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Berlin.  Aiikflndigimg. 


1875. 


Zeitschrift 

far 

Vergleichende  Sprachforschung 

auf  dem  Gebiete  der 

iDdogermanischen  Sprachen« 

Unter  Mitwirknog  von 

Inmt  W.  A.  Kuhn»  August  Leskien  und  Joh.  Schmidt 

herftuflgegeben   too 

A.  Kuhn. 


Xim  Band  der  ganzen  Folge  der  Zeitschrift  fiir  Tergl.  Sprachforschnirg. 


AJb  Yor  fast  fiknfondz wanzig  Jahren  die  „Zeitschrift  für 
Vergleichende  Sprachforschung^  begründet  warde,  hielten  es 
Bedaction  wie  Verlagshandlung  f&r  angemessen,  den  Umfang 
der  zu  behandelnden  Sprachen  auf  das  Deutsche,  Griechische 
und  Lateinische  zu  beschränken,  da  diese  als  die  zu  reidister 
Entwickelnng  gelangten  üär  die  nach  den  erreichbaren  An- 
zogen zurückgehende  oder  sie  in  ihrer  ganzen  Entfaltung 
▼erfolgende  Untersuchung  den  fruchtbarsten  Boden  bilden, 
und  es  zu  hoffen  stand,  dass  die  hier  durch  die  vergleichende 
Methode  gewonnenen  Resultate  der  nodi  jungen,  niit  man- 
<j)6ffl  Vorurtheil  kämpfenden  Wissenschaft  wenigstens  einen 
so  weiten  Kreis  der  Theilnahme  gewinnen  würden,  um  dem 
oeoen  Unternehmen  doch  einige  Jahre  Raum  zu  freier  Ent* 
Wickelung  zu  schaffen. 

Wenn  wir  uns  nun  auch  in  dieser  Hoffiiung  nicht  ge- 
tauscht sahen  und  die  Lebensfähigkeit  der  Zeitschrift  nach 
einigen  Jahren,  Dank  der  treuen  Unterstützung  der  Mit- 
arbeiter und  der  nicht  verzagenden  Verlagshandlung,  ge- 
sichert war,  so  erschien  es  dennoch,  als  die  vergleichende 
Sprachforschung  immer  weitere  Gebiete  in  ihren  Bereich 
'"-zog,  nach  6  Jahren,  aus  äusserlichen  Gründen  noch  nicht 
rathsam,  die  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  keltischen, 
ansehen   und    arischen  Sprachen  unmittelbar  in  die  Zeit- 
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Schrift  aufzunehmen,  sondern  vielmehr  angemessener,  di< 
Forschungen  auf  diesen  Gebieten  in  den  ^jBeiträgen*'  al 
eine  Ergänzung  zur  Zeitschrift  für  sich  erscheinen  zu  lassen 

Seitdem  hat  nun  aber  das  Studium  der  vergleichende! 
Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  iudogermanischei 
Sprachen  so  bedeutend  an  Verbreitung  gewonnen,  dass  selbs 
in  Werken  der  Specialforschung,  wie  z.  B  in  G.  Curtius 
„Grundzügen  der  griechischen  Etymologie*',  die  Heranziehung 
des  vergleichbaren  StoflTes  in  weitester  Ausdehnung  flir  noth 
wendig  gehalten  wird  und  daher  eine  Trennung  in  der  Be- 
handlung so  nahe  verwandter  Sprachen  nicht  mehr  an  dej 
Zeit  sein  dürfte.  Dazu  kommt,  dass  mit  der  Vertheilung  de« 
Stoffes  in  zwei  verschiedene  Zeitschriften  nicht  blos  för  die 
Redaction  Schwierigkeiten  verbunden  sind,  sondern  auch  dei 
Mitarbeitern  durch  diese  nicht  im  Wesen  der  Sache  liegende 
Abgrenzung  unbequeme  Fesseln  auferlegt  werden. 

Diese  Gründe  haben  die  Redaction  zur  Ausft&hrung  dei 
längst  ins  Auge  gefassten  Verschmelzung  der  beiden  ge- 
nannten Zeitschriften  zu  einem  einzigen  Organe  für  die 
vergleichende  Erforschung  der  indogermanischen  Sprachen 
bestimmt. 

In  dem  Verhältniss  des  Umfanges  beider  bisher  ge- 
trennten Gebiete  zu  einander  wird  keine  Aenderung  beab- 
sichtigt; es  versteht  sich  indess  von  selbst,  dass  auch  künftig 
den  bisher  ausschliesslich  behandelten  Sprachen  vorwiegender 
Raum  gewährt  werden  wird. 

Die  ^Beiträge"  erhalten  mit  den  zwei  noch  aus- 
stehenden und  bereits  im  Druck  befindlichen  Heften  des 
VIII.  Bandes  ihren  Abschluss. 

Berlin,  Anfang  März  1875.  Die  Rcdaction. 

Die  „Zeitschrift**  wird  auch  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
wie  bisher  in  6  Heften  erscheinen.  Zur  Aufnahme  des  ver- 
mehrten StoflTes  wird  der  Raum  durch  Vergrösserung  der 
Höhe  und  Breite  der  Columne,  jedoch  ohne  Vergrösserung 
des  Formats,  durch  Anwendung  einer  raumersparenden  Schrift, 
endlich  durch  Vermehrung  der  Bogenzahl  gewonnen. 

Den  Preis  des  Bandes  von  6  Heften  zu  je  6  bis  7  Bogen 
haben  wir  auf  16  Mark  gestellt. 

Ferd.  Dümmlers  Verlagsbuchhandlung 

Harrwitz  &  Gossmann. 
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Da  wir  in  Folge  der  Verschmelzung  der  Zeitschrift 
mit  den  Beiträgen  die  in  Band  XXI  der  Zeitschrift  mit 
einer  Arbeit  über  die  Neuenburger  Mundarten  eröff- 
neten Abhandlungen  tlber  die  romanischen  Mundarten 
der  Südwest -Schweiz  nur  in  sehr  langen  Zwischen- 
räumen hätten  zum  Abdruck  bringen  können,  der  Ver- 
fasser aber  darauf  hält,  dass  die  Veröffentlichung  nun- 
mehr einen  raschen  Fortgang  nehme,  so  hat  sich  der- 
selbe entschlossen,  die  Arbeit  als  selbständiges  Werk 
erscheinen  zu  lassen,  falls  sich  bei  der  von  ihm  be- 
absichtigten Eröfhung  einer  Subscription  eine  genü- 
gende Anzahl  von  Subscribenten  finden  sollte.  Die 
Arbeit,  die  auf  fünf  Fascikel  von  durchschnittlich  etwa 
acht  Bogen  berechnet  ist,  wovon  drei,  welche  die 
Neuenburger,  Freiburger  und  Walliser  Mundarten  be- 
handeln, bereits  ausgearbeitet  sind,  wird  in  französi- 
scher Sprache  erscheinen  und  ausser  den  Untersuch- 
ungen über  die  Laut-  und  Formenlehre  auch  Texte 
in  Poesie  und  Prosa  mit  Erläuterungen  und  Glossa- 
ren enthalten.  Wir  erlauben  uns,  die  Leser  unserer 
Zeitschrift  hiervon  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Die  Eedaction  der  Zeitschrift 
fftr  vergleichende  Sprachforschung. 
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Als  am  12.  juni  1850  von  Aufrecht  und  mir  der  prospect 
der  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  ge- 
biete des  deutschen,  griechischen  und  lateinischen  veröffentlicht 
wurde  und  wir  darin  die  erwartung  aussprachen,  dass  durch 
solchen  Vereinigungspunkt  der  zerstreuten  kräfte  das  gedeihen 
der  jungen  Wissenschaft  am  besten  gefordert  werden  würde, 
waren  wir  guter  Zuversicht  für  unser  unternehmen,  da  uns  von 
vielen  seiten  ermunternde  Zustimmung  zu  theil  geworden, 
auch  mancher  beitrag  schon  in  aussieht  gestellt  war.  Freilich 
verhehlten  wir  uns  nicht,  dass  noch  manche  Schwierigkeiten  im 
wege  standen,  dass  noch  manches  vorurtheil  zu  überwinden 
war,  denn  Lobeck's  spott  über  die  sanskritische  göttersprache 
(Aglaoph.  883  •*)  fand  noch  immer  manches  echo  und  nur 
schüchtern  wagte  sich  im  prospect  die  äusserung  hervor,  dass 
bei  besonnener  vergleichung  das  sanskrit  herbeizuziehen  un- 
entbehrlich sein  werde.  ^AiX  ins  ör^  hog  rjXi^s  nsQ&nXofJtivMv 
iviav%mVf  da  war  die  bahn  glücklich  gebrochen  und  in  dem 
aus  dem  September  1851  datirten  bericht  über  die  arbeiten 
der  ersten  vier  hefte  stellte  sich  nicht  nur  mancher  blick  auf 
das  sanskrit  heraus,  sondern  auch  das  slawische  fand  sich 
unter  den  mittein  der  forschung  herangezogen.  So  erweiterte 
sich  das  gebiet  der  Zeitschrift  mehr  und  mehr  und  es  stellte 
sich  endlich  die  noth wendigkeit  heraus,  ihr  als  ergänzung  die 
beitrage  auf  dem  gebiete  der  arischen,  keltischen  und  slawi- 
•=chen  sprachen  zur  seite  zu  stellen,  um  der  vergleichung 
sämmtlicher  indogermanischen  sprachen  ihr  recht  angedeihen 
zu  lassen.     Freilich  war  es  Schleicher's  wünsch   eben  so  wie 
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2  A.  Kuhn, 

der  meine,  die  gesammten  forschungen  gleich  damals  in  einer 
Zeitschrift  zu  vereinigen,  aber  praktische  bedenken  traten  der 
erfüllung  desselben  entgegen,  denen  wir  im  Interesse  der  för- 
derung  der  sache  eine  gewisse  berechtigung  nicht  versagen 
konnten.  Diese  bedenken  traten  aber  im  laufe  der  jähre 
immer  mehr  in  den  hintergrund  und  die  beide  gruppen  der 
forschung  oft  gleichmässig  berührenden  abhandlungen  melirtcn 
sich,  so  dass  die  zeit  der  Verschmelzung  von  Zeitschrift  und 
beitragen  zu  einem  organ  uns  endlich  gekommen  zu  sein  schien. 
Das  entgegenkommen  der  Verlagsbuchhandlung  beseitigte  end- 
lich alle  noch  auftauchenden  anstände  und  so  hoffen  wir  denn, 
dass  die  Zeitschrift  auch  in  ihrer  neuen  gestalt  naQtnXofievcop 
iv$avT<Sv  auf  eine  gedeihliche  Wirksamkeit  werde  zurückblicken 
können.  Dazu  bedürfen  wir  aber  vor  allem  der  Unterstützung 
unserer  mitarbeiter,  um  die  wir  hiermit  recht  dringend  bitten. 
Die  leiden  und  freuden  der  redaction  werden  treulich  wie  bisher 
Ernst  Kuhn,  August  Leskien  und  Johannes  Schmidt  mit  uns 
theilen;  der  einzelforschung  wie  der  allgemeinen  soll  ebenfalls 
wie  bisher  möglichst  ihr  recht  geschehen  und  wenn  einmal 
das  sanskrit  ein  gewisses  Vorrecht  in  anspruch  zu  nehmen 
scheinen  sollte,  so  wird  man  das  der  spräche,  die  an  alter 
mindestens  der  homerischen  gleichkommt  und  sie  vielfach  augen- 
scheinlich übertrifft,  schon  zu  gute  halten  müssen.  Die  zeit, 
wo  der  sanskritquell  für  die  vergleichende  forschung  erschöpft 
wäre,  ist  noch  nicht  gekonmien  und  manchem  würde  ein  leben- 
diger trunk  aus  ihm  böse  grillen  vertrieben  haben.  Ich  meine, 
die  folgende  darlegung  über  negmlofAsvog  sei  ein  neuer  beleg 
dafür,  dass  auch  scheinbar  sichere  erklärungen  durch  die 
Sprachvergleichung  nicht  selten  erschüttert  werden. 

nsQinXo^Bvoq  nebst  snXso^  InXsv  und  enlsto  stellen  sich 
aller  analogie  nach  so  augenscheinlich  zu  nkks^at  und  nkXovrai, 
dass  es  für  die,  welche  griechisch  nach  der  methode  wie  Gott- 
fried Hermann  und  Boeckh  gelernt  haben,  kein  geringes  ent- 
setzen erregen  wird,  Avenn  jemand  über  nSkofAai  hinaus  auf  eine 
ältere  präsensform  zurückgehen  will.  Und  dennoch  will  ich  es 
versuchen  und  auf  eine  fast  ebenso  sonderbare  und  entfernte 
ähnlichkeit,  vne  sie  dem  grossen  hellenisten  zwischen  griechi- 
schem i(tTi  und  indischem  asti  erschien,  aufmerksam  machen. 

Während  das  sanskrit  kein  verbum  besitzt,  welches  dem 
griechischen  nilto,  nskofAair  an  die  seite  zu  stellen  wäre,  laufen 
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einige  sprösslinge  der  warzel  plu  3  sg.  plavate  fliessen,  schwim- 
men in  den  brähmanas  umher,  die  trotzdem,  dass  diese  wurzel 
sonst  durch  griech.  nXico  vertreten  ist,  wenn  man  nicht  den 
schädel  allein,  sondern  auch  das  was  darunter  steckt  unter- 
sacht, eine  so  grosse  Verwandtschaft  mit  jenem  niXofia^  zeigen, 
dass  man  sich  der  anerkennung  gleicher  abstammung  nicht 
wird  entziehen  können. 

Im  ^atap.  brähm.  1,  3,  5,  16  heisst  es  von  den  versen, 
die  bei  der  heiligen  handlung  der  feuerentzündung  ohne  Unter- 
brechung vorzutragen  sind  (sämidhenth,  es  sind  15  an  zahl  im 
gäyatrimetrum  und  sie  machen  deshalb  15  x  24  =  360  sylben 
aus)  tä  vai  samiatä  avyavaxikmnä  aiwäha  \  sathvatsarasyaivaitad 
akoräiräni  samianoti  täntmäni  samvat$(»rasyähordträni  samtatäny 
avyavachinnäni  pariplavante  \  Er  recitirt  sie  fortlaufend  und 
ununterbrochen;  so  bringt  er  nämlich  die  tage  und  nachte  des 
Jahres  in  fortlaufende  Verbindung;  diese  tage  und  nachte  des 
Jahres  drehen  sich  fortlaufend  und  ununterbrochen  im  kreise. 

An  einer  zweiten  stelle  ib.  3,  2,  2,  4  heisst  es:  samvatsaro 
rai  prajdpai^  prajdpatir  yajfio  liorätre  vai  samvatsara  ete  hy 
enam  pariplavamdne  kmvtah  \  Prajäpatis  ist  das  jähr,  das 
opfer  ist  Prajäpatis,  das  jähr  sind  tage  und  nachte,  denn  diese 
bilden  in  ihrem  kreislauf  dasselbe. 

Femer  ib.  4,  3,  1,  7  ubhayatomukhäbhyäm  päträbhyäth 
grhnäti  \  kutas  tayor  anto  ye  uhhayatomuJche  tasmäd  ayam  anan- 
iah  saiiwaisaräh  pariplavate  tarn  grhitvd  na  sddaycUi  tasmäd 
ayam  asannas  satnvatsarah  \  er  schöpft  mit  zwei  schalen,  die 
auf  beiden  selten  tüllen  haben;  wo  ist  das  ende  (die  rück- 
seite)  von  solchen  die  auf  beiden  selten  tuUen  haben?  Darum 
bewegt  sich  das  jähr  endlos  im  kreise;  wenn  er  geschöpft, 
iasst  er  ihn  sich  nicht  setzen,  darum  ist  das  jähr  rastlos. 

So  wird  das  wort  auch  ib.  1,  6,  4,  16  von  der  im  kreis- 
lauf sich  erneuenden  speise  der  götter  und  ib.  12,  2,  2,  2  von 
der  kreisbewegung  des  rades  gebraucht;  in  gleicher  bedeutung 
findet  sich  das  adj.  pariplava  in  einer  im  Pet.  wb.  aus  Qänkh. 
br.  (20,  1)  citirten  stelle:  devacakram  vd  etat  pariplavam  yat 
fkimpotsarah  \  Das  jähr  ist  das  sich  herumschwingende  götter- 
rad.  Endlich  heisst  eine  ein  jähr  hindurch  beim  a?vamedha  in 
bestimmten  fristen  zu  wiederholende  legende  pariplava. 

Aus  diesen  stellen  geht  demnach  die  vollständige  gleich- 
>H?il    der    bedeutung  von  pariplavate,  pariplavamdna  mit  ttc^*- 
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nX6fä€vog,  wie  es  in  Verbindung  mit  ivutvtoq  erscheint,  hervor 
und  der  sinnlichen  bedeutung  von  paHplavate  reiht  sich  der 
gebrauch  von  neQmSLofievog  II.  2^  220  äiftv  nsQmiofiivoiP 
d^tmv  aufis  engste  an.  Der  begrifflichen  gleichheit  wird  aber 
auch  die  der  formen  vorangegangen  sein,  da  ja  die  zahl  der 
griechischen  verba  deren  bildung  aus  stammen  in  sta  in  solche 
in  Ol  hinüberschwankt  eine  ziemlich  grosse  ist;  diese  annähme 
gewinnt  um  so  mehr  an  Sicherheit,  als  ja  Homer  selbst  Od.  a,  183 
auch  das  simplex  nUo&v  inl  oXvona  nowov  mit  synizese 
gebraucht. 

Man  wird  nun  aber  auch  inmldfievov  hog  nicht  von  dem 
nsQ$nX6fjk€Pog  ivuxvtdg  trennen  dürfen,  der  art,  dass  man  für 
beide  verschiedenen  Ursprung  annehmen  wollte.  Und  dies  um 
so  weniger  als  auch  hier  das  sanskrit  sehr  nahe  sich  ver- 
gleichendes bietet.  Das  Petersburger  Wörterbuch  sagt  I  303 
s.  V.  api,  welches  formell  =  griech.  inl  ist,  mit  recht:  »So 
ausgedehnt  der  gebrauch  des  sogleich  zu  besprechenden  selb- 
ständigen api  ist,  so  beschränkt  der  des  angelehnten.  Schon 
früh  scheint  dies  durch  abhi  verdrängt  worden  zu  seine  Wir 
hätten  daher  statt  apiplavate  ein  abhiplavate  dem  griechischen 
inmU^vog  entsprechend  anzusetzen.  Und  das  findet  sich  in 
der  that  in  beiden  dem  griechischen  entsprechenden  gebrauchs- 
weisen. 

Zu  dem  begriff  des  heran-  und  herbeikommens,  wie  er 
un  inmU^svov  hog  Od.  -17,  261  =  5,  287  auftritt,  stellt  sich 
sehr  nahe  abhiplavate  (Pet.  wb.  IV  1189  s.  v,  no.  1)  Qat.  br.  12, 
2,  2,  10  sdmabhih  svargam  lokam  abhyaplavanta  mit  liedem 
nahten  sie  sich  der  Svai^awelt  und  zu  y^gag  und  ^dvaxog^ 
%&  %"  irt  ävd'qdnoiCi  nilovta$  (Od.  v,  60)  sowie  zur  vov<sog 
Od.  0,  408  ovdi  xig  äXiij  vovtfog  inl  (ftvysQij  nSXstM  dstXoZüi 
^QoxoXiSiv  stellt  sich  ib.  no.  2  die  bedeutung  heimsuchen,  über 
jemand  kommen  z.  B.  Mahäbh.  4,  1067  Uimasähhiplute  lohe 
rajasä  caiva  da  finsterniss  und  dunkel  über  die  weit  gekom- 
men waren  und  ib.  5,  3220  taia  äQväsayämdsa  ptdrädhibhir 
ahhiplfMm  da  tröstete  er  die  von  sorge  um  die  söhne  heim- 
gesuchte. 

Das  sichere  ergebniss  der  hier  angestellten  vergleichung 
scheint  mir,  dass  neqmloiAsvog  und  paripUivamänas  urspri^g- 
lich  identisch  sind  und  dass  auch  ininXofuvog  ihnen  mit  Wahr- 
scheinlichkeit   zuzugesellen  sei.     Ob    die   andern  formen    von 
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nUofjuxt,  nachdem  jene  einmal  vorhanden  waren,  sich  nach 
analogie  derer  von  xiXofiai  dazu  gebildet,  möge  einstweilen 
unentschieden  bleiben;  vielleicht  findet  sich  die  entscheidung 
mqtnXoihivfiBV  ivutvxäv. 

Berlin,  2.  juIi  1875. 

A.  Kuhn. 


üeber  die  Stellung  des  armenischen  im  kreise 
der  indogermanischen  sprachen. 

Vorbemerkung. 
Nur  auf  das  bestimmte  verlangen  der  redaclion  habe  ich 
im  folgenden  die  Justi'sche  Umschreibung  des  zend,  von  der 
ich  gerade  in  diesem  artikel  gern  abgewichen  wäre,  bis  auf  einen 
unten  angegebenen  punkt  beibehalten.  Diese  Umschreibung 
hat,  wie  Justi  selbst  zu  anfang  seiner  trefflichen  abhandlung 
über  die  kurdischen  Spiranten  bemerkt,  den  mangel,  dass  sie 
die  iranischen  Spiranten  ganz  ebenso  wie  die  indischen  aspiraten 
wiedergiebt  (z.  b.  skr.  äirgha  lang  =  z.  daregha,  d.  i.  dareya 
aus  iranischem  darga,  indogerm.  darghä),  und  da  eine  Über- 
einstimmung vorspiegelt,  wo  lautphysiologisch  ein  scharfer  unter- 
schied vorhanden  ist.  Die  leser  der  folgenden  abhandlung 
mögen  darum  beachten,  dass  die  hier  durch  consonant  -\-  h 
umschriebenen  iranischen  laute  stets  als  Spiranten  zu  sprechen 
sind.  Von  diesen  Spiranten  sind  die  tönenden  erst  ganz  spät 
aus  den  medien  hervorgegangen,  nachdem  schon  längst  die 
ursprünglichen  mediae  aspiratae  mit  den  einfachen  mediae  zu- 
sammengefallen waren.  Während  so  das  iranische  (wie  das  slavo- 
lettisehe)  die  aspirirte  media  durchaus  verlor,  ist  sie  im  sanskrit 
nur  in  gewissen  fallen,  z.  b.  im  wurzelanlaut,  wenn  im  ans- 
taut gleichfalls  eine  aspirata  stand,  zur  media  geworden.  So 
musste  im  indischen  aus  cffittgk  :  dugh  oder  duh  werden,  im 
iranischen  aber  äug,  und  zwar  nach  verschiedenen  lautlichen 
principien.  Für  eine  arische  grundsprache  wäre  darum  immer 
dkugh,  nicht,  wie  Fick  gethan  hat,  dwÄ,  nicht  dughtar  sondern 
ihightar,  nicht  drvh  sondern  dhrugh,  nicht  badh  sondern  bhadh 
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u.  s.  w.  anzusetzen.  Denn  die  Übereinstimmung  in  der  Ver- 
schiebung der  aspirirten  media  zur  media  ist  keine  ursprüng- 
liche, sondern  erst  ^äter  und  zufallig  geworden.  Auch  irrt, 
um  dies  gleich  mit  zu  bemerken,  Fick  in  der  aufstellung  von 
grundformen  wie  dargti  das  sehen,  aus  skr.  drshti  =  z.  darstL 
Justi's  s  hat  (cf.  dessen  handbuch,  p.  362,  §  59)  stets  die  gel- 
tung  von  shy  darum  hiess  es  darshti,  nicht  do/rsti  und  darum 
ist  auch  dcbushan  statt  datisan^  dräghishta  statt  drdghista,  daksh 
statt  ddkSy  dvish  statt  dvis,  parshti  statt  pargti,  yashtar  statt 
ycLgtar,  rishta  statt  rigta,  (xshtan  statt  o^n  u.  s.  w.  als 
arische  grundform  aufstellen.  Man  hat  eben  im  zend  statt 
Justi's  (  ;  8  und  statt  s  :  ah  oder,  wie  ich  es  im  folgenden  thun 
will,  sK  zu  schreiben,  um  dieses  sh'  graphisch  von  dem  anderen, 
lautlich  sicher  nur  wenig  verschiedenem  sh  zu  unterscheiden. 

In  der  Umschreibung  des  armenischen  folge  ich  nur  zum  theil 
Fr,  Müller,  indem  ich  A*  statt  q%  dz  statt  C,  ts  statt  (f,  j  statt 
sA,  l  statt  ^,  %  statt  ArA,  v  statt  w  und  w^)  statt  ov  schreibe.  Die 
gründe  für  diese  abweichung  von  Müller's  transcription  werde 
ich  anführen,  wenn  ich  —  hier  oder  an  anderem  orte  —  auf 
die  ganze  frage  nach  ausspräche  und  Umschreibung  des  alt- 
armenischen zurückkomme. 


Mein  versuch,  der  armenischen  spräche  ihre  Stellung  unter 
ihren  verwandten  anzuweisen,  ist  nicht  der  erste.  Die  Armenier 
selbst  haben  ansichten  darüber  aufgestellt,  die  ihrer  national- 
eitelkeit  schmeicheln,  aber  jeder  wissenschaftlichen  begründung 
entbehren,  und  europäische  gelehrte  früherer  Jahrhunderte 
haben  aus  dieser  spräche  alles  gemacht,  da  sie  nichts  damit 
zu  machen  vmssten.  Sofort  aber  nach  begründung  der  sprach- 
wisseischaft  durch  Bopp  konnte  Petermann  in  seiner  Gram- 
matica  linguae  Armeniacae  Berlin  1837  schon  durch  die  zu 
anfang  derselben  gegebenen  etymologien  den  nachweis  liefern, 
dass  das  armenische  eine  indogermanische  spräche  ist.  Neun 
jähre  darauf,  1846,  publicirte  Windischmann  in  den  abhand- 
lungen  der  bayerischen  akademie  (IV,  2),  und  zwar  unabhängig 
von  der  arbeit  Petermann's,  eine  vorzügliche  abhandlung  über 
das  armenische,  in  der  er  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dass  das 
armenische  auf  einen  älteren  dialekt  zurückgehe,  der  mit  dem 

^)  Ein  dem  u  sehr  aahe  stehender  laut. 
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zeiid  und  altpersischen  grosse  ähnlichkeit  gehabt  haben  müsse, 
zu  dem  jedoch  frühzeitig  fremde  elemente  hinzugekommen  seien. 
Während  nun  Pott  bezA\'eifelte,  dass  das  armenische  eine 
ai'ische  spräche  sei,  und  nur  einen  grossen  einfluss  des  arischen 
auf  das  armenische  statuiren  wollte,  bemerkte  Diefenbach 
dagegen,  dass  diese  annähme  nicht  genüge,  um  die  nahe  be- 
ziehung  des  armenischen  zu  indisch  und  persisch  zu  erklären, 
eine  ansieht,  der  sich  auch  Gosche  in  seiner  dissertation,  »de 
Äriana  linguae  gentisque  Armeniacae  indole«  Berlin  1847  an- 
schloss.  Drei  jähre  darauf  gab  de  Lagarde  in  der  Zeitschrift 
der  Deutsch.  Morgenl.  Gesellschaft  IV,  p.  347  flg.  unter  dem 
litel  iVergleichung  der  annenischen  consonanten  mit  denen 
des  sanskrit«  eine  tabelle  von  283  armenischen  Worten  mit 
ihren  etymologien  (die  er  nun  wieder  unabhängig  von  Win- 
dischmann gefunden  hatte),  ohne  jedoch  hier  über  den  Charakter 
der  spräche  näher  zu  handeln.  Bopp  bezeichnete  1857  in  der 
vorrede  zur  2.  ausgäbe  seiner  vergl.  grammatik  das  armenische 
als  iranisch  und  versuchte,  doch  ohne  glück,  die  flexions- 
elemente  zu  erklären.  Viel  tiefer  drang  Fr.  Müller,  der  seit 
1>S61  in  einer  reihe  von  abhandlungen  (Sitzungsberichte  det 
Wiener  Akademie)  für  die  etymologische  und  grammatische 
erklärung  des  armenischen  erfolgreich  thätig  gewesen  ist,  in 
das  wesen  dieser  spräche  ein,  die  er  bestimmt  für  iranisch  er- 
klärt hat.  Ihm  folgt  im  ganzen  Patkanoff  in  seiner  zusammen- 
fassenden abhandlung  >über  die  bildung  der  armenischen  spräche«, 
aus  dem  russischen  ins  französische  übersetzt  im  Journal  asiatique, 
Tome  XVI,  Serie  6, 1870,  p.  126  flg.  Wenn  nun  auch  deLagarde 
in  seinen  »Gesammelten  Abhandlungen«  (1866)  p.  291  behauptete, 
dass  im  armenischen  drei  bestandtheile  zu  unterscheiden  seien,  die 
ursprüngliche  grundlage,  ein  darauf  sich  lagerndes  altiranisches 
alluvium  und  ein  gleiches  neuiranisches,  nach  der  gründung 
des  partherreiches  hinzugekommenes,  so  hat  er  doch  die  er- 
kennungsmerkmale  dieser  drei  schichten  nicht  gegeben  und  ist 
seine  meinung  darum  nicht  weiter  beachtet  worden.  Jedenfalls 
ist  Müller's  ansieht,  dass  das  armenische  iranisch  sei,  nicht 
widerlegt  und  nmss  zur  zeit  als  die  bestbegründete  und  herr- 
schende bezeichnet  %verden. 

Ob  sie  haltbar  ist,  soll  im  folgenden   untersucht  werden. 

Ein  hauptmangel  in  Müller's  Untersuchungen  ist  der,  dass  er 
•*^  nicht  unternommen  hat  nachzuweisen,  dass  die  armenischen 
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Worte,  welche  mit  den  entsprechenden  persischen  lautlich  über- 
einstimmen, nicht  aus  dem  persischen  entlehnt  sind.  Wenn 
aber  das  älteste  armenisch,  das  wir  kennen,  lehnwörter  aus 
dem  aramäischen  und  griechischen  enthält,  so  dürfen  wir  er- 
warten, dass  die  Armenier,  da  sie  Jahrhunderte  lang  unter  dem 
einfluss  der  mächtigeren  und  gebildeteren  Perser  lebten,  auch 
aus  der  spräche"  derselben  nicht  wenige  worte  werden  ent- 
nommen haben  ^).  Ist  dies  zugegeben,  dann  kann  man  eine 
ganze  reihe  von  Worten  als  entlehnt  verdächtigen,  und  hat 
man  diesem  verdachte  einmal  räum  gegeben,  so  schwindet 
auch  bald  der  glaube  an  den  iranischen  Charakter  der  spräche. 
Und  jener  verdacht  lässt  sich  doch  leicht  begründen.  In 
mehreren  armenischen  compositis  z.  b.  findet  sich  das  wort 
dost  band,  während  das  gebräuchliche  wort  für  band  dzer'n 
ist;  nun  ist  dcist  =c  pers.  dasta,  das  sich  gegenüber  z.  jsasta, 
skr.  Juista  durch  den  lautwandel  von  0  in  d  als  specifisch 
persisch  erweist,  im  armenischen  also  lehnwort  sein  muss.  So- 
mit sind  auch  dastak,  dastdkert  fremdworte,  altp.  *dcistaJca,  ^dastor 
karta.  Es  zeigt  sich  femer,  dass  das  armenische  ursprünglich 
mit  ;•  anlautenden  Worten  regelmässig  ein  a  oder  e  vorschlägt: 
darum  sind  r'aism  schlachtreihe,  kämpf,  r'ah  weg,  r'ocik  gehalt^), 
die  wir  im  persischen  wiederfinden,  lehnworte  aus  dem  persi- 
schen, wie  alle  mit  /  beginnenden  worte  im  armenischen 
fremdworte  sind,  cf.  r'ahbi  meister.  Ferner  da  auslautendes  h 
im  persischen  =  urspr.  g  oder  dental,  auslautendes  h  im  arme- 
nischen =  urspr.  8  oder  tr   (und  urspr.  g  =  arm.  s,  urspr. 


^)  Dies  giebt  auch  Fr.  Möller  im  allgemeinen  zu,  da  er  mir  in  einem 
freundhchen  briefe  (28.  juli  1874),  in  dem  er  das  armenische  energisch 
als  iranisch  reclamirt  und  ja  nicht  als  Übergangssprache  angesehen  wissen 
will,  schreibt:  »Dass  im  armenischen  viele  aus  dem  Proto-Pehlewi  ein- 
gedrungene fremdworte  stecken,  ist  eine  evidente  thatsache;  ich  furchte 
aber,  dass  man  manches  wort,  das  gut  armenisch  ist,  für  ein  fremdwort 
ansieht,  rein  nur  deswegen,  um  den  eranischen  Charakter  des  armenischen 
läugnen  zu  können.«  Doch  genügt  es  nicht,  dies  im  allgemeinen  zuzugeben ; 
man  muss,  will  man  über  den  Charakter  einer  spräche  urtheilen,  in  jedem 
einzelnen  falle  sicher  sein,  dass  das  material,  mit  dem  man  arbeitet,  nicht 
fremdes  gut  ist.  Im  übrigen  könnte  es  mir  im  interesse  der  unten  vor- 
getragenen theorie  nur  lieb  sein,  wenn  Fr.  Müller  mir  nachwiese,  dass  ich 
in  der  annähme  von  lebnworten  zu  weit  gegangen  bin. 

*)  pers.  rÖ2ii,  dem  im  armenischen  nicht  r'ocik,  sondern,  da  pers.  röz 
tag  =  arm.  luia  ist,  lüsik  entsprechen  müsste. 
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dental  zwischen  vocalen  =  arm.  dental  oder  y)  ist,  so  ist  ausl.  h 
im  persischen  etymologisch  verschieden  von  dem  im  armeni- 
schen *),  mithin  sind  arm.  akah  kundig  =  np.  ägäh,  aus  äkd^, 
gah  thron,  sitz  =  np.  gäh,  z.  gdtu,  jsrah  panzer  =  z.  zräcUia, 
np.  jsirih,  lehnworte  aus  dem  persischen.  Weiter,  wenn  wir 
unten  als  lautgesetz  finden  werden,  dass  skr.  j  =  z.  a  =  arm. 
fe  und  demnach  skr.  jan  geboren  werden  =  z.  mn  =  arm. 
tsn  (aus  isin,  tsen)  ist,  so  muss  azai  frei  =  pers.  ägäd,  z.  dedia, 
von  würze!  zan,  als  fremdwort  angesehen  werden;  ebenso 
wenn  sich  unten  ergiebt,  dass  skr.  han  =  z.  jan  den  laut- 
gesetzen  gemäss  im  armen,  durch  gan  vertreten  sein  müsste 
und  vertreten  ist,  so  kommt  arm.  een-  schlachten,  opfern,  weil  es 
=  z.  jan,  np.  mn-  ist,  in  den  verdacht  entlehnt  zu  sein;  wenn 
gleichfalls  lautgesetzlich  skr.  aj  =  z.  ae,  arm.  ats  ist,  so  kann 
gavasan  stock  =  z.  gavdz  kein  originalwort  sein  —  es  müsste 
ja  kovatsan  lauten  — ,  und  ebenso  wenig  %araaan  peitsche, 
statt  dessen  iiaisan  zu  erwarten  wäre.  Endlich  müsste  skr. 
ya;  =  z.  yaz  verehren  den  lautgesetzen  nach  im  armenischen  IcAs 
oder  Azats  (skr.  j  =  z.  z  =z  arm.  ts  siehe  unten;  ursp.  an- 
lautendes y  geht  im  arm.  in  l  oder  dz,z  über;  wo  y  im  armen, 
anlautet,  ist  es  ein  neu  hinzugetretenes  präfix,  wie  sich  leicht 
Dachweisen  lässt)  lauten,  es  lautet  aber  yaz  und  ist  somit 
entlehnt;  dasselbe  gilt  von  yaM  opfer  =  z.  yesh'tL  Des- 
gleichen sind  als  lehnworte  zu  betrachten:  dev  =  z.  daSva, 
statt  dessen  nach  den  unten  aufzustellenden  gesetzen  der  laut- 
verschiebung  tw  zu  erwarten  wäre,  sowie  nach  meiner  Über- 
zeugung hag-  gott  =  z.  hagha,  und  den^)  religion  =  z.  daena, 
Worte,  die  mit  der  zoroastrischen  religion  nach  Armenien  kamen. 
Und  so  möchte  ich  auch,  ohne  einen  beweis  führen  zu  können, 
Worte  wie  thoSak  =  pers.  tSshah  viaticimi,  ambox  =  p.  an- 
boh  mwige,  zSndan  =  pers.  zindän  kerker,  als  aus  Persien  nach 
Armenien  eingewandert  ansehen,  während  von  wbrten  wie  dipak 
brocat  =  pers.  diMh,  arab.  dibdj,  crag  leuchte  =  p.  cirdgh, 
arab.  sir^j,  thuthak  papagei  =  p.  tiUak,  tütt,  kerpas  seide  = 
np.  hirpds,  arab.  kwbds,  skr.  karpdsa,  xdqna<soQ  etc.  es  nicht 
weifelhafl  sein  kann,  dass  sie  fremdes  gut  sind.    Ist  es  mir 

')  Gleich  nur  in  dem  falle,  dass  beide  auf  s  zurückgehen,  arm.  mah-ik 
--  np.  m&h  mond,  aus  masa, 

')  Auch  im  armenisch -italienischen  Wörterbuch  des  Ga/ca/  als  per- 
!ach  bezeichnet 
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SO  leicht  geworden,  aus  den  von  Fr.  Müller  behandelten  Worten 
eine  nicht  geringe  zahl  ^)  als  lehnworte  auszuscheiden,  wie  gewaltig 
würde  diese  zahl  sich  vergrössern,  wenn  ein  spürer  wie  de  Lagarde 
es  unternehmen  wollte,  aus  dem  ganzen  armenischen  lexicon 
die  fremden  elemente  auszuscheiden?  Vielleicht  lassen  sich  auch 
unter  diesen  zwei  gruppen,  eine  ältere  und  eine  jüngere  schiebt, 
imtei-scheiden,  und  würden  sich  so  die  beiden  schichten  finden, 
die  nach  de  Lagarde  sich  auf  der  armenischen  grundlage 
abgelagert  haben  sollen. 

Sind  wir  nun  gegen  das  lexicon  misstrauisch  geworden, 
so  dürfen  wir  uns  vertrauensvoller  an  die  grammatik  wenden: 
ist  diese  doch  bei  allen  lebenden  sprachen  das  palladium,  das 
fremder  einfluss  nicht  berühren  kann.  Wie  wüst  ist  das  lexicon 
im  afghanischen  und  neupersischen,  oder  im  englischen,  und 
wie  klar  lehrt  die  grammatik,  dass  wir  dort  iranisch,  hier 
germanisch  vor  uns  haben!  Und  um  so  eher  dürfen  wir  im 
armenischen  licht  aus  der  grammatik  zu  erhalten  hoffen,  als 
diese  eine  verhältnissmassig  reiche  flexion  aufweist.  Denn  das 
armenische  hat  noch  beim  nomen  vier,  beim  pronomen  fünf 
durch  die  endung  verschiedene  casus  und  unterscheidet  beim 
verbum,  von  Infinitiv  und  participien  abgesehen,  durch  die 
flexion  activ  und  passiv,  indicativ,  conjunctiv  und  imperativ, 
praesens,  imperfectum,  einfachen  und  zusammengesetzten  aorist 
und  diesen  entsprechend  doppelte  futura.  Es  sei,  da  ich  hier 
kurz  von  der  grammatik  handeln  muss,  gestattet  ein  paradigma 
für  die  flexion  des  nomens  und  verbums  anzuführen: 

a)  Nomen: 
Thema:  ma/rAo  mensch  (ßgoro-),  amvan  name  ("=  annuin). 

singul.  plural 

nom.  niard,         anun  mardkh 

accus.  0  mard,      z  antm  z  mards 

genit.-dat.  marday,     antoan  mardoa^ 


*)  Zu  diesen  kommen  noch  die  fremden  eigennamen  hinzu,  die  sieh 
scharf  von  den  eigentlich  armenischen  ahscheiden:  letztere  klingen  ganz 
eigenthümlich  und  sind  etymologisch  dunkel,  erstere  sind  alte  bekannte 
aus  dem  persischen,  wie  Artavan  =  zend  ashavan,  und  darum  altpersisch 
*artavan,  Artavazd  =  z.  asfMvazdanfij  altpersisch  also:  *artavazdah, 
(ersteres  =  gr.  U^tcißayog  Artabanus,  letzteres  =  ji^raßdCns  oder  U^Taov- 
dgdriSf  Artavaades)  etc.    Darum  ist  es  misslich,  blos  aus  eigennamen  den 
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singnl.  plural 

ablat.  i  mardoy,  y  anwane  i  mardo^ 

daliv  nach  pronom.  decl.  moMrdum^)        —  — 

instr.  mardov,      antoamb  tnardovkh, 

b)  Verbum:  ger-el  gefangen  nehmen. 

activ  passiv 

1.  pers.  sing,    praesens  indic.  gerem  gerim 

—        conj.    gerigem  gerigim 

imperf.  gerü  gerei 

aor.  comp.  gereg;i  geregay 

—    simpl. 
Ton  gt-an^l  finden:  gti  gtay 

fiitura  g^^S^S  gere^aig 

güg  gtaig 

Als  primäre  verbalendmigen  dienen  m,  s,  y,  mkh,  ykh,  n  und 
als  secundäre  i,  ir,  r,  ahh,  ikh,  in. 

Betrachtet  man  aber  das  armenische  nach  seinem  ganzen 
baue,  so  macht  es  den  eindruck  einer  spräche,  die  grosse  Ver- 
änderungen erlitten^,  von  dem  allen  materiale  der  stamm- 
und  wortbildenden  elemente  viel  verloren,  das  verlorene  aber 
durch  neue  flexionselemente  ersetzt  hat.  So  ergiebt  sich,  dass 
der  conjraictiv  eine  neubildung  aus  dem  praesensstamm  und 
dem  conjunctiv  des  verbi  substantivi  ist:  em  (sprich  yem)  = 
swn,  n;em  =  sim,  danach  gerem  —  gerigem,  alam  —  alaigem), 
dass  ebenso  das  fiiturum  aus  dem  aoriststamm  und  demselben 
conjunctiv  mit  geringer  Veränderung  der  zusammenwachsenden 
bestandtheile  gebildet  ist:  gereg  -f-  %^^  =  9^^%  statt  geregigem, 
i  pers.  pereg:  -{■  iges  =  geresges  statt  geregiges  etc.,  während  das 
imperf.  gleichfalls  eine  neubildung  aus  dem  praesensstamm  und 
dem  imperf.  des  verbi  substantivi  sein  könnte:  em  sum,  Si  eram  — 

iraniscfaen  Charakter  eines  den  Persem  benachbarten  Volkes  erweisen 
zu  wolloL 

'}  Im  modernen  Tifliser  dialekt  bildet  um,  das  nur  pronominalen  ur- 
-prongs  sein  kann,  durchgängig  den  locativ,  während  genitiv  und  dativ 
z'i^ammengefallen  sind.  Dieses  neuarmenische  ist  darum  in  der  nominal- 
ßeiion  um  einen  —  freilich  neu  gebildeten  —  casus  reicher  als  das  classische 
annenisth. 

')  Dies  lehre  ein  beispiel:  das  pronomen  der  2.  person  pl.  ist  dukh 
^«  gebildet  aus  dem  sing,  du  =  du  mit  dem  plural  zeichen  der  substan- 
'■^k  Ih  =  ursp.  as.    So  weit  ist   wohl  keine  andere   indogerm.   spräche 
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gerem  —  gerei,   doch   will   Fr.  Müller   mit   rücksicht   auf  die 
o-classe,  welche  nicht  Si  sondern  ayi  bildet :  (dam  —  alatfi,  im 
imperf.  eine   bildmig   mit  suffix  ya  sehen  :  berei  =^  herey4^). 
Im  übrigen  hat  der  hauptfactor  bei  sprachlichen  neubildungen, 
die    analogie,  selbstverständlich  gewaltig  gewirkt,   wie  dieselbe 
auch    im    wesentlichen   die   Umgestaltung  der  altarmenischen 
flexion    zur    neuarmenischen    zu    stände    gebracht    hat.    Ein 
beispiel.  Der  passivcharakter  ist  i,  tritt  dieser  an  die  praesens- 
stamme  auf  w,  so  entsteht  m  {zenu-l,  pass.  zenwirl,  Jrwu4  pass. 
lnwirl\  und  dieses  w%  das  ja  ursprünglich  nur  der  praesens- 
charakter  des  passivs  einer  sehr  beschränkten  zahl  von  verben  war, 
ist  im  modernarmenischen  zum  allgemeinen  passivcharakter  ge- 
worden, cf.  neuarm.  kordzml  gethan  werden  =  altarm.  gortsil, 
activ  gortsel.    Bei  dieser   Sachlage  nun  erklärt   es   sich  wohl, 
warum   ims   die  demente    der   armenischen    flexion   noch    so 
dunkel  sind.    Ich  weiss  nicht,    wie  man   das  den   zusammen- 
gesetzten aorist  bildende  g^)  und  das  5  in  %em  etc.   erklären 
soll:   sähe  man  in  ihnen  das  8  des  indogerm.  aorist  und  das 
sy  von  sydm,  dem  opt.  von  as,  so  dürfte  armenisch  eben  nicht 
iranisch  sein,   da  hier  8  durch  h  und  8y   durch  hy  vertreten 
sein  müsste.   Ebenso  dunkel  sind  die  secundären  verbalendungen, 
dagegen  sind  die  primären  klarer,  unter  denen  m  =  mi,n=  nti, 
y  =  ü,  mkh  =  masi  ist,  wonach  yhh  (=  tkh)  auf  tasi  gehen 
könnte,  die  von  Schleicher  angenommene  indogermanische  Ur- 
form, der  gegenüber  sanskrit  und  zend  tha  zeigen.    Doch   ist 
ykh  wohl  analogiebildung  zu  dem  nikk  der  ersten  person,  und  kh 
als  später  angetreten  zu  betrachten,  so  dass  y  nun  gleichfalls 
auf  tha  oder  eine  ähnliche  form  zurückgeht.    Gegen  den  irani- 
schen  Charakter    des    armenischen    protestirt    das    suffix    der 
2.  pers.  sing,  s,  da  das  iranische  statt  dessen  h  zeigt,  indessen 
hat  auch  das  ossetische,  eine  sicher  iranische  spräche,  in  der- 
selben form  s,  das  zu  erklären  hier  und  dort  noch  vorbehalten  ist. 
Unter  den  casusbildenden  suffixen  des  plural  ist  5  wieder 
unklar,  kh  wird  auf  as  (oder  wie  Fr.  Müller  will  auf  äsas,  iran. 
(iÄaÄ)  zurückgehen,  8  auf  ans;  im  instrumental  haben  wir  das 


*)  Auch  bliebe  et,  eir,  er  etc.  unerklärt,  während  wir  so  annehmen 
können,  dass  dieses  iniperfect  von  ah  in  die  analogie  der  anderen  verba 
übergetreten  sei,  was  auch  zum  theil  für  das  praesens  gilt,  wo  e  »ist«  sich 
nicht  aus  astij  wohl  aber  durch  die  analogie  von  bere  er  trägt  =  bereit  erklärt. 

*)  g  ist  emphatisches  te,  wie  ch  emphatisches  ts  (c). 
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instmmentalzeichen  des  singularis,  an  welches  das  pluralzeichen 
kk  antrat.  Unter  den  singularsuffixen  geht  das  m  des  dativ-locativ 
auf  das  pronominale  -hmai,  -hmi  zurück;  das  e  des  ablativ 
bereitet  schwierigkeilen,  Fr.  Müller  will  es  auf  äcßia,  wie  das 
ablativsufßx  einigemal  im  avesta  lautet,  zurückführen;  ich 
würde,  wenn  S  wirklich  nicht  =  at  sein  kann,  lieber  an  das 
adverbialsuffix  tas  =  z.  tß  denken.  Es  bleibt  zu  erwägen 
das  inslrumentalsufflx  6.  Während  dieses  suffix  früher  mit 
dem  einen  sufßx  des  indogermanischen  Instrumentalis:  bhi 
idenüficirt  worden  ist,  haben  unlängst  Fr.  Müller  und  ich 
darin  eine  neubildimg  sehen  wollen,  freilich  aus  keinem 
andern  gründe,  als  weil  dieses  suffix  dem  von  uns  behaupteten 
iranischen  Charakter  des  armenischen  widersprach.  Denn  wie 
das  arische  überhaupt,  kennt  auch  das  iranische  das  instru- 
mentalsufßx  bhi  nicht.  Unser  schluss  war  also:  w^l  das 
armenische  iranisch  ist,  darf  es  nicht  das  instrumentalsufflx 
hhi  haben.  Wie  aber,  wenn  vielmehr  zu  schliessen  wäre:  weil 
das  armenische  dieses  suffix  hat,  ist  es  nicht  iranisch?  Nun 
weist  b  nach  arm.  lautgesetzen  allerdings  auf  bhi,  und  ein 
orsp.  anmafibhi,  martabhi  musste  im  armenischen  zu  anmanb, 
nuxridb,  später  anwamb^  mardov  werden,  wie  der  instrumental 
von  anun,  mard  in  der  that  lautet.  Und  da  auch  seiner  function 
nach  der  casus  mit  b  ein  reiner  instrumental  ist,  so  lässt  sich 
gegen  die  gleichung  arm.  b  =  indog.  bhi  nichts  einwenden. 
Dies  suffix  bhi  hat  man  im  griechischen,  deutschen  und  slavo- 
lettischen  finden  wollen.  Aber  gr.  y*  könnte  auch  von  den 
andern  mit  bhi  zusammengesetzten  suffixen  (bhiam,  bhiams,  bhidms, 
t^J  herrühren,  im  deutschen  findet  sich  der  instrumental  auf 
Ml  =  Mi  in  Wirklichkeit  nicht  ^),  also  bleibt  er  nur  für  das  slavo- 
lettische  übrig,  wo  sich  bhi  als  ksl.  mt,  lit.  mi  erhalten  findet. 
Mithin  konrnit  bhi  als  instrumentalsuffix  des  singularis  nur 
dan  armenischen  und  slavolettischen  sicher  zu. 

Resultat:  In  der  flexion  des  armenischen  ist  spe- 
cifisch  iranisches  nicht  nachzuweisen,  vielmehr  trennt 
es  sich  in  einem  wichtigen  punkte  von  dem  arischen 
and  stimmt  mit  dem  slavolettischen  überein. 

Da  die  flexion  uns  nicht  genügenden  aufschluss  über  den 
Charakter  des  armenischen  giebt,  so  wenden  wir  uns  zur  1  autlehre. 

')  Wegen  des  abd.  instr.  auf  u  vergl.  Braune,  Ueber  die  quantität  der 
«hd.  endsilben,  p.  40. 
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I.  theil. 

Um  zu  entscheiden,  ob  das  armenische  seinen  lauten 
nach  iranisch  oder  nicht  iranisch  ist,  muss  zuerst  die  frage 
beantwortet  werden:  Welches  sind  die  charakteristischen  merk- 
male  des  lautsystems  des  iranischen  gegenüber  den  andern 
indogermanischen  sprachen  ? 

Es  sind  folgende: 

A.  1)  Das  dentale  s,  wo  es  nicht  durch  einen  unmittelbar 
vorangehenden  oder  folgenden  consorianten  geschützt  war,  wird 
durchgängig  zu  h  und 

2)  entsprechend  sv  zu  hv, 

3)  in  den  fallen  aber,  wo  ihm  %  u  oder  ai,  au  voran- 
geht, zu  sh.  In  letzterem  punkte  stimmt  das  iranische  mit  dem 
sanskrit  überein  (vom  auslaut  abgesehen,  wo  das  skr.  das  s 
bewahrt),  während  das  slavische  statt  jenes  sh  zwischen  vocalen 
den  hauchlaut  ch  (sltKihü  ==  sraosha)  entwickelt.  In  dem  wandel 
des  s  zu  A  stimmt  dagegen  das  griechische  zum  iranischen, 
nur  dass  im  griechischen  diese  Verwandlung  nicht  wie  im  irani- 
schen consequent  durchgeführt  ist.  Uebrigens  wird  auch  im  kel- 
tischen SV  zu  hv,  ckw,  cf.  corn.  huir,  arem.  choar  Schwester  = 
ncupers.  khvähar,  cambr.  chwech  C=  sves)  sechs. 

4)  Das  iranische  zeigt  abneigung  gegen  aspiraten  aber 
neigung  zur  spirantenbildung,  von  denen  es  besonders  kh,  gh, 
f  und  tv  liebt.  Indess  kennen  die  ältesten  iranischen  dialekte, 
die  der  Gäthäs  und  der  altpersischen  keilinschriften,  die  tönenden 
Spiranten  (gh,  dh,  w,  die  im  gewöhnlichen  zend  vorhanden  sind) 
noch  nicht  ^),  und  das  ossetische  hat  die  tenues  (h  und  t) 
zu  aspiraten  verschoben.  Auch  das  baluci  (siehe  am  ende 
dieser  abhandlung)  kennt  aspiraten,  die  aber  wahrscheinlich 
durch  einfluss  des  indischen  entstanden  sind. 

5)  In  consonantenverbindungen  entstehen  spiranten  aus 
verschlusslauten  durch  einfluss  eines  folgenden  t,  sK  r,  v,  so 
dass  ursp.  kt,  pf,  ü  zu  kht,  ft,  st,  ksh  zu  kJish,  kra,  pra,  tra  zu 
khra,  fra,  (hra  wird. 

6)  Beachtenswerth  ist  das  fehlen  des  l  im  altiranischen  2), 

*)  Genaueres  siehe  bei  Spiegel,  grammatik  p.  345. 

^)  Dass  das  altiranischc  kein  l  hatte,  geht  auch  daraus  hervor,  dass 
die  modern  iranischen  sprachen  im  gebrauch  des  l  nicht  harmoniren;  man 
vergleiche  beispielsweise  folgende  fälle:  ossetisch  stal  stern,  khcäm  kriechen- 
des thier  (schlänge),  ruü  mann,  nudin  sterben  mit  neupersisch  sitarnh,  hmtfr. 
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der  Übergang  von  (v  zu  sp,  und  dem  indischen  gegenüber 
die  form  der  praep.  pati  (=  skr.  prcUi),  des  adverb  us,  uz 
1=  skr.  vi,  ad,  aber  ebenso  im  altpersischen),  worte  wie  gaosha 
in  der  bedeutung  »ohr«  u.  s.  w. 

B.  Dem  iranischen  fehlt  die  aspirirte  media,  welche  durch 
aufgäbe  der  aspiration  mit  der  media  zusammenfiel  und  mit 
dieser  später  vielfach  zur  splrans  wurde.  Das  slavolettische 
hat  gleichfalls  media  und  media  aspirata  zusammenfallen  lassen. 

C.  Als  ein  hauptcharacteristicum  des  iranischen  ist  die 
Verwandlung  der  ursprünglichen  gutturale  k,  g,  gh  in  die 
palatale  c,  j  und  die  Zischlaute  s,  z  zu  betrachten.  Doch  nimmt 
das  sanskrit  an  der  bildung  der  palatale  aus  gutturalen  und 
das  slavolettische  an  der  Verwandlung  der  gutturale  in  Zisch- 
laute theil. 

Somit  findet  sich  jedes  einzelne  dieser  characteristica  in 
anderen  indogermanischen  sprachen  vor  und  nur  das  zusammen- 
treffen aUer  kann  den  iranischen  Charakter  ausmachen.  Treffen 
nun  alle  jene  eigenthümlichkeiten  im  armenischen  zusammen? 

A.  1)  Ursp.  s  erscheint  im  armenischen  gewöhnlich  als  ä, 
cf.  hm  alt  =  z.  hana,  senex;  maJiik  deminutiv  von  mcJi  mond 
=  skr.  fnäsa,  z.  mdanha,  und  dies  h  föUt  ab,  z.  b.  in  wrz.  arb 
Irinken  =  ursp.  sarbh  (sorbeo,  lit.  srebiü),  evthn  sieben,  osset. 
^  =  ursp.  saptan.  In  der  flexion  erscheint  dies  h  als  kh 
(jetzt  als  aspirata  gesprochen)  ähnlich  wie  auch  im  persi- 
^h&a  h  sich  zur  spirans  kh  verdichtet.  Als  s  hat  sich  s  erhalten 
in  amis  monat,  mis  fleisch,  us  schulter,  in  denen  sich  die  er- 
haltung  des  s  durch  ein  ursp.  vorangehendes  n  erklärt:  amis 
entstand  aus  mens,  mis  aus  memsa  und  us  aus  amsa.  Aehn- 
lich  erklärt  sich  wohl  auch  das  s  im  accusativ  pluralis:  mcMrds 
«jetzt  mdrtüs  gesprochen)  entstand  aus  ma/rdins  =  martans. 
So  widerspricht  die  erhaltung  des  s  in  diesen  fallen  nicht  dem 
oben  aufgestellten  iranischen  lautgesetze,  obwohl  das  zend 
äuch  nach  n  das  s  in  ä  verwandeln  würde,  cf.  matih  =  mcms^ 
aoristslamm  von  wurzel  man,  =  wan  -|-  s.  In  einem  falle  freilich 
^heint  s  (vor  urspr.  v)  auch  gegen  das  lautgesetz  erhalten  zu  sein : 

^^  mufdan^  und  umgekehrt  np.  gidü  (fftda  kehle)  mit  osset.  qur  ==  ghwr, 
tJ?h.  ghär^  fem.  kehle;  iip.  taUch  bitter  mit  afg.  trt/,  fem.  tarxäh,  np. 
fadägh  =  baluci  gurdgh  krähe  (afgh.  hargMh  krähe?).  Darum  wird  trotz 
'Hf*rt*s  ein  Wendungen  (Revue  de  linguistique  IV,  p.  209)  das  l  dem  alt- 
''«ibichen  abzusprechen  sein. 
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skesur  Schwiegermutter,  cf.  z.  qagura  Schwiegervater,  np.  khttsur; 
hier  dürfte  erst  v  \n  g^)  und  dies  nach  dem  s  in  ä;  über- 
gegangen sein  nach  analogie  von  skund  hündchen  =  cvan-. 
üebrigens  wollte  schon  Windischmann  2)  die  (vulgäre)  neben- 
form  kesur  als  die  ursprüngliche  ansehen,  und  k  aus  kh  =  sv 
hervorgehen  lassen,  es  wäre  dann  s  unorganisch  angetreten. 
Doch  ist  mir  diese  erklärung  nicht  wahrscheinlich, 

2)  SV  wird  im  arm.  zu  kh  oder  v,  beide  wohl  aus  hv  ent- 
standen: khair,  jetzt  khuir  gesprochen,  =  np.  khvähar,  sprich 
khahar,   ursp,  svasar,    und  v^  =  sechs  =  gr.  or/ej,  cambr. 


3)  Arisches  sA  =  s  nach  i,  u  und  deren  Steigerungen 
findet  sich  in  cU  =  z.  dueh  aus  dush,  cf.  de-goh  unzufrieden, 
und  in  isguiS  vorsichtig  =  *uzgaosha,  eigentlich  »mit  empor- 
gerichteten obren«,  zwei  echt  iranischen  bildungen,  von  denen 
die  letztere  schon  den  iranischen  Charakter  des  armenischen 
erweisen  würde.  Und  syuis  ist  so  heimisch  im  armenischen, 
dass  man  es  nicht  gut  für  entlehnt  halten  kann.  Auch  er- 
scheint dies  sh  in  fiS  gedächtniss,  verstand  =  z.  ttöhi  verstand. 
Sonst  dürfte  freilich  dies  S  wieder  in  s  übergegangen  sein, 
z.  b.  in  Is-d  hören,  =  z.  srash  in  sraosha  (lit.  klausä,  ksl. 
slfichü\  nist  das  sitzen  =  nsü  =  niseda  =  nishadah,  wie  im 
ossetischen,  wo  in  ghos  ohr,  ars  bar,  axsatva  nacht,  ast  acht 
s  statt  sh  vorliegt.  Und  so  hat  vielleicht  deLagarde  recht,  gusan 
Sänger,  musiker  auf  würzet  skr.  ght/ish  lärmen,  tönen,  zurück- 
zuführen. —  Indess  reicht  dieses  material  nicht  hm  um  diesen 
punkt  genügend  zu  erörtern. 

4)  Das  armenische  liebt  die  (stummen)  aspiraten,  die  es 
vollständig  besitzt:  kh,  th,  ph,  während  es  von  den  stum- 
men   Spiranten    nur    %    kennt.     Indessen    besitzt     auch     das 


*)  Dieser  Übergang  ist  häufig:  gaü  wolf  =  europ.  välka;  gel  fluss 
neben  vtoA,  wurzel  vad:  gin  preis,  lat.  venum^  ursp.  vasna;  gini  wein. 
vinum;  gitel  wissen,  wurzel  vid;  gtanel  finden,  wz.  vtd,  vind;  gortsel 
arbeilen,  z.  verehr, /*^y-;  tagr  schwager,  daßfQ-;  gochel  schreien  =vaCy  garun 
frühling  =  z.  vanhra,  giier  nacht  =  vespery  gar'n  lamm  =  J^oq^v, 
J^aqvoq.  Auch  das  neupersische  lässt  t?  in  ^  übergehen,  cf.  gurg  wolf  = 
arm.  gaüy  doch  sonst  in  anderen  fällen  als  im  armenischen:  gul  rose  = 
arm.  vard^  gunah  vergehen  =  arm.  vnas,  etc.  Beide  sprachen  haben 
diesen  wandel  ganz   unabhängig  von  einander  vollzogen. 

')  Grundlage  des  arm.  p.  90. 
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afghanische  von  den  stummen  Spiranten  nur  %  (Ich),  nicht  aber 
/;  das  im  ossetischen  und  persischen  beliebt  ist. 

o)  xf  =  ursp.  M  findet  sich  in  uxt  gelübde,  vertrag,  z. 
Mii,  a^  leiden,  krankheit  =  z.  akhU,  und  es  darf,  wenn  wir 
fcirf  neben  haxf,,  drast  neben  draxt  (garten,  paradies,  pers. 
dirMU  bäum)  finden,  auch  dttstr  tochter  (neben  duxt  =  pers. 
dukht)  auf  duytr  zurückgeführt  werden,  ß  für  ursp.  pt  kann 
sich  im  arm.  nicht  finden,  da  f  fehlt,  indess  hat  auch  das  zend 
noch  pt  statt  ft:  gerepta,  haptan,  aber  np.  girißah,  haß.  Für 
den  Übergang  von  ^  zu  s^  finde  ich  keinen  beleg,  doch 
scheint  er  gesichert  durch  arm.  aed  künde  =  aitp.  azdd,  skr. 
aädkd  offenbar.  Arisch  ksh  =  iran.  Tchsh  erscheint  im  armeni- 
schen umgedreht  als  5x  :  i^X'^  herrschen  =  z.  khshi,  baSxd 
rertheilen  =  z.  hakhsh,  aSxarh  Land  =  z.  hhshathra.  Iranisch 
Wira  erscheint  als  arm.  x»"«  in  X^öt^^  thema  x^<^^  ermahnung, 
rath,  z.  iJircUu,  np.  khirad;  iran.  fr  als  arm.  hr  :  hra  =  skr, 
pra,  z.  fra,  iran.  ihr  als  arm.  rh  :  a§xarh  land  =  z.  khshaihra. 

C)  Das  l  fehlt  im  armenischen  nicht,  doch  kommt  es  ja 
auch  in  allen  modernen  iranischen  sprachen  vor,  so  dass  das 
Torhandensein  des  l  im  armenischen  an  sich  nichts  beweisen 
^vürde.  Doch  werden  wir  später  sehen,  dass  durch  die  art  des 
Vorkommens  des  l  das  armenische  sich  vom  iranischen  trennt.  — 
Skr.  ft7  zu  5jp  geworden  liegt  vor  in  spitak  weiss  =  z.  spaSta, 
skr.  (veia,  und  (zsp  pferd  =  z.  aspa.  Doch  wird  letzteres  wort, 
das  sich  nur  in  compositis  findet,  von  den  Armeniern  selbst 
ak  persisches  lehnwort  bezeichnet,  und  sind  asp,  aspet  (aus 
aspapati)^  aspar&g  etc.  ebenso  fremdlinge  im  armenischen  wie 
es  pferd,  cavaleriegeneral,  hippodrom  im  deutschen  sind.  Die 
t-cht  armenischen  worte  für  pferd  sind  disi  =  skr.  haya  und 
frwar  =  skr.  arvan,  arvant  renner.  Auch  sehen  wir  in  skund 
hundchen  gv  in  sk  übergehen,  während  gvan  hund  im  arm. 
zu  Sun,  genitiv  §an  (z.  spei,  afgh.  spai)^  ursp.  Qvanya  leer  (skr. 
^nya,  »svsoc,  ksl.  siy)  zu  sin  (aus  sen,  sven)  wird.  —  Iranisch 
pflrfi  findet  sich  häufig  als  pat  cf.  patmel  erzählen,  doch  sind 
«rüge  der  mit  pat  zusammengesetzten  worte  entlehnt  (wie 
patgam,  patgamavor  =  np.  paighcmbar  prophet).  —  uz  findet 
-ich  in  eguiä  vorsichtig  =  uzgaosha,  und  sollte  es  etwa  in  ver- 
blassler  bedeutung  im  verbalpräfix  z  vorliegen,  so  würde  auch 
'lies  schwer  für  die  nahe  Verwandtschaft  des  arm.  mit  den 
[■Heischen   sprachen   ins   gewicht    fallen.     Von    den    überein- 

ZcÜMbrift  mr  Tergl.  Sprachf.  N.  F.  m.  1.  2 
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Stimmungen  im  wertschätze  sei  hier  nur  ein  fall  erwähnt:  nax  vor, 
vorher,  auf  welches  das  neupers.  nuJcht^  =  zuerst  zurückgeht 

B.  Was  die  aspirirte  media  betrifft,  so  könnten  wir  an- 
nehmen, dass  bereits  die  iranische  grundsprache  die  aspiration 
aufgab  und  die  asp.  media  mit  der  media  zusammenfallen  Hess. 
Bevor  dies  geschah,  musste  (wenn  wir  einen  Stammbaum  auf- 
stdlen)  das  armenische  sich  vom  iranischen  getrennt  haben,  da 
hier  media  imd  media  aspirata  nicht  zusammengefallen,  sondern 
viebnehr  stets  auseinander  gehalten  worden  sind.  Denn  wäh- 
rend die  asp.  media  zur  media  va^choben  wurde,  ging  die 
media  in  die  tenuis  über,  die  tenuis  aber^blieb  als  solche  oder 
wurde  zur  aspirata  oder  zur  ^irans.  So  erleiden  die  un^.  r&hen : 

gh       g        Je 

dh        d        t 

bh  p 

im  arm«iischen  die  Umgestaltung  zu: 

g        k        k,    kh 

d        t         t,    th,    y 

b  p,   ph,    h 

Folgendes  die  belege: 

a)  Dentalreihe 

Arm.  d  =  ursp.  dh:  arm.  d-«e-Z  =  ursp.  dfc<J  setzen,  thun, 
dirq  setzung,  vom  aorist  e-di,  i-^s-  (cf.  iur  das  geben,  aor. 
e4u)^  dustr  =  dhughtar  tochter,  du/r^n  thür  =  dhvara,  dhiirä, 
diel  saugen,  dayeak  amme,  dail,  dal  frische  milch  (nach  der 
geburt)  =  cOhä  saugen,  demkh  gesiebt,  d^  wache,  ditd  an- 
schauen, beobachten,  wurzel  cM;  deg  häufen,  dieel,  dissand 
aufhäufen,  wrz.  dhigh,  dard  und  drid  betrügen,  verletzen 
(eid,  vertrag)  =  dhrugh,  han-derdz  kleid  =  wzl.  dhargh  fest 
machen.  Danach  muss  dav  betrug,  wenn  es  nicht  lehnworl 
aus  dem  persischen  ist,  mit  skr.  ddbh  auf  ursp.  cBuibh  zurück- 
gehen.   Doppelt  verschoben  scheint  Um  haus  «=  dhdman^). 

Arm.  t  =  ursp.  d:  oicmm  (ortoHmn}  zahn  =  dant,  tä4 
geben  =  da,  tagr  schwager  =  daivar,  tarn  zehn  =  dak^an, 
tes~and  sehen  =  dark\  tiv  tag  =  dwa,  aUel  hassen  =  lat.  od% 
get  fluss,  vtak  flüsschen,  wrz.  vad,  ksL  voda  wasser,  gitd  wissen  = 
vid,  gt-and  finden  =  vind,  n-st-ü  sitzen  =  sad,  otn  fuss  =  p/ida, 
uM  essen  =  ad,  sirt  herz  =  k^erd,Ichirtn  schweiss  =  svidra, 


*)  Oder  gehört  tun  (=dama'n,  cf.dttr*n=dÄ«ara-«;  zu  skr.dama,gr.(fo/4o? 
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^zet  schwiinz  =  z.  atjffhavih,  wrz.  ghad,  xed;  arm.  tri-^m  be- 
trübt, traurig  ~  piu.  pers.  dard  schmerz,  kummer.  Die  partikel 
rfttsi  erscheint  als  iz,  auch  als  fh^  {tMnami  feind  =  pers.  dushman, 
gegensatz  hamani  kokett),  gewöhnlich  aber  als  di.  Nach  obigem 
musste  z.  flaeva  =  arm.  iev  sein,  das  arm.  wort  lautet  aber 
dw  und  ist  'wmit  lehnwort. 

Ursp.  t  erhielt  sich  unter  dem  schütze  benachbarter  con- 
äonanten  :  astl  stern,  dustr  tochter,  oder  ging  in  d  über  =  du 
(aas  tmmi)  =  du,  lewrd  leber  =  ydkoMrty  mard  mensdi  =  ßgord^, 
6d  wind  =  vdia,  oder  verschob  sich  zur  aspirata :  tharm  frisch, 
jung  =  skr.  taruna,  tharSam  welk  (in  anrtharSam  nicht  ver- 
welkend, iharSam^^t^and  welken,  transit.),  v^nrz.  tars  lat.  torreo, 
la^iq;  evthn  sieben  =  sapta/ny  täh  acht  =  ashkm,  thander  dicht 
wrz.  taäc,  artsatk  silber  =  skr.  rajata,  oder  es  ging  zwischen 
vokalen  in  y  über  :  hcUr  (geschrieben  häyr)  vater,  mair  mutter, 
beri  er  trägt  =  hereti,  etc. 

b)  Labialreihe 

Ann.  6  =  urspr.  bh  :  band,  bant  kerker,  wrz.  hhmidh, 
Jorwi  arm  =  bhäghu,  bamm  viel  =  bhaghu,  bazanel  trennen, 
theilen,  wrz.  bhcu/,  bardz  polster  =  skr.  barhis,  z.  hcrezish',  wrz. 
hhargh,  elbair  bruder  =  bhrätar,  clhiur  (|ucile  =  (pQsaQ, 
bniel  heilen,  befreien,  retten  =  z.  huj  rotten,  paz.  hOkktan 
befreien,  ursp.  bhug;  buüs  speise  =  skr.  hliuj^y  orh  waise  = 
iofavog,  orbus,  beretn  ipiqw,  ban  wort  —^  ipwvfj,  surb  rein, 
glänzend,  heilig  ==  skr.  gMvra.  ünregelmässig  verschoben  er- 
scheint canyp  wölke  =  skr.  ambJias  wasser.  Vergl.  jedoch  die 
nebenform  anib  sowie  gr.  ofkßgog,  lat.  imber. 

Die  tenuis  p  ist  erhalten  in  kapel  =  capere,partkh  (stpartu-) 
schuld,  z.par  {in  pesha,peretha)  verschulden,  durch  schuld  verwir- 
ken; pSmU  betrachten  =  skr.  pag,  patmel  erzählen  =  pati  -\-  m/i, 
zur  aspirata  *)  verschoben  in  piiosi  staub  =  z.  päsnu,  phetur  = 
ffder,  phfd  faul  =  skr.  püti  faul,  stinkend,  phl.  pütak;  und  an- 
lautend in  h  übergegangen  in:  hair  vater  =  patar,  hing (mtf  = 


*)  hh  wird  nach  vocalen  stets  zu  v:  dav  betrug,  skr,  dabh,  gravel  =  skr. 
yrabh,  soffix-ai^or  =  a-hhara,  mardov  =  *martabhi.  Auch  p  und  m  gehen 
in  r  fiber:  evthn  sieben  =  saptan^  antm,  anwan  =  anman  name. 

*)  Findet  sich  auch  in  lehnworlen:  phartham  reich,  phl.  fratum;  phur§is 
irnatsä  =  pers.  pursish;  phil  elephant  =  pers.  pM.  Bei  lehnworten 
•^t^er,  die  mit  /  anlauteten  statt  j>,  setzte  das  armenische,  da  es  kein  / 
lutti*.  das  nahe  stehende  h  :  hrctsax  =  ^rnb.  farsax,  pers.  faraang  para- 

2* 
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pankan,  har^and  fragen  =  np.  purs-idan,  herii  letztes  jähr  = 
osset.  färe  im  vorigen  jähr,  faiwäre  (=  farfäre)  im  vorvorigen 
jähre,  pers.  pär  das  vergangene  jähr. 

c)  Guttoalreihe 

Arm.  g  =-  ursp.  gh  :  gari  gersle  =  hordeum,  ursp.  gha/rähaj 
phl.  jurdäk  getreide,  gerste,  baluci  eurfh-dni  eine  kornart;  meg 
nebel  =  skr.  migha,  vagr  tiger  =  skr.  vyäghra. 

Arm.  k  =  ursp.  g:  kov  kuh  =  gäu,  klanel  verschlingen, 
keri  ich  ass,  wrz.  gar,  keal  leben,  wrz,  giv,  kin  frau  =  ganä, 
k/unk  kranich  =  ySgavogy  eki  ich  kam,  wrz.  ga,  wovon  freilich 
das  praesens  gcHn  lautet.  Auch  gravd  passt  nicht  zu  skr.  grabh, 
z.  garh,  doch  liegt  dieselbe  unregelmässige  Verschiebung  in  got. 
greipan  vor.  Im  übrigen  cf.  p.  21  flg.  Die  tenuisi  erhielt  sich  in 
(ikn  oculus,  kamr4l  wollen,  skr.  käma,  kerp  =  corpus,  kapel  = 
capere,  ist  auslautend  zng  erweicht:  erg  lied  =  skr.  arka,  selten 
zur  aspirata  entwickelt:  kharSd  ziehen  =  z.  karesh,  khen  hass, 
räche  =  z.  kaena,  np.  ktn;  khandel  zerstören  {khandrel  denomi- 
nativ?)  von  z.  ia»,  skr.  khan. 

Die  Verschiebung  einer  andeni  reihe  (g^ — gh^)  siehe  pg.  23  flg. 

\  ifc  *»«lie  erste  lautverschiebung  des  armenischen.  Das  neu- 
armL..is»'  des  westons  kennt  noch  eine  zweite:  das  lautver- 
hältniss  \  \  media  und  tenuis,  wie  es  sich  nach  der  ersten ' 
lautverschiebung  gestaltet  hat,  \y\\\\  umgekehrt,  so  dass  die  ursp. 
media  aspirata  jetzt  als  tenui»,  die  ursp.  media  sowie  ein  theil 
der  ursp.  tenuis  aber  als  media  vorliegt,  während  die  aspiraten 
und  hauchlaute  blieben.  —  Im  armenischen  sind  somit 
nicht  media  und  media  aspirata  wie  im  iranischen 
zusammengefallen. 

C.  Es  bleibt  noch  der  letzte  punkt  zu  erörtern,  die  entwick- 
lung  der  Zischlaute  aus  ursp.  gutturalen,  der  punkt,  in  welchem 
iranisch  und  slavolettisch  viel  übereinstimmendes  haben,  so  dass 
Joh.  Schmidt  darauf  gestützt  gegen  eine  trennung  von  iranisch 
und  slavisch,    von  arisch  und  europäisch  in   Urzeiten  protestirl 


sänge,  hraman  befehl  =  p.  fä/rmänj  hreatak  gesandter,  enge]  =  p.firiahUth. 
Auch  die  Kurden  haben  ihr  f  in  h  übergehen  lassen,  es  aber  in  lehn- 
Worten  bewahrt,  z.  b.  in  firman  (Justi,  die  kurdischen  Spiranten  p.  15). 
Die  Osseten  dagegen  verwandeln  anlautendes  p  durchaus  in  /  :  farsun 
fragen,  fonds  fünf,  fathan  breit,  so  dass  p  nur  noch  in  fremdworten  an- 
lautet, während  das  afg^hanische  v  statt  /  setzt,  und  /  nur  in  arabischen 
und  persischen  lehnwörtem  gebraucht. 
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und  den  seither  aufgestellten  Stammbaum  der  indogerm.  sprachen 
umgeworfen  hat.  Denn  nicht  nur  in  der  spaltung  von  ursp. 
i  zu  *  und  Ä^  =  f,  s  stimmen  slavolettisch  und  arisch  treflfiich 
überein  ^),  sondern  auch  nach  Ascolis  nachweise  in  der  von  g 
zu  g  und  g^  =  iran.  slavolett.  i,  0,  und  der  von  gh  zu  gh  und 
gh^  =  Iran.  sl.  i,  0.  Diese  erkenntniss  aber  genügt  für  unsern 
nächsten  zweck  nicht,  und  müssen  wir,  um  die  spaltung  der 
gutturalen  im  armenischen  mit  der  im  arischen  und  slavoletti- 
schen  vergleichen  zu  können,  diese  spaltungsreihen  vollkommen 
aufstellen,  wie  ich  es  im  folgenden  thue. 

I.   Spaltung  des  g  in  g  und  g\ 

a)  g  erscheint  im  skr.  als  g,  im  zend  als  g,  arm.  k,  slavo- 
lettisch g. 

cf.  1)  skr.  g^f,  gam  gehen,  z.  gd  in  gäma,  gäya,  ga 
in  gata,  apa-gaüi,  gam  in  ja-ghm-^t,  ailn-gemen,  arm.  eki  ich 
kam,  ek  der  fremde,  (ßaivoa,  veniq)^  2)  skr.  gar  verschlingen, 
z.  aspo-gara  rosse  verschlingend,  garanh  kehle,  osset.  gwr  =  ghu/r 
kehle,  arm.  keri  ich  ass,  -ker  in  compositis  =  gr.  ßoQo-,  lit. 
<^m,  sl.  ^rq;  3)  skr.  goAßa  pl.  lebensgeister,  z.  gaya  leben, 
arm.  leankh  leben,  keal  leben,  lit.  g'^vas,  sl.  zivü  (ßi^  ,  \vus); 
4)  sicr.  gäu  kuh  =  z.  ^(Jw,  np.  gdv,  arm.  few  fftos/,  ksl.  got' '  9 ;  5)  skr. 
.7«Äa  excremente,  z.  gfti^Äa  schmutz,  np.  güh,  kurd.  ^ft'  *  .xcrement, 
arm.  ku  stercus,  ksl.  govino;  6)  skr.  gnd  göttin,  z.  ghend,  genä 
(=  *gnä)  frau,  arm.  kin  frau,  preussisch  genna;  7)  skr.  raw^a 
faibe,  np.  rang,  arm.  era«sf;  8)  skr.  grtvd  nacken  =  z.  grWt?a, 
ksl.  griva  mahne;  9)  skr.  angdra  kohle,  lit.  angUs,  ksl.  q^glt; 
10)  skr.  yti^a  joch,  paar;  z.  ^aogre.^  (imperf.  von  yuj),  yukhta, 
arm.  ^iiij  gleich,  euig-kh  paar,  ksl.  igo,  lit  jüngorS,  jugvm,  tvyov; 

*)  Die  reihen  sind:  ursp.  k  =  skr.  k,  iran.  X;,  arm.  k  (kh\  slavolett.  Ä;; 
undt*=skr.  f,  iran.  8,  arm.  «,  slav. »,  lit.  8j?.  Das  armenische  stimmt  mit 
iranisch  und  slavisch  überein,  cf.  taan  zehn.  Einigemale  erscheint  aber  s 
"«tall  des  8,  so  in  sun  hund  =  skr.  ft?an,  ps-ntd  betrachten,  skr.  pag, 
«>'ip  im  neupers.  shäkh  zweig  statt  säkh  =  skr.  gäkhäf  shiistan  reinigen  = 
{-udh,  ein  zeichen  dafür,  dass  das  scharfe  s  des  iran.  dem  sä  =  skr.  g 
Mit  nahe  steht  Und  wenn  darum  dem  slav.  8  =  k^  im  litauischen  sz 
und  dem  iranischen  «  =  &Mm  indischen  f,  jetzt  sh  gesprochen,  gegenüber- 
4<?hl.  so  werden  wir  diese  diflferenz  mit  Johannes  Schmidt  gegen  Fick  für 
irrelevant  halten.  Aus  dem  einen  arisch-slavolettischen  gvon,  guni  ent- 
standen erst  spät  die  verschiedenen  skr.  gvan,  gen.  gunas,  und  guni,  z. 
Wo,  «um,  arm.  sun,  g  aan,  altpreuss.  sunis,  ht.  szu,  gen.  szüns.  Was  aber 
¥00  sJav.  8  =  lit,  8Z  gilt,  muss  auch  von  slav.  s  =  lit.  i,  ursp.  ^^  und  ^Ä*  gelten. 
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11)  skr.  ffiri  berg,  z.  gairi,  lit,  gire  (wald),  ksl.  gora;  12)  skr. 
gar  =  z.  jfar  verehrungsvoll  nennen,  osset.  ghar  geschrei,  ton, 
laut,  ksl.  glagoUUi,  HL  giriü;  13)  z.  maaga  =  ksl.  mozgü  medulla; 
14)  arm.  h/unk  =  figavog,  lit.  gerve. 

Das  obige  g  sehen  wir  nun  in  einigen  ßlllen  zu  j  werden ; 
so  tritt  neben  skr.  gam,  z.  gä  im  zend  selbst  die  wurzel  und 
der  praesensstanmi  jam,  jim,  jas,  deren  ursp.  g  erhalten  blieb, 
wo  es  von  einem  consonanten  geschützt  war:  jaghnuxt;  neben 
z.  ghma  frau  steht  z.  jem^),  neben  z.  gi  leben  in  gaya  jighaisha 
»lebe  dein  leben«  steht  ji  in  jUi,  jiv  in  iit?ya,  skr.  jiv,  z.  jti  = 
jiv;  neben  skr.  ytija  :  yuj  =  z.  yt^'.  So  dürfen  wir  auch  ursp.y  = 
skr. j  =xz.j  =  arm.  Je, slavolett. g  setzen;  cf.  15) skr. rc^as luftkreis, 
nebel,  dunkel  =  arm.  ercÄ  abend,  ^/Eqsßog,  got.  riqis;  16)  skr. 
hha/fij  brechen,  hhancMi,  bhanga  bruch  =  arm.  bek  gebrochen, 
lit.  bangä.  Ebenso  ist  j  erst  spät  aus  g  hervorgegangen  in  skr. 
jyd  =  z.jya  bogensehne  =  lit.  gije,  gr.  ßidg,  skr.  jinäü  =  z.  jinäUi 
vergeht,  welkt,  lat.  vietiis^).  Und  dieses  j  kann  im  iranischen  zu 
0h  werden  cf.  skr.  %'  scharf  sein,  z.  taigha  schärfe,  tighra  spitz, 
neup.  tigh  scharfes  Instrument,  arm.  tig  speer,  neben  z.  taedia 
axt,  tizhi  scharf,  neup.  tuf  scharf.  Es  fragt  sich  nun,  ob  auch 
das  armenische  in  fällen,  wo  j  sich  gleichmässig  im  sanskril 
und  iranischen  aus  g  entwickelt  hat,  eine  palatale  afifection  des 
gutturals  zeigt,  und  in  der  that  finden  sich  drei  falle,  in  denen 
dem  arischen  palatal  j  armenisches  0  entspricht,  nämlich  in: 
skr.  ojctö  =  z.  aqjanJh  (neben  skr.  ugra,  z.  ughra),  arm.  uiz  kraft, 
stärke,  in  skr.  bhaj,  z.  bazh  (neben  skr.  bhdga  theil,  z.  bagJui 
theil),  arm.  baz  theil,  bazanel  trennen,  Iheilen,  und  in  z.  (mj, 
phl.  bökhtan  retten,  befreien,  arm.  buS-el  heilen,  befreien,  retten. 
Es  ergiebt  sich  also  als  vollständige  gf-reihe: 
skr.  g,    z.  g,    arm.  k,    slavolett.  g 

I  I  I 

j       j,  0h        k,  ä 

(Ob  auch  iM  inständig  bitten  =   z.  jad  bitten  ist,    und  sir 
eifrig,    emsig,    är-uthiun  muth    =    skr.   jtra    rasch,    thätigV) 

*)  Doch  ist  ghena  =  gwd,  jeni  aber  =  gani  oder  gäni. 

*)  Davon  trenne  skr.  ßjinät  =  z.  eindt  =  altp.  adinä  er  nahm  weg. 
Altp.  di  gehört  also  nicht,  wie  Fick  w.  p.  3i23  meint,  zu  skr.  ji,  praesensst 
jaya  siegen.  —  Weitere  Beispiele  für  arisch  g,  j  =  slavolett.  g  findet  man 
bei  Ascoli,  Vorlesungen  p.  93—94. 
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b)  g^  erscheint  im  skr.  als  j,  zend  z,  arm.  fe,  slav.  s,  lit.  i. 

cf.  1)  skr.  aja,  ajä  bock,  ziege,  z.  azi,  arm.  cdts,  lit.  oz^s 
bock,  ali;  i)  skr.  ajina  feil,  z.  izaSna,  ksl.jaz^no;  3)  skr.  bhürja 
eine  art  birke,  osset.  fcarse  (^=  ftarjer^J  birke,  ksl.  brSza,  lit.  hirzas; 
4)  skr.  jar  altem,  z.  zavrva  alt,  osset.  zarond  alt  (=  skr.  jarant-, 
yfpow-),  arm.  feer  alt,  ksl.  z^rdjq,  ztrSti  reif  werden;  5)  skr. 
^/?  wissen,  z.  zan  (zhnäiar),  osset.  ^erowdl  kenntniss,  arm.  tsaneay 
aor.,  isanSth  kenntnis,  ksl.  znati,  lit.  zinöti;  6)  skr.  ^an  geboren 
werden,  z.  zan,  osset.  je%i?»agf  kind,  arm.  tsnanü  geboren  werden, 
(w^-fci»  migeboren,  ksl.  z^^,  lit.  zin-tc^s  Schwiegersohn;  7)  skr. 
marj  wischen,  streifen,  z.  marez,  ksl.  mlüzq,  lit.  melzu;  8)  skr. 
jmHbha,  jambhä  gebiss,  kinnbacke,  z.  jera/bn  rächen  (afghanisch 
didffuA  fem.  kinnbacken,  baluci  daf=^  pers.  diÄ-4w  mund),  arm. 
tsov  das  meer  =  das  »tiefe« ;  ksl.  Zf^  zahn  (yoii^og,  y^M^v)* 

9)  afgh.  jsara^^    zafai  saat,   kern,   ksl.   j^Hfno  =   körn.    Dazu 

10)  skr.  aj  äye^v,  z.  az,  arm.  ats-el;  11)  skr.  rajato  silberweiss, 
Silber  =  z.  erezata,  arm.  artsath  silber;  12)  skr.  r^ipya  auf- 
strebend, z.  erezifya  falke,  arm.  arfeit;  adler;  13)  skr.  jänu  knie, 
pers.  j?dnu,  z.  zhnu,  arm.  fouwr  (aus  fee-nt*-r);  14)  skr.  bukka 
(V  prakr.)  ziege,  z.  64^8»,  arm.  &«rf«  lamm ;  15)  z.  mrejer  thun  = 
arm.  gortsd  arbeiten»  j^sgy-;  16)  osset.  zun  schwer,  zim-o/rgh 
Iheuer  =  arm.  tsanr  schwer,  them.  tscmu, 

II.  Spaltung  des  gh  in  gh  und  gh^. 

a)  yA  erscheint  im  skr.  als  gh,  z.  gf,  gh,  arm.  (jf,  slavolett.  gf. 

cf.  1)  skr.  megha  =  z.  maSgha  wölke,  osset.  miegha  nebel, 
wölke,  arm.  mSg  nebel,  lit.  miglä,  ksl.  m^(/to  nebel,  gewölk; 
^)  skr.  ghartna  heiss,  z.  garema,  osset.  jfÄar,  gharm-  warm,  arm. 
;>r-in,  ;erm-  warm,  jernum  bin  warm  =  skr.  sfÄrtw>mi(Jsecundär 
aus  g),  ksl.  garSti  brennen,  gräi  wärmen ;  3)  skr.  dirgha  lang,  z. 
daregha,  ksl.  ÄÄflfw,  lit.  tZjfos;  4)  z.  gfram  zornig  werden,  ksl. 
grum-eti,  gromU,  lit  grumefiti,  gotgramjan;  5)  skr.  janghä  bein, 
fuss,  z.  zaüga,  zangra  fuss,  lit.  zengiü,  zeng-ti  schreiten. 

Wie  nun  g  bisweilen  innerhalb  des  skr.  zu  j  und  inncihalb 
<1»'S  zend  zu  j,  zh  \vm'de,  so  wird  auch  gh  bisweilen  im  skr. 
m  h,  im  zend  zu  j,  zh,  im  armenischen  zu  z. 

6)  skr.  druh  zu  leide  thun,  drogha  beleidigung,  z.  druj, 
druzk  belugen,  betrügen,  neben  draogJia  lügnerisch,  arm.  dir-d, 
flri-d  betrugen,  fehlen,  sich  vergehen;  7)  skr.  ahi  schlänge, 
z.  azhi,   arm,  iz  giftige  schlänge,  otter,  lit.  angis  natter,  (lat. 
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anguis,  i%^,  oy*c);  8)  skr.  muh  irre  werden,  moha  und  mogha, 
z.  maogha  in  ashemaogha;  9)  skr.  duhüar,  z.  dughdhare,  np.  dukMar, 
arm.  dws^r  =  dwx^r,  lit.  dwÄ^^ ;  10)  skr.  ragfÄw  rennend,  renner, 
z.  refl;  hurtig  sein,  arm*  aragf,  ero^  rasch,  schnell,  skr.  laghu 
leicht,  ksl.  Vig^kü  leicht;  11)  skr.  Aa»  schlagen,  neben  gknuy 
aber  auch  ghana  zermalmer,  knüttel,  gJianäghana  streitlustig, 
ghdtaka  tödtend,  z.  jan^  3.  pl.  jaghnenii,  arm.  ^a^i-eZ  mit  dem 
stocke  schlagen,  lit.  gmkkts,  gern,  sl.  günati,  1.  sg.  zm-q;  12) 
skr.  orÄ  verdienen,  werth  sein,  cvrgha  preis,  werth,  z.  are;  werth 
sein,  arejanh  preis,  arm.  or'flfm  preis,  cmargd  entehren,  yarg 
preis,  werth,  yarflfeZ  ehren,  aber  auch  areani^)  würdig;  13)  z. 
mizh  schneien,  lit.  3mg4i  (vifpe^,  lat,  nix,  nivisj;  14)  phl.  jur- 
däk  (aus  garda  -j-  suflfix),  arm.  gfan  gerste,  lat.  hordeum,  ursp. 
ghardha;  15)  skr.  doÄ,  z.  dcw^Ä,  lit.  degü  bi-ennen. 
Mithin  ergiebt  sich  als  gh  reihe: 

skr.  gh  =  z.  jf,  jfÄ,  arm.  g,  slavolett.  g 

I  I  I     ' 

h  j,  zh  g,  g 

b)  gh^  =  skr.  h,  zend  0,  arm.  z,  dz,  slaw.  ;»,  lit.  i. 

1)  skr.  aAam  ich,  z.  aperem,  arm.  es  (aus  ez),  ksl.  ajsrt^^  lit. 
oi  (asz);  2)  skr.  awAas  angst,  noth,  z.  a;e?awA,  arm.  nioaf  arm, 
andzuk  eng  (^^er  schlänge),  ksl.  (yfükU;  3)  miA  harnen,  meha  urin, 
z.  gaomaeza,  maßstnan,-  osset.  m^un  harnen,  arm.  m^j?  urin,  mizd 
harnen,  lit.  mezü;  4)  skr.  darh  festmachen,  z.  darez  festmachen, 
festhalten,  arm.  handerdz  kleid  (osset.  dares  kleid,  np.  darzi 
Schneider  =  kurd.  terzt,  arm.  derdzak\  ksl.  dri^jerÄ  fortis,  lit. 
iTirzas  riemen  (z.  dareza  fessel);  5)  skr.  vah  vehere,  z.  vaz,  arm. 
vaz^l,  ksl.  vezq,  lit  ve^eö;  6)  skr.  plihan,  z.  sperezä,  ksl.  slezena 
milz;  7)  skr.  Äari,  /iaWto  gelb,  z.  £?am  gelb,  goldig,  zairüa,  arm. 
j8rar*ii  operment,  flittergold,  ksl.  zlato  gold,  ;ß?<?fewMgrün;  8)  skr.  hu 
anrufen  =  z.  zu,  arm.  w-jww-Aä  fluch,  ksl.  zovq  rufen ;  9)  skr.  hoira 
opfer,  axm. dzoni  (=zavan^a)  (kirchliche)  darbringung;  10)  skr. 
hahu  viel,  arm.  fta^wmviel;  11)  skr.  lih  lecken,  arm.  lizd,  ksl.  liecUi, 
lit.  l'eZ'ti;  12)  skr.  hima  winter,  schnee,  heman  winter,  z.  zima,  arm. 
(femcr'w  winter  (aus  zimara  -\-  n,  cf.  du/rn  =  dkwra  -|-  w,  atnar'n 
sommer  =  z.  hama),  dziun  (aus  ghaiman)  schnee,  ksl.  zima,  lit. 


*)  So  steht  auch  tuiz  geldbusse,  vergütigung,  schade,  neben  tug-an 
von  derselben  bedeutung,  und  wohl  auch  ög-n  hülfe,  og-n-akan  helfer, 
oQ'Ut  nutzen,  gewinn,  neben  öz-andak  helfer,  oz-it  geschenk. 
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zemh.  Für  das  armenische  vergl  noch:  13)  os-eZ  sagen  (=a£hel), 
skr.  ah,  ^iki;  14)  dez  aufhäufung,  died  aufhäufen,  skr.  deh%  z. 
uzdaiea;  15)  ordz-  hode^)  =  z.  eressi,  Sgx^g;  16)  hardz  poMer  = 
siT.barhis,z.harejsish' ;  17)  barder  hoch  =  skr.  hrhat,  z^heremt ; 
18)  deet  schwänz  =  z.  zadhanh,  wzl.  skr.  had  =  gr.  xed;  19) 
dn  pferd  =  skr.  kaya ;  20)  cfoer'n  band  =  x$Iq  ;  21)  d0uJc1^  fisch  = 
altpreus.  j^uA^n^  (acc.pl.),  Mtiuvis;  22)omi  (=agh^anya)  igel, 
ksl  jeÜ,  lit.  €5^5  (aghhfa)^  gr.  ix^voq;  23)  iwdte  (i»fe^  leopard  = 
^.  ^ffi^;  24)  Ugu  zunge  =  lit.  2e;&di^. 

Hier  sind  gleich  einige  scheinbare  anomalien  *)  zu  beachten, 
aus  denen  das  verbal tniss  von  gzng^  von  ghzxx  gh^  klarwerden 
wird.  Wir  sahen  oben,  dass  ein  skr.  yuj  =  z.  yuj  auf  eine 
\¥urzel  yug  zurückgehen  muss,  deren  g  im  arm.  als  guttural 
vorhanden  sein  müsste,  wie  sich  in  der  that  auch  euig  =  *ydga 
fand.  Nun  finden  wir  aber  auch  Its-d  ins  Joch  spannen,  welches 
auf  ursp.  yng^  (das  im  skr.  und  zend  nicht  vorhanden  ist)  zurück- 
geht, und  haben  somit  für  das  arm.  zwei  wurzehi  yug  undyu^S 
die  ursp.  natürlich  identisch  waren,  anzusetzen.  Dann  shid  auch 
die  beiden  g  nicht  von  hause  aus  verschieden,  sondern  das 
eine  g  hat  sich  in  zwei  gespalten,  indem  es  theils  als  g  blieb, 
theils  zu  g^  wurde.  Dasselbe  gilt  von  arischem  g  in  der  wurael 
gabkyVrenn  wir  diese  wiederfinden  1)  in  skr.gabhira  tief,  z.  ja/ra  tief, 
jäfnu  tiefe  und  2)  in  skr.  jabh  den  rächen  aufsperren,  z.  mfan, 
safra,  femer  vom  g  der  wurzeln  sarg  und  yag,  wenn  einerseits  skr. 
sarga  und  ydga  neben  den  wurzeln  sarj  und  yaj  steht  und  andrer- 
seits äit;  =z.  haree,  ursp.  sarg^,  yaj=  z.  yae,  ursp.  yag^  ist,  ebenso 
auch  vom  g  der  wurzel  gar  zerrieben,  morsch,  alt  werden,  wenn 
sie  als  g^ar  in  der  bedeutung  »altern«  und  in  gränum  körn  = 
ksl.  grinOy  als  gar  aber  in  lit.  gima  =  ksl.  Mny  =  got.  quaimus 
(mühlstein,  mühle)  erscheint.  Wie  mit  g  verhält  es  sich  auch 
mit  ghj  das  wir  in  der  indogerm.  wurzel  migh  ^)  in  migh  :  nuiigha 
wölke,  und  migh^ :  ma^A^a  urin  sich  spalten  sehen,  während  die 


')  Erhalten  in  ordz  mann,  männliches  thier  =  qui  testiculos  habet, 
dazu  aus  dem  arm.-engL  lexicon  von  Avcher:  ordzat  capon,  am-ordz-cA 
castrated,  amordziq  testicles. 

')  Anomal    erscheint  auch  skr.  mah  =  z.  maz  =  arm.  meU  gross, 
^kr.  hanu  =  pers.  zanäkhy  arm.  tsnöt  kinn,  aber  die  armenischen  worte  * 
•-'eh«»n  auf  die  (europäischen)  Urformen  meg  und  genu  zurück. 

*)  Skr.  mih  verbal,  aber  noch  migh  im  particip  m-meghamäna  (Fick, 
Wörterbuch  p.  178). 
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Wurzel  angh  in  dem  wort  für  schlänge  als  tmgh  im  skr.,  zend, 
'  lit.  etc.  auftritt;  als  angh^  dagegen  in  arm.  6de,  jedoch  auch  hier 
neben  iä  ((mghH  neben  eghi),  wie  Itsel  neben  mUg,  und  im 
sanskrit  anghoB  neben  aihh(iS,anghrifüsBnebenamhri.  So  gut  aber 
das  armenische  hier  (in  Üs-d  und  ocUf)  g^,  gh^  dem  j,  gh  anderer 
indogerm.  sprachen  gegenüberstellen  kann,  so  gut  kann  auch 
einmal  gygh  einer  der  arisch-slavolettischen  sprachen  den^^^Ä^ 
der  übrigen  gegenüberstehen,  wie  dies  z.  b»  in  lit.  gesH,  ksl. 
gasnqti  erlöschen,  ausgehen  =  skr.  jas  erschöpft  sein,  ver- 
schwinden, z.  zah  verschwinden,  transit.  verlassen,  geschieht, 
wo  slavolettisch  g  arischem  g^  entspricht,  und  in  ksl.  gc^  gans, 
osset.  gMzy  neup.  gMz,  arm.  sag  (umgestellt  aus  gas  =  gans) 
=  skr.  hamsa,  %^v,  anser,  lit.  itym,  wo  iranisch-slavisches  gh 
statt  des  gh^  der  andern  sprachen  ^)  steht  Ganz  ebenso  stehen 
sich  ja  gegenüber  in  der  A>reihe:  ksl.  kanten^,  lit.  akmen-,  und 
arisch  agman,  lit.  hUmsä,  klaus^ti  und  sl.  sluti,  slavq,  altuM 
(=  z.  srao6ha)j  preuss.  pecku  und  arisch  pagu,  ksl.  svekrü  und 
lit.  szesmra  =5  z.  qasura.  Analoges  sehe  man  beiFick,  Wörter- 
buch III,  p.  516:  kok  =  k^ak,  p.  522:^  karva  =  i^flfrm,  p.  526: 
kardha  =  k^ardka,p,5^9:  kram=k^räm,  p.  540;  kruk^^krtduK 
Dazu  kommt,  dass  nach  Job.  Schmidt  skr.  giras  von  wzl k^ar  = 
got.  hvaimei  von  wzl.  kar  ist  und  nach  Windisch  (ztsch.  XXI, 
p.  390)  skr.  kar-na  ohr  mit  wzl.  gru  ("==  gckru)  zusammenhangt, 
wie  auch  derselbe  gelehrte  ebenda  vermuthet,  dass  noch  öfl^r 
im  sanskrit  k  neben  g  =  k^  erscheine*).  Und  so  verhält  sich 
auch,  um  zurückzugreifen,  arm.  ota-anel  (ang^)  zu  skr.  anj, 
anakti,  und  arm.  buUs  speise  zu  skr.  Ifmj,  bhunoMi,  Das 
heisst  doch  nichts  anderes  als:  es  gab  ursp.  nur  ein  k, 
ein  g,  ein  gh,  die  sich  erst  später  in  k,  k\  g,  g\  gh,  gh^ 
spalteten.  Dasselbe  muss  ja  auch  der  annehmen,  der  skr. 
janghä  ==:  z.  mnga,  lit.  zengiü,  (got.  gaggan)  auf  eine 
Wurzel  ursp.  ghangh  durch  reduplication  gebildet,  zurückführt 

^)  Uebrigens  kann  skr.  hafnsa  für  ghansa  stehen,  wie  hon  für  ghan, 
dann  würde  in  unserm  falle  lit  gh^  arisch-slavischem  gh  gegenüberstehen. 
In  einem  andern  falle  scheint  statt  europ.  g^  Iran,  g  zu  stehen,  nämlicli 
wenn  man  europ.  yaga  eis  faltir.  aig,  lit.  iza-8,  an.  jaki)  =  mazenderani 
yagh  eis  setzt.  Indess  haben  die  andern  modern  iranischen  sprachen  die  form 
ycüch  (ossetisch  t/,  ye/),  das  Pazend  yah^  das  auf  yasa  zurückzugelieu 
scheint.  Paz.  yah  auf  yaga  =  z.  ist  (ii-i)  zurückzuführen,  erlaubt  wohl 
das  ossetische  nicht,  z.  tsimüsste  darum  aus  tVM  entstanden  sein? 

*)  VergL  noch  Ascoh,  Vorlesungen  p.  34—35. 
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Denn  skr.  j&ngh  ===  z.  za/fig  weist  auf  ursp.  g^angh  zurück,  das 
eben  aus  ghangh  hervorgegangen  sein  müsste,  gleichwie  im 
arischen  uisp.  ghaghan  zu  jaghan  werden  würde.  In  letzterem 
falle  wiederholt  das  arische  den  process,  der  schon  im  indo- 
germanischen vor  sich  g^angen  war. 

Vergleicht  man  nun  mit  der  g  und  gh  reihe  die  k  reihe, 
wie  sie  sich  nach  den  bisherigen  Forschungen  ergeben  hat: 
k  =3  skr.  ky  z.  k,  arm.  k,  slavoletL  k 

I     I       I 

e       e  ? 

jfc*  =        f       8       s  ß,  s)  slav.  s,  lit  sa. 

{9=99  h  9 


I 


^^  j      h^k      k,i 

g^  =       j        z  ts  sl.  ßy  lit. 

gh  =       gh     g  (gh)      g  g 


9k{ 


gh^  =      h  z         e,  dz  sl.  z,  lit.  z. 


so  zeigt  sich  eine  vollkommene  ubereinstinmmng  dieser  reihen, 
aus  der  nothwendig  zu  folgern  ist,  dass  in  der  urzeit  die  Arier, 
Armenier  und  Slavoletten  in  ganz  besonders  enger  beziehungzu  ein- 
ander gestanden  haben.  Denn  rein  zufallig  kann  diese  gemeinsame 
enlwickelung  der  gutturale  k,  g,  gh  nach  zwei  richtungen  hin, 
zu  k,  g,  gh  und  k\  g\  gh^  nicht  sein  —  oder  ist  sie  es  doch,  so 
können  auch  alle  die  merkmale  unserer  sprachen,  nach  denen 
wir  ihre  Verwandtschaftsverhältnisse  beurtheilen,  rein  zufallige  sein. 

Betrachten  wir  im  besonderen  das  verhältniss  des  arme- 
nischen zum  arischen  und  slavoiettischen,  so  ergiebt  sich 
zonächsty  dass  das  armenische  durch  die  strenge  Unterscheidung 
Ton  g  (^k  und  ts)  und  gh  (^=  g  und  z,  dz)  auf  einer  altern 
stofe  als  slavolettisch  und  iranisch  steht,  die,  wie  aus  der  obigen 
tabelle  za  ersehen  ist,  beide  in  eins  haben  zusammenfallen  lassen. 
Diese  erscheinung  steht  ganz  in  einklang  mit  den  sonstigen  laut- 
Tprhältnissen  dieser  sprachen.  Denn  wenn  sanskrit  und  armenisch 
ubtrhaupt  die  Unterscheidung  von  media  aspirata  und  blosser 
media  (ghrg,  dh-d)  aufrecht  erhalten,  die  iranisch  und  slavo- 
MUsch  fallen  lassen,  so  muss  man  auch  erwarten,  dass  die 
beiden  ersten  sprachen  die  Unterscheidung  von  ursp.  gh^  und  g^ 
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beibehalten  und  die  letztgenannten  sprachzweige  sie  aufgeben, 
d.  h.  gh^  und  g^  in  g^  zusammenfallen  lassen  und  dies  zu  einem 
Zischlaut  (z.  is  =  sl.  is  =  lit.  i)  entwickeln.  Ihrerseits  unter- 
scheiden sich  Sanskrit  und  armenisch  wieder  dadurch,  dass  jenes, 
was  im  zend  und  slavolettischen  nicht  geschieht,  einen  theil  der 
ursp.  g,  gh  mit  den  g\  gh^  zusammenfallen  lässt  (so  dass  nun 
skr.  j  =  g  und  g\  skr.  h  =  gh  und  gh^  ist),  während  das 
armenische  fortfahrt  nicht  nur  media  von  media  aspirata,  son- 
dern auch  g,  gh  von  g\gh^  getrennt  zu  halten  und  also  in  dieser 
beziehung  das  ursprüngliche  lautverhältniss  treuer  wahrt  als 
das  arische  und  slavolettische. 

Wir  haben  aber  das  verhältniss  des  armenischen  zum  arischen 
und  slavolettischen  noch  nach  einer  anderen  und  wichtigeren 
Seite  zu  betrachten.  Der  hauptunterschied  zwischen  den  genann- 
ten Sprachfamilien  liegt  nämlich  darin,  dass  das  slavolettische 
seine  gutturale  (g^  h)  zunächst  unverändert  bewahrt,  das  arische 
dagegen  sie  in  palatale  verwandelt.  Denn  die  altarischen  laute 
h  99  9^  sind  zum  theil  zwar  gutturale  geblieben,  zum  theil  aber 
auch  in  die  palatale  skr.  c,  j,  h  (h  aus  jh)  und  zend  c,  sfh,  j 
übergegangen,  und  zwar  wesentlich  in  drei  fallen:  1)  wenn 
ihnen  ursprünglich  i  oder  y  folgte  z.  b.  jtv  leben,  2)  in  der 
reduplicationssilbe,  z.  b.  cakra  rad,  caJcsh  essen,  3)  im  wurzel- 
auslaut,  wenn  sie  nicht  durch  einen  folgenden  consonanten  ge- 
schützt waren,  oder  sich,  wie  es  theilweise  geschah,  in  nominal- 
ableitungen  vor  vocalen  unverändert  erhielten,  z.  b.  pac  kochen, 
vac  reden,  aber  päka  und  tdcta.  Doch  hat  auch  über  diese 
grenzen  hinaus,  wenn  auch  nicht  weit,  die  palatalisirung  um 
sich  gegriffen,  und  zwar  ist  in  diesem  falle  häufiger  A,  seltener 
g  und  gh  davon  betroffen  worden,  cf.  arisch  ca  und,  catvar  vier, 
car  gehen,  treiben,  pancan  fünf,  skr.  jathara  bauch,  skr.  han  = 
z.  Jan  schlagen.  Die  Übereinstimmung,  mit  der  indisch  imd 
iranisch  diesen  process  der  palatalisirung  vollzogen  haben,  ist 
ein  sicherer  beweis  dafür,  dass  er  bereits  in  der  gemeinsam 
arischen  periode  vor  sich  gegangen  isL  Und  da  er  in  dieser  weise 
in  keiner  andern  indogermanischen  sprachfamilie  eingetreten  ist, 
so  ist  diese  palatalbildung  für  das  arische  ganz  besonders  charac- 
teristisch.  Darum  muss  sie  uns  auch  als  prüfstein  dienen  zur 
erkenntniss,  ob  das  armenische  iranisch  ist  oder  nicht.  Nun 
fanden  wir  ja  schon  p.  22 :  arm.  uiz,  baz,  bu^  =  arisch  aujas, 
bhaj,  bhuj,  vielleicht   auch  £tel  =  z.  jad,  zir  =  skr.  jira,  und 
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p.  23 — 24  drzdy  derd  =  skr.  drvJi,  z.  dru^h,  iz  =  z.  (lehi,  arzani= 
skr.  arh,  z.  arej  (np.  ar;gf<fw),  und  müssen  um  dieser  falle  willen 
das  armenische  als  arisch  bezeichnen.  Nur  eins  ist  dabei 
unklar:  warum  treffen  wir  in  uü,  iaz,  bu0  den  laut  i  entspre- 
chend arischem  j,  da  wir  doch  der  lautverschiebung  gemäss  hier 
e  erwarten  müssten?  Ueberhaupt  hat  sich  bisher  kein  beispiel 
für  arm.  j  =  arisch  jh  und  arm.  c  =  arisch  j  gefunden,  wes- 
halb man  zunächst  vermuthen  muss,  dass  j  und  c  erst  spät  im 
sonderleben  des  armenischen  entstanden  sind^)  (es  wäre  also 
£  in  arischer  zeit  für  j  und  c  eingetreten  ?).  Uebrigens  findet  sich 
arm.  e  =  pers.  c  sehr  häufig,  cf.  cank,  cang  haken  =  np.  cang^ 
cai  essen  mit  seinen  ableitungen:  caSd,  caSak,  caSakd  kosten  = 
np.  cashidan,  capuk  =  np.  cabuk  behend,  carp  fett  =  phl.  ca/rp, 
erag  =  np.  drdgh  lampe,  vcar-  solvere  =  np.  guzär  (aus  vi- 
car),  r'ocäk  unterhalt  =  np.  rüeih,  rüisi,  z.  raocahh  tag  etc. 
Aber  diese  beispiele  beweisen  zu  viel,  die  Übereinstimmung  mit 
dem  persischen  ist  hier  zu  gross,  während  wir  sonst  von  einer 
solchen  keine  spur  finden.  Und  da  nun  worte  wie  crcig  und 
rodk  sicher  entlehnt  suid  (sie  finden  sich  auch  im  georgischen), 
so  werden  auch  die  andern  der  obigen  worte  lehnworte  sein. 
Dasselbe  wird  von  patmtican  =  phl.  pa^tican  kleid  gelten, 
während  das  c  von  mucak  =  np.  müzdh  aus  dem  k  des  Stamm- 
wortes muik  schuh  =  phl.  mok  (afgh.  moc-afah  f.  schuh)  erst 
im  armenischen  entstanden  sein  könnte.  Doch  liegt  uns  der 
arische  palatal  c  im  armenischen  der  lautverschiebung  gemäss 
als  dt  vor  m:  dharkh^)  vier  =  ccUvar,  gochel  schreien,  kochet 
nennen  =  vocare,  und  zum  dental  geworden  in  mr^-H  kämpfen, 
streiten  =  z.  merenc  nasaliert  aus  marc  (wegen  der  bedeutung 
cf.  /mgvcnat  er  kämpft  =  skr.  mrndti  er  zermalmt),  ha^  brot  = 
paCy  thandgr  (aus  than^)  dicht,  z.  tafkisUta  und  schliesslich  in 
i«is  licht  =  z.  raoccmh,  np.  roz^)  Also  ist  das  armenische 
arisch!    Nun  vergleiche  man  aber  die  arm.  worte  dci  ich  kam, 

^)  Durch  secundäre  palatalisirung  im  sonderleben  des  armenischen  ist 
jtrm  warm  =  skr.  ghcmna^  np.  garm  und  seram  seidenwurm  =  skr.  hrmi, 
phi.  hmn  entstanden. 

*)  Die  nebenform  khar'  verhält  sich  zu  chor-  wie  z.  tüirya  zu  z. 
cotAwore,  tuirya  =  ivar-yü,  und  hhar*  =  ivar;  kh  =  tv  wie  in  Jchsan 
zwanzig  =  dvüganti. 

*)  Dazu  füge  arm.  ch  =  skr.  ch  =  ursp.  sk  in  dem  praesensstamm- 
l'ildenden  sk  =  gr-  tfx  :  arm.  can-ach-em  =  ytyytoaxiOj  aorist  tsaneay,  und 
in  cku  das  gehen  :=  ursp.  sk%  Ascoli,  vorles.  p.  189. 


Digitized  by 


Google 


30  H-  Hühschmann, 

kecU  leben,  hov  kuh,  kin  frau,  erek  abend,  bek  gebrochen,  gan 
schlagen  nach  p.  21  flg.  mit  ihren  arischen  verwandten  sowie 
hing  (aus  penkan)  fünf  mit  arisch  pofican  und  Ikh-and  verlassen 
mit  arisch  ric  {erg  lied  =  skr.  arka,  wzl.  arc  und  khcm  =  lat 
Qtiom^  khamk  =  quantum,  z.  a;a«.^,  np.  cand  kommen  nicht  in 
betracht),  so  ergiebt  sich,  dass  gerade  in  den  fallen,  denen  nach 
Ascoli's  glänzenden  Untersuchungen  über  die  arischen  palataie 
besonderes  werth  beizulegen  wäre,  das  armenische  sich  vom  ari- 
schen entschieden  trennt  und  zum  slavolettischen  sich  stellt! 

Nach  obigen  können  wir  nun  die  p.  27  aufgestelite  A-reihe 
^ahin  ergänzen: 

indog.  k  =  ^.  k,  z.  k,  arm.  k,  slavolett.  k 

\     I       I 

c       c  k,  kh;  ch,  g,  s 

und  der  parallelismus  mit  der  g  und  ^A-reihe  ist  nun  vollkom- 
men hergestellt 

Aus  der  ganzen  vorangehenden  Untersuchung  erbalten  wir 
nun  als  gesammtresultat  dies: 

Das  armenische  gehört  gemäss  seiner  entwickelung 
ursprünglicher  gutturale  zu  Zischlauten  in  den  kreis 
der  arisch-slavolettischen  sprachen.  Mit  den  arischen 
sprachen  stimmt  es  in  der  palatalisirung  der  gutturale 
zum  theil  überein,  bewahrt  aber  zum  andern  theil  auch 
die  gutturale  unversehrt,  wie  das  slavolettische,  und 
kann  darum  weder  dem  arischen  (im  bisherigen  sinne) 
untergeordnet  noch  von  ihm  losgerissen  werden.  Da- 
rum kann  es  auch  nicht  als  iranisch  bezeichnet  wer- 
den, wiewohl  es  wie  dieses  s  in  Ä  verwandelt  und 
manche  consonanten  und  consonantengruppen  (wie 
arm.  Sx  =  iranisch  xS  =  arisch  kS)  in  ähnlicher  oder 
gleicher  weise  behandelt.  Es  ist  darum  als  selbstän- 
diger sprachzweig  zwischen  iranisch  und  slavolettisch 
zu  stellen. 

IL   theil. 

Tritt  aber  das  armenische  zwischen  iranisch  und  slaviscb, 
d.  h.  zwischen  arisch  und  europäisch,  so  bleibt  noch  zu  unter- 
suchen, wie  es  sich  den  speciellen  eigenthümlichkeiten  der  euro- 
päischen sprachen,  durch  welche  diese  sich  von  den  arischen 
scharf  trennen,  gegenüber  verhält,  d.  h.  es  ist  zu  untersuchen, 
ob  das  armenische  die  emopäische  Spaltung  des  a  in  «  uud  e. 


Digitized  by 


Google 


lieber  die  Stellung  des  armeniseben  im  kreise  der  indogerm.  sprachen.     31 

die  des  r  in  r  und  l  kennt  und  im  woilschatze  wichtige  be- 
röhrung^unkte  mit  dem  europäischen  bietet,  oder  nicht.  Wir 
gellen  sofort  an  die  beantwortung  dieser  fragen. 

1)  Spaltung  des  a  in  a  und  e. 

Es  ist  nichts  richtiger  als  Fick's  ansieht,  dass  der  widitigste 
unterschied  zwischen  europäisch  und  arisch  im  Tokahsmus,  in 
der  Spaltung  und  nicM*-spaUung  des  a  zu  a  und  e  liegt.  Dass 
keine  indisdie  und  keine  iranische  spräche  diese  Spaltung  kennt, 
steht  fest.  Allerdings  schreibe  wir  in  neupersischen  worten 
zahlreidie  e,  d.  i.  kurze  «^  aber  das  kurze  a  wird  eben  durch- 
gängig zu  a  (in  Indien  als  reines  a  gesprochen)^),  und  von 
einer  Spaltung  ist  hier  keine  rede.  Das  ossetische  im  Kaukasus 
hat  0  und  e  fär  und  neben  a,  doch  ist  e  selten  und  offenbar 
spät  entstanden,  es  erscheint  neben  ä  und  beide  neben  a,  das  eine 
strengere  ält^-e  Sprechweise  bewahrt;  und  auch  o  =  a  scheint 
nur  eine  spatere  trubong  des  a  bei  9»  und  r  zu  sein  %  kommt 
aber  hier  überhaupt  nicht  in  betraeht.  Darum  kennt  das  ari* 
9cfae  diese  Spaltung  nicht. 

Das  armenische  dagegen  spaltet  das  a  ganz  in  der  euro- 
päischen weise  m  a,  e,  o  und  unterscheidet  sich  schon  dadurch 
scharf  von  den  arischen  verwandten,  auch  wenn  es  in  den 
einzelnen  fallen  mit  dem  europäischen  nicht  übereinstimmt) 
sollte,  um  aber  auch  eine  vergleichung  der  einzelnen  falle  vor- 
nehmen zu  können,  müssen  wir  zuvor  einen  überblick  über  den 
Toealismus  des  umnenischen  überhaupt  gewhinen.  Das  schema 
för  denselben  ist: 

grundvocal  Steigerung^) 

«/6,  i,  Schwund.  ä 

f  0,  u,  Schwund. 

i,  Schwund.  S,  S 

tt,  Schwund.  ui,  ü 


')  So  habe  ich  in  dieser  abhandlung  statt  des  ä,  wie  es  jetzt  im  eigent- 
lichen Persien  gesprochen  wird,  das  ältere  a,  aus  dem  es  hervorging, 
swchrieben. 

*)  cf.  bargond  hoch,  earond  alt  =  yggotn,  z<md,  eund  kenniniss,  gonun 
wKsen.  fandz  fünf,  dzorun  reden,  ;|for  sonne  f=  svfir)^  j[Ofnm  essen  fs=  st?ar->. 
^i^  wenig  o  hier  zu  bedeuten  hat,  zeigt  kharon  =■  z.  karana,  das  im  plurai 
tAfaarisch  kharoMä,  digorisch  kharanthä  bildet. 

*}  kh  bemerke,  dass  die  quantität  der  vokale  in  der  armenischen 
"Hvifl  nicht  beoeichnet  wird,  weshalb  ich   auch   sonst  das   längezeicben 
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und  das  accentgesetz,  welches  den  vocalismus  beherrscht,  ist 
folgendes:  der  accent  rückte  auf  die  vorletzte  silbe  des  Wortes 
und  verursachte  den  abfall  der  letzten  oder  den  ausfall  ihres 
vocales,  so  dass  jetzt  stets  die  letzte  silbe  den  accent  hat. 
Kurzes  i  und  u  sowie  ihre  Steigerungen  i  und  ui  können  sich 
nur  durch  den  accent,  d.  h.  wenn  sie  jetzt  in  der  letzten  silbe 
stehen,  halten ;  verlieren  dieselben  aber  durch  antritt  einer  neuen 
silbe  den  accent,  so  wird  ^  zu  f,  m  zu  4,  i  und  u  dagegen 
fallen  aus.  Z.  B.  i:  wzl.  vid  finden  =  arm.  git,  im  infinitiv 
aber  gt-anil;  ursp.  vindga  =  neup.  gundh  =  arm.  vnds;  Stei- 
gerung: meg  nebel,  wzl.  migh,  mez  urin,  wzl.  migh\  skr.  mihy 
aber  im  genitiv:  mtgi,  mvsi^).  u:  wz\.  yuj,  arm.  Ms,  in- 
finitiv Itsel  einjochen,  Steigerung:  luis  licht  aus  raucah^  wzl. 
ruc,  aber  im  gehitiv:  lüsöy.  Daraus  ergiebt  sich  gleich, 
dass  gitem  ich  weiss,  lizem  ich  lecke  auf  git-^m^  Uzrem  zurück- 
gehen, d.  h.  dass  in  diesen  verben  der  gesteigerte  praesensstamm 
(geUem  =  vSda  -}-  später  angetretenem  em  =  dmi,  l&sem  =  leigh^- 
ämi)  vorliegt,  soweit  wir  es  nicht,  wie  es  bei  migel  harnen  neben 
mSz  urin  der  fall  sein  könnte,  mit  denominativen  verben  zu 
thun  haben.  Dagegen  ist  a,  d  unveränderlich:  haBum  viel  = 
skr.  hahu,  haeük  arm  <=  skr.  hähu,  asel  sagen,  skr.  ah.  Das- 
selbe gilt  von  o^\  cf.  gochel  schreien,  ^vzl.  t?ac,  gortsel  thun 
neben  gorts  werk  =  ßiQyov.  Auch  e  bleibt  meistens  cf.  mets 
gross,  gr.  i*Syagy  genitiv:  fnet${\  doch  ist  es  einigemal  aus- 
gefallen, z.  b.  vtaJc  flüsschen  neben  get  fluss,  (usU  stern  =  aatsQy 
tagr  schwager  =  öaj:€Q,  genitiv  =  astel^  tager.  Konfunt  dieses 
e  nun  vor  nasale  und  doppelconsonanten  zu  stehen,  so  geht  es 
regelmässig  in  i  über  *) :  hing  fünf  =  quinque,  hin  alt  =  senex^ 
sirt  =  herz,  und  dies  i  wird  gleich  urspr.  i,  wo  es  den  accent 


nicht  gesetzt  habe.  Es  ist  dies  aber  nur  ein  mangel  der  schrift,  dem  g^eii- 
über  zu  betonen  ist,  dass  o,  i,  u,  wo  sie  Steigerungen  der  grundvokale 
a,  i,  u  sind,  als  lang  gelten  oder  ehemals  gegolten  haben  müssen.  Nur  e 
und  o  sind  immer  kurz. 

')  Ich  schreibe  hier  t,  wie  im  folgenden  ü,  da  &us  mXgif  mXzi :  mgi,  wn 
hätte  werden  müssen,  und  ebenso  aus  lüsöy  :  Isöy* 

•)  Petermann,  grammatik  p.  37:  omnium  vocalium  constantissima, 
quae  fere  nunquam  abjicitur  seu  mutatur. 

*)  Dieser  Übergang  des  e  in  i  ist  im  modernen  Tifliser  dialekt  ganz 
durchgefühlt,  in  dem  auch  o  durchgängig  zu  u  geworden  ist.  Im  älteren 
arm.  findet  sich  u  aus  o  =  a  seltner;  ein  sicheres  beispiel  ist  wohl  das 
die  zehner  bildende  -sun,  genit.  -ftn«,  z.  b.  timsfin,  genit.  tnntimt  90=iyiyii9toyT(i. 
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verliert,  elidirt :  hin  alt:  hn-anaJ  alt  werden,  sirt  herz  gen.  srH. 
Mithin  ist  für  das  armenische  überall  da  e  anzusetzen,  wo  statt 
des  der  etymologie  nach  zu  erwartenden  a-vokales  e,  i  oder 
gänzlicher  schwund  des  vokales  eingetreten  ist.  Darum  müssen 
wir,  soll  das  armenische  an  der  haupteigenthümlichkeit  des 
europäischen  theilnehmen,  a)  arm.  a  (o)  =  europ.  a  (o)  und 
b)  arm.  e,  i,  schwund  =  europ.  e  zu  finden  erwarten. 

a)  arm.  a  (o)  =  europ.  a  (o).  Es  genügt  für  diese  ent- 
sprechung  wenige  beispiele  anzuführen:  ahn  äuge,  lit.  dlas^ 
oadus,  (Usern  =  «y«,  tcU  geben  =  dare,  ail  =  äXlog^  aus  = 
cu^^  hair  =  natf/Q.  gochel  =  vocare^  chorkh  vier  =  quattwr, 
prts  =  J^ieyov,  kov  kuh  =  ßoß-og,  ordz-  hode  (siehe  p.  25 
aonierk.)  =  OQXi^y  orb  waise  =  oQifavoq.  Dazu  beachte  man  für 
die  flexion,  dass  die  o-stämme  —  von  eigennamen  abgesehen  — 
durchweg  in  o-stämme  übergegangen  sind,  weshalb  ursp.  marta-, 
gr.  ßQQjO'  im  arm.  als  mardo-  erscheint,  cf.  gen.  dat.  mardoy, 
instr.  mardav,  gen.  pl.  mardog,  instr.  mardovkh.  Hierin  stimmt 
das  armenische  mit  latein  und  griechisch  uberein. 

b)  arm.  e  =  europ.  e.  '  Fick  hat  in  seinem  buche  »die 
ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas«  p,  425  die 
europäischen  urworte,  denen  e  zuzuschreiben  ist,  verzeichnet. 
Ich  finde  von  diesen  im  armenischen  die  folgenden  wieder :  arm. 
sirt  =  europ.  k^erd  herz,  tsnot  (=  tsen-6t)  =  genu  kinn,  inn 
(=  mun  =  invan  aus  envan  =  nevan)  =  nevan  neun,  hing  = 
penkan  fünf,  mets  =  mega  gross,  mij  (^aus  medyo)  =  medhia 
mittlere,  melr  honig,  melu  biene  (fjbiiiaaa)  =  tnelita  honig,  nist 
f-=  nsii  =  ni-sedas)  =  europ.  sedas  sitz,  hin  =  sena  alt, 
(dhn  =  scptan  sieben,  astl  stern  =  ster,  skesur  schwieger- 
fiiulter  =  svek^ura,  svek^rü  schwäher,  schwieger,  veg  =  sveks 
^'chs.  Eine  nur  scheinbare  ausnähme,  die  die  regel  bestätigt, 
y  ümr  Schwester  ==  khoyer:  hier  ist  o  erst  aus  e  durch  das 
ursp.  vorangehende  v  der  grundform  svesar  entstanden,  cf.  lat. 
^'froT,  Jshuir  geht  also  auf  diese  grundform  mit  e  zurück,  während 
<iit'  übrigen  nächststehenden  verwandtschaftsnamen  Jiair  vater, 
mir  mutter,  elbair  bruder  in  der  bewahrung  des  a  mit  den 
»Hiropäischen  übereinstimmen.  Von  den  praesensthematen  und 
Verben,  welche  Fick  anführt,  haben  sich  bisher  nur  wenige  im 
armenischen  gefunden:  ed-  essen,  ist  arm.  ut^  dessen  u  mir  unklar 
'"^t,  ger-  schlingen  =  arm.  ker  am  ende  von  compositis,  gr. 
jfofMh,  und  mit  ausfall  des  e:  klanel  verschlingen;   endlich  her 
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tragen,  ann.  berd,  dazu  her  frucht,  ber^n  last,  ei  als  Steige- 
rung ^)  von  i  findet  sich  in  d&s  häufen  =  ursp.  dheigh  =  fingere, 
miieS  harnt,  aus  meieS,  ursp.  meigh^ati,  IM  aus  Zm^  leckt  =  ursp. 
ZetjÄS dagegen  IkhnmS^)  ohne  Steigerung,  europ.  feifto^i  lässL  Zu 
diesen  fallen  kommen  aber  noch  hinzu :  mis  fleisch  =  europ.  memsa, 
amis  monat  =  europ.  mens,  mitkh  mens,  europ.  menti,  Jcin  frau 
=  got.  qino,  gm  preis  =^  lat.  vemim^  dger'n  hand  =  x«/ß,  st. 
X6ß,  m  leer  =  xsvsig,  tser  alt  =  y^govr,  heru  letztes  jähr  = 
n^vtstj  hetJ^  fussspur,  lat.  peda  (aber  (M  fuss  =»  i)(!ida^  got 
foius),  herH  fem  =  niQu^  got.  fairra,  ver  oben  ==  of  ep :  ««»^oi, 
es  ich  =  iyci,  ego,  aber  ksl.  oM,  mnäl  bleiben,  wohnen  =  fiiv^», 
fnifAvm^  lat  numeo^  tsn-anü  geboren  werden,  antsin  ungeboren, 
wzl.  gigno,  genui,  YiyvofMu^  aber  tsanöfh  kenntniss,  wzl.  tsan 
wissen,  lit  ginöU  wissen.  Für  die  .  flexion  wird  e .  wichtig  in 
nominalsuffixen  wie  ter  =  ursp.  tar,  daher  dustr  tochter,  gen. 
dstir,  beim  verbum  als  stammbildender  vokal  in  der  verbreitetsten 
klasse:  berem^  beres,  heri  etc.,  als  augment,  soweit  dies  noch 
vorkommt:  ehi  ich  kam,  erfo*  ich  setzte  ^),  6^  ich  gab,  e^ßsersah, 
egü  er  fand.  Dagegen  findet  sich  arm.  a  g^enüber  europ.  e  in 
daSn  vertrag  *=  z.  dashina,  europ.  deksina,  doch  ist  das  arm.  wort 
(wegen  d  statt  t)  aus  dem  persischen  entlehnt;  sicher  aber  in  tarn 
zehn  ==  europ.  dekkm.  Ob  auch  in  vojsel  currere  =  europ.  prae- 
sensst  veghor?  vazd  könnte  auch  denominativum  von  vas  lauf  sein. 

2)  Spaltung  des  r  in  r  und  l. 

l  findet  sich  im  armenischen  neben  zwei  r  lauten  (r^  und  r) 
und  einem  l,  das  jetzt  von  den  westlichen  Armeniern  wie  y 
gesprochen  wird,  in  alter  zeit  aber  das  griechische  k  umschreibt. 
Jenem  ersten  l  entspricht  im  europäischen  gleichfalls  l,  wahrend 
dem  /,  r  und  l  im  europ.  r  gegenübersteht. 

^)  Dass  dieser  gesteigerte  Tokal  in  der  that  e-\-i  ist,  beweisen  fälle 
wie  here  =  praesensstamm  bere  -{-  y  =  ^  wie  auch  der  umstand,  dass 
»  +  *i  y  eben  aiy  nie  c  giebt.  Eigenthümlich  ist  die  Steigerung  von  u 
oder  ihre  bezeichnung:  oy,  jetzt  ui,  alt  wohl  o»  gesprochen.  Man  konnte 
denken,  dass  y  nur  dehnungszeichen  und  oy  =  d  wie  ey  =  e  wäre.  Sollte 
aber  oy  den  Laut  d  bezeichnen,  warum  hätte  man  dann  nicht  in  alter 
zeit  mit  diesem  eben  erst  geschaffenen  zeichen  das  griechische  o»  um- 
schrieben, für  welches  man  ov  schreibt? 

')  Ikhane  =  hfinavH, 

•)  Praesens  ist  dnel  =  d-ne-ly  das  nach  den  lautgesetzen  auf  de-ne-l 
zurückgehen  muss.  Vergleicht  man  dies  mit  dem  praesens  tat  geben,  so 
ergiebt  sich  die  gleichung  arm.  de  setzen  :  ia  geben  =  gr.  ^€  :  ^o. 
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a)  Z=europ.  li  lal  klagen,  weinen,  wzl.  ?^(Fick,  Wörterbuch  ^ 
747),  hin  breit  (aus  xilatan)  =  nXutvc,  altir.  letJimi,  laphel  auf- 
lecken =  JlaTrre»,  lanibo,  K^ereHecken  =  ld%(a  (cf.  auch  arm.  lezu 
Zunge),  li  {==  plana)  voll  *),  europ.  palna,  l-^u-l  füllen,  europ.  pld, 
htanal  waschen  =  nXvvo),  loganal  baden  =  Xo^-^  lavo,  luis  licht  ^ 
=  lux  (lus-a-ber  =  limfer),  Itisin  mond  =  luna,  lu  floh*)  i== 
pukxy  Is-d  hören  =  europ.  kHm,  die  ursp.  wurzel  lu  =  hHu 
or>cheint  im  aorist:  Itoay  ich  hörte,  Zwrnachricht,  gerücht,  Ikhand 
verlassen  =  europ.  lih,  keinoa^  IriJc  (vulgär)  >foot-pavement«  = 
europ.  plära  flur,  estrich,  lutsanel  lösen  =  europ.  Zwgf  (?),  kland 
=  deglutire,  ail  =  alius^  gail  wolf  *)  =  europ.  välka,  und  für 
das  suffixale  l:  magil  klaue,  nagel  =  europ.  naghla.  Die  wzl. 
»wr  ist  wie  im  europ.  gespalten  in  mar  und  mdl^):  mer'anü 
sterben  und  malel  zerstossen,  zerstampfen. 

b)  arm.  r,  r,  l  =  europ.  r: 

sirt  herz  =  coTy  khirtn  schweiss  =  idqdg,  kerp  form,  gestalt 
=  corpus^  tagr  schwager  =  äa^Q,  asfl  stern  =  aöT^ß,  dustr 
tochter  =  ^ryatfn)^  gortsel  arbeiten  =  wirken,  j^^Qyov^  leard 
leber  =  jecur,  mard  mensch  =  ßgorog^  vard  rose  =  j^Qodov, 
ßQodw,  berd  =  (pigsiv,  tser  alt  =  y^Q^^j  chorkh  vier  =  qtuitiior, 
firj  bar  ==  urms,  jerm  =  warfn,  har^and  fragen  =  europ.  park^, 
hair  vater  =  natf/Q^  ebenso  mair  mutter,  elbair  bruder,  khuir 
^chwester,  dbiur  quelle  =  (pQ^ag^  durn  thür  =  ä^vgd^  dzern 
hand  =  xsiq^  arb  trinken  =  europ.  sarbh  (sorbere),  erd-ntd 
schwören,  esset,  ard,  ort  eid,  slav.  rotU,  rota  eid.  Nur  einen 
fall  finde  ich,  wo  arm.  r  europ.  l  entspricht:  srünkh,  tibia, 
crus  ==  europ.  k^launi,  lat.  dunes. 

3)  Es  giebt  mehrere  worte,  die  in  den  europäischen  sprachen 
auf  eine  andere  lautgestalt  zurückgehen,  als  in  den  arischen. 
Fiek  hat  dieselben,  Spracheinheit  p.  424,  zusammengestellt,  frei- 
lich manches  dabei  als  arisch  bezeichnet,  das  bisher  nur  als 
•ndb^ch  nachgewiesen   ist.    Von   diesen    Worten   finde    ich   im 

*)  Aber  persisch:  pur. 

•i  Aber  p.  röz^  jetzt  ruz  gesprochen. 

»)  hl  =  plu,  ksl.  hVucha,  lit.  hlusä  (afghanisch  vragah  =  vrazh'ah)  aus 
prufka,  wie  arm.  nu  schnür  =  ksl.  snucha  =  afgh.  nzKor,  aus  musha. 

•)  Aber  pcrs.  gurg, 

•)  In  neup.  erscheint  murdan  sterben  neben  malxdan  fricare,  lerere, 
il*r  das  letztere  setzt  nicht  ein  älteres  n?ai,  sondern  mard  ==  skr.  mard 
•'»raus,  cf.  du  herz  =  zarda,  gut  rose  =  varda,  8äl  jähr  =  sarda, 

3* 
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armenischen  12  wieder.  Unter  diesen  stimmen  mit  der  arischen 
form:  un-ain  leer  =  üna,  seav  schwarz  =  skr.  gydva  schwarz- 
braun, es  ich,  aus  aj3  =  z.  assem  (lit.  as0,  ksl.  oM),  und  viel- 
leicht gamdkh  erde,  wenn  es  aus  tsainahh  =  skr.  jmn  hervor- 
ging ^).  Als  arische  form  für  das  wort  link:  savya  (skr.  savya 
z.  havya)  aufzustellen,  verbietet  das  neupersische  cap  link,  aus 
skavya  entstanden,  die  Übereinstimmung  von  arm.  aheak  link, 
mit  z.  havya  ist  darum  nur  zufallig.  Diesen  drei  arm.  Worten 
mit  arischer  form  stehen  gegenüber:  ahn  äuge  =  europ.  aAi^), 
mis  fleisch  =  europ.  memsa,  tsndt  kinnlade  =  europ.  genUj 
durn  thür  =  europ.  dhvara  (gemäss  der  lautverschiebung), 
magil  klaue,  kralle  =  europ.  nagha,  naghla  nagel  (gegenüber 
skr.  nakha,  np.  nakhun,  osset.  ww/),  enth-,  ^nth-,  unter,  europ. 
andJiara  (lautlich  entspräche  besser  ewd,  mit  instrumental  = 
unter,  sonst  aber  von  verschiedener  bedeutung).  Arm.  amis 
monat  =  europ.  mens  hat  neben  sich  mah  in  mähik  =  skr. 
mäs.  Arm.  sirt  herz  gehört  durch  sein  i  =  c  zu  europ. 
k^erd,  sonst  könnte  sein  s  auch  aus  is  =  z.  0,  skr.  h  (hrd 
herz)  enstanden  sein.  Arm.  odz  =  europ.  anghi  hat  iz  otter 
=  skr.  oÄi,  8%iq  neben  sich,  mets  gross  ist  entschieden  = 
europ.  meg,  nicht  =  arisch  magh.  Sonach  stehen  hier  die 
arischen  formen  zu  den  europäischen  im  verhältniss  etwa  wie 
3:  9  =  1:  3. 

Dass  übrigens  manche  der  angeführten  unterschiede  zwischen 
arisch  und  europäisch  rein  zufällige  sein  mögen,  zeigt  der  obige 
fall,  dass  einem  skr.  savya  =  z.  havya  =  arm.  ciheak  ein  per- 
sisches cap  =  skavya  gegenübersteht.  Andere  unterschiede  aber 
beruhen  darauf,  dass  die  einen  sprachen  eine  nebenfoim  auf- 
gegeben haben,  die  die  andern  bewahrten,  wie  es  bei  europ. 
aki  =  SLT.  akshi,  europ.  mensa  =  ar.  mäsa^)^  europ.  anghH  ==  ar. 
aghi  mit  rücksicht  auf  das  armenische  der  fall  gewesen  sein 
mag.  Wieder  andere  beruhen  auf  irrigen  annahmen  Fick's, 
z.  b.  bei  europ.  dhvara  =  ar.  dvara,  wo  das  arische  dvara  nur 


*)  Doch  bezweifle  ich  das,  da  die  ursp.  bedeutung  von  lamakh  gar  nicht 
»erde«,  sondern  »trocken«  ist  und  die  herleilung  von  g  aus  te  bedenklich  ist. 
Sonst  hätte  man  ja  zam-akh  =  skr.  ksham  setzen  können  wie  ve^  sechs  = 
sveks  ist,  doch  erlaubt  die  ursp.  Verschiedenheit  der  bedeutung  die 
gleichsetzung  dieser  worte  nicht. 

*)  Doch  findet  sich  auch  cuihkh  äugen,  aus  arisch  akshi. 

•)  cf.  übrigens  Joh.  Schmidt,  vocalismus  I,  p.  34. 
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dem  sanskrit  zu  liebe  angenommen  ist,  da  z.  ivara  ebensowohl 
auf  iwxa  als  auf  dhvara  zurückgehen  kann.  Und  die  entgegen- 
setzung  von  europ.  gham  erde  und  ar.  gam,  jam  hat  doch  auch 
ihre  bedenken:  zend  jsem  kann  aus  g^am  sowohl  wie  ansgh^am 
entstanden  sein,  und  gehört  zunächst  zu  slavisch  zem-l-ja;  das 
sanskrit  wird  allein  die  aspiration  aufgegeben  haben.  Und 
ebensogut  kann  slav.  azü  ich  aus  (zgh^am  entstanden  sein  und 
zu  z.  agem  gehören,  man  braucht  dariun  nicht  das  slavolett. 
pron.  der  1.  p.  vom  arischen  loszureissen  und  zum  europäischen 
zu  stellen.  Kurz,  diese  lautlichen  differenzen  sind  zum  grössten 
Iheil  wohl  erst  im  sonderleben  der  einzelnen  sprachen  ent- 
standen und  beweisen  das  nicht,  was  Fick  sie  beweisen 
lassen  will. 

4)  Den  letzten  punkt,  der  hier  zu  erörtern  wäre,  die  frage 
nach  dem  verhältniss  des  arm.  Sprachschatzes  zu  dem  der 
europ.  sprachen,  muss  ich  vor  der  band  auf  sich  beruhen  lassen, 
da  der  grössere  theil  der  armenischen  worte  etymologisch  noch 
nicht  aufgeklärt  ist..  Nach  obigem  liesse  sich  erwarten,  dass 
man  zahlreiche  europ.  worte  im  armenischen  wiederfinden 
würde,  und  wenn  ich  von  den  bei  Fick  als  europäisch  ange- 
führten bei  flüchtigem  überblick  nur  etwa  zwanzig  im  armenischen 
finde,  so  erklärt  sich  dies  wohl  daraus,  dass  gerade  der  mehr 
europäische  theil  des  Wortschatzes  von  den  bisherigen  armenisten 
weniger  beachtet  wurde,  weil  dieselben  Orientalisten  und  jedenfalls 
nicht  speciellere  kenner  der  europ.  sprachen  waren:  Petermann, 
Windischmann,  de  Lagarde,  Fr.  Müller.  Dass  für  einen  kenner 
des  europ.  Avortschatzes  im  arm.  manches  zu  finden  ist,  will 
ich  an  einem  beispiele  zeigen.  Im  arm.  giebt  es  ein  demonstra- 
tives pronominalsuffix  s,  das  mit  einem  angehängten  a  auch 
als  selbstständiges  demonstrativpronomen:  sa  =  dieser  auftritt. 
Es  lag  nahe,  dies  sa  =  skr.  sa  zu  setzen,  doch  verbietet  es 
das  arm.  lautgesetz,  demgemäss  skr.  sa  zu  ha,  a  hätte  werden 
müssen.  Mir  ist  darum  die  etymologie  dieses  s  dunkel  geblie- 
l)en,  bis  ich  bei  Fick,  Spracheinheit  p.  263,  las,  dass  das 
diiüonstrative  pronomen  kH  durchaus  auf  die  europ.  sprachen 
beschränkt  sei:  xatvog,  ixct^  lat.  ce,  lit.  szis,  ksl.  si,  gcrm.  hi 
~  dieser.  Nun  lässt  sich  jenes  arm.  s  den  lautgesetzen  nach 
ohne  weiteres  =  ursp.  kH  setzen,  und  wenn  dies  kH  mit  dem 
♦*urop.  kH  lautlich  und  der  bedeutung  nach  zusammentrifft,  so 
werden  wir   beide   auch  ohne   weiteres  identificiren.     Und  so 
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werden  durch   künftige  Studien    sich    sicher    noch    sMihlreiche 
,europäische'  worte  im  armenischen  nachweisen  lassen. 

Durch  den  letzten  theil  unserer  Untersuchung  ist  zweifelsohne 
ein  so  enges  band  um  armenisch  und  europäisch  geschlungen 
worden,  dass  es  leichter  wäre,  das  armenische  vom  arischen  als 
vom  europäischen  loszureissen.  Unter  den  europ.  sprachen  steht 
es  aber  der  Zischlaute  wegen  dem  slavolettischen  am  nächsten,  mit 
dem  es  ja  auch  speciell  durch  das  nur  diesen  beiden  gemeinsame 
instrumentalsuffix  ihi  verbunden  war.  Bei  dieser  Sachlage  werden 
freunde  des  Stammbaums,  wie  Fick,  sicher  geneigt  sein,  das  arme- 
nische überhaupt  vom  arischen  loszutrennen  und  zu  einer  rein 
europäischen  spräche  zu  machen.  Gegen  diese  ansieht  könnte 
ich  mich  zunächst  darauf  berufen,  dass  ja  das  armenische  nicht 
ganz  und  gar  an  der  Spaltung  des  a  und  r  theilnimmt,  wie 
tasn  =  dek^an  und  snmJch  =  k^launi  heweisen.  Doch  halte  ich 
selbst  diesen  einwand,  so  lange  er  nicht  mehr  stützen  findet, 
für  hinfallig.  Diese  worte  zeugen  schliesslich  doch  nur  wieder 
für  das  walten  des  zufalls  in  der  spräche.  Denn  wenn  wir 
blos  des  litauischen  as0vä  wegen  europ.  ak^va  statt  ek^va  und 
blos  des  lateinischen  qimtuor  wegen  europ.  kaivar  statt  ketvar 
ansetzen  müssen,  so  werden  wir  auch  des  arm.  tasn  und  srunkh 
wegen  nicht  europ.  dek^an  und  k^laum  sondern  dak^an  und  kWauni 
ansetzen  müssen,  und  es  vorläufig  als  spiel  des  zufalls  ansehen, 
dass  die  eigentlichen  europäischen  sprachen  alle  dek^an  und 
k^laimi  zur  grundform  haben.  Muss  man  es  doch  auch  für  zufall 
halten,  dass  im  pronomen  der  ersten  person  griechisch,  lateinisch 
gotisch  und  armenisch  (iyco,  ego,  ik^  es)  e  gegenüber  dem  a  des 
slavischen  und  litauischen  (azü,  asz)  haben.  Darum  aber  kann 
auch  dann,  wenn  alle  sprachen  übereinstinmien,  diese  Über- 
einstimmung zufallig  sein,  wenn  es  auch  nicht  gerade  wahr- 
scheinlich ist.  Es  wäre  doch  immerhin  möglich,  dass  die  ent- 
wickelung  des  e  aus  a  und  die  des  l  aus  r  anfangs  nur  in 
wenigen  geraeinsamen  fallen  vor  sich  gegangen  wäre,  einmal 
angeregt  aber  sich  in  den  verschiedenen  sprachen  selbständig 
fortgesetzt  und  bisweilen  nur  in  einer  spräche,  bisweilen  auch 
in  mehreren  oder  allen  zugleich  in  demselben  worte  die  neu- 
bildung  eines  e  und  l  veranlasst  hätte.  Ich  stütze  mich  für  meine 
ansieht  vielmehr  auf  die  nachgewiesenen  lautlichen  coincidenz- 
punkte  des  armenischen  und  hanischen,  deren  zahl  sich  vielleicht 
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grösser  stellen  wird,  als  ich  sie  gegeben  habe.  Denn  es  ist  doch 
sehr  möglich,  dass  ich  im  ersten  feuer  manches  wort  als  ent- 
lehnt verdächtigt  habe,  das  gut  armenisch  ist,  und  es  ist  sicher, 
dass  ich  manches  wort  als  material  für  diese  Untersuchung  gar 
nicht  benutzt  habe,  nur  weil  es  mir  iranisches  gepräge  zu 
tragen  schien  und  darum  verdächtig  wurde,  wie  z.  b.  Sin  be- 
wohnter ort,  iin^l  erbauen,  =  z.  shoyana  wohnung,  z.  shi  = 
ikski  wohnen,  während  ich  die  arischen  Wörter,  wie  Icam 
oder,  hamkh  wille,  hcmü  wollen  =  np.  hdmy  arisch  kdma, 
bari  gut  ==  skr.  bhadra  (-^  ya),  indss  (mts)  leopard  =  skr. 
ümha  löwe,  part-kh  schuld,  von  wzl.  par  =  z.  par  verschulden, 
durch  schuld  verwirken,  ojsd  künde  =  altp.  azdä,  air-el  an- 
brennen =  z.  ätare,  und  zahheiche  andere  zu  sammeln  für 
unnothig  hielt  ^).  Kam  es  doch  vor  allem  darauf  an,  das  armeni- 
sche vom  iranischen  und  arischen  zu  sondern. 

Das  rcsultat  meiner  ganzen  untersuchiuig  is^  danach  dieses : 
Das  armenische  steht  im  kreise  der  arisch-slavo- 
leiL  sprachen  zwischen  iranisch  und  slavolettisch. 
Würden  weitere  forschungen  dieses  nur  vorläufige  resultat 
zu  einem  definitiven  machen,  so  wäre  die  Unmöglichkeit, 
einen  Stammbaum  der  indogermanischen  sprachen  aufzustellen, 
schlagend  erwiesen.  Wäre  doch  das  armenische  in  der  kette 
der  arisch-slavolettlschen  sprachen  der  verbindungsring  der 
beiden  theile,  nicht  ein  zweig  zwischen  zwei  zweigen.  Dann 
niusste  auch  der  Stammbaum,  den  Johannes  Schmidt's  rüstige 
krall  umgeworfen  hat,  für  immer  liegen  bleiben.  Soll  aber 
(las  armenische  das  bindeglied  zwischen  iranisch  und  slavo- 
lettisch, zwischen  arisch  und  europäisch  sein,  so  muss  es,  nach 
meinem  dafürhalten,  diese  Vermittlerrolle  gespielt  haben  zu  einer 
zeit,  als  jene  einander  noch  sehr  ähnlich  waren,  als  die  histori- 
sche zeit  zwischen  ihnen  noch  nicht  die  vorhandene  scharfe 
grenze  gezogen  hatte,  sie  vielmehr  noch  im  Verhältnisse  von 
dialekten  zu  einander  standen.  Wie  oberitalienische  volksdialekte 
mit  ihren  nasalvokalen,  mit  ü  statt  u  und  andern  eigenthümlich- 
keiten  sich  dem  französischen  nähern,  so  dass  man  erwarten 
könnte,  dass  das  italienische  an  der  grenze  Frankreichs  nahezu 
ein  roittelding  zwischen  französisch  und  italienisch  wäre,  so 
könnte  auch  ehemals  das  armenische  vermittelnd  zwischen  den 


^)  Mit  unrecbtr  wie  ich  leider  zu  spät  bemerke. 
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arischen  und  europäischen  dialekten  gestanden  und  darum  an 
den  eigenthümlichkeiten  beider  theilgenommen  haben.  Denn 
wenn  wir  sehen,  dass  die  alterthümlichen  sprachen  des  Avesta 
und  Veda  sich  noch  ganz  nahe  stehen  und  eine  reconstruirte 
iranische  und  indische  Ursprache  sich  sicher  nur  wie  dialekte 
zu  einander  verhalten  würden,  warum  sollten  nicht  auch  ehe- 
mals die  europäischen  sprachen  in  diesem  verhältniss  zu  ein- 
ander und  das  armenische  als  Zwischendialekt  zwischen  beiden 
arten  gestanden  haben?  So  wird  sich  leicht  das  eigenthümliche 
Zwitterwesen  des  armenischen  erklären.  Nachdem  sich  in  den 
westlichen  dialekten  die  welle  der  Spaltung  des  a  und  r  und  in 
den  östlichen  die  der  Spaltung  der  gutturale  erhoben  hatte, 
drang  ersterc  über  das  slavolettische  hinaus  und  verbreitete 
sich  noch  über  das  armenische,  während  die  letztere  über  das 
armenische  hinausdrang  und  sich  noch  über  das  slavolettische 
verbreitete.  Jtene  verwandelte,  sei  es  direct  oder  durch  nach- 
wirkung,  das  a  des  indogerm.  zahlwories  dakan  im  slavolctli- 
schen  in  e,  diese  aber  das  k  desselben  Wortes  in  k\  so  dass  nun 
statt  des  indogerm.  dakan  die  slavolettische  grundform  dek^an 
resultirte.  Als  sich  später  im  arischen  die  welle  der  jüngeren 
Spaltung  der  gutturale  (in  gutturale  und  palatale)  erhob,  konnte 
sie,  sei  es  dass  sie  an  sich  zu  schwach  war  oder  dass  die  dialekte 
sich  schon  mehr  zu  sondern  angefangen  hatten,  sich  wohl  noch 
ganz  über  das  iranische,  über  das  armenische  aber  nur  in  einigen 
auslaufen!  verbreiten,  so  dass  wir  zwar  ein  chorkh  =  catvar, 
aber  auch  ein  hing  =  pafican  finden. 

Wie  dem  auch  sei,  wenn  wir  das  hervorgehen  von  skr.  c, 
j,  h  und  zend  c,  j  aus  k,  g,  gh  in  den  gleichen  fallen  als  bewei? 
für  den  Zusammenhang  der  arischen  sprachen  ansehen  müssen, 
so  muss  auch  die  entwickelung  von 
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als  beweis  für  den  Zusammenhang  des  arischen  mit  dem  armeni- 
schen und  slavolettischen  angeschen  werden.  Dass  gegen  diesen 
schluss  die  geringe  dififerenz  jener  laute  in  den  einzelnen  sprachen 
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nichts  beweist,  ist  selbstverständlich,  da  sie  nur  den  speciellen 
^teren  lautneigungen  ^)  der  einzelnen  sprachen  ihre  existenz 
verdankt.  So  setzt  ja  auch  das  gotische  dem  europ.  c  ein  i 
entgegen,  und  das  aus  europ.  l  entstandene  l  der  einzelnen 
sprachen  ist  sicher  nicht  überall  dasselbe,  wie  ja  z.  b.  das 
griech.  l  in  armenischer  transcription  stets  durch  l  (etymol.  = 
r,  jetzt  =  y),  nie  durch  l  wiedergegeben  wird.  Wenn  wir 
dennoch  mit  diesem  e  und  l  den  ursp.  Zusammenhang  der  europ. 
sprachen  beweisen,  so  müssen  uns  auch  jene  Zischlaute  den 
einstigen  Zusammenhang  des  arischen,  armenischen  und  slavo- 
lettischen  beweisen.  Was  dem  einen  recht  ist,  ist  dem  andern 
billig.  Und  endlich,  so  genöthigt  wir  sind,  die  arischen  palatale 
aus  den  vorarischen  gutturalen  herzuleiten,  so  berechtigt  sind 
wir,  die  reihe  der  arisch-arm.-slavolett.  laute  Jc\  g\  gh\  auf 
welche  wü*  jene  Zischlaute  zurückführen,  aus  der  reihe  der  indo- 
germ. gutturale  herzuleiten.  Es  hat  eben  zweimal  in  analoger 
weise  aber  in  verschiedenem  umfang  eine  spaltung  der  gutturale 
stattgefunden. 

Dürfte  man  aber  doch  iuider  weise,  wie  Fick  es  mit  k  und  k^ 
gethan  hat,  beide  reihen  für  die  indogerm.  Ursprache  in  an- 
spruch  nehmen,  wäre  unsere  argumentation  hinfällig  und 
keine  nähere  beziehung  zwischen  arisch,  armenisch  und  slavo- 
lettisch  erwiesen,  so  würde  auch  die  gemeinschaftliche  bil- 
dung  der  palatale  im  arischen,  an  der  das  armenische,  wenn 
auch  nur  halb,  theilnimmt:  k  ==  skr.  c,  z.  c,        arm.  ch,  5,  s 

9  =         j,      Jy  eh,  (k)  ä 

gh  =        Ä,      j,  zh,  (g)  ä 

nichts  für  die  nähere  Zusammengehörigkeit  von  indisch-iranisch- 
armenisch beweisen.  Dann  aber  sollte  man  auch  nach  gerechtem 
lind  consequentem  urtheil  die  paar  momente,  durch  die  man 
seither  slavolettisch  und  germanisch  sowie  griechisch  und  italisch 
ftder  gräkoitalisch  und  keltisch  verbinden  zu  müssen  glaubte. 


*)  Man  denke,  wie  im  sanskrit  «,  wo  es  tönend  werden  sollte,  in  alles 
ii'ir  nicht  in  z  Qbergeht  und  wie  gleichfalls  jh,  statt  dessen  h  eintritt,  so 
-Mrt  wie  verpönt  ist  Es  ist  darum  kein  wunder,  wenn  wir  im  skr.  statt 
*^  ursp.  g^  nicht  g,  dem  es  durchaus  abgeneigt  war,  'finden.  Beachtens- 
W'Tlh  ist  die  Vorliebe  des  iranischen,  armenischen  und  slavischen  (in  ihrer 
«luvten  gostalt)  för  die  dentalen  Zischlaute  gegenüber  den  palatalen  des 
*kr.  und  den  lingualen  des  litauischen,  ohne  dass  damit  etwas  für  das 
nähere  verhältnlss  dieser  sprachen  zu  einander  bewiesen  würde. 
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für  bedeutungslos  erklären,  da  sie  gewiss  nicht  von  grösserer 
bedeutung  als  diejenigen  sind,  durch  die  man  arisch  mit  slavo- 
lettisch  oder  armenisch  mit  beiden  verbinden  kann.  So  kämen 
wir  auf  einen  skeptischen  Standpunkt,  von  dem  aus  man  auch 
jenes  europ.  e  und  /  für  nichts  beweisend  halten  müsste:  so  gut 
in  der  einen  sprachgruppe  unmotivirt  in  bestimmten  f&llen  Zisch- 
laute aus  guttiuralen  wurden,  so  gut  kann  in  der  andern  un- 
motivirt in  bestimmten  fallen  a  zu  6  und  r  zu  i  werden;  oder 
wenn  man  zwei  grundverschiedene  k  für  das  indogermanische 
annimmt,  warum  nicht  auch  zwei  von  haus  aus  verschiedene 
a  und  Ty  die  ebenso  zufallig  im  arischen  zusammengefallen 
wären  als  es  vielfach  im  europäischen  mit  Fick's  h  und  k^ 
geschehen  ist?  Dass  dieser  Standpunkt  unsinnig  sei,  wird 
niemand  behaupten  wollen;  nur  wird  Fick  nicht  geneigt  sein, 
ihn  einzunehmen. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  wäre  über  das  armenische  nichL«; 
weiter  zu  bemerken,  als  dass  es  ein  eigener  zwjeig  des  indo- 
germanischen ist.  Und  als  solchen  werden  wir  es  auch  von 
dem  andern  Standpunkt  aus  anzusehen  haben,  wie  immer  sein 
verhältniss  zum  europäischen  und  iranischen  auf?5ufassen  ist. 
Leider — und  hierauf  möchte  ich  zum  schluss  hingewiesen  haben  — 
ist  die  etymologische  erforschung  des  armenischen  noch  in  ihren 
anfangen,  und  wir  arbeiten  mit  einem  so  geringen  theile  des  arme- 
nischen Wortschatzes,  dass  nicht  abzusehen  ist,  was  weitere 
forschungen  zu  tage  fördern  werden  und  es  vielleicht  unberech- 
tigt war,  schon  jetzt  so  kühne  bauten  auf  so  unsicherer  grund- 
lage  zu  errichten,  wie  oben  geschehen.  Vor  allem  käme  es 
daiauf  an,  die  iranischen  fremdwörter  aus  dem  armenischen 
auszuscheiden  und  rein  armenisches  material  zu  schaffen.  Erst 
wenn  dies  geschehen  ist,  kann  man  die  feineren  lautlichen 
eigenthümlichkeiten  des  armenischen  feststellen  und  danach  das 
band,  das  es  mit  dem  iranischen  verbindet,  lockern  oder  fester 
knüpfen.  Es  mag  sich  aber  dieses  band  fest  oder  lose  knüpfen 
lassen,  unleugbar  bleibt  die  innige  bezichung  des  arm.  zum 
europäischen,  wie  die  bildung  des  instrumental  singularis  auf 
ursp.  hhi,  die  (Iheilweise)  bewahrung  der  gutturale  den 
arischen  palatalon  gegenüber,  und  die  spallung  des  a  in  o  und 
e,  des  r  in  r  und  l  zeigt.  Auf  abwcichungen  und  Über- 
einstimmungen im  Wortschatz  ist  zur  zeit  noch  nicht  viel  zu 
geben,   da   bisher  weder   der  armenische   noch  der   iranische 
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e(ymologisch  genügend  erforscht  isL  Darum  ist  die  frage,  wie 
das  armenische  sich  lexicalisch  zum  iranischen  und  slavischen 
verhält,  noch  als  ganz  offen  zu  betrachten,  wie  wir  überhaupt 
die  frage  nach  der  Stellung  des  armenischen  im  kreise  der  indo- 
gerra.  sprachen  nur  angeregt  nicht  aber  endgültig  entschieden 
haben  wollen. 

Excurs  I. 
(Ueber  das  afghanische). 

Nach  dem  vorausgehenden  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
ich  den  von  Fr.  Müller  aufgestellten  Stammbaum  der  iranischen 
sprachen,  wie  ich  ihn  in  meiner  abhandlung  »zur  casuslehre« 
p.  332  milgetheilt  habe,  nicht  mehr  anerkenne:  das  armenische 
ist  neben  das  iranische  zustellen.  Das  ossetische  dagegen  hätte 
dort  nicht  so  weit  vom  iranischen  getrennt  werden  sollen,  da 
es  iranisch  im  engsten  sinne  des  Wortes  ist.  Nur  bringe  ich  es 
nicht  unter  die  specielle  rubrik  »persisch«,  schon  deshalb  nicht, 
weil  es  seinen  Infinitiv  anders  als  die  persischen  idiome  bildet, 
indem  es  nicht  Um-,  sondern  un,  iin,  offenbar  =  ursp.  an-  aus 
<me  als  infinitivsuffix  hat,  cf.  boMun  binden  aus  ban^un,  (neu- 
pers.  laskiin  =  bad-tan-),  tpimm  sehen  ==  ursp.  ven-ane,  sodzun 
brennen  =  ursp.  socani,  zu  dem  das  mit  ta  gebildete  particip 
soghd,  sogt,  süghd  =  ursp.  sakhUi  gehört:  wäre  tan  das  ursp. 
Suffix,  musste  der  inf.  sdghdtm  (pers,  soJchtan)  und  von  band  : 
bastun  (vergl.  das  particip  hast)  lauten. 

Dagegen  möchte  ich  mit  Fr.  Müller  daran  fest  halten,  dass 
das  afghanische  eine  iranische  spräche  ist,  und  nicht,  wie  der 
gründliche  kenner  des  modern  indischen  und  iranischen,  prof. 
Trunipp,  in  seiner  afghanischen  grammatik  behauptet,  ein  mittel- 
iling  zwischen  iranisch  und  indisch.  Denn  das  afghanische  hat 
bei  allen  seinen  eigenthümlichkeiten  alle  charakteristischen  merk- 
male  des  iranischen  und  berührt  sich  mit  dem  indischen  wohl 
nur  äusserlich,  wie  ich  hier  kurz  nachzuweisen  versuchen  will. 

Das  albanische  hat  s  in  ä  verwandelt  und  dieses  h  ge- 
wöhnlich abgeworfen,  cf.  neV-or  Schwiegertochter  =  skr.  snuäiä, 
ffcah  sieben  =  saptan;  sv  ist  in  hhv,  hhp  oder  v  übergegangen: 
WrfJgÄaÄ  schwi^ermutter,  skr.  gvagrü  =  svagrü,  skhar  schwie- 
?«rv'ater  für  khsar,  pers.  I^ttsur,  skr.  ffvagura  =  svagwra; 
khfpr  Schwester  =  np.  khvähar^  ursp.  svasar;  khpai  selbst  = 
pers.  khod,  aus  smtas,  z.  q(Ud  von  selbst;  üdeh,  vüd^  schlafend 
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=  *svapta.  Der  ursp.  palatal  c  scheint  gewöhnlich  in  ts,  dz 
übergegangen  zu  sein,  wie  im  ossetischen:  tsarman  haut,  tsaior 
vier,  pindzah  fünf,  rvade  tag,  wie  auch  älteres  j  jetzt  als  dz 
vorliegt:  dzvän  jung  =  np.  ju/vdn.  Ursp.  Ä;^  ist  zu  s,  g\  gh^  zu 
0,  fsh  geworden:  sü  hundert  =  skr.  gcUam;  sür  roÜi  =  np. 
surJch  aus  ursp.  gukra;  soehase,  skr.  gaga  =  gasa;  zor  alt,  fem. 
mräh,  skr.  jar,  iranisch  gar;  zd^  bekannt,  z.  mfUa;  eoe  söhn 
=  z.  jertfto;  zürn  Schwiegersohn  =  z.  zdmätar,  np.  ddmdd;  zer 
tausend  =  z.  hazanra,  np.  hazär;  zah  ich  =  z.  öwrew;  j^cÄherz 
=  z.  zaredhaya,  np.  cZii;  zhcmaJi  kinnbacken  =  skr.  jambhä; 
zhimai  winter  =  z.  jgfiwa.  Ursp.  r  ist  im  afghanischen  ge- 
blieben oder  cerebralisirt  worden,  l  kommt  zwar  häufig  vor, 
steht  aber  gewöhnlich  für  d  oder  t  Aspiraten  fehlen  gänzlich, 
dagegen  sind  die  Spiranten  gh,  kJt,  v  vorhanden  und  im  häufigen 
gebrauche,  f  fehlt  gänzlich,  es  ist  durch  v  ersetzt:  vdvrah 
schnee  =  z.  vafra;  vr  erscheint  für  pr,  bhr,  fr.  Ursp.  ^  er- 
scheint als  sp:  spai  hund,  sptn  weiss.  Beachtet  man  nun  noch 
Worte  wie  ghvazh'  =  ohr,  z.  gaosha  (nach  i,  u  etc.  scheint  s  im 
afgh.  gewöhnlich  zu  zh'  geworden  zu  sein,  wo  das  arische  sh, 
das  slavische  ch  hat),  das  zahlwort  shpazh'  sechs  =  z.  khshvash\ 
ferner  den  unterschied  in  der  praesens-  und  infinitivbildung:  inf. 
skust-^,  praesensstamm  skulr-  (=  shud),  (Hmht^,  p.  a-^vur-  etc., 
so  muss  man  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  die  spräche 
iranisch  ist  Dies  wird  Trimipp  zugeben,  dabei  aber  behaupten, 
dass  sie  zugleich  die  kennzeichen  der  indischen  sprachen  trägt. 
Diese  sind,  dem  iranischen  gegenüber,  folgende:  die  beibehal- 
tung  des  dentalen  s  (von  den  einzelnen  fallen  abgesehen,  wo 
es  auch  im  indischen  in  h  verwandelt  wird),  und  das  Vorhanden- 
sein von  cerebralen,  aspiraten  nnd  nasalvokalen.  Nun  soll  in 
einigen  fallen  dentales  s  wirklich  beibehalten  worden  sein,  wie 
in  sahel  =  ertragen,  wzl.  skr.  soA,  statt  deren  man  im  afgh. 
az,  azh  erwartete,  doch  ist  dieses  wort  wie  auch  die  andern, 
die  s  erhalten  haben,  wie  ich  annehme,  aus  dem  indischen  ent-  j 
lehnt.  Diese  annähme  ist  ganz  unbedenklich,  da  es  im  afghanischen 
von  indischen,  persischen  und  arabischen  lehnwörtem  wimmelt. ; 
Was  das  vorkommen  der  cerebrallaute  betriflft,  so  zeigt  sich' 
darin  allerdings  indischer  cinfluss,  der  jedoch  das  wesen  der 
spräche  nicht  berührt  hat,  da  diese  laute  (d,  t)  eben  nur  inj 
indischen  lehnwörter  vorkommen,  wie  Trumpp  (die  Verwandt- 
schaftsverhältnisse   des  Pash'to,    Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  XXI,  i 
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p.  26)  selbst  sagt:    »Durch  diese  cerebrallaute  ist  das  Pash'to 
eng  mit  seinen   schwestersprachen,  dem  Sindhi  und   den  ver- 
schiedenen sich  über  die  Indusländer  erstreckenden  Jat-dialekten 
verbunden,   aus  denen  sich  fast  jedes  Pash'to-wort,    das   einen 
cerebral  enthält,  mit  leichtigkeit  ableiten  lässt.«    Ebenso  in  der 
grammatik  p.   12.     Die   cerebrale  sä',  n  und  r  haben   freilich 
bürgerrecht  erlangt  und  kommen  in  echt  afghanischen  Worten 
vor.    Hier  liegt  gewiss  indischer  einfluss  vor,   aber  die  spräche 
bleibt  darum  doch  iranisch.   Und  dies  um  so  sicherer,  alsaspi- 
raten  und  nasalirte  vokale,  die  eine  so  grosse  rolle  im  modern 
indischen   spielen,   gänzlich   fehlen,   während    das  baluci,    das 
nichts  als  ein  persischer  dialekt  ist,    durch  einfluss  des  indi- 
schen nicht  nur  aspiraten  sondern  auch  einen  cerebral  und  einen 
nasal  erhalten  hat,    ohne  darum  seinen  persischen    Charakter 
irgendwie  verleugnen  zu  können.    Merkwürdig  nur,   dass  jene 
laute  in  dem  umfange,  wie  wir  es  sonst  gewohnt  sind,  durchaus 
nicht  allen   indischen  sprachen  eigenthümlich  sind.    Denn   die 
spräche  der  Käfirs,  ein  sicher  indisches  idiom,   macht  nach  der 
darstellung  Trumpps  (Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  XX,  p.  393)    viel 
massiger  als  die  andern  neuindischen  sprachen  von   den  cere- 
bralen, nasalvokalen  und  aspiraten  gebrauch,  von  welchen  letz- 
leren Trumpp  bei  seinem  freilich  sehr   beschränkten  materiale 
nur  eh  und  fh  belegen  konnte.   Steht  schon  dadurch  diese  merk- 
würdige spräche  nicht  so  fem  von  den  u-anischen  wie  die  übrigen 
indischen,  so  nähert  sie  sich  jenen  noch  mehr  darin,  dass  sie  wie 
<las  afgh.  und  ossetische  c  in  ts  übergehen  lässt  und  anstatt  des 
indischen  h  die  Zischlaute  is  und  sh  hat,  cf.  shim  (nach  Burnes  0im) 
Schnee  =  skr.  hima,  zi  (nach  Burnes  isuin)  winter,  skr.  hemanta, 
während  es  in  einem   andern   falle   statt   des  ind.  h  wie  das 
persische  ein  d  zeigt:  skr,  hyus  gestern  =  kaf.  dos,  z.  eyo^  np. 
rf/.    Andrerseits   nähert  sich  das  afghanische  den  neuindischen 
sprachen    durch  die  Unterscheidung  zwischen   dem  nominativ- 
accusativ  und  dem  allgemein  obliquen,  formativ  genannten,  casus 
und   die   bildung    des    praeteritums    (particip  -|-  instrumental) 
-owie  auch  in    mancher   anderen   beziehung.     Diese   annähe- 
ning    der    sprachen    jener    beiden    wilden    gebirgsvölker,    die 
iin^istisch  sehr  interessant  ist,   dürfte  sich  vielleicht  als  noch 
;rrus®er  herausstellen,  wenn  das  käfiri  mit  seinen  dialekten  mehr 
U'kannt  werden  wird;  indess  glaube  ich  nicht,  dass  ein   wirk- 
liches vermittelungsglied  zwischen  käfiri  und  afghanisch,  zwischen 
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historischem  indisch  und  iranisch  sich  finden  wird,  sondern  auch 
die  dialekte  des  käfiri  werden  iiirem  ganzen  Charakter  nach  so 
indisch  bleiben  als  das  afghanische  nach  meiner  Überzeugung 
iranisch  und  das  baluci  trotz  der  paar  indischen  laute  persisch 
ist.  Man  denke  an  die  beeinflussung  des  sanskritischen  laut- 
systems  durch  die  Dravidasprachen  und  beachte,  dass  von  den 
sprachen  des  Kaukasus  ossetisch,  armenisch  und  das  beiden 
wildfremde  georgische  fast  durchaus  dasselbe  lautsystem  haben. 

Schliesslich  möchte  ich,  um  den  leser  in  den  stand  zu  setzen, 
selbst  über  das  verhältniss  der  hier  behandelten  sprachen  zu 
einander  zu  urtheilen,  einige  charakteristische  worte  aus  den- 
selben, die  Zahlworte  von  1  — 10,   zur  vergleichung  hersetzen: 

zend:  aeva,  dva,  thri,  cathware,  pancan,  khshvash',  hapta% 
ash'tan,  navan,  dasan. 

neupersisch:  yak,  du,  sih,  dhdr,  panj^  shash,  haß,  hasht, 
nuh,  dah. 

ossetisch:  yu,  duä,  ärthä^  tsüppär,  fondz,  akhsäz,  awd  (afl), 
ast,  — ,  das, 

afghanisch:  ya«,  dvah,  dre,  tsalör,  pindeah^  shpash',  ovah, 
atah,  noh,  las. 

(käfiri:  äch,  du,  fr^,  tsadä^  punts,  $hu,  sut,  usht,  nü,  dos.) 

armenisch:  mi,  erkurkh,  ere-kh,  chor-kh,  hing,  vc^,  evthn, 
uth,  inn,  tasn. 

Excurs IL 
(Ueber  altarmenisch,  lykisch  und  phrygisch). 
Wenn  leser  der  Zeitschrift  der  Deutsch.  Morgenl.  Gtesellschafl 
mich  fragen  sollten,  warum  ich  bei  einer  Untersuchung  über  das 
armenische  das  altarmenische,  welches  Mordtmann  in  seiner 
»Entzifferung  und  Erklänmg  der  arm.  Keilinschriften  von  Van 
und  Umgegend«  Z.  d.  D.  M.  G.  XXVI,  p.  465  flg.  entdeckt  zu 
haben  glaubt,  nicht  beachtet  habe,  so  hätte  ich  als  grund  dafür 
anzugeben,  dass  ich  diese  spräche  nicht  für  altarmenisch  halten 
kann.  Ich  will  diese  ansieht  etwas  zu  begründen  suchen,  indem 
ich  die  von  Mordtmann  zu  anfang  gegebene  probe  seiner  ent- 
ziffemng  untersuche.  Nach  der  erörterung  von  p.  468 — 469 
heisst:  ada,  adae  er  spricht.  Dies  adae  setzt  Mordtmann  =  arm. 
ase  er  sagt,  und  leitet  es  von  z.  sanh,  altp.  thah  ab.  Nun 
ist  der  Übergang  von  g  m  ih  und  von  0  ind  nur  im  persischen, 
nicht  im  armenischen  belegt,   und  geht  asel  sägen  überhaupt 
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anf  vnl.  ae  =  skr.  ah  zurück.  Ein  adae  spricht  =  arm.  asS 
könnte  darum  wohl  persisch  sein,  ist  aber  nicht  armenisch, 
am  wenigsten  altarmenisch.  Die  lesung  des  Wortes  anaid  (p.  470) 
Ist  höchst  problematisch,  man  kann  nach  Mordtmann  auch  khcddi 
oder  maedi  lesen !  Der  genitiv  von  afiaid  soll  anaidinim  ge- 
lautet haben,  dies  wäre  in  einer  türkischen  spräche  wohl  mög- 
lich, nicht  aber  im  armenischen.  Wäre  M.'s  erklärung  der  form 
aus  dem  türkischen  richtig,  so  wäre  die  spräche,  da  flexions- 
demente  nicht  von  fremdem  einfluss  ergriffen  werden,  eben  eine 
törkisch-tatarische,  nicht  aber  armenisch.  In  der  endung  gän 
des  Wortes  minuaganjs  (p.  471)  sollen  wir  die  wurzel  skr.  jcm 
erkennen;  da  diese  aber  im  armenischen  den  lautgesetzen  nach 
*»»  oder  ähnlich,  nur  nicht  gan  lauten  kann  (sie  lautet 
tsm  =r  geboren  werden),  so  ist,  wenn  jene  erklärung  des 
vrortes  richtig  wäre,  die  spräche  eben  nicht  armenisch,  inida 
p.  472  wird  wieder  aus  dem  türkischen  erklärt  und  die  spräche 
dadurch  wieder  zu  einer  turanischen  gemacht.  Auch  die  glei- 
chung  in  ==  arm»  am  =  pers.  tm  halte  ich  für  falsch,  althgi 
(p.  473)  soll  »ich«  heissen  und  für  agu-ai  stehen,  das  =  ego 
gesetzt  wird,  während  arisch,  armenisch  und  slavisch  den  Zisch- 
laut haben;  indess  findet  sich  p.  525  als  nebenform  iezi  = 
neoann.  ies.  Ich  bezweifle  darum  durchaus  die  richtigkeit  der 
(p.  472)  zur  probe  gegebenen  Übersetzung  und  finde  alles  fol- 
gende nicht  besser  begründet  als  diese  probe.  So  finden  wir 
2.  b.  p.  529  aguhi  =  ich  habe  gemacht,  von  wrz.  ag  =  «yw 
(skr.  aj,  z.  ojEt,  arm.  ats!)^  p.  544  vidinumi  als  »modification  von 
^acadubi,  zu  vergleichen  mit  arm.  bayman^  =  alt  paiman,  ver^ 
trag;  paiman  ist  aber  pers.  lehnwort,  gebildet  aus  ^ja^i  +  rn^n«; 
^r  finden  femer  p.  545  kanmumada,  hamtMe,  hamna  als  alte  for- 
men für  amin^  amenain  jeder,  all,  die  doch  auf  hama=z.  hama, 
orsp.  8a$i$a  zurückgehen;  p.  550  hidanu  als  alte  form  für  ked 
tlus  (im  älteren  arm.  get  =  vadif)  unAdakhai  für  modern  deyi 
ort  (älter  tdi  aus  tala,  ursp.  tara),  ebenda  apUni  ==  ich  habe 
überwunden,  aus  ap  =  z.  apa  »über«  (?)  midtim=tnel{ä\ieT 
^r^^  von  Wurzel  cfe  =  gr.  &€,  ursp.  cD^)l  Und  so  werden 
sich  bei  näherer  betrachtung  alle  übrigen  erklärungen  Mordt- 
mann's  gleichfalls  als  hinfallig  erweisen,  und  so  sehr  man  es 
anerkennen  muss,  dass  Mordtmann  die  texte  publicirt  und  den 
-rsten  so  schvrierigen  entzifferungsvcrsuch  gemacht  hat,  so  ist 
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man  doch  bis  jetzt  durch  nichts  berechtigt,  auch  nur  ein  worl 
von  diesen  erklärungen  und  Übersetzungen  zu  glauben. 

Aehnlich  wie  mit  Mordtmann's  altarmenisch  ergeht  es  mir 
mit  Savelsberg's  lykisch,  das  ich  nicht  als  iranisch  anerkennen 
kann.  Ist  lyk.  sqmaiiti  =  av^ifiip;^,  so  ist  schon  wegen  dieses  einen 
lyk.  s  =  iran.  h  die  spräche  nicht  iranisch  und  steht  diesem  noch 
viel  ferner  als  das  armenische.  Und  kvismtota  (p.  18)  soll  = 
quingmti,  kbi  =  qui  (relativpron.)  sein!  Dann  ist  das  lykische 
gar  nicht  einmal  arisch,  und  wird  sich  am  wenigsten  aus  dem 
iranischen  erklären  lassen.  Man  mache  nur  einmal  den  versuch 
mit  dem  armenischen  und  erkläre  aus  dem  iranischen  folgenden 
armenischen  satz:  I  sk^bani  ^r  bann  ev  bann  er  ar'  Astioak 
ev  Astwats  er  bann,  na  er  i  skabanS  o/r  Astwats,  Amenaiti 
indi  novav  elev  ev  ar^an^  nora  elev  ev  och  inch  or  inch  elemi. 
Und  man  erkläre  mir  nur  etymologisch  alle  Wörter,  wenn  ich 
sage,  dass  es  der  anfang  des  Johannes-evangeliums:  Im  anfang 
war  das  wort  etc.  ist! 

Zum  schluss  ein  wort  über  das   phrygische,  diejenige  der 
untergegangenen  kleinasiatischen    sprachen,   deren    Stellung  zu 
bestimmen  man  noch    am   ehesten  hoffen   könnte.    Nach  den 
angaben    der   alten    sind    die  Phryger    in    beziehung  zu    den 
Armeniern  zu  setzen,  und  vielleicht  mit  recht.    Darauf  deuten 
phrygische  glossen :  ä^v,  ä^iva  hart  ==  a -\-  zen-  =  arm.  tsnU 
=  ts-en-ot,   oQov  oben  =  arm.  i  veroy;  das    phrygische   worl 
für  hund  ähnelte   dem  griechischen  xvdv,  es  mag  darum   kun 
gelautet  haben  =  arm.  skund  hündchen,  im  phryg.  war  s  ab- 
gefallen wie  im  arm.  kesm-  neben  sfes«*r  Schwiegermutter,  wenn 
das   wort   nicht    überhaupt   mit    gvan    unverwandt   war,    wie 
wir  im  ossetischen  khuy  =  hund  finden,  das  mit  gvan  nichts 
zu  thun  hat.    Das  phryg.  wort  für  feuer  ähnelte  dem  griechi- 
schen TivQ,  mochte  also  pur  lauten  =  arm.  hur  aus  pur.  Dazu 
hatte  das  phrygische  das  a  in  a  und  e,  das  r  in  r  und  l  ge- 
spalten, stinmite  aber  in  der  entwicklung   der   Zischlaute    aus 
ursp.  gutturalen  mit  dem  arisch-slavolettischen  überein,  und  in  dem 
Wandel  von  s  in  ä  mit  dem  armenisch-iranischen,  wenn  aQfj^d-v 
krieg  =  altp.  hamara  ist  und  äda^voq  freund  von  de  Lagarde  oder 
Fr.  Müller    richtig   gedeutet   ist    (Fick,    Spracheinheit   p.  4 IG). 
Gehörte  phryg.  xixltjv  zu  gr.  xvxXog,  arisch  caJera,  so  vergliclie 
sich  dies  mit  arm.  hing  =  quinqtiey  arisch  pancan.  Die  übrigen 
bisher  erklärten  glossen    (auch  /lovQoq  gold)  beweisen   nichts. 
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Mit  den  phrygischen  Inschriften  hat  es  eine  eigene  bewandtniss. 
Wenn  Gosche  (Verhandlungen  der  Meissner  philologenversamm- 
lung  p.  82  flg.)  recht  hat,  so  ist  die  spräche  der  neuphrygischen 
Inschriften  nur  ein  armenischer  dialekt,  und  Phrygier  und 
Armenier  wären  eigentlich  eine  nation.  Eine  so  enge  Zusammen- 
gehörigkeit beider  hätte  man  nicht  erwartet  Auch  wollen  diese 
bis  jetzt  die  altphrygischen  Inschriften  nicht  bestätigen.  Denn 
wenn  -^Midai  Gavtxrtaei  vanaktei  edaes€  heisst:  er  setzte  es  dem 
Jlidas  dem  gordischen,  dem  könige  ^),  so  klingt  dies  immerhin 
mehr  griechisch  als  armenisch,  und  beweist,  wenn  vanakt  lehn- 
wort  ist,  nichts  für  den  Charakter  der  spräche.  Bei  dieser  Sach- 
lage lässt  sich  etwas  bestimmtes  über  den  Charakter  des  phry- 
gischen nicht  sagen.  Doch  kann  man  es  für  wahrscheinlich 
hallen,  dass  es  mit  dem  armenischen  näher  verwandt  war. 
Vielleicht  bildeten  diese  sprachen  mit  andern  kleinasiatischen 
sprachen  eine  eigene  sprachfamilie,  die  gemäss  dem,  was  Avir 
oben  über  das  armenische  ermittelt  haben,  zwischen  iranisch 
und  slavolettisch  einzuordnen  wäre. 

Leipzig.  H.  Hübschmann. 


Zur  lehre  vom  digamma. 

G^gen  meine  ausführungen  über  das  griechische  txpiof$a& 
und  ihm  unmittelbar  nahe  stehende  formen  im  zweiundzwan- 
zigsten bände  dieser  Zeitschrift,  seite  31  bis  54,  hat  Georg 
Curtius  im  sechsten  bände  seiner  Studien,  seite  414,  einige  kurze 
bemerkungen  aufgestellt,  die  kritisch  näher  zu  beleuchten  nicht 
ülme  besonderes  Interesse  ist. 

Es  war  von  mir  nachdrücklich  betont,  dass  die  unzweifel- 
tiaftigkeit  einer  griechischen  wurzelform  ix  ohne  jede  spur  eines 
anlautenden  digamma  aus  allen  theilen  der  homerischen 
üichtung,  in  der  zu  jenem  ix  gehörige  formen  an  mehr  als  550 

•)  Die  ganze  Inschrift  lautet:  Ates  arkiaevais  akenanogavos  Midai 
Oavartaei  vanaktei  edaes. 

Zeha€htUt  mr  vergL  Sprachf.    N.  F.  m.  I.  4 


Digitized  by 


Google 


50  Leo  Meyer, 

stellen  vorkommen,  sich  ergebe,  und  darauf  die  bemerkung  be- 
gründet, dass  sich  auf  sprachwissenschaftlichem  gebiet  kaum  ein 
verunglückterer  beweisversuch  für  das  digamma  in  jener  wurzel 
werde  finden  lassen,  als  der  durch  das  zusammengesetzte  äuno^ 
»unnahbare,  das  nur  an  zwei  späteren  dichterstellen  durch 
conjectur  gelesen  werde.  Nun  hebt  Geoi^  Curtius  hervor,  <tess 
äutvog  nicht  auf  blosser  conjectur  beruhe,  sondern  von  He- 
sychios  {äixtog'  ajtQognog)  bezeugt  und  danach  van  Gottfried 
Hermann  in  eine  jener  beiden  dichterstellen  aufgenommen  sei. 
Selbstverständlich  aber  kann  gegen  den  beweis,  den  die  home- 
rische spräche  liefert,  eine  conjectur  auch  nach  Hesychios 
nichts  verschlagen;  wie  aber  Georg  Curtius  über  spät  bezeugte 
Zusammensetzungen  mit  dem  «  privativum  vcar  folgendem  vocal 
ohne  zwischentretenden  nasal,  also  vielleicht  scheinbarem  altem 
j:,  sonst  urtheilt,  darüber  ist  interessant  seine  eignai  wortezu 
hören.  Er  sagt  in  den  grundzügen,  seite  350:  »Benfey's  ein- 
wand ...»  a-o^-o-q  beweise  /,  will  nichts  sagen,  denn  das 
späte  wort  kann  in  seiner  Vereinzelung  den  labialen  anlaut  so 
wenig  beweisen  wie  a-omo-q^  ä-oQfM-g  den  der  betreffenden 
wurzelnc  und  zum  beispiel  noch  seite  698 :  ». . . .  oxvog,  Benfey 
2,  22  nimmt  anlautendes  j  an.  Er  stützt  sich  auf  die  form 
ä'Oxyo-g.  Aber  diese  beweist  das  digamma  keinesw^s,  wie 
ä-odfAO-g  (w.  od  no.  288),  a-ogv-o-c  (no.  503)  zeigen«. 

Im  nächstfolgenden  wird  von  Curtius  behauptet,  dass  in 
Ilias  und  Odyssee  manche  Wörter  das  digamma  schon  spurlos 
eingebüsst  haben  und  daran  unter  3)  der  satz  gereiht  >es  ist 
gerechtfertigt,  das  gleiche  für  ixv^ofbat  vorauszusetzen  und  das 
wort  mit  j^oXno-q^  dem  es  begrifflich  nahe  kommt,  zusammen- 
zustellen .  .  .«  Darin  ist  von  dem  allgemeinsten,  um  das  sich 
hier  die  ganze  Streitfrage  dreht,  abgesehen,  also  nichts  enthalten 
als  die  behauptung,  dass  der  begriff  des  >kommens,  gelangens« 
dem  begriff  »haus«  nahe  komme.  Mir  ist  aus  keiner  einzigen 
spräche  ein  beispiel  dafür  bekannt,  dass  das  »haus«  nach  der 
ganz  unbestimmten  bedeutung  des  »kommens,  gelangens«  (oder 
»erreichens«)  benannt  wäre. 

Unter  einer  letzten,  vierten,  nummer  ist  von  Curtius  be- 
merkt, dass  dem  versuche,  ixvioficu  zum  alUndischen  o^  »er- 
reichen« zu  stellen,  »ausser  andern  bedenken«  die  Schwierigkeit 
entgegenstehe,  dass  die  abschwächung  des  a  m  &  namentlich  in 
txifS^ai^  ixhijg  sehr  singulär  wäre.   Da  ist  zunächst  höchst  seltsam. 
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wie  hier,  wo  sichs  um  die  bekämpfung  einer  ausführlichst  mo- 
tiYirten  ansieht  handelte,  so  kurz  noch  auf  »andere  (ungenannte) 
bedenkent  hingewiesen  wird,  als  ob  ihrer  etwa  noch  ein  grosser 
vorrath  zur  band  wäre.  Was  das  wirklich  angeführte  bedenken, 
die  angenommene  abschwächung  des  a  zu  *  anbetrifft,  so  ist  da 
wieder  interessant,  was  in  einer  stelle  der  grundzüge  (seite  701 
bis  703),  auf  die  auch  geradezu  hingewiesen  wird,  von  Curtius 
selbst  gelehrt  wird.  Zunächst  werden  »acht  verbalformen«  auf^ 
geführt,  in  denen  das  i  sich  als  Stellvertreter  von  e  (also  ur- 
sprüngBchem  a)  »vor  doppelter  consonanz«  findet;  ihnen  wird 
mehr  als  ein  dutzend  noch  andrer  Wörter  angereiht,  in  denen 
das  *  denselben  Ursprung  hat.  Dann  heisst  es  weiter  »was 
hiemach  übrig  bleibt  ist  nicht  viel«  und  es  wird  eine  weitere 
reihe  von  Wörtern  beigebracht,  in  denen  ein  »  auch  vor  einfacher 
consonanz  auf  altes  a  zurückführt,  woran  sich  dann  noch  weiteres 
anschliesst  mit  den  Worten  »in  den  nicht  attischen  mundarten 
ist  die  erscheinung  weit  häufiger«.  Was  dem  gegenüber  die 
bemerkung  soll,  dass  die  abschwächung  des  a  zu  *  in  ixirfi^a^. 
Ixh^  »sehr  smgulär«  sein  würde,  ist  nicht  abzusehen.  Die 
Schwächung  eines  alten  a  zu  »  auch  vor  einfachen  consonanten 
ist  im  griechischen  häufig  genug,  als  dass  man  etwa  noch  eine 
besondere  beeinflussung  des  ganzen  verbalstammes  durch  das 
präsentische  txvio(Aa&  mit  seiner  Verbindung  xv  anzunehmen 
brauchte. 

Wir  müssen  nun  aber  noch  auf  die  zweite  nummer  in  den 
^^urtius'schen  thesen  zurückkommen,  in  der  behauptet  wii'd,  es 
stehe  unumstösslich  fest,  dass  manche  Wörter,  für  die  das  j:  aus 
andern  quellen  mit  Sicherheit  erschlossen  werden  könne,  m  Dias 
lind  Odyssee  diesen  laut  schon  spurlos  eingebüsst  haben.  Da 
l<t  vor  allen  dingen  hervorzuheben,  dass  weder  vom  unterzeich- 
neten, noch  seines  Wissens  von  irgend  einem  andern  urtheils- 
fahigen  je  behauptet  worden  ist  oder  behauptet  werden  konnte, 
dass  die  homerische  spräche  jedes  ihren  formen  ursprünglich 
zogehörige  j:  durchaus  bewahrt  habe.  Wohl  aber  ist  behauptet 
und  muBs  immer  behauptet  werden,  dass,  wo  auch  die  echte 
homeriäche  spräche  ein  altes  /  einbüsste,  diess  aus  bestimmten 
gründen,  innerhalb  bestimmter  zu  ermittelnder  gesetze,  geschehen 
sein  müsse,  nicht  rein  willkürlich.  Solche  von  vielen  beliebte 
völlig  regellose  sprachwillkür  dagegen  würde  überhaupt  alle 
ijrachwissenschaft  aufheben.    In  das  gebiet  aber  solcher  völlig 
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unbegränztcr  sprachwillkür  gehört  eben  auch  die  behauptung, 
dass  oixog  und  ixviofiai  unmittelbar  zusammen  gehören,  ixviofkat 
aber  in  der  homerischen  spräche  jede  spur  eines  digamma  ein- 
gebüsst  habe,  während  oixog  homerisch  noch  j:oVxog  laute. 

Die  von  Curtius  beigebrachten  beispiele  für  die  spurlose 
einbusse  eines  digamma  schon  in  der  homerischen  spräche 
{if*itOj  (äviofiatj  oxog,  oQciw),  mit  der  dann  auch  die  gleiche  ein- 
busse in  iKpiofjta&  und  sein  zusammengehören  mit  dem  alt- 
indischen vig  »eingehenc  weiter  begründet  sein  soll,  sind  sehr  un- 
glücklich gewählt.  Wir  müssen  darauf  noch  etwas  näher  eingehen. 

Das  angeführte  verbum  ifkim  ist  bei  Homer  überhaupt  sehr 
selten,  es  begegnet  zweimal  (Odyssee  12,  237  und  437)  mit  dem 
präfix  ij-,  einmal  (Ilias  14,  437)  mit  dem  präfix  «tto-  und 
auch  nur  einmal  (Ilias  15,  11)  ohne  präfix.  An  der  letzteren 
stelle  lässt  sich  das  versbeginnendc  alfi  ifiioav  so  leicht  in 
alfia  jisfjkmv  (die  herausgeber  würden  lieber  aliui  j:Bfkiwv  schrei- 
ben und  mit  synizese  lesen)  ändern,  dass  sie  gar  nicht  als  g^en 
digamma  beweisend  angeführt  werden  kann,  eben  so  wenig  aber 
beweist  nach  der  einen  oder  der  andern  seite  die  überlieferte 
form  S^€fkiasis  (Odyssee  12,  237  und  437),  da  man  dafür 
ixj:€(Ai(fBt€  schreiben  könnte;  so  beruht  also  alle  beweiskrafl 
gegen  das  anlautende  j:  des  homerischen  ifiit»  in  dem  vers- 
schliessenden  alfi  dnS(Asa<f€v  (Ilias  14,  437),  statt  dessen  auch 
wieder  die  änderung  atf^a  ßi/ieafSev  durchaus  nahe  liegt  Will 
man  aber  auch  gegen  diese  änderung  sich  sträuben,  so  ist  ja 
bekannt,  dass  in  unseren  homerischen  texten  auch  bei  zahl- 
reichen Wörtern,  die  in  der  homerischen  spräche  sicher  an- 
lautendes /  hatten,  doch  mehrfach  metrische  Störungen  ein- 
treten, sobald  man  das  f  überall  einträgt.  Da  ist  also  die 
beweiskrafl  jenes  vereinzelt  stehenden  änifAstfaev  (statt  dno- 
fifAsaasy^  das  im  hexameter  auch  gar  nicht  möglich  war)  so 
ausserordentlich  gering,  dass  wir  hier  ganz  davon  absehen 
müssen.  Sollte  aber  in  der  that  schon  in  der  homerischen 
spräche  trotz  des  nahe  liegenden  lateinischen  vomere  und  des 
gleichbedeutenden  altindischen  vam  ein  undigammirtes  ifkim  ge- 
golten haben,  so  liegt  die  vermuthung  ausserordentlich  nah,  dass 
das  alte  hier  anlautende  j:  durch  den  dissimilirenden  einfluss 
des  nahe  folgenden  fb  verdrängt  wurde,  also  überhaupt  ein  ein- 
fluss sich  geltend  machte,  von  dem  entfernt  ähnlich  nicht  bei 
Ixviofkm  die  rede  hätte  sein  können. 
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Wesentlich  anders  li^t  die  sache  bei  den  drei  übrigen  von 
Ciirlius  als  des  anlautenden  digamma  früh  beraubt  angeführten 
Wörtern:  dvioftat,  oxog^  oqaw.  In  ihnen  wirkte  ein  lautgesetz, 
das  bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  scheint. 

Wo  altgriechisches  digamma  in  einigen  Wörtern  früher  als 
in  andern  aufgegeben  wurde,  da  wirkten,  liegt  zu  vermuthen 
sehr  nahe,  nachbarliche  laute  störend  und  so  zerstörend  ein, 
wie  wir  es  ähnlich  auch  schon  eben  für  ein  möglich  homerisches 
i^m  zu  muthmassen  wagten.  Es  ist  das  eine  Wirkung,  die  sich 
auch  über  die  grenzen  des  griechischen  Sprachgebietes  hinaus 
ganz  ähnlich  wieder  findet.  Im  altnordischen  ist  es  regel,  dass 
anlautendes  v  vor  den  dunkeln  vocalen  o  und  u  (auch  ihren  um- 
lauten <B  und  y)  ganz  erlischt,  wie  in  ormr  »schlänge,  wurm«, 
orä  »wort,  rede«,  oräinn  »geworden«,  Oäinn  =  ahd.  Wuotan, 
odum  »wir  wateten,  wir  überschritten«  von  vaäa  »waten«, 
undr  »wunder«,  und  »wunde«,  uräum  »wir  wurden«  von  verda 
»werden«,  Ulfr  »wolf«,  cepa  »schreien«  =  goth.  vopjan,  yrkja 
^wirken«,  yndi  »freude,  wonne«.  Auch  der  Grieche  meidet  von 
dialektischen  formen,  wie  den  böotischen  j.vxiag  (oixiag)^  xoDfAa- 
fviog  (xafjtojdog),  TQayofväog  (tgaYcodog),  Qaipäfväog  (^aifjwdög) 
und  ähnlichen,  abgesehen  anlautendes  j:  vor  v,  ja  überhaupt  die 
lautfolge  jnf,  durchaus. 

Wie  aber  vor  folgendem  v  das  j:  entschieden  vermieden 
wird,  so  ist  in  der  hemerischen  spräche  auch  vor  den  dunkeln 
0  und  «  in  den  meisten  fallen  bereits  /  erloschen :  die  lautfolgen 
jo  und  /w  sind,  wie  dui'chaus  deutlich  zu  erkennen  ist,  schon 
in  der  homerischen  spräche  sehr  unbeliebte.  Das  zeigen  eben 
auch  die  oben  angeführten  homerischen  wyiofjuxi,  oxog  und 
iddm  (oQOfo).  Von  dpsofiai  begegnet  bei  Homer  nur  einmal 
da?  participielle  civfirog  Odyssee  14,  202:  sfAk  d'  wvf^t^  tixs 
i^ii^if,  ausserdem  nur  das  ihm  zu  gnmde  liegende  Mpog  »preis, 
kaufpreis«,  das  ausser  Odyssee  15,  463,  wo  es  versbeginnend 
also  in  bezug  auf  die  frage  nach  anlautendem  /  metrisch  gleich- 
gültig steht,  durchaus  anlautendes  j:  entschieden  ablehnt,  wie 
llia<  21,  41:  dtdg  vtog  ^Iijaovog  (avov  idtaxBV^  Odyssee  14,  297: 
toi  atSHBtov  (ivov  tlono,  Odyssee  15,  388  =  429:  o  ö'  ä^iov 
^vov  fSfoxiv,  Odyssee  15,  452:  S  d'  vfttv  fAvqiov  oivov^  Ilias23, 
746:  vlog  de  Uq^dfiOio  Avxaovog  dvov  iötoxtv  und  Odyssee  15, 
445:  inuyste  d'  dvov  odaivav.  Durch  das  genaue  entsprechen 
des  altindischen  vasna-  m.  n.  »kaufpreis,  werth«  sowie  des  la- 
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teinischen  vSno-  (neben  venur)  m.  »verkauf«  erweist  sich  der 
ursprünglich  consonantische  anlaut  auch  des  griechischen  Wortes. 
Das  homerische  oxog-  n.  »fuhrwerk«  gehört  zu  unserm 
wagen^  zum  lateinischen  vehere  »fahren,  tragen«,  und  zum  alt- 
indischen  vah  »fahren,  führen« :  vähaii  »er  fahft«  nebst  v^hana-, 
n,  »wagen«  und  vahttror,  n.  »schiff«  =  lat.  vehicuio-  n.  »fahr- 
zeug,  wagen,  schiff«,  lehnt  aber  trotzdem  in  der  homerischen 
spräche  überall  anlautendes  /  ab.    Das  ergiebt  sich  aus  llias 

4,  297:   cvv  Innoic^v  xa^  6%6a(ftv   (derselbe  versschluss  llias 

5,  219);  llias  5,  28:  x%diksvov  naQ^  Q%6a(fkv\  llias  5,  722:  "Ufiti 
6'  d(Mp  oxisaar,  llias  5,  745  =  8,  389:  ig  d"  oxsa;  llias  8,41: 
füg  j:Bmwv  vn^  oxs(f(p^]  llias  8,  136:  xa'^am^f^v  vn'  6x6C(p&v\ 
llias  11,  160:  xsiv'  ox^a  xQOTaXtCov;  llias  12,  91:  nag  d'  aQ 
oxs(f(ptv\  llias  15,  3:  ot  ^ihv  d^  naq'  oxB(f(ptv;  Uias  22,  22: 
ttjpei^loifoqog  ^tv  ox^fftpiv;  Odyssee  4,  533:  Inno^^v  xai  oxs(f<f'*p 
und  auch  noch  anderen  stellen. 

In  nalxem  Zusammenhang  mit  oxog-  n.  »wagen«  steht  oxi^^v 
»führen,  tragen«  und  oxi€(f^M  »einherfahren«,  die  auch  ohne 
anlautendes  digamma  gebraucht  werden;  so  ergiebt  sichs  aus 
Odyssee  7,  211:  ßlats  fj^hcx'  oxiovrag  ot^vv,  llias  10,  403  = 
17,  77:  äa^fksvak  ^d^  oxiscd'm  und  weiter  aus  dem  zusammen- 
gesetzten in'Oxi€(f^cc$  »darauf  fahren«  llias  10,  330  und  17, 
449  (in'Ox^(feta&).  An  weiter  zugehörigen  homerischen  for- 
men sind  noch  zu  nennen  ox^vog  »graben«,  das  aber  nur 
auftritt  in  oxsfiiyog  »graben  ziehend«,  das  selbst  nur  einmal 
und  zwai'  metxisch  gleichgiltig  stehend  gebraucht  ist  Uias  21, 
257:  (og  S*  o%^  äv^Q  oxevijYdg ^sf/kovsvfi;  ox^^tv  »fort- 
wälzen, fortrollen«,  das  ohne  präfix  nur  llias  21,  261  vers- 
beginnend vorkömmt,  in  der  Verbindung  mit  futd  aber  deut- 
lich seinen  vocalischen  anlaut  zeigt  (llias  24,  567  und  Odyssee 
23,  188:  fA€tox^<J€i€)  und  oxH^siv  »wegwälzen«,  dessen  voca- 
lischer  anlaut  durch  den  versschluss  an'  ovdeog  ox^'^^ss^av  (Uias  12, 
448  und  Odyssee  9,  242)  erwiesen  wird.  In  fMxlog  »hebel, 
hebebaum,  pfähl«  (Odyssee  5,  261;  9,  332;  375;  378;  382; 
387;  394  und  396),  dessen  unmittelbares  zugehören  durch  das 
gleichbedeutende  lateinische  vedis  sehr  wahrscheinlich  gemacht 
wird,  und  dem  daraus  abgeleiteten  ftoxi^^^v  »mit  hebeln  imi- 
werfen«,  wird  man  das  eintreten  des  fi  für  ,altes  /  als  auch 
durch  die  abneigung  gegen  die  Verbindung  fo  hervorgerufen 
ansehen  dürfen,    wie  aus  gleichem  gründe  zum   bei^iel  auch 
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ßovlofia$  neben  gleichbedeutendem  lateinischem  volo  »ich  will« 
sich  ausbildete. 

Für  o^äv  »sehen«  wird  ursprunglich  anlautendes  j:  durch 
den  Zusammenhang  mit  unserm  wahrnehmen  und  geuHxhrenj  so 
wie  den  wdteren  mit  altind.  var  »bedecken,  umringen,  wehren« 
erwiesen,  die  homerische  spräche  aber  lehnt  jenes  j=  entschieden 
ab,  wie  aus  zahlreichen  stellen  deutlich  wii*d,  von  denen  die 
folgraden  hier  anzuführen  genügen  kann:  Ilias  1,  56:  dy^a^ 
uvfog  igd^Q;  Ilias  1,  198:  t<Sv  ä'äkXwv  ov  %^g  OQavo;  Ilias  3, 
234:  pßr  ä*  aXXovg  fkkv  nawag  oqw;  Ilias  4,  347:  vvv  6b  ^üm^ 
%  oQions;  Ilias  5,  244:  ävd^'  qq6w'  xgatsQw;  Ilias  15,  616:  y 
i^  nlsUst0v  ifulov  OQa^  Ilias  17,  637:  ot  nov  devQ^  o^oweg; 
Dias  18,  61:  oq^Qa  da  fko&  J^^e^  xai  oqq  ipapog  ^pekioko;  Ilias 
äO,  23:  ^f*erog^  IW^'  oqohov  qfQiva  viQtpofAat;  Ilias  20,  481: 
nQOff^'  OQotöv  S-dvarov;  Ilias  20,  28:  iSnotqoiAi%a9tov  OQwv%Bg\ 
Ilias  22,  166:  »sol  ii  tb  ndvxsg  oQiSvto;  Ilias  23,  323:  a(p6i^ 
%i(fp'  oQomp;  Odyssee  1,  229:  aXa%€a  noXk'  oqoiap;  Odyssee  4, 
47:  av%di(  ^^^^  xaqnfiaav  oQ^fäsvo^;  Odyssee  5,  439:  v^xe 
/ra^l,  ig  yaXav  OQcifjbevog;  Odyssee  9,  295:  (fx^k^cc  jiSqy* 
o^w«5;  Odyssee  18,  143:  oV  6^m  fAVtiat^gag ;  Odyssee  24, 
452:  0  YaQ  olfog  oqa  nQOisam  xai  onitStsta;  Ilias  13,  490: 
J^oßiv  %e  liaqkv  %'  iaoQwv;  Odyssee  23,  303:  avdqwv  ^im^ 
(ftJQmv  i<foQ(ic\a)',  Ilias  3,  277:  "fffSXtog  d^'og  nav%'  ifpOQ^g; 
Odyssee  13,  214:  dv^Qwnovg  itpoqd;  Ilias  11,  337:  i^  7% 
ta^oqmv.  Dem  gegenüber  kann  ganz  und  gar  nicht  ins  ge- 
wicht fallen,  wenn  das  homerische  oquv  an  nur  zwei  vereinzelten 
stellen  noch  mit  altem  /  gebraucht  zu  sein  scheint,  nämlich 
Ilias  11,  651:  y^yvwcrxi»,  iQooii  äi  .  . .  und  Odyssee  23,  91:  f^ate 

Unmittelbar  zu  oQav  stellt  sich  oqets^a^  »acht  haben,  die 
aufsieht  führen«,  das  bei  Homer  auch  deutlich  vocalisch  an- 
lautet, wie  die  versausgänge  Odyssee  14,  104:  inl  3"  ävi^eg 
(<^l^i  «l^evra«  und  Odyssee  3,  471:  inl  S*  dvigeg  ia^koi  Sqovto 
zeigen,  neben  denen  es  sonst  nur  noch  in  den  auch  versschlies- 
senden  worten  Ilias  23,  112:  snl  d^  dv^Q  iai^kog  oQfjiqHv  be- 
gegnet, da  die  hier  auftretende  plusquamperfectform  schwerlich 
anderen  Ursprungs  ist.  Von  den  weiter  zugehörigen  ovqog 
»Wächter,  hüter«,  iniovQog  »hüter«  und  ovQsvg  »Wächter«  wird 
weiterhin  noch  die  rede  sein,  unmittelbar  hier  anzuschliessen 
siod  aber  noch  die  auch  zugehörigen  zusanunensetzungen  r^vQaco- 
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Qog  »thürhüterc,  das  nur  Ilias  22,  69  auftritt,  und  ni^laiOQo^ 
»thürhüterc,  das  nur  Ilias  21,  530  und  24,  681  vorkömmt.  In 
der  Zusammensetzung  ist,  wie  ähnliches  auch  sonst  sich  bemerk- 
bar macht,  vor  dem  ursprünglich  anlautenden  j:  des  zweiten 
gliedes  der  auslautende  vocal  des  ersten  gliedes  allerdings  be- 
wahrt, das  nochvorhandensein  jenes  /  auch  in  der  homerischen 
spräche  ist  damit  aber  durchaus  nicht  erwiesen.  Von  einem 
den  letztgenannten  beiden  Zusammensetzungen  ganz  ähnlich 
gebildeten  muthmasslichen  ävgdoQog  »schwierige  wache  habend«, 
wurde  abgeleitet  dvqmqis^v  »beschwerliche  nachtwache  haben«, 
das  nur  Ilias  10,  183:  mg  äk  xvvsg  nsgl  fjt^la  dvawQ^<f<a0§v  iv 
avlff  vorkommt  und  also  auch  vom  /  keine  spur  mehr  zeigt. 

Wie  die  formen  nvXawQog  und  d-vqawqogy  deren  schluss- 
theil  mit  oqäv  auf  ein  und  demselben  gründe  ruht,  in  ihrem 
Innern  noch  die  nachwirkung  eines  alten  j:  zeigen,  ohne  dass 
man  berechtigt  wäre,  dieses  selbst  in  ihnen  für  die  homerische 
spräche  noch  anzusetzen,  so  ist  ganz  dasselbe  auch  noch  in 
bezug  auf  einige  nachhomerische  bildungen  hervorzuheben,  die 
zu  (SviofMKt  und  oQäao  gehören,  für  die,  wie  wir  bereits  oben 
sahen,  doch  in  der  spräche  Homers  sich  kein  anlautendes  f 
mehr  nachweisen  lässt.  Weder  von  (övioftm  noch  von  oQaw 
begegnet  bei  Homer  irgend  eine  augmentirte  oder  auch  redu- 
plicirte  perfectform.  Solche  aber  sind  es,  die  auch  in  später, 
nachhomerischer  insbesondere  attischer  spräche,  die  doch  sonst 
bekanntlich  das  j:  besonders  früh  aufgegeben  haben  muss,  seine 
nachwirkung  noch  zeigen.  Von  iaviofka$  lautet  das  imperfect 
iwvovfAfjv,  von  ogafa  lautet  es  iwQwv  :  das  letztere  weist  noch 
ganz  deutlich  auf  altes  ifOQaov  zurück,  das  /  darin  wirkte  auf 
den  folgenden  vocal  in  ganz  der  nämlichen  weise  dehnend  ein, 
wie  es  zum  beispiel  im  attischen  genetiv  ßa<tM(ag  der  fall  war 
dem  homerischen  ßa(fd^og  gegenüber;  in  iavovftipf  wurde  das 
augment  vom  folgenden  w  einfach  abgetrennt  gehalten,  weil 
zwischen  beiden  ursprünglich  das  j:  stand.  Die  zugehörigen 
perfecta  iwyt^fAat  und  sdQäxa  oder  auch  soQcaea  stehen  jenes 
für  altes  j:sj.mvfiiAak  und  die  letzteren  beiden  für  altes /«fo^äx«. 
Aus  dem  letzteren  entsprang  sÖQolxa  mit  blossem  Verlust  des 
alten  /,  in  sai^axa  wirkte  wieder  das  zweite  /  auf  den  ihm 
folgenden  vocal  dehnend  ein. 

In  ganz  der  nämlichen  weise  wie  von  den  eben  angeführten 
^ivioftat  und  oQaw  entstanden  auch  die  noch  in  später  zeit  auf- 
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tretenden  augmentirten  und  reduplicirten  formen  von  oi-i^ica 
»ich  stossec :  das  imperfect  ii&^ovv^  der  aorist  iiorsa  (neben  dem 
aber  iiSa  geläufiger  ist)  und  das  perfect  &»««.  Jene  aoristform 
begegnet  auch  zwei  vereinzelte  male  bei  Homer,  nämlich  Ilias 
16,  410:  xdd'  ö'  Aq'  inl  arofA'  ttaas  und  Odyssee  9,  81:  xal 
BoQ^iig  dniwas^  wo  man  aber  auch  nicht  etwa  noch  BjLtuttB  und 
änift$tf€  schreiben  darf.  Das  verbum  to&ito^  das  genau  dem 
allindischen  vädh  (im  Petersburger  wörterbuche  bädh  geschrie- 
ben) »slossen,  drängen«  entspricht,  ist  der  homerischen  spräche 
sehr  geläufig,  lässt  aber  in  ihr  den  rein  vocalischen  anlaut  nicht 
verkennen.  Wir  führen  wieder  einige  beweisende  stellen  an: 
Odyssee  3,  295:  natl  axaijidv  jigiov  tAd-sT;  Ilias  21,  398:  i&vg 
ifuv  ficag;  Ilias  1,  220:  äxf;  d'ig  xovXeov  ^(fe;  Ilias  5,  19: 
li$Tafia^$ov^  äas  d'  ac/>'  tnnwv;  Ilias  5,  694:  doQv  fisiktvov  was 
^vqati;  Dias  15,  668:  v^tfog  dxXvogwifsv  U^^;  Ilias  21,  235: 
tvtmikBvog^  wae  6s  psxqovc;  Blas  8,  295:  ngoxl  FiXiov  dadiis^' 
avTovg;  Odyssee  15,  553:  ot  fiev  ävmcavrsq;  Ilias  17,  649: 
cxidaaev  xai  ämStfev  ofiixlf^v;  Ilias  24,  446:  nvXag  xal  änwifsv 
©XiF«^;  Odyssee  2,  130:  dfixovüav  dn(S(fa&;  Hias  8,  533:  ndq 
v^mv  nQÖg  ts%%oq  dnia<SBTak;  Odyssee  13,  276:  aJU'  ij  tot  (S(pdg 
ut»€v  dnaaato;  Ilias  8,  206:  TQwag  dnoitSaa^m;  Ilias  21,  244: 
xq^ftvov  änavta  diwissv ;  Ilias  14,  494:  ix  d'  J^as  yX^vf^v. 
Ausser  jenem  augmentirten  &>tf€  und  dnitads  scheinen  für  das 
homerische  d^kia  nur  zwei  stellen  noch  consonantischen  anlaut 
zu  erweisen,  nämlich  Dias  16,  592:  Toatfov  ixtSgi^tfav  TgcSegj 
ifSavto  d*  ^A%aioi  und  Odyssee  11,  596:  Xajpav  ävw  ä^saxs^ 
die  den  zahlreichen  übrigen  gegenüber,  von  denen  wir  oben 
nur  einen  theil  anführten,  keine  beweiskraft  mehr  haben. 

Von  den  übrigen  homerischen  Wörtern  mit  anlautendem 
o-vocal  nennen  wh-  zunächst  den  namen  "O^Tt^y/^,  der  ohne 
zweifei  auf  iqxvy  >wachtel«,  das  selbst  bei  Homer  nicht  vor- 
kömmt, zurückführt,  mit  ihm  aber  auf  altindisches  vo/rtaka-  m. 
«Wachtel«;  gleichwohl  zeigt  es  an  der  einzigen  stelle,  wo  es 
im  Innern  eines  verses  vorkömmt,  Odyssee  5,  123:  Iw^  /a#v  iv 
VlpttT'jj,  deutlich  vocalischen  anlaut;  an  einer  zweiten  stelle 
(^Wyssee  15,  404)  beginnt  es  den  vers. 

Das  homerische  onvistv  >heirathen,  eine  frau  nehmen«  ge- 
hört zum  altindischen  vap  »hinstreuen,  hinwerfen«  (besonders 
'den  samen«):  vdpati  »er  streut  hin«,  von  dem  zum  beispiel 
auch    vaptar-  »saemann«;    »befruchter,    erzeuger,   vater«    und 


Digitized  by 


Google 


58  I-eo  Meyer, 

vapUor  »vater«  ausgingen,  zeigt  aber  keine  spur  mehr  eines 
anlautenden  j:.  Wir  nennen  folgende  stellen:  Dias  13,  379: 
'jiQyeog  i^ayayovregj  onvU^kav;  Ilias  13,  429:  nQS4fßwdtiiv  d' 
änvks  xh)ya'VQ(5v;  Ilias  14,  268:  ddam  onvUfkBvai;  Odyssee  2, 
207:  inxofisd^,  äg  imj:£txig  onvUi^ev;  Odyssee  2,  336:  ^d'  k 
%^g  onvioi  (der  selbe  versausgang  Odyssee  16,  386);  Odyssee  4, 
798:  t^v  ^EvfMiXog  onvte;  Odyssee  6,  83 :  oi  iv'  onvioweg;  Ilias  8, 
304:  rov  q    i^  AUtv^i^sv  onvMiUvfi, 

Dass  oKvog  »säiunen,  zögern,  bedenklichkeit«  mit  dem  alt- 
indiscben  vakrd-  »gebogen,  krumm«;  »unredlich,  hinterlistig, 
zweideutig«  in  nahem  Zusammenhang  steht,  und  weiter  mit 
vamc  »wanken,  krumm  gehen«  :  vdncaii  »er  wankt«,  hat  schon 
Benfey  im  griechischen  wurzellexikon  ausgesprochen,  ist  aber 
von  andern  mit  unrecht  wieder  bestritten.  Bei  Homer  zeigt  es 
indess  nur  yocalischen  anlaut,  nämlich  Ilias  5,  817:  oütc  U  fte 
dj:iog  XiS%B^  dx^^^v  ovre  tk  oxvog;  Ilias  10,  122:  otk'  oxvw 
j^Uiav  und  Ilias  13,  224:  ovxs  %i.vä  djiog  X0%Bi  dx^Qiop^  ovts 
tsg  6hp(m>  j:6ixißv.  Das  unmittelbar  zugehörige  dxviBtv  »zogern, 
sich  scheuen«  bietet  die  homerische  dichtung  niir  zweimal  vers- 
beginnend, nämlich  Ilias  5,  255:  dxvßit»  d'  Inumv  in^ßaivifk^ 
und  Ilias  20,  155:  äxvsov  äi^teQO^. 

Wie  man  das  griechische  oviv9jfJi>$  »ich  erfreue,  ich  fordere«, 
ovivafMx&  »ich  habe  genuss,  ich  habe  freude«,  das  Curtius  (seile 
322)  als  etymologisch  sehr  schwierig  bezeichnet,  zum  altindischen 
nand  »sich  freuen«  hat  stellen  können,  ist  mir  nicht  verstand- 
lich« Es  gehört  zum  gothischen  vunan  »sich  freuen«,  das  aus 
tm-'vunands  »sich  nicht  freuend«  (nur  Philipper  2,  26)  zu  ent- 
nehmen ist,  und  mit  ihm  zum  altindischen  van  »gern  haben, 
lieben;  wünschen,  verlangen«,  »sich  verschaffen«,  an  die  sich 
zum  beispiel  auch  die  vedisehen  vanin-  »spendend,  mitthei- 
lend« und  vdnisMha-  »am  meisten  mittheilend«  anschliessen. 
Das  reduplicirte  präsens  wurde  wie  aus  einer  rein  vocalisch 
anlautenden  verbalgrundform  gebildet;  bei  Homer,  ist  übrigens 
zu  bemerken,  kommt  das  präsens  nur  an  einer  einzigen  —  von 
Bekker  verworfenen  —  stelle  vor,  nämlich  Ilias  24, 45:  y*yv€ira*, 
17  t'  avöqag  (Asya  (tlvsTM  ^d^  dvlvi^aiv.  Sehr  geläufig  dag^en 
sind  aorist-  und  futurformeo.  Wir  führen  wieder  eine  reihe 
von  stellen  an,  um  das  fehlen  des  alten  anlautenden  j:  noch 
vor  die  äugen  zu  führen:  Odyssee  19,  68:  xai  öanog  ovtitso; 
Odyssee  2,  33:  ia»lbg  iJbo$  doxsV  slvai.^  ov^^kBvog;  Ilias  7,  172: 


Digitized  by 


Google 


Zui'  lehre  vom  digamma.  59 

oi^o^  fdq  d^  ivifihi;  Ilias  8,  36  ==8,  467:  vno^if4fJt6^\  ^  %tg 
Qvi^ffBh;  Odyssee  23,  24:  ah  dh  %ov%6  r^  rfjQccg  ov^<f€$;  Ilias  5, 
205:  %d  di  /i'  ovx  aqa  fbilUov  dvifCsiv;  Ilias  1,  395:  rj  ßinei 
ävti^mg;  Sias  9,  509:  %dv  ie  ^s/  ävi^aav,  Ilias  7,  173:  xai  d' 
avtog  j:iv  -dvi/tiv  ovijas'cat]  Ilias  16,  31:  aivaqiifi  '  %i  (S€v  alkog 
6v^<fs%a§;  Odyssee  11,324:  fjye  ^iv^  Qvd'  änovtiro;  Odyssee  24, 
30:  tiq  otpeXeg  Ttfkfjg  änov^fAsvog ;  Ilias  24,  556:  (Sv  äk  rwvd^ 
dnopaw^  xal  ü&o^g.  Das  zugehörige  ovijaig  »glück,  Wohlfahrt« 
begegnet  nur  Odyssee  21,  4A2:  si  ydq  dtj  Toaaovtov  ovfjtstog 
dvt$d(r$isv.  Weiter  schliesst  sich  aber  auch  an  ovstag  (ovekat-) 
»hülfe,  beistand,  erquickung« ;  »kostbarkeiten,  speisen«,  wie  zum 
beispiel  auch  das  gothische  vinQa  »weide,  futter«  (nur  Johannes 
10,  9)  zur  selben  wurzel  gehört.  Die  alte,  vielleicht  auch  noch 
homerische,  form  lautete  wohl  ovi^paQ  (6vf^:a%-),  Der  vocalische 
anlaut  des  worts  tritt  bei  Homer  überall  ganz  deutlich  hervor, 
so  Uias  22,  433:  ndai  %'  op^uxq^  Ilias  22,  486:  laasat  "EmoQ 
ov€$ctQ,  insi  &äv£g;  Odyssee  4,  44:  xal  ifpqdaaxo  fs^y*  ov€M^; 
Odyssee  15,  78:  xvdog  %€  xal  dyXaßA^  netl  ovstag;  Odyssee  15, 
316:  tt  fioi  detnvQV  dolsv  ovsiaTa  jkvqi"  a%ov%6g  und  in  dem 
oft  wiederholten  verse  ol  d'  in^  ovaiad^  itoXiMx,  nQoxeifbsPct  xcr^a^ 
UtUov  lUas  9,  91  =  9,  221  =  24,  627  =  Odyssee  1,  149  flf. 
Von  dem  noch  zugehörigen  iQ^ovvtjg  und  ig^ovy^og  »heilbringer, 
segenspender^  wird  weiterhin  noch  die  rede  sein.  Es  mag  ge- 
fragt sein,  ob  nicht  vielleicht  auch  noch  zur  selben  wurzel  ge- 
hören ovaQ  und  ivs^Qo-^  m.  n.  {ovetgat"  nur  Odyssee  20,  87) 
»traüm,  traumgesicht«.  Der  mangel  eines  anlautenden  /  tritt 
in  ihnen  bei  Homer  überall  deutlich  heraus,  wie  Ilias  10,  496: 
naxiv  ydg  ivaq  xBffaXp^iv  inictii;  Ilias  2,  22:  -d'slog  öve^gog; 
Ilias  2,  80:  ei  fkiv  ttg  zovovsiQOv;  Ilias  22, 199:  ildgd^  iviveigo); 
Odyssee  6,  49:  ätpag  d'  dns^avikaa'  qv€$qov;  Odyssee  11,207: 
9  Mal  arsigia;  Odyssee  19,  555:  vnoxgivaad^at  Svsigov;  Odyssee 
24, 12:  d^füov  ovsiqwv;  Odyssee  20,  87 :  avtdq  iikol  xal  dvsiqa%' 
iniifCsvav;  Ilias  1,  63:  $  xal  oveigonolov;  Uias  5,  149:  vUag 
Eigvddikavtog  ovatgonoXoto;  Odysse4, 809:  i/dv  (Mxla  xvaiitaavif^ 
iv  oP€iQsifiiSt  nvXfja&y,  Eine  stelle  nur  scheint  zu  widersprechen, 
nämlich  Ilias  2,  8:  ßd<sx'  i&&,  ovXs  ovstgs;  in  ihr  aber  wirkte 
offenbar  nur  das  nahe  (vers  6)  vorausgehende  nif*yjai  in^ 
^AtQBßiAff  ^AYa(kifkvov$  ovlov  ovstgav  nach. 

Dass  die  homerische  form  des  griechischen  ogxtg  »hode«, 
das  selbst  nicht  im  Homer  vorkömmt,  ohne  anlautendes  /  war, 
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zeigt  das  damit  zusammengesetzte  ivogxog  »mit  hoden  versehen, 
unverschnitten«,  das  nur  einmal  begegnet  Ilias  23,  147:  Tr^irf 
xowa  S'  BPOQxa  nagavtSd-i^  fi^X^  tsqsvfSsiv,  Es  schliesst  sich 
an  ßq^XBtv  (aus  jQ^%€iv)  »benetzen«  und  das  gleichbedeutende 
lateinische  rigdre  (aus  vrigdre\  hängt  weiterhin  aber  auch 
zusammen  mit  altind.  varsh  »regnen,  beregnen«  :  värshati  von 
dem  auch  altind.  vfshana-  m.  (n.)  :>hode«  ausging. 

Der  rein  vocalische  anlaut  des  adjectivs  oicvivog  »weiden, 
aus  weiden  gemacht«  ergiebt  sich  aus  dem  einzigen  verse,  in 
dem  es  bei  Homer  auftritt,  Odyssee  5,  256:  diafjkneQkg  oiavivfiatv. 
Das  ihm  zu  gründe  liegende  oiava  »weide«,  das  nicht  selbst 
bei  Homer  vorkömmt,  ging  aus  altem  ßonva  hervor,  da  es  mit 
unserm  weide  und  dem  gleichbedeutenden  griechischen  /r^i?, 
homerisch  flrS^  (Ilias  21,  350:  xaiovro  msXiai  xal  j:i%im  und 
Odyssee  10,  510:  ftaxQai  r'  atystQOi  xal  ftrSai)  eng  zusammen- 
hängt. Fick,  Seite  400,  vereinigt  es  mit  dem  altpreussischen 
tvikmT^  weidenbaum«  unter  einem  europäischen  vaüvä. 

Das  homerische  S^opt/  »gewand«,  »leinwand«  wird  mit  dem 
mittel-  und  althochdeutschen  wdt  f.  »gewand,  kleidung«,  zu  dem 
es  auch  Fick,  seite  179,  fragend  stellt,  unmittelbar  zusanunen- 
gehören ;  es  lehnt  anlautendes  /  deutlich  ab,  Odyssee  7,  107 : 
xaiQoaicov  (für  das  vielmehr  xatQov<f<fdSv  wird  zu  schreiben  sein) 
d'  od-oviSv^  steht  einmal  metrisch  gleichgültig,  nämlich  Ilias  18, 
595:  xdßv  rf'  a%  fkkv  Xenrdg  od-ovac  l%ov,  und  scheint  an  einer 
dritten  stelle  noch  consonantisch  anzulauten,  nämlich  Ilias  3,  141 
im  versschliessenden  xaXvxpa^ivfi  d&ovffa^v. 

Zu  den  Wörtern,  die  altes  anlautendes  /  hatten,  es  aber 
bereits  in  der  homerischen  spräche  einbüssten,  gehört  unseres 
erachtens  auch  ägt}^  dessen  neuerdings  mehrfach  wiederholte 
Zusammenstellung  mit  unserem  jähr  und  dem  gleichbedeutenden 
altbaktrischen  ydre  nur  als  sehr  unglücklich  bezeichnet  werden 
kann.  Benfey  hatte  sie  bereits  in  seinem  griechischen  wurzel- 
lexikon  (I,  seite  329)  mit  guten  gründen  abgewiesen,  denen 
gegenüber  das,  was  Gurtius  in  seinen  grundzügen,  seite  357, 
wieder  zu  ihrer  begründung,  insbesondere  der  des  bedeu- 
tungszusammenhangs,  ausführt,  wenig  wiegt.  Er  meint, 
Benfey's  einwendungen  gegen  jene  Zusammenstellung  haben 
keine  bedeutung,  so  bald  man  von  der  im  griechischen 
»durchschimmernden«,  im  slavischen  lebendigen  bedeutung 
»lenz,  blühende  Jahreszeit«  ausgehe,  aus  der  der  begriflP  »jähr« 
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leicht  hervorgehen  könne.  Weiter  gefallt  Curtius  auch  die 
zurückführung  auf  die  wurzel  yä  »gehen,  kommen«,  indem  das 
frühjahr  als  das  kommen,  die  bewegung  der  Jahreszeit  im  be- 
sondern aufgefasst  werden  könne,  wobei  man  an  unser  »zeitig« 
denken  möge.  Im  griechischen  walte  diese  engere  bedeutung 
vor,  die  allgemeinere  aber  trete  wie  in  wgog  (ein  ziemlich  sel- 
tenes und  erst  in  spätnachhomerischer  zeit  nachgewiesenes  wort), 
30  gewiss  auch  im  homerischen  iyyStoQog  entgegen. 

Zu  dem  beigebrachten  homerischen  ivvitoQogj  das  schon  in 
formeller  beziehung  nicht  geringe  Schwierigkeit  macht,  da  es 
nur  mit  der  für  die  homerische  spräche  überall  bedenklichen 
synizese  gelesen  werden  kann,  ist  als  belegstelle  nur  Odyssee 
19,  179  angeführt,  wo  es  vom  Minos  heisst:  swionqog  ßaalXevs 
Jifdg  fteyäXov  oaQ&atijg,  Das  wort  kommt  aber  auch  noch  an 
vier  anderen  homerischen  stellen  vor,  nämlich  Ilias  18,  351 : 
iv  d'  6iT€$Xdg  nX^aav  dXsliparog  ivvsdQOio;  Odyssee  10,  19: 
?ofog  swimQOio;  Odyssee  10,  390:  ix  6^  iXaasv  a^dkoha&  j^B^oi- 
xitag  ivysia(^oi(Siv  und  Odyssee  11,  311:  ivvifoqoi  yäq  %oi  ys 
xai  iyyfjan^xsßsg  ^iSav.  Wie  bedenklich  hier  überhaupt  ist 
die  bedeutung  »neunjährig«  anzunehmen,  hat  unter  anderem 
Düntzer  schon  in  dieser  Zeitschrift  (band  15,  seite  53  bis  57) 
hervorgehoben,  uns  würde  hier  zu  weit  führen,  des  näheren 
wieder  darauf  einzugehen.  Es  genügt  uns  zu  betonen,  dass  ein 
offen  gestanden  noch  ganz  dunkles  iwiwqog  für  die  homerische 
spräche  kein  iiqog  oder  etwa  auch  cS^^  mit  der  bedeutung 
>jahr«  beweisen  kann. 

Das  homerische  cS^^,  das  im  ganzen  dreissig  mal  begegnet, 
heisst  niemals  »jähr«,  und  nur  an  zwei  stellen  scheint  es  die 
einfache  bedeutung  »frühling«  zu  haben^  nämlich  Ilias  %  468: 
HVffioi,  öifüa  rs  q>viJLa  xai  ävd'sa  yiypsTai  {Sqtj  und  Odyssee 
•^  51:  ^Xdov  lns$yy  Saa  q>v)JLa  xai  avi^sa  yiypsvat  <SQfj.  Aber 
man  darf  unmöglich  diese  beiden  stellen  ohne  genaue  miterwä- 
jnuig  aller  übrigen,  an  denen  das  wort  «S^^y  begegnet,  ausdeuten 
wollen.  Dass  das  homerische  cä^jy  weder  einfach  »frühling« 
lieissen,  noch  auch  je  geheissen  haben  kann,  zeigt  am  deutlich- 
sten Odyssee  5,  485:  wq^  x^^f*^Q^V  *^^  ^^^  winterzeit«.  Selbst- 
verständlich kann  aber  <Sqii  an  und  für  sich  auch  nicht  »früli- 
ling«  heissen,  wo  dieser  in  einem  zusatz  ausdrücklich  bezeichnet 
i^,  wie  wQfi  jstaqiv^  »in  der  frühlingszeit«  Ilias  2,  471  =  IG, 
*AJ  und  Odyssee   18,  3G7  =  22,  301  und   noch  Ilias  6,  14«: 
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j:iaQog  d*  imyiyv€%m  wqi^.  So  scheint  es  als  »Jahreszeit«  über- 
haupt gefasst  werden  zu  dürfen,  aber  auch  d  i  e  bedeutung  passt 
für  viele  stellen  nicht,  kann  in  ihnen  nicht  zu  gründe  gelegen 
haben.  Das  wort  wird  mehrfach  von  der  zum  schlafen  oder 
zum  essen  »passenden  zeit«  gebraucht,  wo  man  auch  wieder 
nicht  im  anschluss  an  das  eben  besprochene  »Jahreszeit«  etwa 
bestimmt  »tageszeit«  erklären  kann,  so  Odyssee  3,  334:  {fnsi- 
aaweg  xohoto  fiedwiASy^a  *  toIo  ydq  (oqi^;  Odyssee  19,  510: 
xat  yäQ  d^  xohoto  tox'  ä^«^«*  JF^l^^J^oq  (Bekker  liest  hs<fB%ai> 
^diog)  «^;  Odyssee  11,  330:  aXld  xal  Sqvi  \  evdsiv,  Odyssee 
11,  373:  oidk  na  wqi^  |  evdetv;  Odyssee  15,  394:  ovdS  W  erc 
X^,  I  TtqlväQf^^  xa%alix^cc&',  Odyssee  11,  379:  (Sqi^  fi^v  noXipmv 
(Av&mv^  iägfl  dk  xal  vnvov,  an  welcher  letzteren  stelle  also  im 
gegensatz  zu  der  Schlafenszeit  auch  noch  die  rede  ist  von  einer 
zeit,  die  zu  längerer  Unterhaltung  sich  eignet;  Odyssee  14,  407: 
vvv  d'  äqfi  doQTtoto;  Odyssee  21,  428:  vvv  d*  mq^  xal  doqnov 
IdxaioXfSiv  TBtvxia^ai;  Odyssee  17,.  176:  ov  ft^  ycrp  t&  x^Q^^^^ 
ig  (Sgfj  dstnvov  Uitfd'ah  Ein  mal  mrd  ioQfi  von  der  zeit  der 
Vermählung  gebraucht,  nämlich  Odyssee  15,  126:  nolvfiqdvov 
ig  yäfiov  w^iyy.  An  den  noch  übrigen  homerischen  stellen  be- 
gegnet ioQii  nur  in  der  mehrzahl;  so  Odyssee  2, 107  =  19,  152  = 
äXX  OTS  thqcnov  ffld-B  firog  xal  in^kv^ov  mqa;  Aehnlich 
Odyssee  10,  469:  äiX  ot€  dij  ^'  iviavvog  Isv,  nsql  if  evQanor 
ci^t  und  Odyssee  11,  295  =  14,  294:  aip  nsq^teUjOfkivw)  ßitsog^ 
xal  in^Xv&ov  dga».  Es  genüge  hier  anzumerken,  dass  Düntzer 
Odyssee  2,  107  «pa*  einfach  mit  »Jahreszeiten«  wiedergiebt  und 
weiter  von  ihnen  erklärend  sagt,  dass  sie  in  begleitung  des 
Jahres,  m  i  t  ihm  kommend  gedacht  werden,  während  Faesi  über- 
setzt »und  die  Zeiten  herankamen«,  Ameis  aber  »und  die  Hören 
herankamen«.  Der  letztere  giebt  zu  Odyssee  10,  469  die  Über- 
setzung »die  Hören  im  kreise  sich  umwendeten«  und  fugt  er- 
klärend hinzu  »als  die  Hören,  als  geregelte  zeitwellen  gedacht, 
den  vollendeten  kreisgang  des  Jahres  von  neuem  begannen, 
indem  das  jähr  mit  dem  frühlingc  anfing«.  Noch  ist  anzufühmn 
Odyssee  9,  135:  eig  mqag  dfwo^sv,  wo  Düntzer  erklärend  be- 
merkt »zu  den  bestimmten  Zeiten,  da  der  acker  mehrfach  im 
jähre  trägt«;  femer  Odyssee  24,  344:  onn&us  6^  Jifog  «Spa* 
int^qi(S€iav  tmegd^ev  und  Ulas  21,  450:  aiX  ots  6^  fAiü^oTo 
tSXog  nolvyijd'ieg  wgai  \  i^iifsgoy.  An  den  paar  übrigen  stellen 
der  Ilias,   die  die  togui  nennen,  sind  diese  deutlich  porsönlieli 
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gedacht,  so  Dias  5,  749  =  8,  393:  aikofiätm  dk  nvXai  fjtvxov 
oiqavw^  äg  Ixov  ^Si^at  und  llias  8,  433:  T^a^v  S*  ^Qqat  fihv 
ISaav  xaüJLirgtxctc  tnnovc. 

An  unmittelbar  zugehörigen  formen  sind  noch  drei  adjectiva 
anzuschKessen,  deren  jedes  nur  ein  einziges  mal  bei  Homer  auf- 
tritt, nämlich  fOQ&o-  Odyssee  9,  131:  ov  fjt^v  y^Q  ^*  ^«*^  y«» 
fl^of  6^  xtv  ftJßiÄ  ndvta,  wo  Döntzer  übersetzt  »zur  zeit«, 
Ameis  »alle  fruchte  der  Jahreszeiten«  und  Faesi  »die  fruchte 
jeder  Jahreszeit«;  am^o-  Odyssee  12,  89:  tfjg  if  to$  nSdsg  eial 
ivMsra  iraineq  äc^QOi^  wo  man  »nicht  gezeitigt,  unausgebildet« 
zu  erklären  pflegt,  andere  aber  auch  ganz  anderes  geben,  und 
navauf&o^  llias  24,  540:  dlÜC  iva  natS*  hsnev  nctvaci()tov^  wo 
die  bedeutmig  »ganz  kurz  lebend«  nicht  zu  verkennen  ist,  zu- 
nächst wohl  »ganz  unzeitig,  nicht  die  richtige  zeit  lebend«  zu 
verstehen  ist.  Das  ganz  vereinzelte  ovdsvSiroiQO'  werthlos  (?), 
nur  llias  8,  178:  ctßJijx^^  ordsvotso^Qa^  von  mauern  (tsixBa) 
gesagt,  isl  vielleicht  von  äqu  ganz  zu  trennen,  dessen  homeri- 
schen gebrauch  wir  damit  vollständig  überblickt  haben.  Ohne 
zu  wagen  seine  bedeutung  schon  ganz  scharf  bestimmt  hin- 
zostellen,  genügt  ims  zu  betonen,  dass  es  an  keiner  einzigen 
iioBfierkiehen  stelle  einen  deutlich  begränzten  Zeitabschnitt  (jähr, 
Jahreszeit,  IMhling  oder  ähnlich)  bezeichnet.  VieHeicht  bedeutet 
es  ur^rönglich  nur  den  »Wechsel  (das  rollen)  der  zeit«  später 
»Zeitabschnitt,  passender  Zeitabschnitt,  passende  zeit«  und.  noch 
später  erst  »einen  genauer  bestimmten  Zeitabschnitt«  ganz  ähn- 
lich etwa  wie  unser  woche,  das  ursprünglich  auch  nur  »Wechsel, 
abwechshmg«  bezeichnet.  Damit  aber  tritt  die  nahe  auch  schon 
von  Pictet  auggesprochene  Zusammengehörigkeit  von  c5^  mit 
dera  altindischen  vära^,  m.  »der  für  etwas  bestimmte  angen- 
blick,  die  ati  jemanden  kommende  reihe,  gelegenheit,  günstiger 
augenbliek«;  »mal«  (mit  Zahlwörtern);  »der  wechselnde  (der 
reihe  nach  von  einem  planeten  beherrschte)  tag,  Wochentag« 
als  im  höchsten  grade  wahrscheinlich  heraus.  Nah  verwandt 
damit  ist  möglicher  weise  das  altindische  vdö^  f.  »endpunct, 
gränze«;  »zeitgränze,  Zeitraum,  stunde«;  »gelegenheil«,  worin 
ganz  gefwiss  kein  wurzelhafter  i-vocal  anzunehmen  ist.  Der 
alte  eonsonantische  anlaut  des  griechischen  wortes  lässt  sich 
ileutlich  noch  erkennen  in  rtävaeiQwg  und  at^Qog^  die  deshalb 
aber  doch  nicht  mehr  im  homerischen  text  mit  innerem  f  an- 
zunehmen sind. 
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An  weiteren  homerischen  formen  mit  anlautendem  o,  vor 
dem  ein  altes  /  eingebüsst  wurde,  sind  das  futur  oi<fifA6va$  oder 
oX(T€tv  zu  nennen,  das  der  bedeutung  nach  als  ergänzung  zum 
präsentischen  ipiqeiv  »tragen«  auftritt,  und  die  daran  sich 
schlicssenden  aoristformen,  wie  das  imperativische  ofoc  »bringe« 
(Odyssee  22,  106  und  481)  und  andere.  Ihr  vocalischer  anlaut 
tritt  überall  hervor,  wie  Ilias  13,  820:  o%  es  nohvd'  oiaova$; 
Ilias  14,  308:  iaräa'  o%  /»'  oXtSovtStv;  Ilias  2,  229:  ov  xi  Ttg 
olas$;  Odyssee  3,  429:  xal  äfkapov  oicSfiev  v6mq;  Odyssee  19, 
24:  g>apog  ot<fs$;  Odyssee  20,  154:  tQxsCy^s  xQfjvtjvds^  xal  oldezs; 
Odyssee  22,  101:  m  näisQ^  ^dij  zot  adxog  olam;  Dias  23,  663: 
avtoiQ  6  v^xfid-elg  dinag  oXtSsta^;  Dias  23,  858:  ^Mtav  yccQ  d^ 
xsTvog,  0  d'  oitSs%a$f  Sias  5,  257:  %ov%m  d'  ov  nak&v  avt&g  dnoi- 
(Sszov'y  Ilias  10,  337:  [kvd'ov  änoi(SBiv;  Ilias  1,  89:  ßa^eiaglxstgc^ 
inoiCBt;  Odyssee  16,  438,:  vU'i  x^^Qag  inoiCBt;  Ilias  22,  425: 
(ig  kvog^  ov  /*'  &%og  o^v  xatoitferai  ^Aj^^og  Bldm  und  Ilias  8, 
400:  SqxBüiy*  *  ov  yuQ  xakä  (Svvo$a6(i€&a  7ito)L$ik6väa.  Scheinbar 
nur  widerspricht  Ilias  23, 441 :  äg  äxaq  Sqxov  oXar^  äfsi^Xov.  Benfey 
(Orient  mid  Occident  1,  seite  54  und  427)  stellt  olaw  ohne 
zweifei  mit  vollstem  recht  zum  altindischen  vi,  das  »fast  alle 
generellen  €  (das  ist  nicht  präsent  ischen)  »formen  von  aj  =  «ywc 
bildet ;  es  würde  einem  altindischen  veshydmi  genau  entsprechen. 

Zu  demselben  altindischen  vi,  das  auch  »verlangend  auf- 
suchen, verlangend  herbeikommen,  losgehen  aufc  bedeutet,  stellt 
Benfey  (Orient  und  Occident  1,  seite  426.  427  und  732)  das 
altindische  vkch  (für  visk)  »gehen«,  das  als  erste  präsensperson 
bildet  viccMjä^mi,  die  nach  Benfey  aus  älterem  vicchnäjafm 
hervorging  und  so  dem  griechischen  oixvim  »ich  gehe,  ich 
kommec  entspricht.  Das  %  führt  darin  nach  Benfey  ebenso 
auf  altes  sk  (woraus  jenes  altindische  cA,  cch  sich  bildete)  zurück, 
wie  in  Sq%oika$  »ich  komme«  neben  altindischem  fcdhäii  (aus 
arskdü)  »er  geht,  er  geht  los  auf«.  Ein  inneres  -pcfx-,  fügen 
wir  hinzu,  wäre  nach  griechischen  lautverhältnissen  auch  gar 
nicht  möglich  gewesen  und  ebenso  wenig  ein  oiaxpSfa;  inneres 
ax  kömmt  weder  mit  folgendem  v  noch  mit  vorausgehendem 
ot  vor.  Unmittelbar  zu  oi%vkw  gehört  selbstverständlich  auch 
olfp^Aat,  »kommen,  gehen,  fortgehen«,  das  in  der  homerischen 
spräche  ein  sehr  geläufiges  wort  ist.  Für  oi%vi(aj  das  bei  Homer 
im  ganzen  sechsmal  vorkommt,  beweist  allerdings  keine  einzige 
stelle   den   rein   vocalischen  anlaut,    aber    aus    einer  einzigen 
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scheinbar  widersprechenden  stelle  kann  man  auch  einen  sicheren 
beweis  für  noch  vorhandenes  anlautendes  j:  nicht  mehr  ent- 
nehmen, wir  meinen  Odyssee  3,  322:  avTOßSTsg  ol^rsvaiv.  Für 
das  häufige  ol%o(Aa^  aber,  das  indess  auch  besonders  gern  vers- 
beginnend, also  metrisch  gleichgültig,  vorkömmt,  ist  der  vocalische 
anlaut  überall  deutlich.  Wir  nennen  an  beweisenden  stellen 
nur  llias  5,  472:  ''Extoq^  nfj  dij  to*  ^isvog  otxsTai;  Odyssee  1, 
410:  olop  äpat^ac  äif>aQ  oX^BTai;  Odyssee  4,  634:  v^ßd  (lOi 
oXxBt"  äyMv;  Odyssee  4,  821:  ^  o  ys  twv  ivl  d^fio)  iv^  oix^tat; 
Hias  1,  53:  iwri^aq  fisv  dvä  ax^dtov  mx^io;  llias  11,  357: 
oifQa  dk  Tvdeßid^c  fiBtä  dovqaxoq  o)Xst^  igco^y^  llias  23,  564: 
oiasfisvai  xkioifjiyev  '  o  (J'  o^x^xo;  Odyssee  4,  642:  rfjfjbSQtSg 
fwi  tvians^  TTor'  ojX^to;  Odyssee  17,589:  t]  fA^v  aQ^  cSc  äyoQsvev, 
6  d'  Mx^To;  Odyssee  17,42:  oipsax^ai  itfdfjtt^r^  insl  oixso;  Odyssee 
14,  144:  nd-t^og  atvvtair  oixo[xivoto  ^  Odyssee  15,  35:  odvQsrat 
oixofiivoio;  llias  19,  342:  t€xpov  ifiop,  d^  nd^nav  dnoixsai; 
Odyssee  19,  19:  natqog  dno&xofAsvoio -,  llias  1,  50:  ovg^ßag  fikv 
ngdUrop  inüx^ro;  llias  15,  279:  arrdg  insl  fidop  ''Extoq^  inoi- 
XOfAsvov'j  Odyssee  5,  62:  latöv  inoixo^^vfj;  llias  5,  148:  tovg 
(Aky  sßaa\  o  d'  ^Aßavra  fietoixeTo;  llias  4,  272:  «c  £<paz\  IdtQs- 
ßidijg  ds  naQcßx^'fo.  Nur  ein  einziges  mal  begegnet  eine  offenbar 
zugehörige  perfectform,  nämlich  llias  10,  252:  äatga  d^  d^ 
TiQoßißf^xB,  naqoixoiXBV  dh  nUoav  vv^.  Ganz  vereinzelt  spricht 
scheinbar  für  anlautendes  j:  von  olxhad^ai  nur  Odyssee  16, 142: 
avxdq  vvv^  i^  ov  <sv  ye  o)X^o. 

Im  vorausgehenden  bereits  wurde  der  formen  ovQog 
»Wächter,  hüter«,  ini-ovgog  »hüter«  und  ovQetfg  »Wächter« 
als  zur  wurzelform  var  und  weiter  der  formen  hQt-ovpfjg  und 
BQi'Ovvtog  >heilbringer,  segenspender«  als  zur  wurzelform  van 
gehörig  gedacht:  in  ihnen  tritt  ein  lautverhältniss  hervor,  auf 
das  auch  noch  etwas  näher  einzugehen  wir  nicht  umhin  können : 
An  die  stelle  eines  alten  anlautenden  v  mit  folgendem  o-vocal 
ist  im  griechischen  mehrfach  das  ov  getreten.  Man  kann  sich 
den  laulübergang  in*  diesem  fall  verschieden  denken,  ohne  dass 
wir  nach  der  einen  oder  andern  seite  bestimmt  beweisendes 
beizubringen  vermöchten;  doch  ist  uns  am  wahrscheinlichsten, 
dass  die  den  vocalen  so  nahe  verwandte  natur  des  v  dieses  selbst 
wie  zum  vocal  werden  Hess  und  nun  vocalzusammenziehung 
{ov  aus  oo)  eintrat.  Es  bleibt  zu  prüfen,  wie  weit  aber  etwa 
vor  dem   nun  anlautenden  ov  im  Homer  noch  ein  j  wirksam 

Zeitaehrift  f.  vergl.  Spr^chf.  N.  F.  III.  1.  5 

Digitized  by  VjOOQIC 


66  Leo  Meyer, 

ZU  denken  ist.  Die  nachwirkung  des  /  ist  unter  den  oben  schon 
angeführten  Wörtern  mit  dem  auf  die  beschriebene  weise  ent- 
standenem anlautendem  ov  noch  ganz  deutlich  in  iniovQoq  (Ilias 
13,  450  und  Odyssee  13,  405  =  15,  39)  mit  seinem  inneren  i, 
doch  aber  darf  man  hier  das  /  iin  homerischen  text  entschieden 
nicht  mehr  einfügen,  da  die  einfachen  ovqoc  und  ovq$vq  deut- 
lich rein  vocalischen  anlaut  aufweisen.  Das  letztere  begegnet 
nur  Dias  10,  84:  ^i  %yv'  ovQ^ffav  d$^ijfji€Pog  ij  xiv'  haiQmv^ 
ovQog  aber  ein  paar  mal  mehr,  nämlich  versbeginnend  Odyssee 
15,  89  und  ausserdem  in  dem  versausgang  FsQ^v^og,  oigog 
U%mäv  Ilias  8,  80;  11,  840;  15,  370  =  659  und  Odyssee  3, 
411.  Für  die  formen  iQ$ovvi^g  (nur  Ilias  20,  34  und  Odyssee 
8,  322)  und  das  etwas  häufigere  sQi-ovv^og  »heilbringer,  segen- 
spender«,  die  beide  nur  als  beinamen  des  Hermeias  vorkommen, 
wie  das  oben  schon  neben  ihnen  genannte  altindische  vanin- 
>mittheilend,  spendend«  Rgvedas  1,  64,  12  ganz  ähnlich  von 
den  Maruten,  den  sturmgöttern,  gebraucht  wird,  lässt  sich  be- 
züglich der  etwaigen  bewahrung  eines  inneren  j:  nichts  ent- 
scheiden, da  igt-  in  allen  Zusammensetzungen  unversehrt  bleibt 
Die  Übereinstimmung  des  griechischen,  insbesondere  auch 
bei  Homer  häufig  vorkommenden,  ovQavog  »himmeU  mit  dem  alt- 
indischen götternamen  Vdru1^a-^  der  zunächst  den  »bedeckenden, 
umgebenden,  umfasser«  (von  var  »bedecken,  umgeben«:  vrnoti 
»er  bedeckt«)  bezeichnet,  ist  schon  früh  erkannt.  Es  genügt 
hier  hervorzuheben,  dass  es  im  homerischen  verse  nur  rein 
vocalisch  anlautend  gebraucht  wird,  wie  Ilias  1,  317:  xviaaii  6' 
ovQavov  Ixs;  Ilias  8,  394:  t^g  inniTQamai  lAiyag  ovqavog; 
Ilias  5,  769:  fAsaat^yvg  yaifjg  ts  xai  ovqavov;  Ilias  8,  74:  kj^ia- 
ikfiv,  Tq(iü(ov  dk  nqog  ovqavdv;  Ilias  5,  749:  av%6iia%ai  de  nvhu 
fkvxop  ovQavov;  Ilias  16,  364:  6q%$Ta$  ovgavov  etaco-,  Ilias  22, 318: 
j:i(f7ieQog,  Sg  xdlXiiSzog  iv  ovquvo)  ;  Ilias  24,  97 :  äxir/V  <f'  i^ava^ 
ßäaa&  ig  ovQavbv;  Ilias  2,  458:  d&  ai&iqog  ovqavdv  Ixsv;  Ilias 
8,549:  ävsfiot  ^igov  ovqavov  €i(f€d;  Ilias  15,192:  Zsvg  rf' £1«%' 
oiqavov  svQvv ;  Odyssee  4,  479 :  d&avdxoiCi  d^BoltSy  toi  ovqavdv; 
Odyssee  12,  404:  (paivsto  yaiatov  äiX  ovQardg;  Ilias  8,  558: 
xal  vanai  '  ovQavöx^sv;  Odyssee  9,  15:  ö6(Sav  i^sol  OvqavUavsg 
und  zum  beispiel  auch  in  den  Zusammensetzungen  inovqdvioc 
»im  himmel  befindlich«  und  vnovQav^og  »unter  dem  himmel 
befindlich«,  wie  Odyssee  17,  484:  ovk6(ABv\  ei  ö^  nov  T$g  inov- 
((dviog  und  Ilias  10,  212:   dax^d'^'g,  fjkiya  xiv  j:oi  {movqdv$ov. 
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Mit  dem  altindischen  vffror  (auch  vötlor)  m.  »schweifhaar, 
rosshaar«  stimmt  griechisches  ovQtf  »schwänz,  schweif«  überein, 
das  bei  Homer  nur  dreimal  versbeginnend  (Eias  20, 170;  Odyssee 
10,215  und  17,  302)  vorkommt,  wie  auch  das  daraus  abgeleitete 
ovqaXog  »zum  schwänz  gehörig«,  das  nur  ein  einziges  mal  (Dias 
23,  520)  vorkommt,  seine  stelle  zu  anfang  des  verses  hat.  Darf 
man  ovQiaxog  >äusserstes  ende«  unmittelbar  dazu  stellen,  was 
aber  durchaus  nicht  unbedenklich  ist,  so  ist  in  ihm  auch  für 
ovQ^  der  beweis  des  rein  vocalischen  anlauts  gebracht,  es  findet 
sich  Ilias  13,443:  ^  ^ä  jot  äanaiQovaa  xa$  ovQlaxov  nsXSfjti^sv 
und  Ilias  16,  612  =  17,528:  ovd€$  ivKfxifKp^ij,  inl  d'  ovqiaxog 
neXsfkixd-fi, 

An  das  oben  bereits  angeführte  altindische  var  »bedecken, 
umgeben«:  vrnöti  »er  bedeckt,  er  imigiebt«  schliesst  sich  noch, 
wie  auch  durch  ein  altes  inschriftliches  oQßog  nicht  widerlegt 
wird,  das  homerische  ovqog  »gränze«,  das  nur  zwei  mal  vor- 
kommt und  beide  male  anlautendes  j:  entschieden  ablehnt,  näm- 
lich Ilias  12,  421 :  dlk'  äg  t'  dfup'  ovQOKfi  dv'  dviQe  di^gniaa^ov 
und  Ilias  21,  405:  toV  ^'  ävÖQsg  nQOTsgot  x^^tfav  lfjbfjt€pa&  ovqov 
dgovQijg,  Für  das  homerische  ovQog  »graben,  kanal«  das  nur 
einmal  (Dias  2,  153)  und  zwar  versbeginnend  vorkommt,  wage 
ich  keine  etymologische  bestimmung;  eben  so  wenig  in  l>ezug 
auf  das  häufigere  ovqoc  »wind,  fahrwind«,  das  doch  vielleicht 
an  das  altindische  vd  »wehen«:  v(^ii  »er  weht«  sich  anschliesst; 
es  zeigt  durchaus  rein  vocalischen  anlaut,  wie  Ilias  1,  479: 
tolctv  d'  ixfABvov  OVQOV  lij;  Ilias  14,  19:  ngiv  riva  xexQ$fASvov 
xataß^fieva*  ix  Jtfdc  ovqov;  Odyssee  3,  176:  cö^to  S*  inl  Xiyvg 
ovQog  df^fisvM;  Odyssee  4,  360:  ovdS  nor*  ovqo$;  Odyssee  4, 
585:  didofSav  dS  /ao*  ovqov:  Odyssee  5,  167:  nifiipo)  di  to& 
OVQOV  6niiSx>sv'j  Odyssee  5,  176:  dyaXXofjbevai  Jtfog  ovqo);  Odyssee 
11,  640:  fjtsTinsna  dk  xdXhfiog  ovQog;  Odyssee  12,  167:  ins^ys 
yaQ  ovQog  d7T^($(av.  An  einer  stelle  nur  scheint  ovQog  conso- 
nantischen  anlaut  zu  haben,    nämlich  Odyssee  4,  518:  axp  6^ 

%^BOi  OVQOV  fSTQiipav. 

Das  ungeschlechtige  ovqov  »räum,  vorsprang,  Wurfweite« 
scheint  an  allen  drei  stellen,  die  es  in  der  homerischen  dichtung 
aufweisen,  consonantischen  anlaut  zu  haben,  nämlich  Ilias  23, 
431:  Sa(fa  öi  di(fxov  ovQa  xarayfiadioto  nilovrat^  Odyssee  8, 
124:  ocaov  %*  iv  vsiif  oifQov  nilsi  '^/liovotftv  (»vorsprang  — 
vor  den  rindern«,  wie  wohl  zu  ergänzen  ist)  und  Ilias  10,  351: 
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olX  OTS  dij  ^'  änhv  o(f<fop  %"  inl  ovQa  (ich  verstehe  nicht, 
warum  Bekker  nur  hier  jiovqa  giebt)  niXovrai  \  ^fiiovtöv.  Ob 
man  hier  auch  blosse  nachwirkung  aus  älterer  zeit  annehmen 
darf?  Das  nur  einmal  (Ilias  23,  523)  gebrauchte  plurale  dlff- 
xovga  »Diskoswurfweite«  kann  nicht  endgültig  entscheiden,  da 
ein  etwaiges  ötaxofovQa  mit  seinem  inneren  kurzen  o  im  hexameter 
überhaupt  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Etymologisch  schliesst 
sich  ovQov  wohl  an  €vqv-  ==  altind.  urü-  »weit«  mit  dem  com- 
parativ  vdrlyaths-  »weiter«  und  an  die  altindischen  vdras-  n. 
»weite,  breite,  raura«  und  vdra-  m.  »umkreis,  Umgebung,  räum«, 
»das  hemmen«. 

Neben  dem  kurzvocaligen  oQog-  »berg«  begegnen  mehrere 
dreisilbige  casusformen  bei  Homer  nicht  selten  auch  mit  an- 
lautendem ov  (genetiv  ovqsoq  neben  häufigerem  oqsoq;  dativ 
ovi}B'i  nur  Odyssee  11,243  neben  oQsi  nur  Dias  13,  754;  plural- 
nominativ  oder -accusativ  ovQsa  neben  oqea;  pluraldativ  ovQsciy 
ovQsffiP  neben  fast  eben  so  häufigem  oQsaaiy  oQscatv),  das  doch 
nicht  als  für  altes  anlautendes  j:  beweisend  gelten  kann.  Fast 
alle  zu  oQog  gehörigen  formen  zeigen  bei  Homer  nur  vocalischen 
anlaut;  zu  widersprechen  scheinen  nur  Odyssee  3,  290:  j^lca 
OQSiSa^v;  Odyssee  5,  279  ==  7,  268:  oxttoxaiöexdtfj  ök  gxxvif 
OQsa  (fx$6f€PTa ',  Ilias  13,  754:  17  ^a,  xal  aiQfujd-i^  6(ß$'i  und  noch 
Odyssee  11,  243:  nBq$<s%a&^^  ovqsi  jiXaov.  Für  das  gewöhnlich 
dazu  gestellte  ovqsvg  »maulthier«,  das  viermal  bei  Homer  vor- 
kommt, wird  an  keiner  stelle  rein  vocalischer  anlaut  bestimmt 
bewiesen,  es  ist  aber  doch  kaum  zu  bezweifeln,  obwohl  zu 
widersprechen  scheint  Ilias  24,  716:  j:€l^aTi  gAO$  ovQsvay  dtel- 
^ifiBV.  Das  wort  begegnet  sonst  noch  Ilias  23,  115:  tiqo  <J'  äg 
ovQ^sg  xiov  adt(op  und  ausserdem  zweimal  (Dias  1,  50  und 
23,  111:  ovq^ag)  versbeginnend. 

Das  homerische  ovX^  »narbe,  zugeheilte  wunde«,  das  im 
nächsten  Zusammenhang  steht  mit  dem  lateinischen  vidnt$$ 
»wunde«  und  dem  diesem  gleichbedeutenden  altindischen  vrai^, 
m.  (selten  n.)  steht  sechsmal  (Odyssee  19,  391;  393;  464;  21, 
219;  23,  74  und  24,  331)  zu  anfang  des  verses,  ausserdem 
findet  es  sich  Odyssee  21,  221 :  änofiQyad'By  ovX^g  und  Odyssee 
19,  507:  ^€Q<r6fA€vog^  ovX^v  di,  welche  letztere  stelle  consonan- 
tischen  anlaut  zu  zeigen  scheint,  der  möglich  an  allen  übrigen 
stellen  für  odX^  auch  wäre. 

Nur  an  einer  einzigen  stelle,  Odyssee  3,  441 :  hiQij  d'  Sx^v 
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ovXdcj  die  für  oder  gegen  consonantischen  anlaut  nicht  ent- 
scheiden kann,  begegnet  ovlal  »gerstenkörner«,  das  man  mit 
dem  lateinischen  volvere  »wälzen,  rollen«  und  weiter  zugehörigen 
formen  geglaubt  hat  zusammenstellen  zu  dürfen.  Die  zusammen- 
.setzung  ovXo%vxa^  »gerstenkörner,  opfergerstec  lehnt  überall  bei 
Homer  deutlich  anlautendes  /  ab,  so:  Ilias  1,  449:  xsQvti/javro 
<J'  instra  xal  ovXoxitaq  dvilovxOj  Ilias  1,  458  =  2,  421  = 
Odyssee  3,  447:  airdq  insi  ^'  sv^awo  xal  ovXoxvrag  nqoßi- 
lovTo;  Odyssee  3,  445:  x^qv^ßa  %  ovXoxvrag  ts  xariy^xfiTo; 
Odyssee  4,  761:  iv  d'  sd^er^  ovXoxvrccg  xaviou 

Sehr  augenfällig  tritt  überall  der  hiatus  hervor,  den  der 
anlaut  von  ovXafAog  >gedränge,  getümmel«  macht,  das  deshalb 
von  Bekker  auch  nur  fovXafjtog  geschrieben  wird;  es  handelt 
sich  dabei  im  gründe  allerdings  nur  um  zwei  bestimmte  Ver- 
bindungen (apd  ovXafjkOv  und  iövtrsTO  ovXafjtov)-,  das  wort  be- 
gegnet bei  Homer  nur  viermal,  nämlich  Ilias  20,  379:  avttg 
idv<f€to  ovXafAOV  dvdqyiv;  Ilias  20,  113  in  dem  versausgange 
ifiv  dvd  ovXafAov  dvÖQwv  und  Ilias  4,  251  und  273  in  dem 
versausgang  intiv  dvd  ovXafjkdv  dvdqßv.  Möglicher  weise  steht 
ovXafÄog  auch  im  Zusammenhang  mit  dem  lateinischen  volvere 
»wälzen,  rollen«  oder  auch  mit  dem  griechischen  stXsiv  »drän- 
gen«, für  das  alter  anlaut  mit  /  durchaus  wahrscheinlich  ist. 

Mit  sehr  verschiedenartigen  bedeutungen  tritt  in  der  homeri- 
schen poesie  ein  adjectivisches  ovXog  auf,  in  dem  deshalb  auch 
ganz  verschiedenartig  entstandene  Wörter  werden  aus  einander 
zu  halten  sein.  Wo  es  als  beiwort  von  gewändern  und  teppi- 
chen  oder  auch  vom  haai*  gebraucht  wird  und  als  »dicht,  fest« 
pflegt  aufgefasst  zu  werden,  und  auch  in  dem  vom  schreien  ad- 
verbiell  gebrauchten  neutrum  ovXov  schreibt  Bekker  durchaus 
/oiUo-.  Dazu  zu  nöthigen  scheint  aber  in  der  that  nur  ein 
einziger  vers,  nämlich  Ilias  24,  646  =  Odyssee  4,  299:  x^«*»^«C 
t'  ivx^iiA€vay  ovXag  xax^vnsqd^s  j:Saa(fx^ai^  der  so  allein  stehend 
indess  auch  durchaus  nicht  als  bestimmt  beweisend  für  ein 
j:ovXo-  gelten  kann.  Die  zunächst  noch  weiter  hier  anzureihen- 
den stellen  enthalten  das  ovXo-  in  bezüglich  seines  anlauts 
metrisch  gleichgültiger  Stellung,  so  Ilias  16,  224:  x^aivofcdv  r' 
dvffioaxsnifov '  ovXwp  xs  tan^viav;  Odyssee  4,  50  =  17,  89 
dii^l  d'  äqa  xXctivag  ovXag  ßdXov  ^dh  x*^(»v«c;  Odyssee  10,  451 
dfopi  J'  äga  x^U^Vor^  ovXag  ßdXsv  ^ds  x^'^(ovag;  Odyssee  19,  225 
jialvav  noQipvqiriv   ovXfiv   ?x*  dXog  "'OdvatSsvg;    Hias   10,    134 
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dtnXf/v  (wohl  zu  lesen:  6$nloj:ov)  ix%adi^v^  ovXtj  d'  insv^pox^s 
Xd%vfi;  Odyssee  6,  231  =  23,  158:  xad  dh  xagtitog  \  ovXac^xe 
xofjtag^  und  dazu  Dias  17,  756  und  759:  ovXov  xexXijydSteg^  beide 
male  zu  versanfang  stehend.  Ob  man  bei  jenem  adjectivischen 
oiXog,  das  doch  gewiss  auch  in  dem  deutlich  vocalisch  anlau- 
tenden ovXoxaqrivoq  (nur  Odyssee  19,  246  im  versausgang  /iSila- 
voxQOog  ovXoxaQf^pog)  an  das  lateinische  velltis  >vliess,  wolle« 
und  die  weiter  zugehörigen  formen  denken  darf? 

Ein  anderes  ovlog  mit  der  bedeutung  »unversehrt,  ganz«, 
das  offenbar  mit  dem  altindischen  sm^a-  »all,  ganz«,  dem  das 
nachhomerische  oXog  »unversehrt,  ganz«  entspricht,  überein- 
stimmt, begegnet  nur  Odyssee  17,  343:  äqxov  %'  ovXov  kXmv 
und  Odyssee  24,  118:  lAt^vl  d'  a^'  ovXm  ndvta^  verleugnet  also 
vocalischen  anlaut  nicht.  Ihm  schliesst  sich  ohne  zweifei  das 
Imperativische  ovXe  an,  das  nur  einmal*  und  zwar  versbeginnend 
vorkommt,  nämlich  Odyssee  24,  402:  ovXi  t€  xal  fuiXa  x«^^« 
und  ganz  mit  dem  lateinischen  salve  »sei  gesund,  sei  gegrüsst« 
zusammen  klingt. 

Für  die  sonst  noch  auftretenden  formen  eines  adjectivischen 
or^-  pflegt  man  die  bedeutung  »verderblich«  und  nächsten 
Zusammenhang  mit  oXXvfA&  »ich  vernichte«,  dem  eine  rein  voca- 
lisch anlautende  vmrzel  zu  gründe  liegt,  anzunehmen.  Bekker 
glaubt  es  an  drei  stellen  mit  anlautendem  /  schreiben  zu  müssen, 
nämlich  Ilias  21,  536:  didfia  yctQ  (if/  ovXog  äy^g  ig  rsVxog  äX^tat; 
Uias  2,  6 :  nifAtpat  bti*  IdTgefidtj  IdyafiSfjtvort  ovXov  ovBtqov  und 
Ilias  2,  8:  ßatsx'  #v^*,  ovXs  oveiQs.  Ausserdem  begegnet  das 
wort  noch  zweimal  und  zwar  ganz  deutUch  ohne  anlautendes^, 
nämlich  Ilias  5,  461:  TQoiag  ds  (STi%ag  ovXog  "'^Qijg  wtqvvs 
fjbsvsX&eiv  und  Ilias  5,  718:  ijidaoihsv  ovXov  "AQfia.  Auch  das 
vereinzelte  ovXwg,  das  mit  der  bedeutung  »verderblich«  sich 
ganz  deutlich  zu  oXXvfii^  stellt,  zeigt  deutlich  rein  vocalischen 
anlaut,  es  findet  sich  Eias  11,  62:  olog  d'  ix  V6q>imv  dvatpai- 
vsta$  ovXiog  äiSx^Q, 

Nach  dem  bisher  ausgeführten  könnte  es  fast  scheinen,  als 
ob  anlautendes  griechisches  ov  an  der  stelle  von  altem  va  nur 
vor  folgenden  liquiden  lauten,  namentlich  vor  X  und  q  sich  aus- 
gebildet habe,  dass  dem  aber  nicht  so  ist,  dafüt  spricht  noch 
ein  bestimmtes  homerisches  beispiel,  nämlich  das  abgeleitete 
verbum  ovtäv  »verwunden«  und  die  ihm  näher  sich  anschliessen- 
den formen.  Die  dem  ov%av  zunächst  zu  gründe  liegende  nominal- 
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form  ist  nur  in  einer  Zusammensetzung  erhalten,  die  ein  ein- 
ziges mal,  nämlich  Ilias  1 8, 536 :  äX^ov  C^j=dv  sxov(Sa  vsfovxatov^ 
äiXov  äovxov  bei  Homer  vorkommt  und  sonst  in  der  griechi- 
schen litteratur  nirgend  mehr  bewahrt  zu  sein  scheint.  Das 
hier  auftretende  äovtoq  »unverwundet«  stimmt  ganz  genau  mit 
dem  altindischen  ävätor-  »unangefochten,  unangetastet«  (nur 
Rgvedas  6,  16,  20;  6,  18,  1;  6,  64,  5;  6,  67,  7;  9,  89,  7;  9, 
%,  8  und  1 1)  überein,  dessen  Zusammenstellung  mit  dem  home- 
rischen adarog  bei  Fick,  seite  18,  mir  dagegen  ganz  unverständ- 
lich ist  Fick  fügt  erklärend  hinzu  »für  &-j:atoq  mit  vocalvor- 
schlag  vor  / « ;  vor  so  vorgeschlagenem  ä  müsste  aber  doch  ein 
unversehrtes  av-  erwartet  werden.  Das  homerische  aäätog  (Ilias 
14,  271)  oder  ää&vog  (Odyssee  21,  91  und  22,  5)  könnte  etwa 
auf  ein  altes  äaapaxog  {äaofäTog)  zurückführen. 

Jenes  altindische  dvätor  enthält  als  zweiten  theil  das  parti- 
cipielle  vatd-  »angegriffen,  angefochten«,  das  nur  aus  Zusammen- 
setzungen, wie  noch  nirvätd-  »unangefochten,  sicher«,  beigebracht 
und  als  aus  der  wurzelform  vd,  einer  nebenform  von  van  »er- 
streben, angreifen«,  zu  der  zum  beispiel  noch  vanü-  m.  »nach- 
steller« und  vanuS'  »angreifer,  nachsteller«  gehören,  gebildet 
angegeben  wird.  Wie  aber  zum  beispiel  altindisches  hhätd- 
»g^raben«  direct  von  khan  »graben« :  khdnati  »er  gräbt«  aus- 
ging und  jätd^  »erzeugt,  geboren«  von  jan  »erzeugen,  gebären« 
imd  sdtä  »erworben«  von  san  »erwerben,  gewinnen«,  in  denen 
allen  vor  dem  suffixalen  i  vocaldehnung  und  ausfall  des  nasals 
eintrat,  so  konnte  auch  vätd-  »angegriffen,  verletzt«  unmittelbar 
aus  einer  wurzelform  van  »angreifen,  verletzen«  entspringen. 
Auf  das  daraus  zunächst  gebildete  muthmassliche  *vantd'  führt 
das  gothische  vunda-,  unser  wund,  zurück,  worin  also  der 
wurzelhafte  nasal  sich  hielt. 

Sehr  beachtenswerth  ist,  wie  in  äovrog  die  nachwirkung 
des  alten  j:  gelten  blieb,  während  im  jünger  gebildeten  ävov- 
taxog  »nicht  verwundet«  (nur  Ilias  4,  540:  ig  x&g  h'  äßX^vog 
xal  ävwmxog)  und  dem  unmittelbar  dazu  sich  stellenden  adver- 
biellen  dpovri^xi  »unverwundet«  (nur  Ilias  22,  371:  "ExxoQog. 
•vi*  ä^a  j:oi  xig  ävovxrixi  ys)  der  verbalstamm  ovxa-  durchaus 
vocalisch  anlautend  behandelt  wm-de,  wie  er  in  der  homerischen 
spräche  auch  sonst  überall  erscheint.  Einige  belegende  stellen 
mögen  noch  angeführt  sein:  Ilias  15,  746:  avxoffx^dov  ovxa;  Ilias 
5,  858:  T^  ^ü  (AIP  ovxa  xv^wv;  Ilias  11,  490:  üdvdoxov  ovxa; 
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Ilias  13,  192:  o^tpaXov  oma;  Ilias  13,  561:  IdffidSfiv,  Sj:oiovta 
liicov;  Ilias  14,  511:  *'Yqtiov  ov%a\  Ilias  16,  311:  äg^toc  ovta 
Ooj^avta;  Ilias  16,  820:  xaxd  &tixccc^  ovra  de  dorgi-,  Ilias  20, 
455:  (igj-smcov  Jqvoti*  ovra;  Ilias  22,^  375:  dg  äga  ng ßeineMxs 
xai  ovTfiaaaxe;  Ilias  11,  659  =  11,  826  =  16,  24:  ßeßl^ii^voi 
ovtdfjisvoi  T€;  Ilias  14,  518:  drjoiffag  '  ifwxV  ^^  ^^'''^  ovtafjksvtjv ; 
Ilias  5,  361:  o  /as  ßfjotdg  ovtadsv  ävijQ;  Ilias  7,  258:  ^iaov 
adxog  ovta(f€  öovqI;  Eias  13,  438:  atij^og  iiiaov  ovtaas  doiygi; 
Ilias  12,  427:  nokXoi  d^  omd^ovro.  Auch  das  zusammengesetzte 
VBj^'Ovxatog  >frisch  verwundet«  (Ilias  13,  539  und  18,  536)  be- 
zeugt den  reinvocalischen  anlaut  des  zweiten  theiles  (orraro-). 

Unmittelbar  zu  ovtäv  »verwunden«  gehört  noch  das  sub- 
stantivische (itadri  »wunde«,  das  auf  ein  altes  vätalja  zurück- 
führt. Es  steht  im  homerischen  verse  meist  metrisch  gleich- 
gültig, wie  Ilias  14,  518  und  17,  86:  xat'  odta^ivf^v  wrsd^v 
und  in  der  häufigeren  Verbindung  i^  ohsiX^g  (Ilias  4,  140;  4, 
149 ;  5,  870  und  sonst),  statt  deren  man  nöthigen  falls  ja  auch 
ix  jifoxeilrjg  schreiben  könnte,  ganz  deutlich  aber  zeigt  es  seinen 
vocalischen  anlaut  Ilias  18,  351 :  av  d'  wtsiXdg  nX^aav  und 
Ilias  21,  122:  fier'  ixd^tmv,  ot  a'  wtsU^v. 

Ob  unter  den  übrigen  homerischen  formen  mit  rein  an- 
lautendem 0  oder  w  noch  weitere  bildungen  mit  ursprünglich 
anlautendem  f  sich  befinden,  wollen  wir  für  das  mal  nicht 
eingehender  mehr  untersuchen,  nur  auf  einzelnes  noch  kurz 
hinweisen.  Für  oQxog  »eid«  wird  ursprünglich  anlautendes  ß 
durch  das  zusammengesetzte  iniogxo-  »falsch  geschworen,  mein- 
eid«  (Ilias  3,  279;  10,  332;  19,  260  und  264)  und  das  daraus 
abgeleitete  inwQxssiv  »falsch  schwören«  (nur  Ilias  19,  188) 
einiger  massen  wahrscheinlich  gemacht,  das  einfache  wort  aber 
lehnt  anlautendes  j:  durchaus  ab,  so  Ilias  1,  233:  xal  BTiifxiyav 
oQxov  o^ovfjtai;  Ilias  1,  239:  o  de  to&  fiiyag  iaaexai  oqxoc; 
Ilias  19,  108:  xaQveQOP  oqxov;  Ilias  19,  175:  ofivvsTco  di  toi 
S(ßXQv;  Ilias  20,  313:  cofx6(f(fafji€P  ogxovg-,  Ilias  23,  42:  inl  d' 
OQxov  ofioacfsy;  Ilias  23,  441:  d^X*  ov  (a^p  ovd'  wg  äreg  oqxov; 
Ilias  14,  280:  takevtti<s^v  ze  xov  oqxov;  Odyssee  14,  151:  dXkd 
iSvv  oQxw;  Odyssee  19,  39:  xksmocsvvri  ^'  oqxct^  ts.  Zu  wider- 
sprechen scheint  nur  Odyssee  14,  171:  dll^  ff  to&  oqxov  fibv 
ij:d(fofi6v.  Auch  das  abgeleitete  oQxtov  »eid,  eidlicher  vertrag« 
zeigt  überall  vocalischen  anlaut,  wie  Ilias  4,  158:  ov  fi^v  ncag 
äXtov  niXst  oqx^ov;  Ilias  2,339:  Tijj  d^  ^vvi>e(Sim  ts  xai  oQxia; 
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Dias  3»  105:  oqiQ"*  Sgxia  tdfipfj;  Ilias  3,  107:  fjt^  ng  vnsQßadirj 
Jij-oc  oQXia;  Ilias  3,  245:  x^siSv  q^Qov  ögxta  matd;  Ilias  3,  S99: 
onnÖT€QOi  ngoTsgot  vttsq  oQxia  nfjfjb^vstav. 

Für  oQd^og  »aufrecht,  gerade«  hat  man  den  beweis  eines 
anlautenden  alten  j:  in  mehreren  dorischen  formen  mit  anlau- 
tendem ß  finden  wollen,  im  eigennamen  BogO^ayögac^  in  ßoQ- 
^ayoQitsxoi  »schweinchen«  und  in  Hesychios'  ßtaQx^ia  (für  o^^/a), 
die  Ahrens  seit^  48  anführt,  für  jenes  ß  aber  durchaus  nicht 
als  sicher  beweisend  ansieht.  Bei  der  richtigkeit  der  annähme 
eines  alten  /o^^og  würde  die  Zusammenstellung  mit  dem  latei- 
nischen arduus  »steil«  hinfallen,  keinesweges  aber  die  mit  dem 
altindischen  ürähvä-  »aufgerichtet«,  für  das  vielmehr  die  ent- 
stehung  aus  einem  alten  vardhvä-  viel  wahrscheinlicher  ist,  als 
die  aus  einem  alten  ardhvd-.  Bei  Homer  ergiebt  sich  oq^^og 
und  das  daraus  abgeleitete  OQxfoo)  »ich  richte  auf«  durchaus  als 
rein  vocalisch  anlautend,  so  Ilias  23,  271  =  456  =  657  =  706  = 
752  =  801:  at^  d'  oQ^og;  Odyssee  18,  241 :  ovd'  ogSog  atrivm; 
Ilias  24,  11:  totb  d'  \^dg  dvaardg;  Ilias  7,  272:  xov  d'  ali/j* 
äq^masv  UnöUtov;  Ilias  2, 42  und  23,  235 :  Kazo  d'  oQ^co^eig. 

Vielleicht  ist  auch  für  oQvig  »vogel«  ein  altes  anlautendes  j: 
anzunehmen;  dann  wäre  das  erst  spät  auftauchende  äogvog 
»ohne  vögel«  nicht  so  ganz  bedeutungslos  und  man  dürfte  mög- 
licher weise  an  Zusammenhang  mit  dem  altindischen  väranka- 
»vogel«  denken.  Sehr  häufig  lehnt  ogvig  bei  Homer  anlauten- 
des j:  ab,  jedoch  nicht  an  folgenden  vier  stellen:  Ilias  10,277: 
XatQ€  de  ro)  ogvid^"  'Odvaavg;  Ilias  23,  857:  og  di  xs  fAf^Qiv^oio 
Tr%j7,  OQViitog  dfiaQtcav;  Odyssee  5,51:  <s%vax^  enan^  inl  xvfia 
XdqtA  oQvtx^i  j:sj:oiX(üg  und  Odyssee  24,  311:  dvcfioqog  •  tt  ri  j:o$ 
iöi^lol  iaav  oQVi^sg  i6v%$.  Die  neuerdings  übliche  Zusammen- 
stellung von  oQvig  mit  dem  gothischen  aran-^  unserm  CLar^  halten 
wir  für  missrathen. 

Bei  dem  griechischen  und  auch  in  der  homerischen  poesie 
sehr  geläufigen  onXov  »waffen,  rüstung«  scheint  sehr  nahe  zu 
liegen,  an  unser  loaffe  zu  denken  und  an  das  diesem  ent- 
sprechende gothische  vepna-,  mit  dem  regelmässig  (Johannes  18,  3; 
Korinther  2,  6,  7  und  2,  10,  4)  griechisches  unXa  übersetzt  ist. 
Das  homerische  bnXov  heisst  aber  durchaus  nicht  ausschliesslich 
oder  auch  nur  vorwiegend  »waflfen,  rüstung«,  sondern  allgemeiner 
»rustzeug,  Werkzeug,  geräth,  handwerkszeug«,  auch  »schiflfsgeräth« 
verschiedener  art,  und  ihm  zur  selte  stehen  onXhtv  »anschirren« 
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(nur  Odyssee  6,  73;  vom  wagen),  onXha&a$  »für  sich  zubereiten« 
(nur  Ilias  19,  172  und  23,  159;  von  der  mahlzeit)  und  das 
häufigere  onXi^siv  »zurecht  machen,  zubereiten,  anschirren, 
rüsten«  (mehrfach  auch  in  bezug  auf  den  kämpf)  nebst  itp- 
onlij^Bip  »zubereiten,  zurüsten«  und  ätp-onli^Btsdai  »sich  ent- 
waffnen« (nur  Ilias  23,  26).  So  bleibt  der  Zusammenhang  mit 
tnsiv  »mit  etwas  beschäftigt  sein,  bereiten«  wahrscheinlicher. 
Der  vocalische  anlaut  von  onkov  und  den  zu  ihm  gehörigen 
Wörtern  tritt  bei  Homer  durchaus  deutlich  hervor,  wie  Ilias 
10,254:  mq  jismov^'  onkoiciv;  Ilias  18,409:  dno&€iofia$  onXa 
%€  navua;  Ilias  18,  412:  tpvaaq  fäiv  g  dnavsvd-s  ti^ti  nvQ6g^ 
SnXa  TS  ndvxa;  Ilias  18,  614:  iifjrsq  ifA^^  td  fj^iv  Snla  ^eog 
noQsv;  Ilias  18,  614:  aindq  iml  ndvd^  onXa  xdp>Bv;  Odyssee 
10,  404:  nskatraats  onXa  ts  ndvta;  Odyssee  12,  151:  atV*xa 
d'  onXa;  Odyssee  24,  495 :  dXX'  onXi^wfis^a  ^&(saov;  Rias  8,  55 
dvd  ntoXiy  (uttXI^ovto;  Odyssee  17,  288:  ivl^vyot  onXi^ovTm 
Ilias  23,  301  und  351:  ivtQixctg  dnXiaa»'  Innovc;  Dias  4, 344 
dnnoxB  daXza  yigovaiv  icponXi^fafAsv»  Entg^en  zu  stehen  schei- 
nen nur  Odyssee  2,  430:  S^adfAsvoi  d'  äqa  onXa  mid  Odyssee 
21,  390:  xslTO  d'  in   aid-ovtffj  önXov  vsßog. 

Zu  dem  oben  bereits  erwälinten  lateinischen  völvere  »wälzen, 
rollen«  und  der  weiter  zu  ihm  gehörigen  Wörtergruppe  pflegt 
noch  gestellt  zu  werden  oX^iog  »runder  stein«,  das  nur  Ilias  1 1, 
147  versbeginnend  steht,  also  bezüglich  seines  anlautes  nichts 
entscheiden  lässt,  und  oXoohQOxog  »runder  stein,  felsblock«, 
das  auch  nur  einmal  metrisch  gleichgültig  vorkömmt,  nämlich 
Ilias  13,  137:  dvtixQvg  fisfAaßcig,  iXooitqoxog  mg  dno  nh:Qfig, 
Daneben  mag  auch  noch  genannt  sein  oXvqa  »speit,  getreide«, 
das  nur  in  dem  versschluss  iQsntöfjisifoniai  oXvgag  (Ilias  5, 196 
und  8,  564)  vorkömmt,  wo  es  also  deutlich  vocalisch  anlautet 

In  bezug  auf  die  eng  zusammengehörigen  dagi^stv  »vertrau- 
lich verkehren,  sich  vertraulich  unterreden«,  dagtaz^g  »genösse« 
(nur  Odyssee  19,  179)  und  öagtiSvvg  »vertrauliches  gespräch, 
verkehr«  mag  hier  zu  bemerken  genügen,  dass  sie  an  zwei 
stellen  anlautendes  j:  bestimmt  ablehnen,  nämlich  Dias  22,  128: 
Tiagd^Sifog  ^i^eog  %*  dagi^erov  und  Ilias  14,  216:  iv  d'  tfAsgog, 
iv  ö^  oagKSTvg^  an  vier  andern  dagegen,  an  denen  auch  Bekker 
sie  mit  j  schreibt,  noch  auf  alten  consonantischen  anlaut  hin- 
zuweisen scheinen,  nämlich  Ilias  6,  516:  crgi\p8(S%^''  ix  x^QV^ 
oO^i  f^  oagi^B  yvva$xi;  Ilias  22,  127:  to)  6agtCifA€va$;  Odyssee 
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19,  179:  ivviwQOc  ßaailave  Jt-jog  fisyakov  dcc^Kft^g  und  Ilias 
17,  228:  f/  yaQ  molifiov  oagitfrig.  Einmal  steht  oa^^azig 
ausserdem  noch  metrisch  gleichgültig  Ilias  13,  291:  iistd  ngo- 

Das  etymologisch  noch  miaufgehellte  otyvtfjit  oder  oiyco  nch 
öffne«  scheint  einmal  in  der  Verbindung  mit  dva-  consonantischen 
anlaut  zu  haben,  nämlich  Ilias  24,  465:  tqsTc  d^  dvaoiysdxov 
und  an  drei  anderen  stellen  auch  in  augmentirten  formen,  näm- 
lich Ilias  16,  221:  xfiXov  &  änd  nolfj^^  ävioyysv;  Ilias  24,  228: 
iTn^fllAata  xdX^  aviojyev  und  Odyssee  10,  389:  xtvQag  d*  dviwSe 
(fv(p€tov.  Dagegen  wird  anlautender  consonant  abgewiesen  Ilias 
14,  168:  t^v  d'  ov  ^sog  dUog  dvolysv;  Ilias  24, 457:  dj  ^a  %6d^ 
'E^fksiag  iQtovv&og  «J«  yiißOVTi;  Ilias  2,  809  =  8,  58:  näaai  d* 
mywvxo  nvXa&  und  Ilias  24,  446:  nSa&v^  dipaq  ä^  oh^b.  An 
den  letztangeführten  beiden  stellen  ist  der  anlautende  o-vocal 
von  dem  auf  ihn  folgenden  »  in  solcher  weise  getrennt,  dass 
man  auf  einen  alten  zwischen  beiden  stehenden  consonanten 
schliessen  darf  und  ebenso  ist*s  noch  der  fall  Dias  6,  298:  riycr* 
^igag  dt^s;  Odyssee  10,  230  =  256  =  312:  ^  d'  aii/j'  iiel- 
^wiSa  i^vgag  w$^s;  Odyssee  1,  436  und  3,  392  und  22,  399: 
«*|€v;  Odyssee  23,  370  =  24,  501:  (Si^av. 

Das  homerische  i&€(Sl>a$  »sich  um  etwas  kümmern,  sich 
sorgen  machen«  hat  stets  unmittelbar  vor  sich  die  negation,  an 
vier  stellen  (Dias  5,  403;  15,  107;  15,  166;  15,  182)  das  ein- 
fache otJx,  statt  dessen  sich  einfach  ov  schreiben  liesse,  wenn 
in  jenem  verb  an  ein  altes  anlautendes  j:  zu  denken  wäre; 
deutlich  abgewiesen  aber  wird  dieser  consonant  Ilias  1,  181: 
ord'  Ox^0f$a$  xotiovrog. 

Noch  ein  paar  weitere  homerische  formen,  bei  denen  mög- 
licher weise  an  ein  ursprünglich  anlautendes  j:  zu  denken  ist, 
sind  oQq^vaTog  »finster«,  oQXog  »baumreihe«,  o^^^toc  »garten« 
und  o^i^ai^og  »schwärm«.  Das  letztere  kömmt  nur  einmal 
(Odyssee  24,  8)  und  zwar  versbeginnend  vor,  die  drei  übrigen 
erweisen  sich  im  homerischen  verse  durchaus  als  vocalisch  an- 
lautend. Wir  geben  die  betreffenden  stellen  sämmtlich:  Ilias  10, 
83  ==  386  und  10,  276  und  Odyssee  9,  143:  vvxtu  dC  oQq^vairiv; 
Odyssee  7,  127 :  naqd  vsifxxov  oq%ov  und  Odyssee  24,  341 : 
fivTiäg  xsatfaQdxovx'  oQ%ovg;  Odyssee  7,  112:  sxtoa^sv  d*  avlijg 
lä/ag  oqxatog;  Odyssee  24,  222:  ovd'  svqsv  JoXiov^  ftSyav  oq- 
Vnov;  Odyssee  24,  257:  tio  d'  oQxaxov  dfi^moXevsig;  Odyssee 
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24,  358 :  dlX^  tofiei*  nQO%i  fotxov^  og  o^xorov  iyyv^'^  xetxai  und 
Ilias  14,  123:  nvQOfpoQOi^  noXXol  6k  (f'Vtaiv  iaav  o^x«to*  dfifpig. 
An  einer  stelle  (Odyssee  24,  245)  steht  oQxccTog  ausserdem  noch 
versbeginnend.  Dann  mögen  hier  noch  angereiht  sein  önl^ 
>huf«,  das  nur  Ilias  11,  536  =  20,  501:  äg  &(>  ä(p  Innsiwv 
onXwv  Qa^dfAiyyeg  ißalkov  also  metrisch  gleichgültig  gebraucht 
ist,  und  oQTttjx-  »sprössling,  zweig«,  das  auch  nur  ein  einziges 
mal  vorkömmt,  nämlich  Ilias  21,  38:  rdfjtve  vifotjg  OQnfjxag^ 
iv^  ägfiaTog  äv^vysg  shv,  wo  also  auch  bezüglich  etwaigen 
consonantischen  anlauts  nicht  zu  entscheiden  ist. 

Immanuel  Bekker  hat  oJffi^  »jochringe  und  an  zwei  stellen 
auch  oiijiop  »Steuerruder«  mit  anlautendem  f  aufgestellt ;  beides 
ohne  ausreichenden  grund.  Jenes  oii^^  begegnet  nur  Ilias  24, 
269:  nv^^pov  ofA(paX6j:€V^  iv  oi^xstsa&v  ci^Qog^  wo  das  j:  durch- 
aus nicht  metrisch  nothwendig  ist.  Für  oit^tov  dagegen  scheint 
eine  stelle  allerdings  consonantischen  anlaut  zu  erweisen,  näm- 
lich Ilias  19,  43:  ol  ts  xt^ß€QPijta$  xai  ixov  otf^a  vvißdiv;  es 
widersprechen  aber  Odyssee  9,  483  =  540:  %v%x^6v  idsvi^asv 
ö'  oifiiov  äxQov  ixiffx^at.  Metrisch  gleichgültig  steht  0/1710^ 
Odyssee  12,  218:  ßdU.€v,  insl  vtifdg  yXatpvg^g  oi^$a  vfofjtqg.  • 

Für  wxQog  »blässe«  scheint  die  einzige  homerische  stelle, 
an  der  es  begegnet,  nämlich  Ilias  3,  35:  äif;  t"  ävsxwQi^atVy 
(üXQog  TB  (Alp  sUs  TtaQsidg,  anlautendes  /  zu  verlangen,  das 
aber  in  dem  immittelbar  von  coxQog  abgeleiteten  (oxgdv  ent- 
schieden stören  würde.  Das  letztere  begegnet  auch  nur  ein 
einziges  mal,  nämlich  Odyssee  11,  529:  otV  wxQ^(fccvTa  XQ^^ 
xdlXifJLOV  ovT€  nagetiSv. 

Wir  reihen  noch  ein  paar  homerische  formen  mit  anlau- 
tendem o  an,  für  die  ursprünglich  anlautendes  j:  durchaus  un- 
wahrscheinlich ist,  bei  denen  aber  doch  hie  und  da  der  rein 
vocalische  anlaut  metrische  Störungen  verursacht  oder  zu  ver- 
ursachen scheint.  Für  ddvQ€(fx^a^  »wehklagen,  jammern«  sprechen 
viele  stellen  entschieden  gegen  anlautendes  /,  das  doch  metrisch 
scheint  verlangt  zu  werden  Ilias  2,  315:  fA^vfjQ  <J'  dfKpenoväTo 
dövQO(Aivfi  (flXa  tixva.  Ebenso  scheint  im  Widerspruch  mit 
mehreren  andern  eine  einzige  stelle  für  öSvaadfievog  »zürnend« 
anlautendes  j:  zu  fordern,  nämlich  Odyssee  19,  407 :  noXXot<rtv 
ydg  iyd  /€  dövisaa^isvog  %6d^  Ixavoa.  Das  sehr  häufig  vorkom- 
mende du<f0^ai  »glauben«  lehnt  anlautendes  /  entschieden  ab, 
scheint  es  aber  zu  fordern  Odyssee  20,  21:  i^dya/  l^  avxqoio 
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OiOfuyov  iyavieC'&at  und  Odyssee  10,  258 :  avtotQ  iywv  inSfistva^ 
o^adftevog  doiov  sivai.  Auch  oitopog  »vogel«  weist  meist  an- 
lautendes j:  entschieden  ab,  doch  widerspricht  Ilias  6,  76 :  /Z^ice- 
fft»di7g  "EXsvogj  oitavonolmv  ox'  ägiarog.  Ferner  lehnt  Sfiadog 
»lärm,  getöse«  nebst  ofAadSsiv  »lärmen«  anlautendes/  ab,  ausser 
Ilias  17,380:  ^<aj:dv  ivl  7tQcit(p  oiiadco  TQfisaa&  (Ad%B(Sx^at.  Das 
häufige  ofjbvviu  »ich  schwöre«  leidet  in  der  regel  keinen  con- 
sonantischen  anlaut,  scheint  ihn  aber  zu  verlangen  Ilias  19, 
187:  tavxa  ö'  iyatv  i^ikfo  OfAoaa^^  x^Xstai  ds  (as  x^vfioc.  Auch 
für  6yofia$  »ich  schelte,  ich  tadle«  ergiebt  sich  aus  dem  home- 
rischen verse  rein  vocalischer  anlaut,  der  doch  zu  stören  scheint 
Odyssee  5,  379:  aiU'  ovö^  dg  as  j:ij:oXna  ovoiSCtc^ai  xaxori^tog^ 
während  Odyssee  17,  378:  ^  ovo(fa$  öu  und  Ilias  24,  241:  y 
6vo<saöif  OV&  für  oder  gegen  anlautenden  consonanten  nicht 
entscheiden  können.  Das  sehr  häufige  dzQvvsiv  »ermuntern,  an- 
tieiben«  erweist  sich  deutlich  als  vocalisch  anlautend:  dem 
scheinen  aber  zu  widersprechen  Ilias  15,  695:  x^^Q^  (laXa  /»€- 
Y^kri^  dxqvvB  de  Xapov  äfj!  avtä  und  Ilias  19,  205:  vfisXg  d' 
ig  ßgwtvv  oxqvvbtov^  nicht  aber  etwa  auch  Odyssee  15,  306: 
aiiov  ivi  (Xra^f/io7,  ^  otqvvstB  nohvde.  Es  mag  dann  noch 
oqvikaydog  »lärm,  getöse«  angeführt  sein,  das  anlautenden  con- 
sonanten entschieden  ablehnt  oder  einfach  zulässt,  ein  mal  ihn 
zu  fordern  scheint,  nämlich  Ilias  21,  256:  ipevr\  S  d'  bmai^s 
^ißfav  insTo  fisydXifi  vQVfiaydai.  Zum  schluss  aber  nennen  wir 
hier  noch  den  überaus  häufig  auftretenden  namen  \)dvaa€ig 
oder  'OdvflTcv^,  der  im  homerischen  verse  vocalischen  anlaut 
nicht  verkennen  lässt  und  doch  in  einer  ganzen  reihe  von  stellen 
auch  consonantisch  anzulauten  scheint,  nämlich  Ilias  11,  140: 
avvdvr^i(p  'Odi^cr^*;  Odyssee  1,  21:  dpn-Uiu)  ^OövfSijfk  am  an- 
fang  des  verses  und  Odyssee  13,  126  dieselbe  Verbindung  wieder 
verssehliessend ;  Odyssee  14,  152:  wg  vUra$  ^OövfSsvg;  Odyssee 
17,  157:  fig  ^  ^o^  "Odvasvg;  Odyssee  20,  239  =  21,  204:  vo- 
iSx^cai''Odv<s^fa;  Odyssee  21,  197:  d(Aivon'  ij  Gdvai^i}  Odyssee 
21,  244:  ^€iov  ""Odvdrijiog ;  Odyssee  22,45  und  24,  328:  ei  (asv 
iij  Odvcevg. 

So  scheint  es  also  fast,  dass  die  homerische  spräche  über- 
liaupt  keine  Wörter  mehr  hat,  die  vor  dem  o-vocal  altes  an- 
lautendes j:  sich  entschieden  bewahrten  V  Dem  ist  aber  doch 
nicht  so.  Vor  allem  sind  hier  zu  nennen  fotöa  »ich  weiss«, 
iiii;  »die  stimme«  und  das  pronominelle  j:6g   »sein«  nebst  all 
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den  bildungen,  die  sich  unmittelbar  zu  ihnen  stellen.  Unter 
diesen  aber,  ist  sogleich  hervorzuheben,  sind  auch  zahlreiche, 
die  neben  ihrem  anlautenden  /  gar  nicht  den  vocal  o  enthalten 
und  in  denen  daher  die  abneigung  gegen  die  lautverbindung 
J.0  gar  nicht  wirken  konnte,  die  vielmehr  in  einer  das  jp  durch- 
aus schützenden  weise  auch  auf  die  formen  zurückwirkfen,  die 
neben  dem  /  den  dunkleren  vocal  enthielten.  So  liegen  zum 
beispiel  neben  j^otda  >  ich  weiss«  die  pluralformen  fiSfjtev  >wir 
wissen«  (Ilias  1,  124:  ovdS  rt  nov  jzidfisv;  2,  301:  sv  yaQ  d^ 
tods  j:idfA6V]  2,  486:  ovöi  t*  fidfisv  und  sonst),  /«Vtc  »ihr 
wisst«  (Ilias  2,  485:  naqsaxi  tb  ßi(SrB  ts  ndvra;  Odyssee  21, 
110:  xai  d^avroi  tu  ys  jitGTs),  j:iaä<5h  »sie  wissen«  (Odyssee 
2,  211:  i^dfi  yciQ  vd  j:iaa(f$  i^Boi;  Odyssee  8,  559:  diX  avvai 
j:iaa<fi;  11,  124:  ovd'  äqa  toI  j:i<ta(fi);  die  optativform  je^de/iy 
>er  wüsste«  (Ilias  16,  73:  IjnM  ßetSeifj);  die  conjunctivformen 
j:€iS(S  »ich  wisse«  (lUas  14,  235:  nsix^ev  '  iyd  di  xi  to§  ßsidw 
[Bekker:  jrtdi«]  xdqhv\  f€td^  »er  wisse«  (Ilias  15,  207:  atatfjta 
jiB^j;  Ilias  20,  122:  Ssvitf^tö,  Iva  fetd^;  Ilias  23,  322:  Sg  di 
xs  xiqösa  j-6$dij),  j:€idst8  »ihr  wisset«  (Ilias  8,  18:  Iva  ßeidcTs 
ndvrsg),  der  infmitiv  jr/rf^ci/ö*  »wissen«  (Ilias  13,  273:  A^^« 
fiagvdfAsyog^  ah  dk  j:ld(*€va&;  Odyssee  12,  154:  w  ipilo$^  od  ydq 
XQ^  ^va  ßdfkevM)^  die  participform  j:€id(üg  »wissend«  (Ilias 
7,  278:  fi^dsa  jzsidcig;  15,  632:  ov  nw  (sd<fa  ßsideSg;  23,  709: 
xigdsa  ^eidcig)  und  andere.  Neben  fotp  liegt  j:i7iog  »wort« 
(Ilias  1,  216 :  XQij  i*^v  dtfmksqov  yf ,  ^sd,  j:inog ;  1,  419 :  tovro  di 
ro$  fsqioviSa  j:inog ;  3,  398:  Mf^ßf^aiv  T*ä^  ensnaj  ßinog  x*Bipa%*; 
4,  350:  l4tQ€j:idfi,  notov  as  j:inog  (pvysv;  16,  236:  ^fjbkv  dj 
no%  ifjbov  j:i7tog),  das  particip  ßsmaop  Ilias  2,  70:  w^  o  ye 
/«TTtov)  und  verbalformen  wie  jistnag  »du  sagtest«  (Ilias  1,  108: 
^s<s^}jdv  d'ovTs  %i  n(o  j:€tnag  j=inog;  24,  744:  ovdi  tI  fkO&  j:«»- 
nag  nvxivov  finog-,  Odyssee*  3,  227:  Xii/v  ydq  (liya  ßstnaq), 
j:smi  »sage«  (Ilias  1,  85:  x>^aqisii<sag  fjbdla  j:.€ink;  6,  86:  fMSv- 
iqX^Oj  j^smh  d^tnsna;  10,  384:  dXl^  dys  fjtot  rode  jfi*7r^),  ßsi^ 
nsffxe  »er  sagte«  (Ilias  2,  271  =  4,  81 :  dös  di  t$g  jisinstsxs) 
und  andere.  Neben  dem  possessiven  j^og  »sein«  liegen  weib- 
liche casusformen  wie  der  accusativ  /r/v  (Ilias  5»  371  und 
11,  226  und  13,  376:  »vyaxiqa  j:yp;  5,  505:  ifißaddv  f?€<r^a» 
j:^v  narqidd),  der  genetiv  j:ijg  (Ilias  2,  358:  dmiiS^w  j:^g  vt^ 
jiog;  21,  504:  'i^vyariqog  j:^g\  der  dativ  ffi  (Odyssee  14,  44S: 
S  d'i^ero  f^  naqd  fioiqfj;  Odyssee  15,  93:   avrixa  /f  aid%«), 
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der  plurale  daliv  jcy  (y#  (Ilias  14,  92  =  Odyssee  8,  240 :  Sg  ric 
iniata^xo  j^jj<fiv  q)Q€<flv)  und  neben  dem  unmittelbar  zugehörigen 
prenominellen  dativ/or  »ihm«  der  aeeusativ/^  »ihn«  (Ilias  1, 236: 
TtfQi  yaq  qu  j:b  xaXxoq  iXsxpsv;  Ilias  1,  510:  ofpiXXwaiv  ti  ^s 
ufif^ ;  2,  11:  ^(üQ^^ai  fs  xiXsvs)  und  der  geneiiv  ßio  »seiner« 
(Ilias  2,  239:  ög  xai  vvv  ^A%dijfa^  jio  (jiSy^  äfAsivova  (pMTa; 
5,  343:  17  dk  ikiya  j:ia%ovaa  dno  j:io  xaßßalsv  vlov;  15,  165: 

Für  die  singularformen  ßoXda^  foiad'a^  j:otd€  ist  im  home- 
rischen verse  das  anlautende  j:  überall  deutlich,  doch  mögen 
ein  paar  beweisende  stellen  auch  dafür  noch  angeführt  sein: 
Ilias  4,  163:  sv  y^Q  h^  tods  jiotda;  6,  367:  ov  y^Q  J^^^^Y«^/ 
16,  50:  ^v  rtva  ßoXda;  19,  219  und  21,  440:  nXsiova  j:oXda; 
20,201:  insl  adqa  jotda  xai  avtog;  Ilias  2,  192:  ov  ydq  noa 
catpaj:oUs&'(a);  15,  93:  d^eiqeo  '  jiota^a  xai  avt^;  Ilias  3,  308: 
Zevg  fiijv  nov  lo  ys  jotds ;  5,  406:  vijnioc,  ovdk  to  fotde; 
5,  761:  Sg  ov  %iva  jolds  ö-ifA^ata;  Ilias  11,  792:  Tig  j:otd^  (e)^ 
24,  41 :  Xiwv  ö'iSg  äyg&a  ßoxdsv.  Sehr  selten  nur  verursacht 
das/  jener  formen  metrische  Störungen,  so  Odyssee  17,  573: 
Hyd'  Sxa '  ohika^  und  Ilias  18,  185 :  ovd^  oldsv^  wo  vielleicht 
ov  j:otdev  geschrieben  werden  darf. 

Auch  das  homerische /rfTr-  »stimme«,  das  von  den  gleich- 
bedeutenden altindisch  vä'c-  und  lateinisch  voc-  nur  in  seiner 
vocalquantität  formell  etwas  abweicht,  lässt  sein  anlautendes  j: 
iu  der  regel  deutlich  erkennen,  so  Ilias  1,  604  und  Odyssee  24,  60: 
dfu$ß6§i€va$  ßoni  xaX^;  Odyssee  14,  492:  qi^syl^dfAsvog  d^oXiyfj 
j^Tii  fu;  Ilias  3,  152:  dsvdqtZ  i(ps^6(A€vo$  j:6na  X€tQt6ß6<f<fav 
UXfS^v;  Ilias  3,  221:  dXX'  örs  d^  j:6na  ts;  Ilias  4,  435:  dxov- 
ovca^  fona  jpaqvoiv;  Ilias  18,  222:  o*i  d^tag  ovv  äj&op  j:dna 
xdXxsav;  Odyssee  11,  421:  oixvqoxaTi^v  d^ijxovisa  j:6na  Bq^d^oio 
^vyaxQog;  Odyssee  12,  52 :  oifqa  xe  xeQno^ASVog  j^on'  dxov^g. 
Metrisch  störend  aber  würde  jenes  anlautende  j:  sein  Ilias  11,  137: 
dfuiX^xxov  d^on^  dxovaav;  Ilias  21,  98:  dfAeiXixvov  d^vn^  äxov^Ssv 
und  Odyssee  5,  61:  ^  d'  ivdov  djpoididovis'  onl  xaXff.  Auch 
das  häufige  beiwort  des  Zeus  svgv^ona  »dessen  stimme  weit 
reicht,  weit  donnernd«,  das  sechsmal  auch  accusativisch  steht 
(ffias  1,  498;  8,  206;  14,  265;  15,  152;  24,  98  und  331)  ge- 
hört hierher  und  ist  daher  mit  innerem  j:  zu  schreiben.  Für 
(las  im  nächsten  Zusammenhang  mitj^oip  »stimme«  stehende  foaaa 
>geruchtf  gerede«,    dessen  entstehung  aus  altem  jroaö'a  nicht 
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wohl  zu  bezweifeln  steht,  wird  das  j:  durch  den  homerischen 
vers  nirgend  bestimmt  bewiesen,  alle  die  vier  stellen  aber,  an 
denen  das  wort  bei  Homer  vorkömmt,  erlauben  das  /,  das 
man  daher  unbedenklich  wird  schreiben  können;  soIlias2,  93: 
fjkstä  de  (S(pia$  jpoCiSa  dB6fu:eiV\  Odyssee  1,  282:  iiv  rig  to$  j-ei- 
ni^a$  ßQOTfSv  ^  ßviStsav  dxovttfjg;  Odyssee  2,  216:  fjv  rig  fjtot 
j.Binfi<Si  ßQOXiSv  7/  ^ocfcfav  äxovcfco  und  Odyssee  24,  413,  wo 
j.6a<soL  versbeginnend  steht.  Für  o^yr/  »stinmie«  dagegen,  das 
ganz  gewöhnlich  mit  ßotp ,  zusammengestellt  zu  werden  pflegt, 
wird  anlautendes  /  bei  Homer  überall  abgelehnt,  so  Ilias  2,  41 : 
^eifi  di  (liv  äfi^i%v%'  ofAif^,  Ilias  20,  129:  O^scSr  ix  nsvaexak 
o(Atpfjg  und  Odyssee  3,  215  =  16,  96:  inKSnofASvoi  x^sov  ofttp^ 
und.  dann  namentlich  auch  durch  das  zusammengesetzte  nayofi- 
qiaXog  >alle  Vorbedeutungen  veranlassende,  das  aber  nur  ein- 
mal vorkömmt,  nämlich  Ilias  8,  250:  sv^a  navo(Aifai(a  ZtjvL 

Das  possessive  homerische  j:6g  >sein«,  dem  das  altindische 
svd-  und  das  lateinische  suo-  entsprechend  zur  seite  stehen, 
gehört  auch  zu  den  entschieden  digammlrten  Wörtern,  wie 
wiederum  mit  einigen  stellen  verdeutlicht  werden  mag:  Ilias  1,  404: 
(iitj  jov  natqog  dfAcipcay ;  Ilias  23,  748:  äpix^Xia  jov  jaxagoio 
Odyssee  16,  411:  nsix^evo  ydQ  j:ov  naidog;  Odyssee  1,  330: 
xateßf/asxo  j:oXo  66fAo$o;  Ilias  5,  71:  noat'i  /«;  Ilias  24,  36  und 
Odyssee  4,  175:  Tixs'i  j:&7;  Ilias  6,  500:  "ExToqa  /w  ipi  jpoixw; 
üias  10,  270:  dcoxsv  jw  na^di  (fOQ^vai;  Ilias  17,  196:  ö  d'ccQa 
jw  natdi  vnaaaev;  Odyssee  17,  540:  alipd  xs  avv  jc5  naidi; 
Odyssee  11,  273:  yfifiafAivi^  j:ü  vh.  Ablehnend  gegen  das  an- 
lautende j:  verhalten  sich  aber  Ilias  16,  522:  ö  d'ovd'  ov 
naidog  dfivvsi;  Ilias  1,  609:  Zevg  de  ngog  uv  l^x^g;  Ilias  17,  90: 
d%öiiaag  d'&Qa  fsZns  TtQog  ov  (Bekker  schreibt  fsXnev  iß6v)\ 
Odyssee  11,  273:  y^fiafjkSv^  fo)  vU  •  o  d'ov  naxkqa.  Bei  der 
weiblichen  form,  von  der  oben  auch  bereits  die  rede  war, 
würde  j:  störend  eintreten  Ilias  8,  535:  avqiov  ^v  dq^x^v. 
Der  unmittelbar  zugehörige  pronominelle  dativ  j:ot  »ihm«  lässt 
sein  j:  im  homerischen  verse  auch  durchaus  deutlich  erkennen, 
so  Ilias  1,  79:  liQysiwv  xqaxhi  xai  j:oi  nsl&opTai;  1,  188: 
^r  di  jpoh  »jxoq;  2,  515:  ^i^^*  xQaveqo)  '  o  öi  jo»  naqs- 
Xi^aio;  3,  106:  avioc,  tnei  foi  naldsg;  3,  195:  revx^a  (Aiy 
ßoi  xsttat;  12,  50:  oidi  j:oi  Innoi;  12,  174:  ''Extoqi  yäq  j:o$ 
x^vfjbog;  12,  334:  ^ysfAovtav^  ög  rig  j:oi  dqtiv;  15,  183:  ^laov 
foX  (fda^at;  Odyssee  8,  403:  dwerw  j:oi  rod';  23,  101:  dvdqog 


Digitized  by 


Google 


Zur  lehre  vom  digamma.  gl 

äffsistaiii^  Sg  j:oi  xaxd.  Abgelehnt  wird  das  anlautende  j:  nur 
Ilias  6,  289:  tv^'  laav  ol  nirrlot.  Zu  dem  nämlichen  pro- 
nominalstamme, wie  die  eben  betrachteten  ßug  und  ßot^  also 
dem  alten  svä-,  gehört  auch,  wie  an  anderen  stellen  bereits 
hervorgehoben  wurde,  das  homerische  adverbielle  j:cig  »wie«, 
das  an  nahezu  fünfzig  stellen  deutlich  consonantischen  anlaut 
zeigt,  wie  Ilias  2,  781 :  yala  d^v7io<ScBvdxiCs  Jij:l  j:(aq  hsqthxs- 
QavvM;  4,  471  und  11,  72  und  16,  156:  ot  de  Xvxoi  j:cSg; 
Odyssee  18,  323:  natSa  ös  j:a)g  dziTaXls;  Ilias  13,  178:  o  d' 
avt  tnstfsv  iisXifi  foig;  Ilias  4,  482:  xa^iai  n^tsev^  aXye^Qog 
jiiig;  Ilias  11,  172:  (foßsovto,  ß6j:sg  ßoog]  Odyssee  4,  32:  aTaq 
(jkf/y  vvv  ys,  ndig  j:(ag  v^ma  ßa^stg;  Odyssee  18,  296:  ^iXiov 
fuig;  Ilias  5,  476:  äkXd  xaxanxfaaaovtSi^  xvvsg  j:(üg.  Dagegen 
verleugnet  jenes  jrwg  sein  anlautendes  j:  an  folgenden  fünfzehn 
stellen:  Ilias  8,  94:  ßaXciv,  xaxög  eSg  iv  ofiiXo);  Ilias  3,  196: 
avTog  de  xtUog  (Sg;  Odyssee  22,  299:  xard  fAsyaQOP  ßoßcg  (Sg 
aye/Mtai;  Ilias  12,  293:  Uovi>'iSg  ßoval  fÜt^^v;  Ilias  13,  137: 
dXooizQOxog  (Sg  and  nixQfig;  Ilias  6,295:  d(Si;iiQ  d'cSg;  Ilias  8,  306: 
Ik^xtav  d'(Sg^  Ilias  11,  147:  ölfiov  ä'wg;  Ilias  12,  156:  Viqddsg 
d'äg  ntmov  tqa^e;  Ilias  13,  218:  y>sog  d'cSg  tiszo  d^fio); 
Ilias  24,  41:  Xioav  6'dJg  äy^ta  jioXdev;  Odyssee  7,  11:  xf^sov 
d'(Sg  d^fAog  äxovsv;  Odyssee  10,  124:  ix^g  ä^f»ig  nsiqovtsg; 
12,  396:  ßoj:(idv  d'wg  yl^szo  (ponv^;  Odyssee  15,  108: 
uav^Q  d'(Sg  dniXa^nev,  An  den  letztangeführten  zehn  stellen 
aber  steht  schwerlich  überall  das  d'  mit  vollem  recht,  lieber 
das  digamma  dieses  nachgesetzten  äg  hat  schon  Immanuel 
Bekker  in  seinen  homerischen  blättern  (seite  204  und  205) 
gehandelt,  unter  den  von  ihm  gegebenen  anführungen  sind 
aber  mehrere  nicht  richtig. 

Was  ausserdem  dann  aber  noch  von  Wörtern  mit  an- 
lautendem j:  vor  unmittelbar  folgendem  o  oder  «  anzuführen 
bleibt,  ist  ganz  ausserordentlich  wenig.  Zunächst  sind  in  der 
fraglichen  beziehung,  wie  es  scheint,  anzuführen  j^oaq  »gattin« 
und  jrodiilx-  »furche«.  Beide  Wörter  aber  können  für  anlautendes/ 
nicht  so  unbedingt  als  beweisend  gelten,  da  sie  nur  sehr  selten 
vorkonunen,  nämlich  jedes  von  ihnen  nur  an  zwei  stellen.  Nur 
in  der  Dias  begegnet  /(Ja^i,  nämlich  5,  486:  d^wi^j^evai  jod- 
^^aatv  (wo  in  den  ausgaben  mit  unrecht  gelesen  wird  fcoQstsatv) 
und  9,  327:  dvd(jdai  (laQpdfiBvog  j:odQOdv  %vBxa.  Da  die  be- 
griffe   »Schwester«   und   »gattin«.  sich    entschieden   sehr    nahe 
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liegen  und  im  altindischen  zum  beispiel  auch  Vhrd'tar-  »bruder« 
und  hhdrtar-  oder  hhartdr-  »gälte«  auf  ein  und  demselben 
gründe  ruhen,  so  halte  ich  immer  für  das  wahrscheinlichste, 
dass  ßoaq  dem  altindischen  svdsar-  und  lateinischen  sorör- 
»schwester«,  von  dem  sonst  im  griechischen  keine  spur  erscheint, 
ganz  genau  entspricht.  Für  das  homerische  j:c5Xx-  wird  das 
alte  anlautende  /  insbesondere  auch  noch  w^ahrscheinlich  ge- 
macht durch  das  entsprechen  des  nachhomerischen  avXax-^ 
neben  dem  als  gewöhnliche  attische  form  sich  äXox-  geltend 
gemacht  hat,  da«;  auch  für  altes  ßaXox-  (schwerlich  für  äjpXox, 
wie  Fick  seite  397  ausspricht)  eingetreten  sein  wird.  Nächster 
Zusammenhang  besteht  mit  altindischem  vroQc  »zerschneiden, 
zerhauen«:  vrQcdti  »er  zerschneidet«,  an  das  sich  auch  an- 
schliesst  vrkar  »wolf«,  das  Rgvedas  1,  117,  21  und  8,  22,  6 
in  der  bedeutung  >pflug«  auftritt.  Bei  Homer  findet  sich  jenes 
jrcöAx-  nur  llias  13, 707 :  j:$6fiiv(ov  xaTdj:d)Xxa  und  Odyssee  18, 375 : 
TU)  x€  j:idoig  ei  j:doXxa  diijvexBa  TiQOtaiAoifii^v, 

Weiter  aber  bleiben  nur  noch  zwei  Wörter  über,  für  die 
sich  das  Vorhandensein  eines  anlautenden  j:  vor  unmittelbar 
folgendem  o  in  der  homerischen  spräche  mit  voller  bestimmt- 
heit  behaupten  lässt,  nämlich  j:otvog  »wein«  und  foTxog  »haus«- 
Es  ist  bekannt,  das  j^olvog  sich  unmittelbar  zum  lateinischen 
vinum  und  unserm  wein  stellt,  fotxog  aber  dem  lateinischen 
vicus  »Wohnort,  dorf«  und  alt  indischen  vegd-  »haus«  genau  ent- 
spricht. Warum  aber  gerade  in  ihnen  das  alte  j:  sich  so  lange 
erhielt,  lässt  sich'  nicht  sogleich  besthnmen.  Kaum  wird  man 
den  grund  in  ihrem  diphthong  o*  als  doch  nicht  reinem  o  laut 
finden  können.  Möglicher  weise  wurden  beide  Wörter  durch 
ihren  überaus  häufigen  gebrauch  in  ihrer  allerthümlicheren 
lautgestaltung  geschützt:  foixog  begegnet  mit  den  unmittelbar 
dazu  gehörigen  formen  bei  Homer  ungefähr  220  mal  und  jiotvog 
mit  seinem  Zubehör  nur  um  jein •  geringes  weniger  oft;  keines 
aber  aller  übrigen  in  unserer  Untersuchung  bezüglich  eines 
etwaigen  anlautenden  j^o-  in  frage  gekommenen  Wörter  kömmt 
bei  Homer  in  gleicher  häufigkeit  vor. 

Das  anlautende  j:  von  ßotxog  und  den  unmittelbar  sich 
daran  schliessenden  Wörtern  ist  in  der  homerischen  spräche 
nach  allen  richtungen  klar,  wir  führen  nur  an  llias  15,  498: 
xal  fo%xog\  Odyssee  1,  232:  fAiXXsv  fxiv  note  ßoXxog;  Odyssee  I, 
\:  x^v%ovai  dh  j:otxov\  Odyssee  4,  318:  itfd^istai  (aoi  fotxog; 
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Odyssee  17,  538:  oq^v  and  ßolxov  dfivvai:  Odyssee  9,  535  und 
11,  115:  iv  nriiiuxa  foixo);  Ilias  9,  147  und  289:  nQog  ßoVxov 
Iljjl^og;  Odyssee  2,  48:  d  d^  tdxcc  foTxov  änavra;  Odyssee 
4,  95:  ändlsaa  j:oXxov;  Odyssee  1,  375  =  %  140:  dfjbsißo- 
fKVQi  xarä  joixovc;  Ilias  1,  606:  Ißav  foixovds  ji^xaaxog; 
Odyssee  7,  188:  xataxsUts  j:oixad'  tovtsc;  Ilias  8,  15:  oöo) 
Im  fOixia  vaioav ;  Odyssee  14,  4:  x^ösro  ßoixtjjicov ;  Ilias  2,668: 
TQ^X^ä  di  j:oix7jx^€v.  An  folgenden  stellen  aber  würde  das  an- 
lautende j:  von  j:otxog  metrisch  störend  sein :  Odyssee  24,  208 : 
iv^a  j:oi  oixog  tsv;  Ilias  24,  572:  H^iXejiidiig  d'oXxoio;  Odyssee 
16,  70:  vJTodi^ofiat  otxca;  Odyssee  14,  318:  ^ysv  ig  olxov; 
Odyssee  15,  21:  xeivov  ßot'Xstai  olxov;  Odyssee  13,  42:  dfiv- 
fiovad^oixoi  äxotziv;  Odyssee  18,  419:  xaTaxsiofjisp  otxad^iövTsg; 
Odyssee  14,  223:  ovd'  oixaKfsXlfj ;  Odyssee  16,  303:  ji*^r«  xig 
üixifcav:  Odyssee  12,  135:  GQivaxi^v  ig  vrjaov  dncixtas. 

Auch  für  j^oivog  »wein«  führen  wir  noch  einige  sein  an- 
lautendes j:  erweisende  stellen  an:  Ilias  1,462:  aXd^ona  j:oXvov ; 
Ilias  3,  246:  j:dQVB  dpco  xal  fotvov;  Ilias  3,  300:  (ag  ods  foXvog; 
Ilias  6,  264:  /[*iy  (loi  j^olvov;  Ilias  8,  232:  in^axBipiag  j^oivoio ; 
Ilias  9,  71:  nXsXai  xoi  foivov;  Ilias  24,  306:  XsXßa  öh  j:oXvov; 
Odyssee  2,  340:  iv  dh  niO^o^  j:oipo$o ;  Odyssee  3,  139:  ot  ä'^X^ov 
foiv(a;  Odyssee  5,  2G5:  ^iXavog  j:oivoio;  Odyssee  8,  70:  näq 
Ss  dinag  ^oivoio;  Odyssee  10,  555:  xareXs^aro  j:otvoßaQsi(ov ; 
Odyssee  15,  406:  svßoxog  evfi^Xog  j:oi,vonXri&^g ;  Odyssee  8,  456: 
ävÖQag  f^ira  ßotvonoriJQag;  Odyssee  6,  309:  Toi  5  ys  j^oivono^ 
tuCti;  Odyssee  18,  418:  dXV&ysy  fotvox6j:og;  Ilias  2,  127:  sXoi^ 
fu^a  jo$voxoj:€i€iv;  Ilias  8,  506:  [leXiipQova  /omfccr^«;  Ilias 
^3,  143:  j:^d(av  inl  j:oivona  nowov.  Daneben  lässt  sich  auch 
wieder  eine  kleine  anzahl  von  stellen  anführen,  in  denen  das 
anlautende  /  \OTij:oXvog  metrisch  störend  sein  würde:  Ilias  9, 224: 
7iXtjadfjr€Pog  S^oivoto  dinag  (wo  vielleicht  zu  lesen  ist  db  dinag 
foivov);  Ilias  18,  545  und  Odyssee  3,  46:  fjbsXtfi^dsog  oXvov; 
Odyssee  3,  40  und  6,  77  und  20,  260:  iv  6'olvov  sxsvsv; 
Odyssee  3,51:  dinag  ^difog  olvov;  Odyssee  11,61:  di>i(S(paxQg 
oivog;  Odyssee  15,  334:  aixov  xal  xQsjiamv  ^ö'  oXvov;  Odyssee 
15,  507:  daXx*  dyad'^v  xQ8j:d(av  ts  xai  oXvov  (bei  Bekker  steht 
irrthümllch  jro/ror);  Odyssee  19,  122:  (ab  (pQivag  oXvw;  Odyssee 
il,  142:  ox^sv  ri  nsQ  oivoxoj^evst;  Ilias  5,  706:  yikdXiov  Ol" 
vifiaov  Ts;  Ilias  2,  641:  ov  ydg  iv'  O/v^og;  Ilias  5,  813: 
daiffQovog   Oivej:ldao;  Ilias  10,  497 :  T^r  vvxt*  Oivsfidao  ndig. 
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Somit  tritt  also  nach  allen  richtungen  deutlich  heraus, 
dass  der  versuch  von  Georg  Gurtius,  mit  den  homerischen 
wv^ofAUi,  öxog  und  ogäo)  auch  für  ixviofiat  den  abfall  eines 
alten  anlautenden  /  zu  beweisen,  ein  ganz  missrathener  ist 

Dorpat,  den  22.  (10.)  juni  1874. 

Leo  Meyer. 


Etymologisches,   lautliches  und  grammatisches. 

1.    Etymologien. 
Skr.  ^ta-  m.,  d^tä  f.,  lat.  antae,  altn.  önd. 

Bugge  hat  in  der  zeitschr.  XIX  401  mit  lat.  antae  »pfeiler 
vorn  am  gebäude  zu  beiden  selten  der  thür«  das  altn.  önd  f. 
»Vorzimmer«  verglichen  und  Fick  setzt  demgemäss  in  seinem 
wörterb.  1*  487  ein  ureuropäisches  *anto  f.  »vorbau«  an.  Ich 
glaube,  der  adel  dieser  Wörter  reicht  höher  hinauf.  Skr.  ä'ta-  m., 
atä  f.  bedeuten  »gerüste,  Umfassung,  rahmen  einer  thür«;  das 
feminin  wird  ausserdem  bildlich  von  der  >umfassung,  dem 
rahmen  des  himmelsraumes«  gebraucht.  Diese  sanskritwörter 
gehören,  wie  das  Petersb.  wtb.  zeigt,  nur  der  vedischen  spräche 
an,  sind  also  unzweifelhaft  alten  gepräges.  Die  bedeutungs- 
congruenz  mit  dem  lat.  antae,  altn.  önd  ist  evident.  Was  die 
lautliche  seite  betrifft,  so  vermehrt  dies  beispiel  die  zahl  der- 
jenigen ßLlle,  wo  im  sanskrit  aus  an  -|-  consonant  die  vocal- 
länge  hervorgeht:  yätar-  aus  ^yantar-  u,  s.  w.  Joh.  Schmidt 
z.  gesch.  d.  indog.  vocal.  I  34  ff.  Die  ableitung  von  skr.  d'tct' 
aus  Wurzel  tan-  mit  präfix  ä,  die  das  Petersb.  wtb.  andeutet, 
kann  natürlich  bei  unserer  vergleichung  nicht  aufrecht  erhalten 
werden. 

Abulg.  blijsU,  hlima,  lat.  fligere,  got.  Uiggi)an. 

Dass  die  bezeichnungen  des  begriffs  »nahe«  öfters  aus 
wurzeln  gebildet  werden,  welche  »schlagen,  treffen«  bedeuten, 
hat  Gurtius  wahrgenommen  grundz.  *  s.  114  und  dafür  als  bei- 
spiele  niX-ag^  n^-aiov  von  wurzel  nXa-,  abulg.  pra4i,  Xx-iaq 
von  Wurzel  /x-,  lat.  ioere  angeführt.  Dies  hat  mich  auf  eine 
vermuthung  über  den  Ursprung   des  indeclinabelen  altbulgari- 
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sehen  adjectivs  bligU,  hliz^  gebracht:  es  wird  mit  lat.  flig-ere, 
goth.  hliggtMm  wurzelverwant  sein.  Wie  wenig  auch  bei  lat. 
fligere  der  begriff  der  räumlichen  nähe  von  demjenigen  des 
zusammenschlagens,  anprallens  abliegt,  zeigt  con-fligere  mit 
seinen  ableitungen:  confiidus  u.  s.w.  Umgekehrt  hat  nun  aber 
auch  das  slawische  die  grundbedeutung  der  wurzel  in  einem 
anderen  worte  treuer  gewahrt,  neinlich  im  abulg.  hlizna  »narbec, 
das  eigentlich  und  ursprünglich  wol  nichts  anderes  besagte  als 
»die  geschlagene  oder  getroffene  'stelle«.  Als  eine  bedeutung 
des  adj.  hlizü  führt  Miklosich  an:  »abalienatus,  offensus«  und 
bel^t  sie  durch  die  stelle  psalm.  94,  10:  hlizi  Mchü  rodu  semu 

7TQO(S(ax^^fSoL Dieser  bedeutungsübergang  vermittelt  sich 

ebenfalls  durch  den  mittelbegriflf  des  feindlichen  aneinander- 
gerathens  und  hat  ein  analogon  an  der  bedeutungsentwickelung 
von  lat.  offendere,  wie  denn  auch  das  slawsche  denominativ 
cech.  übliiiti  geradezu  :>offendere«  bedeutet.  Vergleiche  auch 
die  bedeutungen  der  mit  tx-rag  »nahe«,  lat.  ic-ere,  »treffen« 
wurzelverwanten  griech.  iv^-lmo},  iv-iaato^  ip-in-anov,  iv-mri 
(Curtius  grundz.  *  nro.  623)  und  den  übertragenen  •  gebrauch 
des  lateinischen  particips  icttis:  »unangenehm  berührt,  aufgeregt, 
betroffen  von  etwas«.  —  Lautlich  stellen  sich  abulg.  Uiis^, 
Uizna  mit  lat.  fltgere  hinsichtlich  der  Qualität  des  wuraelvocals 
auf  eine  stufe:  das  lange  *  ist  in  beiden  sprachen  aus  alter 
nasalierung  hervorgegangen.  Vergl.  Joh.  Schmidt  z.  gesch.  d. 
indog.  vocal.  I  108:  -i^ fltgere  aus  *flingere<.  • 

Skr.  pinda-^  wurzel  pish-  pinsere. 
Ich  hftlte  es  für  möglich,  dass  skr.  pinda-  m.  n.  »runde 
masse,  ballen,  klumpen,  knöpf,  kloss,  mehlkloss,  bissen«  auf  die 
miTzelpish- pindsh-ti  »zerreiben,  zerstampfen,  mahlen,  zermalmen« 
zurückgehe  und  wie  pish-td-  n.  »mehl«  eigentlich  »zerriebenes, 
zerstampftes«  bedeute.  Ich  nehme  nemlich  eine  grundform 
*/>*n»-ifa-  an.  Das  cerebrale  d  von  pinda-  konnte  aus  sd  ebenso 
gut  entstehen,  wie  in  ntda  »nest«  aus  *nisdch  und  wie  man 
das  verbum  ptd-  pid-aie  gewöhnlich  und  auch  wol  ohne  zweifei 
richtig  aus  ^pisd-  *pisd-ate  erklärt.  Vergl.  Fick  wörterb.  I  * 
129.  146.  Wie  in  der  nominalbildung  pinda-  der  nasal  blieb, 
so  muss  man  auch  wol  griech.  nria-avov  zunächst  aus  *nTtv(f" 
avo-v  hervorgehen  lassen,  da  sonst  schwerlich  das  <;  zwischen 
z^vei  vocalen  sich  gehalten  haben  würde. 
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Abulg.  jama  »grübe«,  wz.  am-. 
In  meinen  forschungen  im  geb.  d.  indog.  nomin.  stamm- 
bild.  I  28  fif.  habe  ich  ausführlich  über  eine  wui-zel  am-  ge- 
handelt und  ihr,  wie  ich  hoffe,  überzeugend  die  zwiespältig 
entwickelte  bedeutung  des  korneinsammelns  und  des  ansammelns 
flüssiger  gegenstände  nachgewiesen;  eine  doppelheit  der  bedeu- 
tung, welche  sich  in  den  griechischen  Wörtern  a^-iy,  cr/u-a-o», 
äv'tXo-g  vereinigt  findet,  während  in  manchen  anderen  nur 
eine  der  beiden  seiten  des  wurzelbegriflfes  hervortritt.  Dieser 
selben  wurzel  kann  ich  nunmehr  auch  ein  slawisches  wort 
zuweisen,  nemlich  abulg.  jam-^^  dem  Miklosich  die  bedeutungen 
»ßoi^vvog,  ßoi^Qog^  Xdxaog^  fovea«  giebt.  Wie  griech.  d/j^äga 
»canal,  Wasserleitung,  cloake«,  so  wäre  auch  abulg.  jam-a 
»grübe«  so  benannt  als  ort,  wo  sich  wasser  anzusammeln  pflegt. 
Das  j-  von  j-am-a  ist  der  gewöhnliche  slawische  Vorschlag  vor 
vocalischem  anlaute.  Betreffs  seiner  bildung  steht  jam-a-  als 
femininer  -ö-stamm  dem  griech.  äfi-rj,  mittellat.  am-a  »gefass«, 
sowie  den  mhd.  dm-e,  om-e,  altn.  dm-a  unmittelbar  gleich,  so 
dass  sich  demnach  vielleicht  ein  gemeinsam  europäisches  wort 
*am-a  oder  *am-a  aufstellen  lässt.  Griech.  äfi-vio-v  »schale, 
mit  der  das  opferblut  aufgefangen  wird«,  lässt  sich  natürlich 
von  unserer  wurzel  ani-  nicht  trennen;  es  nähert  sich,  was 
seine  bildung  anbetriflft,  zunächst  dem  lat.  am-ni-s.  Fick  wörterb. 
I  *  19  stellt  dieses  a^Wo-i'  zu  der  bekannten  wurzel  anv-  »nehmen«, 
die  in  lat.  eifere,  abulg.  im-q  jq-ti  u.  s.  w.  enthalten  ist.  Die 
möglichkeit,  dass  diese  wurzel  attp-  mit  der  unserigen  im  letzten 
gründe  identisch  sei,  will  ich  nicht  abstreiten;  jedesfalls  aber 
hat  sich  dann  ein  theil  der  wurzelsprösslinge,  die  von  uns  be- 
handelten Wörter,  in  ganz  individuell  entwickelter  bedeutung  früh- 
zeitig vom  grundstocke  abgezweigt.  Uebrigens  bemerke  ich 
noch,  dass  eventuell  auch  das  etruskische  an  dem  gemeinsam 
europäischen  wortstamme  *aw-ö,  *am-a  participiert,  voraus- 
gesetzt nemlich,  dass  Gorssens  ansieht  über  die  Stellung  dieser 
spräche  richtig  ist  und  derselbe  gelehrte  recht  hat,  dem  etrus- 
kischen  worte  am-a  die  bedeutung  »gefäss  für  flüssigkeiten«  zu 
geben;  vergl.  sprach,  d.  Etrusk.  I  478  f. 

Abulg.  hrazda,  urd.  ^hrozda-. 
In  einem  etymologisch  viel  ansprechendes  enthaltenden  auf- 
satze    hat  Ä.  Kuhn   zeitschr.  XI  372  fl".  die    Zugehörigkeit    der 
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deutschen  Wörter  altn.  hroddr,  ags.  brord,  ahd.  prort  prart  zu 
.<kr.  bhrshtir  »zacke,  spitze,  kante,  ecke«  erwiesen.  Die  wurzel- 
verwantschaft  ist  entschieden  nicht  in  abrede  zu  stellen,  wenn 
gleich  das  lauth'che  resultat,  welches  Kuhn  zu  begründen  sucht, 
dass  goth.  £rd,  altn.  dd^  ags.  rd,  ahd.  rt  =  indog.  st  sein  könnten, 
meiner  ansieht  nach  nicht  feststeht.  Ganz  bildungsgleich  da- 
gegen,- vom  grammatischen  geschlecht  abgesehen,  dürfte  mit 
den  deutschen  Wörtern  das  abulg.  hrazda  »furche«  sein.  Das 
lautliche  Verhältnis  ist  genau  dasselbe  wie  in  abulg.  w^sda 
g^enüber  goth.  mizdo,  ags.  meord.  Begrifflich  gilt  über  slaw. 
hrazda  >furche«  dasselbe,  was  Kuhn  XI  376  hinsichtlich  des 
skr.  bhrshti-  und  des  altn.  hroddr  bemerkt,  dass  nemlich  »der 
begriff  des  spitzen  punktes  sich  zu  dem  der  scharfen  linie  er- 
weitert hat«. 

2.  Spuren  eines  ursprachlichen  tönenden  Zischlautes. 
Ich  habe  oben  e^  d.  i.  tönendes  s  in  der  urdeutschen  form  *brozda- 
angesetzt.  Der  ausspräche  nach  kann  der  Zischlaut  ja  gar  kein 
anderer  als  ein  tönender  gewesen  sein.  Aber  ich  vermuthe,  dass 
wir  überhaupt  die  existenz  einer  solchen  tönenden  sibilans  für  meh- 
rere ursprachliche  falle  zulassen  müssen.  Für  die  wurzel  skr.  majj- 
>mergere«  setzen  bekanntlich  die  indischen  grammatiker  auch 
tfuisj-  an,  dessen. s  nur  tönend  gewesen  sein  kann.  Diejenigen 
sprachen,  welche  überhaupt  einen  tönenden  Zischlaut  entwickelt 
haben,  zeigen  denn  auch  das  zeichen  für  diesen  in  allen  solchen 
fallen,  wie  abktr.  mazgay  abulg.  mozgü  verglichen  mit  skr.  majjan^, 
majjd  beweisen.  Ebenso  würde  ich  für  abaktr.  mtjshde^n,  abulg. 
mizda,  gr.  fjudi^oc,  goth.  mkdo  als  grundtorm  *miisdha'  ansetzen: 
das  griechische  musste,  weil  es  die  alten  mediae  aspiratae  zu 
tenues  aspiratae  werden  liess,  auch  umwandelung  des  ursprüng- 
lichen tönenden  0  in  stummes  <y  eintreten  lassen.  Für  lat.  hasta 
und  goth.  gazds,  altn.  gaddr,  ahd.  gart,  cart  setzt  Fick  wörterb. 
I  *  582  als  europäische  grundform  *ghasta-  an.  Daraus  aber 
erklären  sich  die  laute  der  deutschen  Wörter  nimmermehr ;  denn 
ursprüngliches  st  hält  sich  bekanntlich  im  deutschen  immer  un- 
versehrt oder  wird  höchstens  in  einigen  fallen  zu  ss  assimiliert. 
Wer  an  der  völligen  bildungsgleichheit  der  Wörter  festhält,  kann 
>ich  nur  so  helfen:  ^ghaedha-  muss  grundform  sein  und  da 
nach  Äscoli  im  italischen  die  ursprünglichen  medien  aspiraten 
auch  zunächst  zu  tenues  aspiratae  wurden,  so  steht  das  st  von 
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hcista  durchaus  auf  derselben  stufe  mit  dem  ad^  von  [ikSx^oc. 
Das  würde  wahrlich,  erweist  es  sich  als  richtig,  eine  schöne 
bestätigung  für  Ascolis  aspiratentheorie  abgeben.  Uebrigens 
wird,  da  altn.  goMr  m.,  gadd  n.  nicht  nur  »stachel,  spitze«, 
sondern  auch  »nagel«  bedeutet,  auch  abulg.  gvozdi  m.  »nagel« 
zu  dieser  sippe  gehören,  mag  es  nun  aus  dem  deutschen  gazda- 
entlehnt  oder  demselben  urverwant  sein.  —  Was  lat.  fastu-s, 
fastigium  betrifft,  die  ja  ebenfalls  auf  wurzel  hhars-  »starren« 
zurückgehen  (Fröhde  zeitschr.  XVIII  315),  so  lasst  sich  das  st 
dieser  worte  als  ursprünglich  und  gleich  dem  sht  von  skr.  bkrshti- 
auffassen ;  es  kann  aber  auch,  wie  in  hasta,  =  ursprünglichem 
zäh  sein  und  dann  gehört  fastigium  näher  zu  den  deutschen 
Wörtern  altn.  broddr  u.  s.  w.,  und  zu  abulg.  hrazda,  Ist  aber 
das  hier  ausgeführte  richtig,  so  würde  sich  negativ  ergeben,  dass 
lat.  hordeum  nicht  aus  einer  grundform  *horsdeum,  deren  d  = 
Ursprung! .  dh  wäre  (=  d-  in  xQtd-t/),  erklärt  werden  kann.  Wie 
mir  Dr.  Hübschmann  versichert,  erleiden  auch  die  .iranischen 
Wörter  für  »gerste«  nur  die  herleitung  aus  einer  grundform 
*ghardha',  nicht  aus  *ghar0dfM-, 

Die  von  A.  Kuhn  behandelten  germanischen  lautgruppen, 
goth.  zd,  altn.  dd,  ags.  rd,  ahd.  rt  führen  also  immer  auf  ur- 
sprüngliches zdh  zurück,  und  damit  steht  in  einklang,  dass  ur- 
sprüngliche zd  (das  z  immer  als  tönender  Zischlaut  gefasst)  im 
deutschen  nach  regelrechter  lautverschiebung  zu  s^ werden:  ags. 
ahd.  nest  aus  ^nizda-  (woraus  auch  skr.wJda-,  \^i.nidus\  goth. 
ast-s  »ast«  aus  *azdch  =  griech.  *o(;(Jo-,  ö^og,  Fick  wörterb. 
I  ^  504.  In  den  deutschen  Wörtern  für  »mark«  ist  die  ur- 
sprüngliche lautverbindung  zg  unverschoben  geblieben  (vergl. 
Lottner  zeitschr.  XI  200),  macht  darum  dieselben  Wandelungen 
durch,  als  wäre  sie  von  hause  aus  zgh  gewesen:  altn.  mergr, 
ags.  mearg,  mearh,  ahd.  marg,  marag,  marc.  Da  für  das  gothische 
*mcLzgar  vorauszusetzen  ist,  so  ist  es  auf  den  ersten  blick  ver- 
wunderlich, dass  goth.  azgo  in  den  übrigen  dialekten  eine  von 
^mazgor  abweichende  behandlung  zeigt.  Fick  III  ^  29  setzt  als 
deutsche  grundform  ^asgan-  an;  aber  das  ist  unrichtig.  Altn. 
(iska  und  ags.  asce  weisen  entschieden  auf  einen  urgermanischen 
stamm  *askanr-  hin  und  das  zg  in  goth.  azgo  beruht  auf  einer 
specifisch  gothischen  lautsenkung.  Uebrigens  bleibt  in  betreff 
des  hier  vermutheten  indogermanischen  tönenden  Zischlautes 
noch  mancher  dunkele  punkt  zu  untersuchen  übrig.    Ich  habe 
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hier  nur  dieses,  was  sich  mir  vorläufig  als  wahrscheinlich  auf- 
drängte, zur  darstellung  bringen  und  die  schwierige  frage  mehr 
anregen  als  abschliessen  wollen. 

Anhangsweise  folge  hier  noch  eine  bemerkung  über  das 
altn.  dd  =  goth.  zd.  Dass  das  altnordische  dd  zunächst  aus  rd 
assimiliert  sei,  w^ie  es  Grimm  grainm.  I  319  und  Förstemann 
d.  zeltschr,  XX  415  darstellen,  ist  aus  folgendem  gründe  nicht 
wahrscheinlich.  Altes  rd  erscheint,  wie  auch  Förstemann  be- 
merkt, im  altnordischen  als  rd.  Wäre  0d  zunächst  rd  geworden, 
so  müsste  weiterhin  dieses  secundäre  rd  mit  dem  ursprüng- 
lichen gleiche  behandlung  erfahren  haben;  es  wäre  also  für 
beide  entweder  dd  oder  rd  zu  erwarten.  Folglich  geht  altn. 
dd  unmittelbar  auf  0d  zurück  und  das  altnordische  stellt  sich 
auch  in  diesem  punkte  zunächst  zum  gothischen  und  mit  diesem 
in  einen  gegensatz  zu  den  übrigen,  den  westgermanischen  dialekten. 

3.  Der  gothische  nom.  sing,  der  männlichen  -Ja-stämme. 

Gegen  die  behauptung  Scherers  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr. 
s.  113,  die  nominativformen  hairdeis,  harjis  müssien  gesetzmässig 
aus  *hairdijas,  *harijas  erklärt  werden,  bemerkt  Delbrück  in 
der  zeitschr.  f.  deutsche  philol.  II  394  mit  recht,  dass  dann 
das  thema  ^hairdija-  auch  in  den  anderen  casus  geblieben  sein 
und  der  dat.  sing,  beispielsweise  '^hairdija  lauten  müsse.  Ich 
möchte  folgende  erklärung  vorschlagen.  Aus  den  voraus- 
zusetzenden grundformen  *hairdjas,  *harjas  ward  regelrecht 
zunächst  *hairdjs,  *harjs,  wie  akrs  aus  *akras.  Die  schwer 
sjirechbaren  *hairdjs  und  *harjs  aber  entfalteten  in  ihren  end- 
silben  einen  hilfsvocal  und  so  entstanden  weiter  *hairdj-irs, 
harj'i-8.  Für  die  weitere  entwickelung  von  *hairdj'i-s  zu 
hairdeis  trifft  nun  die  von  Delbrück  a.  a.  o.  gegebene  erklärung 
zu:  während  in  harjis  zur  Stärkung  der  betonten  Wurzelsilbe 
das  j  consonantische  geltung  beibehielt,  contrahierte  es  sich  in 
*hairdjis,  wo  eine  lautverstärkung  der  ersten  silbe  nicht  nöthig 
war,  mit  dem  nachfolgenden  i  zu  ei  :  hairdeis. 

Eine  unmittelbare  analogie  hat  dieser  gothische  lautvorgang 
ini  altprcussischen.  Bekanntlich  ist  die  gewöhnliche  endung 
des  nom.  sing,  der  masculinen  -o-stämme  im  preussischen  voca- 
bular  'is.  Vergl.  Pauli  beitr.  VII  183  ff.  Dieses  -is  steht  nicht 
unmittelbar  dem  alten  und  litauischen  -as  gleich.  Vielmehr 
setzt  das  deywis  des  vocab.  entgegen  dem  lit.  d'evas,  aber  über- 
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einstimmend  mit  lett.  diuhs  mid  mit  äeiw-s  des  katcchismus 
zunächst  eine  form  "^deyw-s  mit  lautgesetztlich  geschwundenem 
-a-  voraus  und  aus  dieser  entstand  durch  entfaltung  eines 
irrationalen  hiifsvocales  die  form  deyw-irS. 

4.    Die  gothischen  adverbia  auf  -o  und  -fta. 

In  der  Germania  XX  105  hat  Paul  die  ansieht  ausgespro- 
chen, dass  der  accus,  sing,  der  weiblichen  -a-declination  goth. 
giba  auf  einer  formübertragung  aus  dem  nominativ  beruhe  und 
eigentlich  vielmehr  "^giho  zu  lauten  habe,  wie  der  gen.  plur. 
gibo  aus  der  gleichen  grundform  *gibäm  zeige.  Zur  weiteren 
bestätigung  verweist  derselbe  gelehrte  unter  anderem  auf  die 
im  angelsächsischen  bewahrte  ursprüngliche  Verschiedenheit  beider 
casus:  nom.  sing,  gifu,  aber  acc.  gife. 

Ich  halte  diese  vermuthung  Pauls  für  wol  begründet  und 
glaube,  dass  sie  uns  endlich  den  richtigen  weg  weisen  kann 
zu  einer  befriedigenden  erklärung  der  gothischen  adverbia  auf-o. 
Eben  diese  werden  nemlich  den  bei  giba  vermissten  regelrecht 
entwickelten  accusativausgang  -am  darstellen  und  von  hause 
aus  nichts  ander.es  als  alte  accusative  sing,  femin.  sein.  Als 
solche  würden  sie  zahlreiche  analogien  an  adverbialbildungen 
der  verwanten  sprachen  finden.  Ich  erinnere  vor  allem  an  das 
griechische,  dem  bekanntlich  adverbia  auf  -di^v  und  -öiiiv,  sei 
es  mit  oder  ohne  daneben  liegende  adjectiva,  überaus  geläufig 
sind,  wie  ygäßdi/v^  xQvßdf^p,  Uyd^v,  (Snoqddfjv,  atyXX^ßd^t^^ 
äfiipadi^Vy  (Sxeöit^p^  avtotsxeditiv  und  viele  andere  (Leo  Meyer 
vergl.  gramm.  II  389  flF.);  das  aber  auch  andere  derartige  auf 
•ffv  kennt  wie  ävti^v,  ämifilt^v^  änQi&tfiv  (Odyss.  5  317),  d^nXf^p 
(Soph.  Electr.  Hl 5);  vergl.  Curtius  grundz.  *  s.  631.  Das  latei- 
nische bietet  u.  a.  dam,  coram,  palam,  perperam,  promiscam, 
prothiam,  bifariam^  trifariam,  mtUtifariam;  vergl.  Gorssen  krit. 
beitr.  s.  289  f.,  ausspr.  voc.  I  «  462.  769  anm.,  zeitschr.  XVIII 244. 
Aus  dem  sanskrit  gehören  hierher  idtard'm  »weiter  hinausc 
(neben  tUtardm),  nitard'm  >unterwärts«,  praianUjtm  »besonders, 
vorzugsweise«,  ticcaistarä^m  »höher«  und  uccaistamd'tn  »überaus 
hoch«,  sämmtlich,  wie  man  sieht,  aus  comparativ-  und  super- 
lativstämmen  gebildet.  Siehe  Bopp  krit.  gramm.  der  sanskrita- 
spr.  *  §  584,  35).  Im  altbaktrischen  bietet  sich  das  adverbium 
nüräm  »augenblicklich,  jetzt«  dar.  Auch  dem  slawischen  fehlt 
vereinzeltes  der  gleichen  bildungsart   adverbialer  Wörter  nicht: 
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abulg.  protivq  »entgegen,  gegenüber«,  jedinq  »einmal«:  inq  »in 
einem  fort,  immer«  (gewöhnlich  freilich  mit  praep.:  i^ü  inq). 
Mit  allen  diesen  also  würden  nach  miserer  ansieht  die  gothischen 
galciko,  misso,  sinteino,  usdaudo  u.  s.  w.  durchaus  auf  gleicher 
stufe  stehen. 

Die  sanskritischen  adverbia  uUarä'm  und  nifar(fm  sind  wegen 
ihres  comparativischen  Charakters  und  wegen  ihrer  bildung  mit 
dem  gleichen  comparativsuffixe  -tara-  besonders  lehrreich  für 
die  goth.  aftaro,  aljafhro,  allathro,  dalathro,  fairrathro,  hvathro, 
innathro,  iupathro,  jainthro,  thathro,  utaihro.  Wie  Bezzenberger 
goth.  adverb.  u.  part.  s.  10  f.  ganz  richtig  bemerkt,  beweist 
der  umstand,  dass  alle  diese  deutlich  ein  woher  bezeichnen, 
also  ablativische  bedeutung  haben,  noch  nicht,  dass  sie  auch 
ablative  der  form  nach  seien.  Denken  wir  uns  als  eine  im 
griechischen  wol  mögliche  redeweise  ein  noQQon^Qav  ^X^ev^  so 
würde  das  wol  jedermann  leicht  als  dem  sinne  nach  gleich- 
werthig  mit  noQQcox^sv  ^XO^sv  auffassen.  Wie  man  nun  ein 
griechisches  noQQcotiQav  ^Xi>6v  gemeiniglich  als  eine  elliptische 
Sprechweise  anzusehen  pflegt,  also  ein  scilicet  odov  oder  der- 
gleichen hinzudenkt,  so  würde  auch  bei  einem  entsprechenden 
goth.  qam  faimdhrOy  falls  man  überhaupt  eine  ellipse  zu 
statuieren  für  nöthig  befinden  sollte,  dies  zu  thun  nichts  im 
wege  stehen. 

Den  gothischen  adverbien  auf  -o  entsprechen  altnordische 
auf  -a,  angelsächsische  auf  -e,  altsächsische  und  althochdeutsche 
auf  -o:  goth.  -Uiko  =  altn.  Uka  =  ags.  -lice  =  alts.  -Uko  = 
ahd.  'licho.  Soll  unsere  deutung  richtig  sein,  so  muss  sie  nun 
auch  die  hauptprobe  bestehen  und  auf  alle  diese  dialektisch 
verschiedenen  formen  anwendbar  sein;  dehn  offenbar  erfordert 
jene  gesammtgermanische  adverbialbildung  eine  einheitliche  er- 
klärung.  Da  ist  es  nun  zunächst  bemerkenswerth,  dass  im 
.mgelsächsischen  die  adverbialendung  zu  dem  seiner  ursprüng- 
lichen form  treu  gebliebenen  accus,  gife  stimmt :  vergl.  die  adv. 
geome,  deope.  In  den  übrigen  dialekten,  wo  dieses  alte  Ver- 
hältnis durch  formübertragungen  und  ähnliches  getrübt  ist, 
greifen  wir  des  Vergleiches  halber  zu  einer  anderen  unzweifel- 
liafl  auf  altes  -dm  zurückgehenden  casusform,  am  besten  zu 
dem  gen.  plur.  Und  da  harmoniert  ferner  das  adverb  altn. 
Ifka  »gleich«  oder  viäa  »weit«  mit  dem  gen.  plur.  giafa  oder 
fidca;  es  stimmen  ebenso  die  altsächsischen  fasto,  gerno,  gilfko 
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zu  den  gen.  plur.  fisco,  wordo,  die  althochdeutschen  gerno,  gilicho, 
Jiarto  zu  den  gen.  plur.  msko,  worto.  Es  können  also  unter 
allen  umständen  alle  die  adverbialen  ausgänge  got.  -o,  altn.  -a, 
ags.  -e,  alts.  ahd.  -o  ohne  jeden  lautlichen  zwang  auf  ein  ur- 
sprüngliches 'dm  zurückgeleitet  werden.  Daraus  aber  folgt, 
dass  selbst  dann,  wenn  die  PauFsche  ansieht  über  den  gothi- 
schen  accus,  giba  sich  nicht  stichhaltig  erweisen  sollte,  unsere 
erklärung  der  adverbia  noch  nicht  hinfallen  würde.  Es  ist 
sogar  recht  wol  möglich,  dass  fortan  umgekehrt  die  adverbien 
selbst  einen  neuen  regulator  für  die  beurtheilung  der  declinations- 
verhältnisse  bei  der  -Ä-declination  abgeben  können.  Die  adverbien 
sind  aus  dem  casusverbande,  dem  auch  sie  vordem  angehörten, 
heraus  getreten  und  haben  sich  ganz  selbständig  und  darum 
auch  ganz  frei  und  vielleicht  regelrechter  weiter  entwickelt;  im 
declinationsparadigma  beeinflusst  immer  eine  casusform  die 
nebenstehende  andere,  es  treten  Verschiebungen,  angleichungen 
und  überhaupt  mancherlei  Störungen  der  ursprünglicheren  und 
normaleren  formenverhältnisse  ein. 

Ich  hege  die  Überzeugung,  dass  vor  dieser  unserer  erklärung 
der  gothischen  adverbia  auf  -o  die  noch  von  Scherer  z.  gesch. 
d.  deutsch,  spr.  461  f.  vertretene  und  von  Delbmck  zeitschr.  f. 
deutsch,  philol.  II  385  zweifelnd  angenommene  auffassung  der 
betreffenden  bildungen  als  alter  ablative  nicht  wird  bestehen 
können.  Aus  dem  alten  ablativischen  ausgänge  -a^  konnte  im 
gothischen  nach  wirken  der  auslautsgesetze  nur  -«,  nicht  -o 
werden.  Echte  ablative  sind  darum  wol  unzweifelhaft  in 
anderen  gothischen  adverbien  wie  afta,  aflana,  afira,  iupa, 
iupana,  tUa,  utana  zu  suchen.    Vergl.  Bezzenberger  a.  a.  o.  11. 

Ablative  oder  instrumentale  sing.,  was  sich  hier  nicht  ent- 
scheiden lässt  —  die  form  sowol  als  die  bedeutung  lassen  beides 
zu,  während  bei  aftana,  iupana,  utana  die  bedeutung  für  die 
ablativische  auffassung  spricht  —  werden  aber  auch  in  der 
anderen  classe  der  gothischen  adverbia,  in  denen  auf  -6a,  ver- 
treten sein.  Warum  ein  secundäres  sufflx  -6a  oder  urspr.  -6Äa 
im  gothischen  zu  suchen  »sehr  bedenklich«  sein  soll  (Bezzen- 
berger s.  21),  sehe  ich  nicht  ein.  Liegt  doch  ein  solches  sufBx 
-6a  in  dem  nahe  verwandten  slawischen  gar  zu  deutlich  vor 
und  bildet  hier  gerade  Wörter  von  derjenigen  qualität,  wie  wir 
sie  als  grundlage  für  die  erklärung  der  gothischen  adverbia 
auf  -6a  nur   wünschen   können,   nemlich  abstracta    aus  sub- 


Digitized  by 


Google 


Etjrmologisches,  lautliches  und  grammatisches.  93 

stantivischen  nicht  nur,  sondern  auch  aus  adjectivischen  grund- 
wörtern.  Vergl.  Miklosich  über  die  bildung  der  nom.  im  alt- 
slowen.  in  den  Wiener  denkschr.  IX  204  f.  Wenn  nun  abulg. 
gül<hba  >schlechtigkeit«  vom  adjectiv  zülü  »schlecht«,  wenn 
ferner  ebenso  im  slowenischen  gnjilo-ba  »faulnis«,  sveüo-ba 
»glänz«,  sladko-ba  >süssigkeit<,  tesno-ba  »angustiae«,  im  serbi- 
schen grdo-ba  »stolz«  von  den  zu  gründe  liegenden  adjectiven 
abulg.  gnüU,  svStlü,  sladükü,  tMnU,  grUdü  gebildet  werden: 
warum  soll  denn  die  deutsche  spräche  vor  alters  nicht  die 
gleiche  fahigkeit  besessen  haben,  eben  solche  abstracta  aus 
adjectivischen  Stammwörtern  zu  bilden?  Wer  kein  bedenken 
trägt,  so  mir  nichts  dir  nichts  irgend  ein  beliebiges  fern  ab- 
liegendes sanskrit-suffix  in  einer  durch  nichts  motivierten  weise 
der  deutschen  grammatik  zu  octroyieren,  der  sollte  füglich  sich 
auch  besinnen,  ehe  er  diejenigen  erklärungsmittel,  die  sich  aus 
nächster  nähe  und  fast  ungesucht  darbieten,  so  kategorisch  von 
der  hand  weist.  Die  goth.  fMlorba,  halthorba,  bairhtorba,  hau- 
horba,  kardu^  u.  s.  w.  als  adverbia  sind  die  regelrechten 
ablative  oder  instrumentale  sing,  solcher  abstracten  substantiva 
auf  -6a,  wie  sie  im  slawischen  vorhanden  sind  und  für  das 
urdeutsche  mit  gutem  fug  vorausgesetzt  werden  dürfen.  Auf 
ursprüngliches  -bä  also  oder  auf  -bat  geht  demnach  der  aus- 
gang  -ba  der  adverbia  zunlck.  Dass  uns  zurällig  gar  keine 
anderen  casus  als  eben  jene  in  den  adverbien  erstarrten  instru- 
mentale oder  ablative  sing,  von  solchen  Substantiven  auf  -fea 
erhalten  sind,  ist  kein  gegengrund  gegen  diese  lautlich  und 
begrifflich  unanstössige  erklärung.  Die  spuren  des  in  -ba  reinen 
6-sufBxes  zeigen  sich  doch  unverkennbar  auch  im  gothischen 
in  Verbindung  mit  anderen  suffixen,  nemlich  in  den  wort- 
stammen vüubnja'y  fastubnjor,  fraisiübnja-,  und  da/uthubljor. 

Ueber  Bezzenbergers  eigene  wunderliche  experimente,  mittels 
des  von  gewissen  selten  der  forschung  für  erstaunlich  wunder- 
thätig  gehaltenen  sanskritischen  allerweltssuffixes  -vant-  auch 
das  räthsel  der  gothischen  adverbia  lösen  zu  wollen,  brauche 
ich  hier  wol  kein  wort  weiter  zu  verlieren.  Dieser  schon  in 
seinem  kerne  verfehlte  deutungsversuch  hat  sich,  so  viel  ich 
weiss,  auch  von  Seiten  sonst  wolwoUender  beurtheiler  der 
Bezzenberger'schen  schrifl  keiner  anerkennung  zu  erfreuen  ge- 
habt. Schon  vor  jähren,  als  Weinhold  in  seiner  alemann, 
gramm.  s.  246  ganz  dieselbe  behauptung  aufgestellt  hatte,  dass 
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die  gothischen  adverbia  auf  -o  gleicher  bildung  mit  denen  auf 
'ba  und  beide  auf  skr.  -vat  zurückzuführen  seien,  fand  dies  den 
entschiedenen  Widerspruch  Schweizer-Sidlers  in  dieser  zeitschr. 
XIII  382.  Das  wäre  wol  allein  schon  grundes  genug  gewesen, 
nicht  dieselbe  unhaltbare  ansieht  in  unserem  Zeitalter  von  neuem 
aufzuwärmen ;  indessen  ist  es  Bezzenberger  entgangen,  dass  seine 
conibinationen  selbst  des  reizes  der  neuheit  entbehrten. 

Leipzig,  20.  juli  1875. 

H.  Osthoff. 


Lateinische  etymologien, 

1.  Lat.  lacertm,  lacerta. 
Für  lacertt^s,  lacerta  eidechse  ergiebt  sich  eine  in  jeder 
weise  befriedigende  etymologie,  wenn  wir  annehmen,  dass  wie 
auch  sonst  im  lateinischen  vor  dem  anlautendem  Z  ein  c  abfiel 
(vgl.  Corssen  I  ^  34.  220).  Die  demnach  anzusetzende  ältere 
form  *clacertit-s  zerlegt  sich  in  *cla'Cer4urS  und  ist  eine  redu- 
plicationsbildung,  die  ins  urindogermanische  übersetzt  ^kar-kar-ior 
lauten  würde.  Die  Umstellung  der  liquida  in  der  vorderen  zwil- 
lingssUbe  hat  analoga  z.  b.  in  cracentes^  gracäis  und  greg-s  (verf. 
in  Gurtius  stud.  VII.  285.  349).  Als  wurzel  betrachte  ich  das 
weitverbreitete  kar  krümmen,  biegen,  dessen  ableitungen  und 
bedeutungsentwicklungen  ich  a.  a.  o.  s.  275  flf.  ausführlich  be- 
handelt habe,  und  auf  das  u.  a.  auch  skr.  gar-Jccta-s  und  kar^torS 
(P.  \V.  V  1257),  karkotaka-s,  kurkutähi-s,  namen  von  schlangen 
und  Schlangendämonen,  zurückgehen,  welche  ebenfalls  auf  ein 
*kar-k(ir-ta'-  hinweisen  (a.  a.  o.  s.  280).  In  welchem  verhältniss 
lacertu^s  eidechse  zu  dem  unstreitig  verwandten  lacertths  muskel  ^) 
steht,  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Der  nächstliegende  gedanke  ist, 
und  so  hat  man  von  je  her  angenommen,  dass  das  thier  seinen 
namen  hergegeben  habe  zur  bezeichnung  des  körpertheils,  in 
derselben  weise  wie  bekanntlich  auch  nach  der  maus  die  muskeln 
und  muskelähnliche  theile  des  menschlichen  körpers  benannt  sind 
(vgl.  ahd.  müs,  lat.  mmcuiu-s  u.  a.  bei  Gurtius  grdz.  *  340). 
Doch  sind  von  jener  wz.  kar,  wie  ich  a.  a.  o.  s.  278  angenommen 
habe,   auch  ksl.  krakü  hüfle,   klüka  dyxvJLij,  poples,   lit.  karka 

*)  Eine  andere  erklärung  dieses  lacerlus  von  einer  wz.  lak  biegen  ver- 
sucht Steffensen  Tidskr.  f.  Fil.  N.  R.  II,  71.  Anm.  d.  red. 


Digitized  by 


Google 


Lateinische  etymologien.  95 

Oberarm,  ahd.  hlanca  ilia,  lende  und  einige  andere  Wörter  von 
ähnlicher  bedeutung  hergeleitet;  ich  sehe  diese  Wörter  als  ge- 
brochene reduplicationsbildungen  an  und  vermuthe,  dass  dieselbe 
Wurzel  dem  skr.  kafa-s,  hxti-s  hüfte,  lende  zu  gründe  liegt.  Es 
ist  demnach  möglich,  wenn  auch  nicht  gerade  das  walirschein- 
üchere,  dass  Uicertus  mu^kel  nicht  auf  einer  »poetischen  metapher« 
beruht,  sondern  unmittelbar  an  die  grundbedeutung  der  wurzel 
anknüpft,  wie  das^  wegen  skr.  kürca-s  wulst,  ballen,  lat.  culdta 
polster  und  ähnlicher  von  derselben  wurzel  herkommenden 
reduplicationsbildungen  (a.  a.  o.),  mit  Sicherheit  für  die  genannten 
ksl.  krakü,  klüka,  lit.  karka  u.  s.  w.  angenommen  werden  darf. 
2.  Lat.  eras,  era. 
Dass  »herus^  eigentlich  nehmer  bedeute  und  an  die  u.  a. 
im  skr.  har  nehmen,  fassen  und  gr.  x«*V  band  steckende  wurzel 
ghar  anzuknüpfen  sei  (L.  Lange  m  Jahn's  jahrb.  1853  s.  40), 
ist  bis  heute  fast  allgemein,  z.  b.  von  Gorssen,  Curtius  und  Fick, 
angenommen.  Der  schon  vor  längerer  zeit  erbrachte  beweis, 
dass  erus  die  echt  altlateinische  form  und  herus  eine  unbeglaubigte 
Schreibung  ist,  scheint  bei  niemandem  ernstlichere  bedenken  gegen 
die  richtigkeit  dieser  ableitung  haben  aufkommen  lassen.  Nun 
ist  kürzlich  von  Gustav  Loewe  in  RitschFs  Acta  societ.  philol. 
Lips.  II  p.  472  flf.  aus  bisher  unbeachtet  gebliebenen  glossarien 
die  form  esa  =  era  ans  licht  gezogen  worden:  damit  ist  aufs 
klärlichste  dargelhan,  dass  von  wz.  ghar  ganz  und  gar  abgesehen 
werden  muss.  Ritschi  knüpft  an  Loewe's  darlegung  die  bemer- 
kung:  »Sache  der  Sprachvergleichung  sei  es  nun,  dem  Ursprung 
des  so  gewonnenen  esus,  esa  auf  die  Spur  zu  kommen«.  Ich 
denke,  wir  gehen  nicht  fehl,  wenn  wir  esus  mit  dem  zend.  anhu 
zusammenbringen,  welches  für  *as-w  steht  und  herr  bedeutet. 
Die  wurzel  dieses  Wortes  ist,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  as 
athmen,  existieren,  sein,  am  bekannteren  als  stamm  des  verbum 
subsiantivum.  Das  dem  zend.  anhu  formell  entsprechende  skr. 
asu  heisst  lebenshauch,  leben,  im  plural  lebensgeister.  Die  be- 
doutungen  werden  vermittelt  durch  das  zend.  anhva  das  eigene 
selbst.  Bei  erus  schimmert  zuweilen  der  begriff  von  eigner, 
eigenthümer  durch,  es  bietet  sich  daher  noch  manches  zur  ver- 
gleichung  dar,  vor  allem  das  vielerörterte  esuf  der  tabula  Bantina 
und  das  esmf  einer  Inschrift  von  Pietrabbondante  (s.  Enderis 
formenlehre  s.  30),  welche  etwa  grundbesitz,  unbewegliches 
eigenthum  zu  bedeuten  scheinen. 
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Ob  nunmehr  auch  hSris  und  einige  mit  diesem  unmittelbar 
zusammenhangende  formen,  deren  aspiration  besser  bezeugt  ist 
als  die  von  Jiertts,  von  wz.  ghar  loszumachen  und  zu  ^vz.  as  zu 
ziehen  seien,  mag  vorläufig  unentschieden  bleiben. 

Leipzig,  d.  2.  märz  1875. 

Karl  Brugman. 

Nachtrag.  Die  vorstehenden  zeilen  über  ertis  waren  nieder- 
geschrieben, als  im  Rhein.  Mus.  b.  XXX  s.  296  flf.  ein  aufsatz 
von  L.  Lange  erschien,  worin  ebenfalls  lat.  esvs  und  osk.  esuf, 
essuf  zusammengestellt  werden,  von  weiterer  anknüpfung  aber 
abgesehen  wird.  Die  sachlichen  erörterungen,  die  L.  über  den 
begriff  des  osk.  esuf  anstellt,  scheinen  mir  die  herkunft  dieses 
Wortes  von  wz.  as  und  somit  auch  den  Zusammenhang  von  e^f 
und  esus  ausser  allen  zweifei  zu  setzen.  Doch  glaube  ich  in 
einem  wesentlichen  punkt  von  L.  abweichen  zu  müssen.  Er 
weist  darauf  hin,  dass  eigentlich  weder  esuf  noch  essuf  zum 
lat.  erus  stimmen,  da  das  im  lateinischen  in  r  übergehende  a 
im  oskischen  durch  0  vertreten  wird.  Dem  gegenüber  macht 
er  nun  geltend,  dass  die  schrift  der  tabula  Bantina  überhaupt 
ziemlich  fehlerhaft  sei.  Aber  damit  ist  doch  wenig  gewonnen; 
wir  haben  ja  auch  die  form  essuf,  und  das  lat.  esths,  dessen 
inneres  s  dem  rhotacismus  verfiel,  hatte  jedesfalls  von  anfang 
an  nur  einen  einfachen  Sibilanten  und  passt  somit  weder 
zu  der  einen  noch  der  anderen  der  oskischen  formen.  Wir 
müssen  also  den  lautgesetzen  auf  alle  falle  rechnung  tragen, 
d.  h.  in  dem  vorliegenden  fall:  wir  dürfen  über  die  annähme 
einer  Wurzelgemeinschaft  nicht  hinausgehen.  Für  das  osk.  wort 
setze  ich  als  ältere  form  ein  *estuf  an  und  vermuthe,  dass  es 
nähere  beziehung  hat  zum  vedischen  as-torin,  welches  die  heimat, 
heimatstätte,  das  heimische  haus,heimwesen  (in  rücksicht  aufs  vieh 
den  stall)  bezeichnet,  bedeutungen,  denen  offenbar  der  begriff  des 
festseienden,  unveränderlichen  zu  gründe  liegt  und  die  sich 
somit  sehr  genau  an  den  für  esuf  zu  postulierenden  sinn  an- 
schliessen.  Auch  darf  wol  noch  erinnert  werden  an  gr.  i(ft(i, 
welches  von  Archytas  bei  Stobaeus  ecl.  phys.  714  u.  716  im 
sinn  von  »stoff«  gebraucht  wird  (vgl.  auch  Boeckh  Philolaos  s.  62), 
sonst  aber  nur  in  den  compositis  deis<rtci^  änsctd^  svi(Stw, 
xaxBifTci  vorkommt. 

Leipzig,  d.  1.  august  1875.  K.  B. 
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Eine  ausnähme  der  ersten  lautverschiebung. 

Im  11.  bände  dieser  Zeitschrift  (s.  161 — 205)  hat  Lottner 
die  ausnahmen  der  ersten  lautversehiebung  einer  sorgsamen 
durchmusterung  unterzogen.  Er  untersuchte  alle  übergange  der 
indogermanischen  explosivae  (tenues,  mediae  und  aspiratae),  die 
sich  dem  schema 
idg.  k  =  germ.  h,  idg.  g  =  germ.  k,  idg.  gh  =  germ.  g 
t  =  p,  d  =  t,  dh  =  d 

P  =  f,  J>  =  P,  6Ä  =  b 

zu  entziehen  scheinen,  und  es  ergaben  sich  dem  verstorbenen 
forscher  hauptsächlich  zwei  kategorien  von  ausnahmen,  abgesehen 
von  den  fallen,  wo  die  nichtVerschiebung  durch  gewisse  conso- 
nantenverbindungen  bedingt  ist  (idg.  sJc,  st,  sp  =  germ.  sk,  st, 
sp;  idg.  kt,  pt  =  germ.  ht,  fty  Einerseits  fand  Lottner,  dass 
g,  d,  h  mitunter  im  germanischen  unverschoben  vorlagen,  wie 
z.  b.  in  goth.  gredu-s  »hunger«  neben  altind.  grdh-ycM  »er  ist 
gierig  nach«,  goth.  dauhtar  >tochter«  neben  altind.  duhita/r  dss., 
goth.  bindan  »binden«  neben  altind.  wz.  bandh  dss.  u.  a.  Anderseits 
erschienen  dieselben  germanischen  tonenden  explosivae  (g,  d,  h)  in 
vielen  fallen  nicht  als  responsionen  der  indogermanischen  aspi- 
ratae, wie  zu  erwarten  wäre,  sondern  als  responsionen  der  indo- 
germanischen tonlosen  explosivae  (k,  t,  p),  so  z.  b.  in  germ. 
fe^tt-  »dekade«,  das  mit  idg.  ddkan  »zehn«  zusammenhängt, 
in  gerna.  tnodar  =  idg.  nidtar,  ahd.  ebaf  =  lat.  aper,  goth. 
hairand  »sie  tragen«  =  altind.  bharanti  u.  s.  w. 

Die  erste  klasse  ausnahmen  wurde  aber  bald  nachher  von 
Grassmann  beseitigt.  In  seinem  bekannten  aufsatze  im  12.  bände 
dieser  Zeitschrift  »Ueber  das  ursprüngliche  Vorhandensein  von 
wurzeln,  deren  anlaut  und  auslaut  eine  aspirate  enthielt«,  weist 
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er  nach,  dass  die  von  Lottner  angeführten  anomalien  nur  schein- 
bar sind,  indem  wir  im  altind.  grdhycUi,  duhitar^  bandh  ii.  dgl. 
nicht  den  ursprünglichen  indogermanischen  anlaut  haben,  der 
vielmehr,  was  eine  vergleichung  mit  anderen  indogermanischen 
sprachen  bezeugt,  eine  aspirata  war,  wodurch  die  tönende  ex- 
plosiva  in  den  germanischen  formen  völlig  gerechtfertigt  wird. 

Die  zweite,  im  vergleich  mit  der  ersten  sehr  umfangreiche 
Masse  von  ausnahmen  bei  Lottner  lässt  sich  auf  solche  weise 
nicht  wegräumen.  Hier  liegt  wirklich  ein  Verstoss  gegen  die 
lautgesetze  vor,  und  die  schuld  fällt  augenscheinlich  ausschliess- 
lich auf  das  germanische.  Der  unregelmässige  lautübergang 
kommt  nur  im  inlaute  und  dann  nur  bei  tönender  nachbar- 
schaft  vor.  Ich  gebe  einige  beispiele  dieser  unregelmässigen 
Verschiebung  mit  verschiedenen  lautstellungen  im  inlaute: 

Germ,  g  =  idg.  k,  Germ,  saga  f.  >säge«  (an.  sog,  ahd. 
saga);  vgl.  lat.  sec-o,  asl.  sSkq  »ich  haue«,  lit.  s^ü-s  »schlag, 
mal«.  Germ,  sagjan  »sagen«  (an.  segja,  as.  seggian,  ags.  secgan, 
ahd.  sagian)  =  lit.  sah^ti,  -aü  dss.;  vgl.  iv-vsn-s  für  ^iv-fSsn-e 
und  altlat.  in-sec-e  »zeige  an,  erzähle«.  Goth.  luds-aggan-  m. 
»halskrümmung«,  ags.  angan-  m.  »spitze,  pfeilspitze«;  vgl.  all- 
ind.  ankor  m.  »haken,  klammer;  bug,  seite,  schoos«  =  oy^o-q 
=  lat.  uncw-s  »haken«.  Germ,  pegna-m.  »knabe,  mann,  diener« 
(an.  pegn  »freier  mann,  kriegsmann«,  as.  ihegan  »knabe,  mann, 
krieger«,  ags.  fiegn  »ritter«,  ahd.  degan  »knabe,  diener,  krieger«) 
=  T«xvo-v  »kind«.  —  Man  vergleiche  hiermit  der  reihe  nach 
folgende  beispiele  der  regelmässigen  Verschiebung  mit  ähnlichem 
inlaute:  Goih.haikch  »einäugig«  =  leA,.  caecu-s  »blind«.  Germ. 
MoJijan  »lachen«  (goth.  JUahjan,  an.  hlceja,  ags.  hlehhan,  hlyhhan, 
ahd.  hlctJihan)\  vgl.  altind.  hark  »lachen«,  xX(6c<f(o  für  *xiaix-j« 
»ich  glucke,  schnalze«.  Germ,  fanhan  »fangen«  (goth.  fähan, 
an.  fd,  as.  fdhän,  ags.  ßn,  altfries.  fd,  ahd.  fähan);  vgl.  altind. 
pdQ-aycirti  »er  bindet«,  lat.  pac-isd,  pax,  päo-is.  Germ,  laihnor  n. 
»lehen«  (an.  Idn,  ags.  Icen,  ahd.  Uhan)  abgeleitet  von  Uhvan 
»leihen«  (goth.  leihvan,  an.  Ijd,  as.  far-lthan,  ags.  likan,  ahd. 
Ithan);  vgl.  altind.  ric,  praes.  rinak-ti  und  reccUi  »lassen«  = 
Xsinco,  B-Xm-ov  =  linquo,  liqui  =  lit.  l'ek^,  Uk-ti. 

Germ,  d  =  idg.  t  Goth.  fadi-  m.  »herr«,  nur  in  Zusammen- 
setzungen wie  z.  b.  brüp-fadi-  »bräutigam«  =  altind.  pati-  ni. 
»herr,  gatte«  =  n6<Si-g  =  lit.  pä^s  »eheherr«.    Germ.peudeh  t 
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»Volk«  (golh.  piuda,  as.  thioda,  ahd.  diota)  =  lit.  (zemaitisch) 
fouta,  lett.  tauta,  umbr.  Uitu,  Germ,  pridjan-  »der  dritte«  (goth. 
pridjan-,  an.  pridi,  as.  thriddio,  ags.  pridda,  ahd.  dn(;o,  dr/^o) 
=  allind.  trltych-,  lat.  tertm-s,  lit.  treczorS,  asl.  j^e^w".  Germ, 
/erfvor  »vier«  (goth.  /Scfoor,  an.  ^VJWr,  as.  fiuuär,  ags.  /ecJrer, 
ahd.  /Sor)  =  altind.  catväras,  ziacfagsg,  qtiatuor,  lit.  ie^wn,  asl. 
eetyrije.  Germ,  anrf-  »gegen,  ant-«  (goth.  anda-^  and-,  an., 
ags.  and-,  ahd.  an^);  vgl.  altind.  anH  »entgegen«,  ävtl,  ävta 
»gegen«,  lat.  ante.  Germ,  andja-  m.  »ende«  (goth.  andjct-,  an. 
«wß-r,  as.  endi,  ags.  ewde,  ahd.  enti  m.  n.);  vgl.  altind.  anta-m. 
dss.,  €Mtya-  adj.  »der  am  ende  ist,  der  letzte«.  Germ,  skordi-  f. 
»scheeren,  schneiden«  (an.  skiirä-r  m.  i-stamm,  »das  schneiden, 
mähen«,  ahd.  scurt  f.  »tonsura«),  gebildet  von  der  wurzel  skar 
»schneiden«  mittelst  suffix  -di  =  idg.  4i.  Germ,  skoldir  f. 
»schuld«  (an.  skuld,  skyld,  as.  sculd,  ags.  8cy{d^  ahd.  sct^M) 
mittelst  desselben  suflf.  von  wz.  skal  »sollen«.  Vergleiche  hier- 
mit folgende  falle  der  regelmässigen  Verschiebung:  Germ,  hvapara- 
»uter«  (goth.  hvapar,  an.  hvar-r,  as.  httedar,  ags.  hväder,  ahd. 
hwedar,  wedar)  =  altind.  katara-  ==  nötsQo-g,  ion.  xor^o-c  === 
lit  io^o-s.  Germ,  hieupa-  n.  »das  hören,  zuhören,  schweigen« 
(goth.  hliupa-,  an.  hljöd)  =  altbaktr.  gracia-  n.  »das  hören«. 
Germ,  nißjip-  m.  »verwandter,  vetter«  (goth.  nipja-,  an.  wi^, 
ags.  mdäos  pl.  m.  »homines«);  vgl.  asl.  netii  m.  »neflfe«,  a-v«- 
V^io-^  »vetter,  verwandter«,  von  einer  grundform  ^napcUjä-,  vgl. 
altind.  napdt-,  napto^r-  »enkel,  neflfe,  nachkomme«,  lat.  nepot^. 
Goth.  sdlipva  f.,  nur  im  pl.  salipvos  »herberge,  elnkehr«,  gebil- 
M  mittelst  suflf.  -pva  ==  idg.  -tva  vom  verbalen  stamme  scUjor 
»einkehren«.  Germ,  tanpu-,  tanp-  m.  »zahn«  (goth.  tunpu-,  an. 
tonn  f.,  as.  fand  m.,  ags.  tSä,  ahd.  mnd)  =  altind.  dant-,  dantor 
m.,  o-dovg,  o-dovr-og  m.,  lit.  danti-s  m.  f.  Germ,  an-pjor  n. 
»Stirn«  (an.  önni,  ahd.  a/ndi);  vgl.  äwio-g  »der  gegenüber,  ent- 
g^engeselzt  ist«,  lat.  antiae  »haare  in  der  stirn«.  Germ,  morpa-  n. 
»mord«  (an.  morä,  ags.  morä,  as.  mord,  ahd.  mord),  gebildet 
von  der  wz.  mar-  »sterben«  mittelst,  suflf.  -pa  =  idg.  -ta.  Goth. 
vulpu-  m.  »herrlichkeit«  =  lat.  vultvrs,  von  der  wz.  val  »wollen« 
mittelst  suflf.  -pu  ==  idg.  -tu. 

Genn.  6  =  idg.  |?.  Germ,  seban  »sieben«  (goth.  sibun, 
an.  sjauj  as.  ahd.  sihun,  siban,  ags.  seofon)  =  altind.  saptan, 
inra,  Septem.  Dagegen  mit  regelmässiger  Verschiebung:  germ. 
^an-  m.  (die  germ.  grundform  ist  mit  f  anzusetzen  nach  ahd. 
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nevo  »neflfe,  schwestersohn,   oheim,  verwandter«;   an.  nefi,  ags. 
nefa);  vgl.  altind.  napdt-  m.  »nachkomme,  enkel«,  lat.  nepSt-, 

Aber  diese  dififerenzirung  der  ursprünglichen  tonlosen  ex- 
plosiva  findet  nicht  nur,  wie  in  den  obigen  beispielen,  bei  von 
verschiedenen  wurzeln  herrührenden  bildungen  statt;  auch  inner- 
halb der  zu  derselben  wurzel  gehörigen  Wortbildungen  erscheint 
sie  sehr  häufig,  so  dass  die  einen  ableitungen  im  germanischen 
wurzelhafte    tonlose  •  fricativa,  *die  andern  wurzelhafte    tonlose 
explosiva  aufweisen.    So  findet  sich  neben  germ.  tehan  »zehn« 
(goth.  taihun^  an.  Hu,  as.  tehan,  ags.  t^n^  ahd.  zehan  =  altind. 
d4i^an,  dixa,  decem)  ein  Substantiv  tegur  m.  »zehner«  (goth.  tigtir, 
an.  tig-r,  tug-r,  ahd.   -zig,  -zog);  neben  germ.  hauha-   »hoch« 
(goth.  hauhor,  an.  M-r,  as.  höh,  ags.  hedh,  ahd.  höh)  ein  haagn-  m. 
»hügel«  (an.  haug-^,  mhd.  houc^  g.  houges);  neben  teuhan  »ziehen« 
(goth.  tiuhan,  as.  tiohan,  ahd.  0iohan  =  lat.  düco)  germ.  tttgor 
^  »zug«    (an.  tog  n.,  ahd.  eug  m.),   germ.  taugi-  f.  »strick«   (an. 
taiLg  f.,  ags.  tedg)   und  germ.  ha/ritugan-  m.  »heerführer«   (an. 
hertogi,  as.  heritogo,  ags.  heretoga,  ahd.  herizogo);  neben  germ. 
fanhan  »fangen«   das  subst.  fanga-  »fang«    (an.  fang  n.,  ahd. 
fang  m.);  neben  germ.  slahan  »schlagen«  (goth.,  as.,  ahd.  slahan, 
an.  sld,   ags.  sledn)  germ.    slaga-    »schlag«   (an.  slag  n.,   ags. 
slaguf,,  ahd.  slagaL);  neben  ahd.  swehwr  m.  und  ags.  «veor  m. 
»schwäher,  Schwiegervater«  (=  altind.  Qvaguror,  kxvQd-q,  socer, 
asl.  svekrU,  lit.  sjsesxitira'S)  ahd.  stvigar  f.,  ags.  svegfer  f.  »Schwieger- 
mutter« (=  altind.  gvagrü^  sxvqcc,  socrths,  asl.  svekry);  neben 
an.   ^    von    *flahan  »die   haut   abziehen«    an.   flaga  schw.  f. 
»Schicht«  und  flagna  »losgehen  (die  haut  vom  fleisch)«;  neben 
germ.  felhan  > verbergen«   (goth.  filhan,  an.  fela,  ahd.  feiahan) 
goth.  fiüginor  >verborgen<   und  an.  fjalg-r  in  zss.  >safe,  well 
kept<,  u.  a.   —   In  der  dentalen  reihe  haben  wir  z.  b.  goth. 
hinpan  >fangen,  gefangen  nehmen«,  schwed.  hinna  st.  v.,  dän, 
dial.  hinne  >erreichen<  neben  dem  damit  zusammenhängenden 
germ.  handur  »band«  f.  (goth.  handu^,  an.  hönd,  as.  hand,  ags. 
honidj  ahd.  h4int,  hand);   germ.  finpan   >finden<   (goth.  finpan, 
an.  finna,  as.   ßdan,   ahd.  findan)   neben   an.  fund-r,  stamm 
fundi-  m.  »Zusammenkunft*;  goth.  frapjan  »verstehen,  verstän- 
dig sein«  neben  germ.   froda-   »verständig«  (goth.  frodor^  an. 
fröä-r,  as.  ags.  frod,  ahd.  fruot);    germ.  Itpan  »gehen«   (goth. 
leipan,  an.  lida,  as.  lidan,  ags.  liäan,  ahd.  Zi(2an)  und  lipt^  m. 
»glied«  (goth.  lipti-,  an.  Zid^r,  ags.  Kä",  ahd.  lid)  neben  germ. 
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laidjan  »leiten«  (an.  leiäa,  as.  Udidn,  ags.  Icedan,  ahd.  leittan) 
und  taida-  f.  »weg«  (an.  leid,  ags.  lad);  goth.  sopor-  m.  »Sätti- 
gung«, ga-sopjan  »sättigen«  neben  germ.  sada-  »satt«  (goth. 
sada-,  an.  sad-r,  as,  sad,  ahd.  saM  =  asl.  sy^Ä;  vgl.  lat.  satttr, 
sat,  satis)  u.  a.  —  In  der  labialen  reihe  sind  f  und  h  durch-- 
secundäre  lautbewegungen  in  den  meisten  germanischen  sprachen 
in  einen  laut  zusammengeflossen,  was  die  ursprünglich  da- 
gewesene diflferenzirung  verwischt  hat.  Aus  dem  gothischen, 
das  ebenso  wie  das  althochdeutsche  die  zwei  laute  aus  einander 
gehalten  hat,  kann  angeführt  werden:  a/'-M/'-waw  »übrig  bleiben« 
neben  laibch  f.  »überbleibsei«. 

Ueberschaut  man  die  angeführten  beispiele,  so  mag  man 
leicht  in  Versuchung  kommen,  diese  ganze  differenzirung  der 
ursprünglichen  tonlosen -e^cplosiva  für  eine  laune  der  spräche 
zu  erklären,  das  erscheinen  der  tönenden  explosiva  in  vielen 
fallei^  wo  die  tonlose  fricativa  zu  erwarten  wäre,  lediglich  einem 
blossen  zufalle  zuzuschreiben.  Liegen  doch,  um  noch  ein  frap- 
pantes beispiel  beizubringen,  den  drei  gleichförmig  gebildeten 
indogermanischen  verwandtschaftsnamen  bhrätar,  mdtar,  patar 
die  germanischen  responsionen  bropar,  mddar,  fadar  gegenüber, 
ohne  dass  es  abzusehen  ist,  warum  mddar  und  fadar  dem  regel- 
mässig verschobenen  broßar  nicht  gefolgt  sind.  Bei  der  annähme 
eines  Zufalls  darf  man  jedoch  nicht  beharren.  Freilich  kann 
die  vergleichende  Sprachwissenschaft  den  zufall  nicht  ganz  in 
abrede  stellen,  aber  Zufälligkeiten  en  masse  wi6  hier,  wo 
die  falle  der  unregelmässigen  Verschiebung  im  inlaute  beinahe 
eben  so  häufig  sind  wie  die  der  regelmässigen,  kann  und  darf 
de  nicht  zugestehen.  Es  muss  in  solchem  falle  so  zu  sagen 
eine  regel  für  die  Unregelmässigkeit  da  sein;  es  gilt  nur  diese 
ausfindig  zu  machen. 

Stellen  wir  vorerst  den  lautlichen  Vorgang  klar.  Dass 
die  germanische  tonlose  fricativa  direct  aus  der  indogermanischen 
tonlosen  explosiva  durch  lockerung  des  mundcanalverschlusses 
hervorgegangen  ist,  darf  man  wohl  annehmen.  Dagegen  kann 
die  germanische  tönende  explosiva  nicht  auf  directem  wege  durch 
mittönen  der  stimme  aus  der  indogermanischen  tonlosen  explosiva 
entstanden  sein,  denn  dies  würde  ein  lautübergang  sein,  der 
gerade  gegen  die  hauptrichtung  der  lautverschiebung,  die  aus 
der  indogermanischen  tönenden  explosiva  eine  tonlose  explosiva 
hervorbrachte,  gehen  würde.   Man  muss  also  auf  umwegen  von 
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der  tonlosen  explosiva  zur  tönenden  explosiva  zu  gelangen  suchen, 
und  es  bietet  sich  dann  am  nächsten  Scherer's  erklärung  in  dem 
schönen  abschnitte  über  die  lautverschiebung  (Geschichte  der 
deutschen  Sprache,  s.  82)  dar:  »Ich  nehme  nun  an,  dasssämmt- 
liche  unregelmässig  verschobenen  Tenues  zuerst  regelmässig  in 
tonlose  Spirapten  verschoben  wurden,  dass  diese  namentlich 
in  häufiger  gebrauchten  Wörtern  (wie  faßar,  modar)  unter  dem 
Einfluss  der  umgebenden  tönenden  Elemente  ebenfalls  mit  Stimm- 
ton hervorgebracht  wurden  und  dann  bei  dem  Eintritt  des 
dritten  Verschiebungsactes  die  Richtung  aller  übrigen  tönenden 
Spiranten,  resp.  tönenden  Affricaten  nahmen.«  Will  man  be- 
haupten, dass  in  der  obigen  erklärung  überall  statt  Spiranten 
(fricativae)  die  sogenannten  afl'ricatae  (Rumpelt,  Deutsche  Gram- 
matik I,  §  27)  substituirt  werden  müssen,  so  mag  man  dies 
thun;  es  ist  an  sich  selbst  von  wenigem  belang  und  wird  speciell 
für  unsem  zweck  ganz  gleichgiltig  sein,  denn  uns  genügt  es 
ermittelt  zu  haben,  dass  die  unregelmässigen  Verschiebungen 
einst  auch  die  lautstufc  der  regelmässigen  Verschiebungen  ein- 
genommen haben,  von  da  aber  weiter  fortgeschritten  sind  ^), 
und  wir  können  jetzt  die  frage  nach  der  etymologischen 
erklärung  so  stellen :  Warum  ist  die  lautströmung  der  Verschie- 
bung in  einigen  fallen  bei  der  tonlosen  fricativa  stehen  geblieben, 
in  anderen  fällen  weiter  über  die  tönende  fricativa  zur  tönenden 
explosiva  fortgeschritten  ? 

Der  einzige,  der  eine  beantwortung  dieser  frage  versucht 
hat,  ist  —  soweit  mir  bekannt  ist  —  Scherer  an  der  eben 
citirten  stelle.  Er  nimmt  an,  dass  die  Verschiebung  zur  tönen- 
den explosiva  »in  häufiger  gebrauchten  Wörtern  (wie  fadar, 
m6dar)€  vorkoimnt,  mithin  die  regelmässige  Verschiebung  in 
weniger  häufig  gebrauchten  Wörtern.  Ich  glaube,  dass  der 
geehrte  Verfasser  nicht  viel  gewicht  auf  diesen  erklärungsversuch 
gelegt  haben  will,  und  dass  er  ihn  nur  als  eine  denkbare  mög- 
lichkeit  mit  in  die  feder  fliessen  Hess.  Eine  durchmusterung 
des  germanischen  Wortschatzes  ist  aber  seiner  annähme  nicht 
günstig.  Ist  es  wahrscheinlich,  dass  fadar  und  niodar  häufiger 
in  gebrauch  gewesen  sind  als  bropar?  Kommt  doch  bei  Ulfilas 
modar   gar  nicht  vor,  sondern  immer  dafür  aißei,  imd  fadar 


^)  Es  ist  mithin  unrichtig  z.  b.  von  einer  differenzirung  des  i dg.  ^  in 
gerai.  p  und  d  zu  reden;   es  war  germ.  /,  das  sich  in  ß  und  d  spaltete. 
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gebraucht  er  nur  einmal,  sonst  aber  (Ma,  während  sein  bropar 
gar  kein  synonym  neben  sich  hat.  Sollte  fehu-,  der  germanische 
Inbegriff  von  materiellem  Wohlsein,  vieh,  geld,  vermögen,  habe 
u.  dgl.  ein  seltener  vorkommendes  wort  gewesen  sein  als  z.  b. 
lag*h  >seec  (an.  lög-r,  ags.  Jogw  ==  lat.  lacti-s)?  Darf  man  an- 
nehmen, dass  unsere  germanischen  vorfahren  die  zahlen  4  und 
100  ifedvor,  hund)  häufiger  gebraucht  haben  als  die  zahl  10 
(iehan)?  Mehr  desgleichen  könnte  angeführt  werden,  ich  werde 
aber  in  der  folge  gelegenheit  finden  die  unWahrscheinlichkeit 
jener  annähme  schärfer  zu  demonstriren. 

Ein  versuch  durch  Zusammenstellung  des  germanischen 
wortvorrathes  mit  dem  vergleichbaren  wortvorrathe  anderer 
indogermanischen  sprachen  eine  etymologische  regel  für  die 
differenzirung  der  urgermanischen  tonlosen  fricatjva  zur  tonlosen 
fricativa  und  zur  tönenden  explosiva  zu  finden,  wird  zu  keinem 
sicheren  resultate  führen  können,  denn  eben  weil  die  differen- 
zirung sich  so  lebendig  in  der  Wortbildung  äussert,  kann  man 
sich  nicht  mit  einer  yergleichung  wurzelverwandter  Wörter  be- 
gnügen, sondern  es  bedarf  einer  Zusammenstellung  von  Wörtern, 
die  sich  wo  möglich  decken,  und  dadurch  wird  das  vergleich- 
bare material  zu  klein  werden  um  darauf  etwas  zuverlässiges 
bauen  zu  können.  Zum  glück  kann  aber  die  Untersuchung  auf 
ein  gebiet  hinübergespielt  werden,  das  bedeutend  mehr  begrenzt 
ist,  und  wo  wir  gewisse  anhaltspunkte  für  unsere  verrauthungen 
finden  können.  Man  hat  nicht  genug  gewicht  auf  den  umstand 
gelegt,  dass  die  differenzirung  der  urgermanischen  ton- 
losen fricativa  auch  bei  der  conjugation  gewisser  ver- 
ba  zum  Vorschein  kommt ^).  Wenn  wir  z.  b.  im  ags.  zu 
Itde  >navigo,  proficiscorc  eine  participform  lidan  haben,  so  liegt 
hier  doch  offenbar  dieselbe  differenzirung  vor  wie  bei  liä  »glied« 
einem  lid  »fahrzeugc  gegenüber.  Dass  die  germanische  philologie 
bisher  über  diese  thatsache,  die  an  sich  selbst  sehr  interessant 
L<t  und  zum  nachdenken  auffordern  muss  —  denn  eine  Ver- 
änderung des  wurzelconsonanten  behufs  der  conjugation  gehört 
doch  nicht  zu  dem  alltäglichen  —  so  leicht  hinweggegangen 
ist,  mag  seinen  grund  darin  haben,   dass  das  gothische,  von 


*)  Vergleiche  dazu  Braune's  abhandlung  »über  den  grammatischen 
Wechsel  in  der  deutschen  verbalflexion«  in  den  Beiträgen  zur  Gesch.  d. 
deutschen  Spr.  und  Lit.  von  H.  Paul  und  W.  Braune  1, 513  ff.      Anm.  d.  Red. 
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dem  man  gewöhnlich  beim  vergleichen  ausgeht,  diese  diflferen- 
zirung  in  der  conjugation  gar  nicht  kennt.  Es  kann  aber  durch 
Zusammenstellung  des  hieher  gehörigen  materials  bewiesen  wer- 
den, dass  sie  ursprünglich  allen  germanischen  sprachen  gemein- 
schaftlich zukam,  mithin  auch  einmal  das  gothische  betroffen 
haben  muss.  Die  aus  den  indogermanischen  tonlosen  explosivae 
entstandenen  germanischen  tonlosen  fricativae  und  tönenden 
explosivae  vertheilen  sich  so  in  der  conjugation,  dass  alle  prae- 
sensformen  (inf.,  praes.  ind.,  conj.,  imperat.  und  part.)  so  wie 
die  singularformen  des  praet.  ind.  die  tonlosen  fricativae,  alle 
übrigen  verbalformen  die  tönenden  explosivae  erweisen.  Ich 
muss  in  der  folgenden  Zusammenstellung  von  der  labialen  diflfe- 
renzirung  ganz  absehen;  es  wurde  oben  berührt,  dass  die 
differenzirung  des  labials  in  der  Wortbildung  durch  späteres 
zusammenfliessen  der  laute  beinahe  vollständig  verwischt  ist; 
in  der  conjugation  ist  gar  keine  spur  mehr  erhalten. 

A.    Verba,  deren  wurzeln  idg.  auf  A,  germ.   auf  h  (hv),  g 
auslauten: 

1)  WZ.  slah,  slag  »ferire«  ^). 

an.  sld,  slö,  slögum,  sleginn. 
as.  slahan^  sloh  (slog),  slogun,  slagan. 
ags.  sledn,  slSh  (slog),  ilögon,  slägen. 
afries.  sld,  slöch,  slögon,  eslein, 
ahd.  sldhan,  sluoh  (mhd.  sltm),  sluogum,  slagan. 
As.,  ags.  slög,  mhd.  sluoc  durch  einfluss  der  pluralformen; 
so  öfters  in  der  folge. 

2)  WZ.  pvah,  pvag  »lavarec 

an.  pvd,  pvö,  pvögum,  pveginn. 

as.  thimhanj  (thu6g),  [thuogun,  thtAaganJ. 

ags.  pvedn,  pvoh,  pvogon,  pvägen. 

ahd.  dwdhan,  dwudh  (mhd.  dtouoc),  dumogum,  dwagan. 

3)  WZ.  Iah,  lag  »vituperare«. 

as.  lahan,  (I6g),  ßdgtm,  lagan]. 
ags.  ledn,  loh  (log),  logon,  [lägen]. 
ahd.  lahan,  (luog),  luogum,  [ktgan]. 

4)  WZ.  floh,  flog  >excoriare«. 

an.  fld,  flö,  flogum,  fleginn. 


*)  Die  formen  in  ()  sind  analogiebildungen;  die  formen  in  []  kommen 
nicht  vor,  oder  richtiger  gesagt,  ich  kann  sie  nicht  belegen. 
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5)  WZ.  kläh,  klag  »fricare«. 

an.  kld,  klö,  klögum,  kleginn, 

6)  WZ.  vdh,  vag  »mentionem  facere«. 

ahd.  [ge-iväkan]^  -wuöh,  -umogum,  [-wagan], 

7)  WZ.  Jdah,  Mag  »ridere«,  bildet  seine  praesensformen  mittelst  -jor. 

an.  hl(eja,  hlö,  hlögum,  hleginn. 

as.      ?      [hlShJ,  hlogun,  Magan. 

ags.  Mehhan  hlt/hhan,  hloh  (M6g),  hlogon,  [hlägen]. 

ahd.  Mahhan,  (hluoc)        ?        ? 

8)  WZ.  fah,  fag  »laetari«. 

ags.  ge^feon,  -fmk,  -feegon,  [-fegen], 
Ahd.  ge-fehan,  -fah,   -fähum,  -fehan  hat  die  diflferenzirung 
aufgegeben  ^). 

9)  WZ.  saJiv,  sagv  »videre«. 

as.  sehan,  sah,  sägon  sduuun  (sdhun),  seuuan  (sehan). 

ags.  sedn,  seah,  scegon  sävon,  seven. 

afrles.  sia,  (sag),  sagen,  sien. 

ahd.  sehan,  sah,  (sdhum),  sewan  (seJian), 
Das  V,  das  nur  in  den  praeteritumsformen  sich  zeigt,  muss 
auch  als  eine  art  diflferenzirung  angesehen  werden. 

An.  sjd,  sd,  sdum,  senn  zeigt  die  differenzirung  nicht. 

10)  WZ.  falh,  falg  »commendare,  abscondere«. 

an.  fela,  fal,  (fdlum),  folginn. 

ags.  feolan  (felgan),  fealh,  fulgon  (felon  f<ßlon),(folen  feolen). 
Im  praet.  pl.  wäre  an.  fulgum  zu  erwartien;  fdlum  ist  in 
analogie  mit  fela  fal  gebildet,  als  ob  das  verbum  zur  zweiten 
ablaulsklasse  (stela,  stal,  stdlum)  gehörte;  ebenso  ist  auch  das 
afries.  hi'fellan  für  *bi'felhan  zur  zweiten  ablautsklasse  hinüber- 
gegangen (bi'fel,  'fcelon,  -feien).  As.  hi-felähan,  -falah,  -fidhun, 
'folkan  und  ahd.  felahan,  falah,  fuluhum,  folohan  ohne  diflferen- 
zirang. 

11)  WZ.  tth,  Hg  »demonstrare,  nuntiare«. 

as.  tihan,  [tSh,  tigun,  tiganj, 
ags.  fed»  tihan,  tdh,  [tigon],  tigm. 


*)  Das  an.  adj.  feginn  »froh«  kann  der  form  nach  das  prael.  pari, 
pass.  zu  WZ.  fah  fag  sein  (vgl.  ags.),  ist  aber  besser  zu  den  gleich- 
Meutenden  as.  fagan,  ags.  fagen  zu  stellen;  der  umlaut  ist  dann  durch 
den  i)alatal  (Ar,  g  mit  nachfolgendem  e,  %)  hervorgerufen  wie  öfters  im  an.: 
^gi  adv.  =  as.  ahd.  langOy  ags.  lange;  degi  d.  sg.  von  dag-r;  die  parti- 
^|aen  ekmn,  tekirm,  dreginriy  sleginn,  fenginn  u.  s.  w. 
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ahd.  isthan,  geh,  zigum,  0igan, 
An.  tjd  ist  schwach  geworden. 

12)  WZ.  pih,  pig  »crescere,  proficere«. 

as.  thihan,  [fhßh,  thigtmj,  thigan. 

ags.  peon  pthan,  pdh  (pedh),pigon  (fiugonj,  pegen  (pogen). 

ahd.  dthan^  deh,  digum,  digan, 

13)  WZ.  sihv,  sigv  »colare,  liquare«. 

ags.  säJw,  sah,  sigon,  [sigen]. 

ahd.  ^han,  sih,  [sigum],  sigan  siwcm  (sihan). 

14)  WZ.  wih,  vrig  »operire«. 

ags.  vreön  vrthan^  vrdh,  vrigon,  vrigen. 
ahd.  (int-)  rthan,  [-rih],  -rigum,  -rigan. 

15)  WZ.  lihv,  ligv  »commodare«. 

as.  (far)-  lihan,  f-leh],  -liuuutn  (-lihun),  -liutuin. 
ags.  Uhan,  Idh,  [ligon,  ligenj. 
ahd.  Uhan,  leh,  liwum,  liwan  (lihan). 
Vgl.  no.  9.  —  An.  Ijd,  afries.  Ita  sind  schwach  geworden. 

16)  WZ.  tuh,  tug  »trahere«. 

an.    —        —        —        toginn. 
as.  tiöhan,  toh,  fiigun  (tuhun),  togan. 
ags.  teön,  tedh,  tugon,  togen. 
afries.  tta,  tdch,  tegon,  (ein. 
ahd.  zidhan,  zoh,  isugum,  zogan. 

17)  WZ.  pluh,  plug  »fiigere«. 

as.  fliohan,  fl6h,  [flvgun,  floganj. 
ags.  fleön,  fledh,  flugon,  flogen. 
afries.  flia,      —      flegen,  flain. 
ahd.  fliohan,  flSh,  flugum,  flogan. 

B.  Verba,  deren  wurzeln  idg.  auf  i,  germ.  auf  >,  d 
auslauten. 

Das  an.  lässt  sich  hier  nicht  vergleichen,  da  p  und  d  im 
inlaute  in  einen  laut  zusammengefallen  sind.  Auch  das  as.  hat 
in  der  conjugation  die  zwei  laute  in  d  zusammengeworfen,  wäh- 
rend diese  spräche  sie  sonst  aus  einander  hält.  Dass  dennoch 
beide  sprachen  ^einmal  die  diflferenzirung  in  der  conjugation 
auch  bei  den  dentalen  gekannt  haben,  ersieht  man  aus  an. 
finna,  as.  ßdan.  Im  ahd.  ist  germ.  p  im  inlaute  zu  d  (bei  dem 
niederfränkischen  Isidor  zu  cZä),  germ.  d  zu  t  (bei  Isidor  zu  d) 
verschoben. 
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1)  WZ,  hvap,  hvad  »dicere«. 

ags.  cveäan,  cväd,  cvtedon,  cveden. 

ahd.  quedan,  quad,  quäkm  (quädwm),  qtketan.    Bei  Isidor 
qiihedJuxn  (qtifiedan),  quhädum,  quhedan. 

2)  WZ.  fanp,  fand  »invenire«, 

an.  finna,  fann,  fundum  (funtmm),  fundinn  (funninn). 
as.  ftäan  (findan),  (fand),  fundun,  fundan. 
ahd.  findan,  fand,  fu/ntum  (funAum)^  funtan  (fundan). 
Ags.  findan,  afries.  /znda  mit  durchgängigem  d. 

3)  WZ.  varj),  vard  »fieri«. 

ags.  veoräan,  veard,  vurdon,  vorden, 

afries.  wertha,  warth,  worden,  worden. 

ahd.  werdan,  ward,  umrtum,  wortan.    Bei  Isidor 

uuerdhan  (uuerdan),  (uuard),  uurdum,  uuordan. 

4)  WZ,  lip,  lid  »ire,  proficiscic. 

ags.  Itda^,  lad,  ßidonj  (Uäm),  liden  (lidenj. 
ahd.  lidan,  leid,  litum,  litan. 

5)  WZ.  mip^  snid  >secare«. 

ags.  sntäan,  snäd,  snidon,  smden. 

afries.  snUha,  snith,  bniden,  snein  (snithm). 

ahd.  snidan,  sneid,  smtum,  snUan. 

6)  WZ.  vrip,  vrid  »ligare,  torquere«, 

ags.  vrtäan,  vrää,  [vridonj  (vridon),  [vridenj  (vriäen). 
ahd.  rtdan,  [reid,  rüum,  riianj  (ridan). 

7)  WZ.  mip,  mid  »evitare« 

ags.  mtdan,  mdä,  [midon,  midenj  (miäen). 
ahd.  mtdan,  meid,  mitum,  mitan. 
y)    WZ.  skrip,  skrid  »gradi«. 

ags.  scriäan,  scrdd,  scridon,  [scriden]  (senden). 

9)  WZ.  sup,  sud  »coquere«. 

ags.  seöäan,  sedd,  sudon^  soden. 
ahd.  siodan,  (sot),  [sidumj,  sotan. 

10)  WZ.  hrup,  hrud  >ornare«. 

ags.  hreöäan,  [hreäd,  hrudon],  hroden. 
Die  obigen  verba  gehören  alle  den  verschiedenen  ablauts- 
klassen  an;  aus  den  verba,  die  im  germanischen  ursprünglich 
ihr  praeteritum  taittelst  reduplication  bildeten,  zeigen  nur  zwei 
die  differenzirung,  aber  so,  dass  die  tonlose  fricativa  nur  in  den 
praesensfomien  sich  zeigt,  während  daspraet.  sg.sich  den  übrigen 
praeteritumsformen  anschliesst  und  tönende  explosiva  aufweist. 
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1)  WZ.  fanh,  fang  »capere«. 

an.  /ü,  fekk  (für  ^fenk,  *feng)^  fengum,  fenginn, 

as.  fähan,  fSng,  fengun,  fangan, 

ags.  ßn  (aus  *fdhan,  "^fonhan,  *fanhan),  feng,  ßngon^  fangen, 

afries.  fd,  fSng,  fingon,  fangen  fenszen. 

ahd.  fähan,  fiang,  fiangum^  fangan. 

2)  WZ.  ÄanÄ,  hang  »pendere«. 

an.  (hanga),  hekk,  hengum,  hanginn. 

as.  [hähan,  heng,  hengunj,  hangan,  ' 

ags.  hSn,  hing,  hengon,  hangen. 

ahd.  hähan,  hiang,  hiangum,  hangan. 
Es  kommt  gewiss  keinem  in  den  sinn  alle  diese  falle  als 
sonderentwiekelungen  innerhalb  der  einzelnen  sprachen  auf- 
zufassen. Es  wäre  ganz  undenkbar,  dass  die  fünf  hier  behan- 
delten sprachen  z.  b.  in  slahan  das  h  in  praet.  part.  unabhängig 
von  einander  in  g  verwandelt  haben.  Die  differenzirung  in  der 
conjugation  muss  daher  schon  auf  der  gemeinschaftlichen  stufe 
der  fünf  sprachen  existirt  haben;  ja  selbst  wo  sie  sich  nur  für 
eine  einzelne  spräche  nachweisen  lässt,  darf  sie  als  gemein- 
eigenthum  angesehen  werden,  denn  eine  erscheinung,  die  sich 
auf  so  speciellem  gebiete  bewegt  und  auf  einem  geringfügigen 
akustischen  unterschiede  beruhte,  wird  schwerlich  analogiebil- 
dungen  erzeugt  haben  können.  War  aber  die  dififerenzining  in 
der  conjugation  den  fünf  sprachen  gemeinsam,  so  muss  auch 
das  gothische  einst  daran  theü  genommen  haben.  Diese  spräche, 
die  doch  in  der  Wortbildung  die  diflferenzirung  kennt,  zeigt  in  der 
conjugation  der  verba,  die  in  den  anderen  germanischen  sprachen 
die  differenzirung  haben,  durchgängig  die  tonlose  fricativa; 
slahan,  slöh,  slohum,  slaJuins;  leipan,  laip,  lipum,  lipans;  vairpan, 
varp,  vaurpum,  vaurpans;  fähan,  fai-fäh,  fai-fähum,  fdhans  u.  s.  w. 
Die  häufiger  vorkommenden  praesensformen  haben  den  sieg 
ober  die  praeteritumsformen  davon  getragen  und  ihnen  ihren 
wurzelconsonanten  aufgedrungen,  und  hierin  dürfen  wir  eine 
äusserung  der  starken  uniformirungstendenz  dieses  sprachidioms 
sehen,  die  sich  auch  anderswo  bekundet,  z.  b.  bei  goth.  t,  u 
gegenüber  dem  e,  i  bez.  o,  u  anderer  germanischen  sprachen. 
Die  differenzirung  in  der  conjugation  gehörte  also  schon 
der  germanischen  grundsprache  an. 

Hat  aber  die  differenzirung  in  der  conjugation  ihren  Ur- 
sprung in  derselben  sprachperiode  genommen,   in  der  auch  die 
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differenzirung  in  der  Wortbildung  entstand,  so  leuchtet  von  selbst 
ein,  dass  alle  beide  nur  die  äusserung  einer  und  derselben  laut- 
bewegung  sind;  sie  müssen  mithin  unter  einem  einheitlichen 
gesichtspunkte  aufgefasst,  es  muss  für  sie  eine  gemeinsame 
crklärung  gesucht  werden.  Ueberhaupt  wird  folgende  glei- 
chung  giltigkeit  haben: 

germ.  tehan  slahana-  (stamm  des  inf.)  hropar  

germ.  tegu-        slaganon  (stamm  d.  part.praet.)       modar 
kvepanor-  (inf.) 
hvedana-  (part) 
Eine  erklärung,  die  nur  für  die  eine  oder  die  andere  diflfe- 
renzirung  oder  sogar  nur  fiir  ganz  vereinzelte  falle  der  differen- 
zirung *)  passt,  hat  schon  dadurch  den  anschein  des  unwahr- 
scheinlichen.   Könnte   auch  die    oben    angeführte  Scherer*sche 
erklärung  mit  genauer  noth  für  die  differenzirung  in  der  Wort- 
bildung passen,   so  lässt  sie  sich  doch  für  die  differenzirung  in 
der  conjugation  gar  nicht  in  anwendung  bringen,   denn  man 
müsste  dann  die   sinnlose  behauptung    aufstellen,   die   plural- 
fornnen  des  praeteritums  ind.,  die  die  tönende  explosiva  auf- 
weisen (as.  sl6gun\  seien  häufiger  gebraucht  als  die  pluralformen 
des  praes.  ind.,  die  die  tonlose  fricativa  haben  (as.  slahad),  das 
pari,  praet.  (as.  slagan)  häufiger. als  der  inf.  (as.  slahan). 

Aus  dem  regelmässigen  auftreten  der  differenzirung  in  der 
conjugation  jener  verba  kann  nun  die  wichtige  folgerung  ge- 
zogen werden,  dass  das  differenzirende  moment  in  einem  ge- 
wissen phonetischen  Verhältnisse  gesucht  werden  muss, 
das  variirend  die  conjugation  begleitet  hat.  Die  Unter- 
suchung wird  hierdurch  innerhalb  engerer  grenzen  beschränkt. 
Die  differenzirung  ist  vor  sich  gegangen,  nachdem  die  laut- 
verschiebung eingetreten  war ;  mithin  ist  sie  speciell  germanisch. 
Der  differenzirende  motor  dagegen  muss  älter  sein  und  kann 


*)  Dies  gilt  z.  b.  von  dem  versuche  Pauli's  (Zeitschrift  XIV,  s.  102)  das 
d  in  fadar,  modar  dem  p  in  hropar  gegenüber  durch  eine  volksetymolo- 
gische anlehnung  an  germ.  fodian  »pascere«,  bez.  mo(2t-  f.  »zorn,  muth« 
zu  erklären.  Abgesehen  davon,  dass  es  einer  sehr  lebendigen  populären 
fipracbphantasie  bedarf  um  den  in  »mutter«  liegenden  begriff  mit  dem  in 
»zom,  muth«  liegenden  zu  associiren,  erheischen  die  erklärenden  Wörter 
selbst  eine  erklärung,  denn  födjan  und  mödi-  haben  ja  ebenfalls  ein  aus 
idg.  t  entstandenes  d.  Müssen  wir  denn  auch  für  diese  Wörter  eine  volks- 
etymologische anlehnung  annehmen? 
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sehr  gut  schon  der  indogermanischen  sprachstufe  angehört  haben. 
Er  niuss  folglich  in  dem  sprachstadium  gesucht  werden,  das 
seine  endglieder  hat  einerseits  in  den  indogermanischen  grund- 
formen,  anderseits  in  den  grundformen,  zu  welchen  man  durch 
Zusammenstellung  der  germanischen  sprachen  hinaufreichen  kann. 
Zum  guten  glück  sind  die  hauptformen  des  germanischen  star- 
ken verbs  durchsichtig  klar  bis  in  die  indogermanische  Ursprache 
hinauf.  Die  indogermanische  conjugation  beruht  auf  folgenden 
vier  bildungsmitteln: 

1)  variirende  endung, 

2)  variirender  wurzelvocal, 

3)  die  anwendung  oder  nichtanwendung  des  augments 
und  der  reduplication, 

4)  variirender  accent. 
Diese  und  weiter  keine  andere. 

Betrachtet  man  jetzt  eine  reihe  germanischer  grundformen,  z.  b. 
kvepanor,  kvap,  kvädum,  kvedana-, 

slahana-,  sloh,  slögurn,  slaganor, 

Itpana-,  laifi,  lidum,  lidanct-, 

so  fallt  es  gleich  in  die  äugen,  dass  der  phonetische  grund  der 
diflferenzirung  nicht  in  dem  lautstoffe  der  endungen  liegen  kann: 
die  endung  des  infinitivstammes  (kvep-ima^,  sWi-ana^,  Up^na-J 
ist  dieselbe  wie  die  des  participstammes  (kved^na-,  slag-ana-, 
Hd-anor-),  und  doch  ist  die  diflferenzirung  da.  Der  grund  kann 
zweitens  nicht  in  den  quantitätsverhälinissen  der  wurzel  gesucht 
werden,  denn  die  tonlose  fricativa  erscheint  sowohl  bei  langem 
wie  bei  kurzem  wurzelvocal  (ltpan€i^,sldh;  kvapanar^kvap^slahana-). 
desgleichen  die  tönende  explosiva  (slogum;  kvedana-,  dagana-), 
und  dieselben  quantitätsverhältnisse  fanden  sich  schon  auf  indo- 
germanischer stufe.  Endlich,  drittens,  kann  die  anwendung  oder 
nichtanwendung  der  reduplication  —  die  augmentirten  verbal- 
formen sind  ja  im  germanischen  verloren  gegangen  —  die  diffe- 
renzirung  nicht  hervorgerufen  haben,  denn  theiis  müssten  wir 
dann  denselben  \vurzelconsonanten  im  ganzen  praet.  ind.  haben, 
was  nicht  der  fall  ist,  theiis  wäre  für  die  differenzirung  ausser- 
halb der  conjugation  eine  besondere  erklärung  zu  geben,  da  die 
reduplication  hauptsächlich  ein  rein  verbales  vehikel  ist. 

Es  bleibt  somit  nur  eine  erklärung  übrig,  und  das  ist  keine 
verzweifelte  hypothese,  zu  der  ich,  da  alle  anderen  erklärungs- 
versuche  gescheitert  sind,  meine  Zuflucht  nehmen  muss,  sondern 
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eine  entscheidung,  die  sich  durch  nüchternes  argumentiren  mit 
nothwendigkeit  aufgedrungen  hat:  Die  differenzirung  muss 
auf  dem  vierten  conjugationsbildungsmittel,  auf  dem 
variirenden  indogermanischen  accent  beruhen.  Diese 
annähme  wird  durch  eine  confrontation  der  germanischen  verbal- 
formen mit  den  entsprechenden  formen  des  altindischen  verbs 
aufs  vollständigste  bestätigt.  Wo  im  altindischen  der  accent 
auf  der  Wurzelsilbe  ruht,  haben  wir  im  germanisch^i  die  ton- 
lose fricativa  im  wurzelauslaute;  wo  dagegen  der  accent  im 
altindischen  auf  die  endung  fallt,  erweisen  die  germanischen 
formen  die  tönende  explosiva  im  wurzelauslaute.  In  der  fol- 
genden Zusammenstellung  gebe  ich  neben  dem  altindischen  erst 
das  etymologisch  entsprechende  germanische  paradigma  und 
dann  ein  paradigma  mit  der  differenzirung.  Da  es  sich  hier 
nur  um  den  wurzelauslaut  handelt,  führe  ich  die  germanischen 
formen  mit  gothischen  endungen  an. 

A.     Der  accent  ruht  im  altindischen  auf  der  wurzel;  der 
wurzelauslaut  ist  im  germanischen  tonlose  fricativa. 

a.  Altind.  praes.  ind.  =  germ.  praes.  ind. 
sg.  1.  bhedämi  =  Uta  lipa 

2.  bhedasi  =  bttis  Itfns 

3.  bhedati  =  Utip  lipip 
pl.  1.  bh6däma$           =            bUam         lipam 

2.  bhedcUha  =  bttip  lipip 

3.  bhedanti  =  bitand        Upand 

b.  Altmd.  praes.  potential.  =  germ.  praes.  conj. 
sg.  1.  bhedeyam           =  hUau        Upau 

2.  bhedes  =  bUais        lipais 

3.  bhedet  =  Utai  Itpai 
pl.  1.  bhedema             =           bttaima     lipaima 

2.  bhedeta  =  bttaip        Upaip 

3.  bhedeyus  =  bitaina      Itpaina 

c.  Altind.  praes.  imper.  =  germ.  praes.  imper. 
sg.  2.  bheda  =  Ut  ttp 

pl.  2.  bhidaia  =  bUip         Itpip 

d.  Altind.  praes.  part.  act.  =  germ.  praes.  part.  act. 

bhedarU-  =  bitand-      Upand- 

e.  Altind.  Verbalsubstantiv  ==  germ.  inf. 

bhedana-  =  bUan        lipan 
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f.  Altind.  pf.  ind.  sg.  =  germ.  praet.  ind.  sg. 

1.  bibheda            =            bau  laip 

2.  bibheditha       =            batst  laist^) 

3.  bibheda            =            bau  laip 

B.    Der  accent  ruht  im  altind.  auf  der  endung ;  der  wurzel- 
auslaut  ist  im  germanischen  tönende  explosiva. 

a.  Altind.  pf.  ind.  pl.  =  germ.  praet.  ind.  pl. 

1.  bibhidimä        =  bitimi  lidum 

2.  bibhidd  =  bitup  lidup 

3.  bibhidüs         =  büun  lidun 

b.  Die  zuerst  von   Westergaard  als  pf.  potent,  erkannten 
vedischen  formen  vavrjyüs,  tiduryä'ma  u.  dgl.  =  germ.  praet.  conj. 


sg.  1.  bibhidyä'm     = 

bitjau 

Udjau 

2.  hibhidyäs      = 

bUis 

mts 

3.  hibhidyä't      = 

bUi 

lidi 

pl.  1.  bibhidyä'ma  = 

büima 

lidtma 

2.  bibhidyä'ta    = 

bitip 

imp 

3.  Mbhidyüs       = 

bitina 

lidtna 

c.  Bildungen  auf  -wrf-  im  altind.,  gewöhnlich  pf.  part.  pass. 
genannt  =  germ.  praet.  part.  pass. 

bhin-nd'  für  *bhid-nd'  =  bitana-  lidana-^). 

Bevor  ich  die  sich  hier  offenbarende  regel  v^^eiter  verfolge, 
muss  ich  in  kürze  *eine  digression  machen  über  ein  verhältniss, 
das  bisher  im  unklaren  geblieben  ist,  in  diesem  zusammenhange 
aber  seine  erledigung  findet.  Ich  meine  das  verhältniss  zwischen 
s  und  z  (r)  in  den  germanischen  sprachen.  Dem  idg.  s  ent- 
spricht im  gothischen  theils  ^,  theils  aber  seltener  und  nie  im 
anlaute  0,  dessen  lautlicher  werth  als  tönende  dentalfricativa 
angesetzt  werden  muss.  Letzterem  entspricht  in  den  übrigen 
germanischen  sprachen  ein  r,  das  als  eine  weitere  entwickelung 
anzusehen  ist.  Auf  allen  punkten  ist  diese  differenzirung 
des  ursprünglichen  5  zu  s  und  0  (r)  in  den  germani- 
schen sprachen  der  oben  behandelten  differenzirung 
parallel. 


*)  Die  zweite  person  praet.  ind.  in  den  westgermanischen  sprachen  (as. 
hiii^  lidi;  ags.  bite.lide;  ahd.  biziyliti)  ist  die  in  den  indicativ  eingedrungene 
conjunctivform  =  goth.  hiteis,  lipeis, 

*)  Leo  Meyer  stellt  das  germ.  praet.  pass.  zu  den  altind.  büdungen  auf 
'änd'  mit  reduplication,  also  bitana-  =  bibhidänd-;  auch  in  diesem  falle 
stimmt  die  tönende  explosiva  in  lidana-  zur  altind.  betonung. 
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So  haben  wir  z.  b.  gertn.  auzan-  n.  »ohr«  (an.  eyra% 
as.  ora,  ags.  edre^  ahd.  ora  =  lat.  atms  f.  für  *awsis,  lit.  aws^-s,  f. 
asl.  wJÄo,  stamm  t*5cs-);  germ.  dew^o-  n.  »animak  (goth.  ditim-, 
an.  rf^r,  as.  dior,  ags.  derfr,  ahd.  ^ior;  von  der  wz.  dhtis,  die 
in  asl.  düch-nc^ti,  dys-ati  »athmen«,  diiclm  »anima«,  dusa  »seele« 
liegt);  germ.  iaaa-  »bar,  bloss«  (an.  her,  as.  ags.  ahd.  fear  = 
asl.  hosUj  lit.  hdsorS  »barfuss«)  u.  s.  w.  mit  tönender  dental- 
fricativa;  während  germ.  lausa-  »los,  leer«  (goth.  lausa-,  an.  lauss, 
as.  fös,  ags.  Uds,  ahd.  Us;  von  einer  wz.  lus  in  goth.  frorliusan 
»verlieren«),  germ.  müs-,  müsir  f.  »maus«  (an.  müs  f.,  ags.  wi^  L, 
ahd.  wüs  f.  =  altind.  müsh-^  mushc^  m.,  /ntJ^  fAv-og,  lat.  was 
mtiri-5,  asl.  mySt  f.),  germ.  wasa-  f.  (an.  nös,  ags.  wöse,  ahd. 
nasa  =  altind.  w<is<^  f.,  lat.  ndsurs,  asl.  wos«;f  m.,  lit.  nösirS  f.) 
u.  a.  die  tonlose  fricativa  bewahrt  haben. 

So  findet  sich  auch  dieselbe  differenzirung  in  der  conjuga- 
tion.    Ein  beispiel  wird  genügen: 

an.  kjösa,  haus,  kurum  korum,  korinn  kerinn, 
as.  kiosan,  cos,  curun,  coran, 
ags.  ceösan,  ceds^  curon^  coren, 
afries.  kiasa,  käs,  keron,  keren, 
ahd.  kiosan,  kos^  kurum,  koran. 
Es  vertheilen  sich  also  s  und  js  (r)  in  der  conjugation  in  voller 
Übereinstimmung  mit  der  vertheilung  des  A*  g,  des  p  d. 

So  entzieht  sich  auch  hier  das  gothische  der  differenzirung, 
d.  h.  die  tonlose  fricativa  der  praesensformen  hat  sich  über  alle 
formen  verbreitet  in  kiusan,friusan,fralius(m,driusan,visan  u.  s.w. 

Aus  allem  ergiebt  sich  zur  genüge,  dass  die  differenzirung  des 
s  z\x  s  und  z  (r)  völlig  wie  die  differenzirung  der  urgermanischen 
tonlosen  fricativa  zu  germanischer  tonloser  fricativa  und  tönen- 
der explosiva  zu  beurtheilen  ist.  Wurden  zu  einer  gewissen  zeit 
und  unter  gewissen  umständen  die  drei  tonlosen  fricativae  der 
spräche  h  (Brückes  %  ^j,  p  (B.s  s  *)  und  f  (B.s  f  ^)  tönend,  d.  h. 
zu  den  lauten,  die  Brücke  durch  y  ^,  ;er  *,  m?  ^  bezeichnet,  so  folgt 
es  beinahe  mit  nothwendigkeit,  dass  auch  die  vierte  und  letzte 


')  Das  aus  z  entstandene  r  bewirkt  im  an.  (höchst  selten  im  altschwed. 
und  altdän.)  umlaut  des  unmittelbar  vorangehenden  wurzelvocals:  her 
»gefäss«,  gcsr  »gestern«,  dyr  »thier«,  dreyri  »blut«,  her  »bar,  bloss«,  reyr 
>rohr«,  frorinn  »gefroren«,  kyr  »kuh,  syr  »sau«.  Vgl.  Bugge,  Tidskrift 
for  Philologi  VII,  S.32D;  Wimraer,  Fornnordisk  formlära,  Lund  1874,  §12, 
aniD.  2;  Sleffensen,  Tidskrift,  neue  folge,  II,  s.  71. 
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tonlose  fricativa  der  spräche  s  (B.s  s')  zu  selbiger  zeit  und 
unter  selbigen  umständen  tönend  (B.s  a^)  werden  musste^).  ^ 
Der  grund  der  differenzirung  des  s  zu  s  und  jsr  (r)  muss  mit- 
hin ebenfalls  in  früheren  accentverhältnissen  gesucht  werden, 
/^;<und  wir  können  die  s.  96  aufgestellte  gleichung  durch  die 
zwei  glieder 

germ.  müsi-  ketisanar' 

germ.  deum-       kumna- 
vermehren. 

Für  die  diflferenzirung  in  ihrem  ganzen  umfange  muss,  wie 
aus  dem  folgenden,  wo  auch  die  ausserhalb  der  Wurzelsilbe 
vorkommenden  fälle  der  diflferenzirung  mit  in  betracht  gezogen 
werden,  hervorgehen  wird,  die  gefundene  regel  folgendermassen 
formulirt  werden: 

Indogerm.  A,  ^,  p  gingen  erst  überall  in  h^p^f  über; 
die  so  entstandenen  tonlosen  fricativae  nebst  der  vom 
indogermanischen  ererbten  tonlosen  fricativa  s  wur- 
den weiter  inlautend  bei  tönender  nachbarschaft 
selbst  tönend,  erhielten  sich  aber  als  tonlose  im 
nachlaute  betonter  silben. 

Ein  fingirtes  indogermanisches  wort  *akas<itam  entwickelte 
sich  auf  germanischem  gebiete  erst  zu  '^ax^as^as^am  (mit  Brückes 
bezeichnung),  dann  aber  weiter  zu  *dx^(i0^ag^a(m),  *ayH$^a0*a(m), 
*ay^azHs^<i(m),  *ay^az^aB*u(m),  je  nachdem  der  accent  auf  der 
ersten,  zweiten,  dritten  oder  vierten  silbe  ruhte.  Später  ent- 
stand das  neue  germanische  accentprincip,  a^  verblieb  fricativa, 
die  anderen  tönenden  fricativae  gingen  aber  in  tönende  explosiv- 
laute  über,  und  das  idg.  *akasatam  würde  dann  im  gothischen 


*)  Verlockend  würde  folgende  weitere  folgerung  sein:  Wurden  zu  einer 
zeit  alle  tonlosen  fricativae  des  germanischen  unter  umständen  tönend,  so 
mussten  auch  die  tonlosen. explosivae  A;,  t,p  unter  gleichen  umständen  tönend 
[g,  df  b)  w^erden.  Dies  findet  aber,  wie  bekannt,  nicht  statt.  Daher  ist  —  so 
könnte  man  folgern  —  die  diflferenzirung  in  einer  zeit  vor  sich  gegangen,  da 
die  spräche  diese  laute  in  tönender  nachbarschaft  noch  nicht  kannte,  d.  h. 
bevor  der  letzte  act  der  lautverschiebung,  der  Übergang  der  idg.  ^,  d,  6  zu  k,  t,  p 
vor  sich  gegangen  war.  —  Eine  solche  folgerung  ist  aber  unzulässig.  Das 
lateinische  zeigt  einen  ganz  ähnlichen  üt>ergang  der  urlateinischen  aus  idg. 
gk,  dh,  bh  entstandenen  Ä,  j&,  /  (Ascoli,  Zeitschr.  XVII,  s.  241),  die  im  In- 
laute bei  tönender  nachbarschaft  selbst  tönend  werden.  Das  8  folgt  auch 
hier  den  andern  tonlosen  fricativae  und  wird  weiter  r.  Die  inlautenden 
c,  U  p  sind  aber  durchaus  nicht  von  dieser  lautbewegung  affidrt  worden. 
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in  einer  der  folgenden  gestalten  erscheinen :  *aha0ad(am),  *aga- 
sad(am),  *^agaaap(am),  *agazad(am). 

Dass  die  tonlose  fricativa  in  accentuirten  sllben  sich  der 
allgemeinen  neigung  zum  tönendwerden  enthielt,  ist  physiolo- 
gisch leicht  erklärlich.  Wir  müssen  für  die  ältere  periode  des 
germanischen  von  einem  accente  ausgehen,  der  nicht  rein 
chromatisch  war  wie  der  accent  im  altindischen  und  in  den 
classischen  sprachen,  sondern  wie  die  modernen  accentuationen^ 
etwas  exspiratorisches*)  an  sich  hatte,  d.  h.  auf  grösserer 


*)  Der  accent  in  den  indogermanischen  sprachen  ist  seinem  wesen  nach 
zweierlei.  Entweder  geschieht  das  hervorheben  einer  silbe  dadurch,  dass 
die  Stimmbänder  stärker  gespannt  werden;  es  entsteht  dadurch  ein  höherer 
ton  dem  niedrigeren  tone  der  unaccentuirten  silben  gegenüber.  Solcher  art 
war  der  altindische  und  der  classische  accent,  und  dies  ist  auch  die  ur- 
?prüngliche  bedeutung  des  namens  accentus,  nQoafp^ia.  Ich  nenne  diesen 
accent  den  chromatischen.  Oder  aber,  das  hervorheben  der  silbe  ge- 
schieht dadurch,  dass  die.jpxspirationsmuskeln  in  grössere  activitat  gesetzt 
werden,  das  kräftigere  ufiausströmen  verstärkt  die  stimme,  und  so  entsteht 
ein  relatives  forte  dem  piano  der  unaccentuirten  silben  gegenüber.  Man 
kann  dies  den  exspiratorischen  accent  nennen;  Brücke  beschreibt  ihn 
in  seinem  werke:  Die  physiologischen  Grundlagen  der  neuhochdeutschen 
Verskunst,  Wien  1871,  s.  2.  Es  giebt  auch  eine  Vereinigung  der  beiden 
accente,  indem  die  stimme  in  der  accentuirten  silbe  nicht  nur  erhöht, 
'jondem  auch  verstärkt  auftreten  kann,  und  im  angeführten  werke  s.  3 
lehrt  Brücke,  wie  der  exsjjiratorische  accent  geneigt  ist  sich  einen  stärkeren 
oder  schwächeren  chromatischen  anstrich  zu  geben.  Dieser  accent  muss 
ein  chromatisch -exspiratorischer  accent  genannt  werden.  Altind. 
mdnaSy  gr.  ftit^og  haben  auf  der  ersten  silbe  den  rein  chromatischen  accent; 

man  kann  für  sie  den  musikalischen  ausdruck  /j  geben.  Der  serbische 
accusativ  vodu  »aquamc  hat  auf  der  ersten  silbe  den  rein  exspiratoiischen 
accent,  musikalisch  ausgedrückt    |    |  ;  Vuk  Stefanovic    bezeichnet   diesen 

accent  durch  j^^.  Im  nominativ  desselben  Wortes,  voda  findet  sich  dagegen 
tuf  der  ersten  silbe  ein  chromatisch-exspiratorischer  accent,  dessen  aus- 
druck ^  j    sein  mag,  und  den  Vuk  Stefanovi^  durch  -i.  bezeichnet.  —  Wenn 

Brücke  a.  o.  behauptet,  »es  sei  unrichtig,  wenn  man  einen  Wortaccent  durch 
Erhöhung  des  Tones  von  einem  Wortaccente  durch  Verstärkung  des  Tones 
unterscheiden  will«,  so  kann  ich  in  diesem  punkte  mit  dem  physiologischen 
meister  nicht  übereinstimmen.  Wer  den  Schweden  die  eigenthüm liehe  aus- 
spräche ihrer  kaUa,  gata,  ögon,  syster,  sakcr  u.  dgl.  Wörter  abgehört  hat, 
der  wird  einräumen  müssen,  erstens,  dass  die  mit  dem  exspiratorischen 
»«cente  versehene  silbe  nicht  nothwendig  höher  in  der  tonscala  liegt  als 
Hie  unbetonten  silben;  zweitens,  dass  es  eine  erhöhung  der  stimme  (chro- 

8* 
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thätigkeit  der  exspirationsmuskeln  und  daraus  folgendem  stärkerem 
luftausströmen  beruhte.  Der  wesentliche  unterschied  zwischen 
den  tonlosen  und  tönenden  consonanten  hängt  vom  zustande 
der  Stimmbänder  ab  (Brücke,  Grundzüge  der  Physiologie  s.  8.  56). 
Bei  den  tonlosen  stehen  die  Stimmbänder  weit  oflfen;  der  luft- 
strom  aus  dem  brustkasten  hat  freien  lauf,  ist  daher  stärker 
als  bei  den  tönenden  consonanten,  und  dieses  stärkere  luftaus- 
strömen bekundet  sich  bei  den  explosivae  durch  einen  muskel- 
festeren verschluss  und  eine  gewaltsamere  explosion.  Bei  den 
tönenden  consonanten  sind  die  Stimmbänder  dagegen  beinahe 
bis  zur  berührung  zusammengebracht;  die  schmale  Stimmritze 
hindert  das  freie  luftausströmen ;  der  luftstrom  ist  daher  schwä- 
cher, der  verschluss  im  mundcanale  bei  den  tönenden  explosivae 
und  die  explosion  nicht  so  energisch  wie  bei  den  tonlosen. 
Also  —  das  stärkere  luftausströmen  ist  ein  moment,  das 
der  exspiratorische  accent  mit  den  tonlosen  consonanten  gemein 
hat.  Daher  konnte  der  verstärkte  luftstrom  in  der  accentuirten 
silbe  die  tonlose  explosiya  tonlos  erhalten,  d.  h.  verhindern,  dass 
die  Stimmbänder  zum  tönen  verengert  blieben,  wie  dies  bei 
normalem  luftausströmen   in  der  unaccentuirten  silbe  geschali. 


matischen  accent)  neben  und  unabhängig  vom  exspiratorischen  accente 
geben  kann;  denn  in  diesen  schwedischen  Wörtern  liegt  der  exspiratorische 
accent  auf  der  Wurzelsilbe,  auf  der  endsilbe  erhöht  sich  aber  die  stimme, 
während  sie  gleichzeitig  an  exspiratori scher  kraft  abnimmt  (»hvaniti,  om 
an  utan  Ijudvigt,  rösten  liksom  svänger  sig  uppfÖr<,Rydqvist,  Svenska  sprakets 
lagarlV,  s.  211).    Musikalisch  könnte  man  diese  ausspräche  so  bezeichnen: 

i  €,    Die  genannten  Wörter  haben  also  gewissermassen  zwei  accente,  einen 

rein  exspiratorischen  auf  der  Wurzelsilbe  und  einen  rein  chromatischen  auf 
der  endsilbe.  Ein  altgriechisches  ohr  wurde  nur  die  letzte  silbe  als  accen- 
tuirt  auffassen  {kalla  =  xnAAa);  das  schwedische  ohr  hört  nur  den  accent 
auf  der  ersten  silbe,  wesswegen  die  einheimischen  grammatiker  von  einem 
»niedrigen  tone«  (»lag  ton«)  dieser  silbe  reden,  was  freilich  nicht  ganz 
correct  ist,  da  sie  nicht  unter,  sonder  in  dem  niveau  des  normalen  rede- 
tones  liegt,  während  die  endsilbe  sich  darüber  erhebt.  Auch  die  nor- 
wegische spräche  hat  diese  betonungsweise.  In  einem  aufsatze  in  Ghristiauia 
Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger  1874  erklärt  Job.  Storm  s.  296:  Eii 
g6neral  les  syllabes  atones  ont  ici  un  ton  plus  haut.  Geci  est  contraire  ä 
Tusage  de  la  plupart  des  langues  europ^nnes  et  montre  que  Televation  de 
la  voix  (angl.  pitch)  et  le  renforcement  ou  Tappui  (angl.  force)  sont  deux 
choses  diff^rentes,  comme  Ta  tr^  bien  fait  ressortir  M.  Ellis  dans  son  travail 
sur  Taccent  (Transactions  of  the  PhilologicalSociety,  1873—4,  Part  I  p.  113  ss.). 
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Ich  brauche  wohl  nicht  zu  bemerken,  dass  wir  die  moderne 
Silbentrennung  foräar^  fin-pan  hier  nicht  anwenden  müssen;  alle 
dem  vocale  folgenden  consonanten  gehörten  der  vorhergehenden 
silbe  an  (fad-ar,  finp-an),  wie  es  ja  auch  die  germanische 
raetrik  bezeugt  (die  an.  hendingar,  assonanzreime). 

Aus  dem  vorkommen  der  differenzirung  in  der  conjugation 
habe  ich  meine  regel  deducirt,  und  es  ist  oben  gezeigt,  dass  sie 
für  die  erklärung  des  wurzelauslauts  in  der  conjugation  voll- 
ständig ausreicht.  Dies  ist  aber  nicht  genug.  Soll  die  regel 
allgemeine  gültigkeit  haben,  so  muss  sie  auch  die  differenzirung 
in  allen  übrigen  fallen  erklären  können;  sie  muss  auch  für  den 
A\Tirzelconsonanten  ausserhalb  der  conjugation,  endlich  auch  für 
die  endungen,  sowohl  flexions-  wie  derivationsendungen  passen. 
Ich  gehe  jetzt  zu  dieser  geheralprobe  über.  Gewissenhaft  führe 
ich  auch  die  einzelnen  falle  an,  wo  die  regel  nicht  stimmt. 
Wiederum  muss  ich  das  altind.  als  vergleichungsglied  brauchen; 
nur  selten  ziehe  ich  das  slavische  und  litauische  herbei. 

Zuvörderst  löst  sich  das  räthsel  hröpar,  modar,  fadar.  Die 
aUindische  betonung  ist  ftAr^J'fer-,  aber  m<ffeir-,ptYar-, und  der  regel 
gemäss  müssen  wir  im  germ.  hropar  gegenüber  modar,  fada/r 
haben.  Von  andern  verwandtschaftsnamen  können  genannt 
werden:  Germ,  snuza  f.  »die  schnür,  Schwiegertochter«  (ahd. 
snura,  ags.  snöru  f.,  an.  mer  f.),  das  ganz  dem  gleichbedeuten- 
den altind.  snushd^  entspricht  (=  wo-g,  lat.  nurii-Sy  altsl.  snUcha, 
russ.  snochä).  Germ,  nefan-  m.  »nachkomme,  nefife«  ==  altind. 
näpdt-.  Germ,  svehror  m.  »schwäher«  (ags.  sveor,  ahd.  swehtdr, 
mhd.  sweher;  goth.  svaihran-)  ==  altind.  gvdgi4ra-,  dss.  {sxiyQo-g, 
lat.  socer^  lit.  szeszurorS,  altslav.  sveJcrU,  russ.  ^jöhor),  während 
germ.  svegrd  f.  »die  schwieger«  (ags.  sveger  f.,  ahd.  swigar  f.) 
auf  altind.  ^agrü'  f.  dss.  {exvQa,  lat.  socru-s,  asl.  svekry,  russ. 
srekrüv'  f.)  zurückgeht. 

Von  den  Zahlwörtern  sind  altind.  ddgan  »zehn«  und.  ^>awmn 
»fünf«  paroxytona,  denen  im  germ.  tehan  und  fimf  (goth.  fimf, 
an.  ftmm,  as.  ßf,  ags.  ßf,  ahd.  fimf,  finf  =  nivre,  nifjins,  lat. 
qumqm,  lit.  penlä,  penkios,  asl.  p^fi)  entsprechen.  Dagegen  sind 
?erm.  fedvor  »vier«  und  hunda-  n.  »hundert«  (goth.  hunda-  n., 
an.  hund,  as.  hund,  ahd.  hunf)  =  altind.  cafvd'ras  m.,  catvctri  n,, 
flfl/wr-  und  oatd-  n.  für  ^gantd-  {h-xato-v^  lat.  cent^rm^  lit.  szim-- 
ta^s,  asl.  sUto,  russ.  sto  n.).  Germ,  seban  »sieben«  entspricht 
altind.  saptdn  (ved.,  in  der  classischen  spräche  sdptan  accen- 
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tuirt  =  smä,  lat.  Septem).  Lit.  tühstanti-s,  asl.  iysqsta,  tt/sqSta  t 
{für  *tysanfjä),  russ.  t^sjacaf.  »tausend«  ist  germ.  ^t25wnfl[;a- f.  n. 
(goth.  püsundi  f.,  püsundja  n.  pl.,  an.  pusund  f.,  as.  thüsint  n.  pl., 
ags.  püsend  n.,  ahd.  düsunt  n.  pl.).  Gerai.  pridjan^  »dritte« 
entspricht  altind.  trttya-.  Germ,  fedvörpan-  »vierte«  (an.  fjiriiy 
as.  fi&räo,  ags.  feöveräa,  feorda,  ahd.  viordo)  stimmt  nicht  mit 
altind.  caturthä-^  möglicherweise  ist  aber  die  betonung  im  germ. 
fedvö'rpan-  in  Übereinstimmung  mit  der  betonung  der  cardinal- 
zahl  gewesen;  vgl.  lit.  ketvtrtors,  russ.  cetvjdrtyj,  bulg.  cetvrüti 

Andere  vergleichbare  Wörter  sind: 
Germ.  feht4r  n.  »vieh«  (goth.  faihu  n.,  an.  fS,  as.  fehu,  ags.  feö, 
ahd.  /?%u)  deckt  sich  völlig  mit  altind.  pdgu  n.  dss.  (so  in 
den  Veden  accentuirt;  die  masculinform  pagiirs  ist  oxytonirt; 
lat.  pecu  n.). 
Germ,  ehva-  m.  »pferd«  (an.  jö-^,  ags.  eoh,  as.  ekurskalk  »pferde- 

knecht«)  =  altind.  ägvo-  m.  ds5.  {Inno^g,  lat.  eqm^s). 
Germ.   wZ/ia^-  m.   »wolf«    (goth.  vtdfa-  m.,    an.  wZ/-r,    as.  uulf^ 
ags.  tn«Z/',  ahd.  wolf;   das  /  der  germ.    grundform   durch 
goth.  und  ahd.  f  gesichert)  entspricht  altind.  vf-kch-  m.  dss. 
(^t'xo-c?  lat.  It^pu-s,  lit.  mlka-s^  asl.  vlükü,  russ.  vo?Ä;,  gen.  t^eUJba). 
Germ.awflfan-  m.  »biegung,  pfeilspitze«  entspricht  altind.  ankd-m. 
Germ,  haidu-  m.  »erscheinung,  art,  weise«  (goth.  haidu-  m.,  an. 
heiär-r,  ags.  Ä<id,  ahd.  ÄeÄ  m.,  vgl.  einheit,  gleichheit  u.  s.  w.)  = 
altind.  ketü-  m.  »licht erscheinung,  helle,  klarheit;  erschei- 
nung, bild,  gestalt«. 
Germ,  rapa-  n.  »rad«  (ahd.  rad  n.)  =  altind.  rdthc^  m.  »wagen« 

für  ^rata-  (lat  rota,  lit.  rdtors). 
Germ.  Aardt«-  »hart,  streng«  (goth.  hardu-s,  an.  harä^,  as.  Äard, 

ags.  heard,  ahd.  Äar^)  =  x^airv-c. 
Germ,  anparor  »der  andere«  (goth.  anpar,  an.  awnar-r,  as.  ödar, 
ags.  oöer,  ahd.  andar  =  altind.  dntaror  dss.  (lit.  an^ra-5  dss.). 
Germ,  tmrfar-  adv.  u.  praep.  »unter«   (goth.  undar,  äti.  undir, 
as.  Mwdar,   ags.  under^  ahd.  tewtor)  =   altind.   antdr  adv. 
»innerhalb«,  praep.   »unter«  (lat.  inter,  osk.  umbr.  anier). 
Germ,  tanpur,  tanp-  m.  »zahn«  =  altind.  ddnta-  m.  dss. 
Germ,  sanpch  »wahr«  (an.  sann-r,  as.  söä,  ags.  5Ö<I)  =  altind. 
sdnt-^  praes.  part.  zu  wz.  as  »esse«  (^o>t-,  lat.  prae-seftt-). 
Germ,  anadi-  f.  »ente«  (an.  önd,  ags.  en^,  ahd.  antd)  =  alt- 
ind. äti-  f.  »ein  bestimmter  wasservogel«  (v^aaa,  lat.  a«a/«-, 
lit.  dn^i-5  f.  dss.) 
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Germ*  mapla-  n.  »rede«  (goth.  mapla-  n.  »versammlungsplatz«, 

aber  mapljan,    »reden«  ;^  an.  nidl^    ags.  määel)  =  altind. 

mdntror  ni.  »spmch,  gedieht,  Verabredung,  rath«  (vgl.  asl. 

mdi-ii  »bitten,  beten«,  böhm.  modliti,  pol.  modlic  für  *mö^ 

lUi  =  lit.  maid^'ti  »bitten«,  goth.  mapljan  »reden«;  pol. 

modl^  f.  pl.  »gebete«,  lit.  nuddä  f.  »gebet«). 
Genn.  JUeupra-  n.    »hören«   (ags.   Meöäor)  ==  altind.  crötrch  n, 

»gehör,  ohr«  (zend  graothrc^  n.  »hören,  hörenlassen,  singen«). 
Germ,  paprö  »dort«  (goth.  papro,  an.  pnära)  =  altind.  tdtra  dss. 
Germ,  fepra  f.  »feder«  (an.  fjöävy  as.  feßkwa  schw.  f.,  ags.  feäer 

st.  f.,  ahd.  fedara)  =  altind.  jpa^ra-,  jw^a- m.  und  n.  »fittig, 

flügel,  feder«  {migo-v,  asl.  pero  n.). 
Germ,  ropror  m.  n!  »rüder«   (an.  röär  m.,  ahd.  ruodar  n.)  = 

altind.  arüror  m.  »rüder«,  dritra-  u.  aritror  n.  »Steuerruder«. 
Genn.  nosa  f.  »nase«   (ags.  ndm;   vgl.  an.  nö5  f.,  ags.  näse  f., 

ahd.  fMsa  f.)  =  altind.  tkf  sd  f.  dass.  (lat.  ndsu-s^  lit.  nösi-s  f., 

asl.  no^  m.). 
Germ.   Tui^an-  m.   »hase«   (an.  heri,   ags.    %ara^    ahd.  ioso^  in 

welchem  ;er  in  s  zurückgefallen  ist)  =  altind.  gagd-  m.  für 

*qasdr-  »hase«. 
Germ,  fersna  f.  »ferse«  (goth.  fairzna,  ags.  fiersn,  ahd.  fersnä) 

=  altind.  pä'rshni-  f.  dss.  (=  ttt^^v«). 
Goth.  amsch  m.  »schulter«  =  altind.   dmsch  m.  n.  dss.  (c5f*o-c, 

lat.  lifnerM-s). 
•   Von  Wörtern,  bei  denen  die   regel  nicht  passt,  habe  ich 
folgende  notirt:    . 
Germ,  hvaparor  »uter«   (goth.  hvapar,   an.  hvdr-r,   as.  hueäar, 

ahd.    hw€dar\    aber    altind.    Tcatard-  dss.    (ttotc^o-c^   ion. 

x6v€Q0^g,  lit.  A^o^d-^). 
Gerra.  Aersan-  m.  »köpf«  (an.  hjarsi,  Zyossi),  aber  altind.  gtrshdn^ 

n.  dss. 
Germ,  hvehvla-  n.  »rad«  (an.  ä;o7,  ags.  hvedl,  hveohl)^  aber  alt- 
ind. cakrd-  m.  n.  »ws^enrad,  kreis«  (==  xvxXo-g). 
Germ,  maisa-  m.  f.  »sack,  korb«  (an.  mei$-5^  ahd.  meisa)^  aber 

altind.  nteshd-  m.  »Schafbock,  das  vliess  des  schafes  und 

was  daraus  gemacht  ist«  (lit.  tnaiszorS  »grosser  sack«,  asl. 

mSehÜ  m.  »feil,  schlauch«;  Bugge,  Zeitschr.  XX,  s.  1). 
Germ,  /adi-  m.  »herr,  gatte«,  nur  als  letztes  glied  einer  Zusammen- 
setzung (goth.  fadi-  m.),  aber  altind.  pdü'  m.  dss.  (ttoct*-^, 

lit.  pati-s,  pat-s). 
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In   den   altindischen  causativen   fnWi    der   accent   auf  die 
endung:    hhäräya-,   säddya-,   veddya-  u.  s.  w.    Mit    dieser    be- 
tonung  stimmen  die  germanischen  causative,    wie  es  aus  den 
folgenden  beispielen  ersichtlich  ist. 
Germ,  hlogjan  »lachen   machen«    (an.  hloegja;  goth.  uf-hlohjan 

mit  h  nach  analogie    des   grundverbs),    caus.   zu   Jüahjan 

»lachen«. 
Germ,  hangjan  »hängen«  tr.  (an.  hengja,  ahd.  hengan,  henkan\ 

caus.  zu  hanhan  »hängen«  intr. 
Germ,  laidjan  »leiten«  (an.  leiäa,  as.  ISdian,  ags.  l^edan,  ahd. 

leittan\  caus.  zu  Upan  »gehen«. 
Germ,  fra-vardjan  »verderben«,  caus.  zu  goth.  fra-vairpan  »zu 

gründe  gehen«. 
Germ,  sandjcm  »senden«  (goth.  sandjan,  an.  senda,  as.  sendian, 

ahd.  sentan;  vgl.  lit.  sitmczü  »ich  sende«),  caus.  zu  einem 

verlornen  verbum  sinpan  »gehen«,   vgl.  sinpa-  m.  »gang, 

mal«  (goth.  sinpor,  an.  sinn  n.,  as.  std,  ahd.  sind). 
Germ,  nazjan  »retten«  (as.  nerian,  ags.  nerjan,  afries.  nera,  ahd. 

nerian;  goth.  wiederum   durch  analogie  nasjan),  caus.  zu 

nesan  »genesen«. 
Germ,  laijsjan  »lehren«    (an.  leera,  as.  ISrian,  as.  Iceran,  ahd. 

leran;  goth.  durch  analogie  laisjan),  caus.  zu  einem  aus 

goth.  lais  »ich  weiss«  erschliessbaren  verbum  Usan  »wissen«. 
Anderseits  kommen  keine  germanische  causative  mit  h,p,  s  als 
Moirzelauslaut  vor,  denn  lausjan  »lösen«  (goth.  lausjan,  an. 
leysa,  as.  ahd.  losian,  ags.  l^san)  ist  nicht  caus.  zu  leusan  »ver- 
Ueren«,  sondern  denominativ  von  lausa-  »los«.  Wir  können 
daher  als  vorgermanische  form  des  altind.  säddyor  »setzen«  ein 
*satdjar,  richtiger  vielleicht  ^saUja-  annehmen.  Beim  eintreten 
des  neuen  betonungsprincips  hätten  wir  sdtijor,  und  dann  erst 
fiel  der  früher  betonte  vocal  der  endung  aus,  und  es  entstand 
satja-.  Man  beachte  übrigens  den  in  feZog/a».  gegenüber  hlahjan 
klar  hervortretenden  gegensatz  zwischen  dem  causativbildenden 
und  dem  praesensbildenden  -ja;  letzteres  forderte  wurzelbetonung 
(die  vierte  klasse  im  altindischen). 

Im  altindischen  werden  von  den  Substantiven,  die  ein  männ- 
liches wesen  bedeuten,  die  entsprechenden  weiblichen  formen 
häufig  durch  das  suffix  4  gebildet:  devd-  m.  »gott«,  devf  f. 
»göttin«;  ptdrd^m.  »söhn«,  _pw^rf  f.  »tochter«;  meshd-  m.  »Schaf- 
bock«, mesM  f.  »schafmutter« ;  sukardr-  m.  »eher«,  sühart  f.  »sau« ; 
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mätsya-  m.  »fisch<y,  f.  matst  ;  (^vdn-  »hund«,  f.  t^uni  ;  täkslmn-  rn. 
»Zimmermann«,  takshnf  f.  »frau  des  Zimmermannes«;  dhartar- 
»träger,  erhalter«,  f.  -tri';  bhdrtar-  »erhalter,  ernährer«,  f.  -tri' 
u.  s.  w.  Die  weibliche  form  ist  oxytonirt,  selbst  wenn  die 
männliche  anders  betont  ist.  Als  indogermanische  form  dieses 
Suffixes  muss  -yä  angesetzt  werden,  wie  es  aus  den  entsprechen- 
den griechischen  bildungen  ersichtlich  ist :  atatsiga  für  *(to}TeQ'ja, 
rixratva  für  ^xixEav'ja  =  altind.  takshnf  für  *takshan'yä^ .  Dieses 
femininbildende  suffix  findet  sich  auch  wiewohl  seltener  im 
germanischen;  wir  haben  so  von  pevor  m.  »knecht,  diener«  (goth. 
piti-s,  stamm  Jnva-,  pEWÄR  in  der  ältesten  runensprache,  ags. 
peöv)  ein  pivja-  f.  »sclavin,  dienerin«  (goth.  pivi,  stamm  ptuja-, 
an.  pp,  gBU.  fi^jar,  as.  thiui,  ahd.  diuwa);  neben  galtu-  m.  »ver- 
schnittenes schwein«  (an.gölt-r)  ein  goUjat  »sau«  (ru.  gylt-r  f.). 
So  erklärt  sich  auch  an.  ylg-r  f.  »wölfin«,  stamm  ylgja-;  die 
germanische  form  ist  *volgja,  das  femininum  zu  volfa-  m.,  das 
für  ^vdhvcb-  steht,  eben  wie  fimf  für  "^finhv  ^).  Es  stimmt  also 
auch  hinsichtlich  seiner  betonung  germ.  *volgja  zum  gleich- 
bedeutenden altind.  vrkt,  eben  so  wie  *volhva-  mit  altind.  vfka- 
stimmt. 

Wie  man  sieht,  fügen  sich  die  falle  der  differenzirung  des 
wurzelconsonanten  ausserhalb  der  conjugation  recht  schön  in 
die  aufgestellte  regel.  Es  bleibt  nun  noch  übrig  die  gültigkeit 
der  regel  auch  für  die  in  den  endungen  vorkommenden  falle 
der  differenzirung  nachzuweisen.  Schon  oben  ist  uns  im  germ. 
püsundja-  ein  beispiel  begegnet;  lag  der  vorgermanische  accent 
auf  der  ersten  silbe  dieses  wortes,  so  musste  das  in  der  endung 
stehende  t  im  germ.  als  d  hervortreten.  Da  die  starken  verba 
im  germanischen  mit  ganz  vereinzelten  ausnahmen  auf  verba 
der  ersten  und  vierten  altindischen  klasse,  die  die  Wurzelsilbe 
betonen,  zurückgehen,  müssen  wir  für  das  häufige  t  in  den 
indogermanischen  conjugationsendungen  germ.  d  erwarten.  Dies 
ist  in  der  that  auch  der  fall.  So  haben  wir  für  idg.  t  germ.  d 
in  folgenden  endungen: 


*)  Der  lautübergaiig  /o-  (//-)  /  ist  auch  anderswoher  bekannt.  Er 
findet  sich  z.  b.  in  den  südslavischen  sprachen:  bulg.  falü  =  srb.  fala, 
a>l.  chvala  »lob«;  bulg.  srb.  fat  »ein  längenmass«  für  chvat;  bulg.  fräste 
»gezweige«  für  chvraste  u.  a.  Weiter  in  lappischen  lehnwörtern :  fadno  = 
an.  hvörm,  feres  =  an.  hverr,  falcs  =  an.  hvcUr;  s.  Thorasen  »Ueber  den 
Einflass  der  germ.  Sprachen  auf  die  finnisch -lappischenc  s.  68. 
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Germ.  3.  sg.   praes.  ind.  berid  (as.  -d,  ahd.  -t,  goth.  ->,  nach 
goth.  auslautsgeset^  für  -d,  das  auch  vorkommt)  =  altind. 
hhdrcUi,  (piqsiy  fert 
Germ.  2.  pl.  praes.  ind.  herid  (goth.  -p  für  -d, .  das  auch  vor- 
kommt; ahd.  4)  =  altind.  hhdrafha,  (p^gsts,  fertis. 
Germ,  2.  pL  praes.  conj.  beraid  (goth.  -y>  für  -d,  das  auch  vor- 
kommt; ahd.  -t)  =  altind.  bhdreta,  (pSgonf,  ferdiis. 
Germ.  2.  pl.  praes.  imper.  berid  (goth.  -/>,  -d,  as.  -d,  ahd.  -^  = 

altind.  bhdrata,  (f^^ets,  ferte. 
Germ.  3.  pl.  praes.  ind.  berand  (goth.  -^id,  ahd.  -n^)  =  altind. 

bhdranti,  ipiQovd,  ferunt 
Goth.  3.  sg.  praes.  ind.  pass.  bairada  =  altind.  bhdrate,  ffigsTai. 
Goth.  3.  sg.  praes.  conj.  pass.  bairaidau  =  altind.  bhdreta,  fpSgoito. 
Goth.  3.  pl.  praes.  ind.  pass.  bairanda  =  altind.  bhdrante,  (p^govtai. 
Goth.  3.  pl.  praes.  conj.  pass.  bairaindau  =  g>iQO^vro  (altind. 

bhdreran).  . 

Goth.  3.  sg.  imper.  (med.)  bJuiiradau  {atsteigadau  Matth.  27,  42) 

=  altind.  bhdratäm. 
Goth.  3.  pl.  imper.  (med.)  bhairandau  Qiugandau  1.  Cor.  7,  9)  = 

altind.  bhdrantäm. 
Germ,  praes.  part.  act.  berand-  ==  altind.  bhärant-,  (fiqovt-yferenlr. 
Das  s  in  den  indogermanischen  conjugationsendungen  wird 
z  in  goth.  2.  sg.   praes.  ind.  pass.  bairaza  =  altind.   bhdrase, 
<pi(ffi;  in  conj.  bairaiza  =  <piQO$o  (altind.  bhdrethäs). 

Schwierigkeiten  bereitet  die  2.  sg.  praes.  2.  sg.  praes.  ind. 
bhdrasi  im  altindischen  würde  nach  unserer  regel  auf  eine  ger- 
manische grundform  beriz  führen.  Diese  grundform  setzt  an. 
berr  voraus;  goth.  bairis  kann  sowohl  auf  beriz  wie  auf  beris 
zurückgehen;  as.  ahd.  biris  nur  auf  6ms;  ags.  byrest  und  afries, 
berst  haben  sich  durch  ein  unorganisches  t  erweitert.  2.  sg. 
praes.  conj.  bhdres,  tpigoig,  feräs  würde  auf  eine  germanische 
grundform  beraiz  führen,  die  auch  von  an.  berir,  ags.  und  afries. 
bere  vorausgesetzt  wird;  goth.  bairais  kann  wiederum  sowohl 
auf  beraiz  wie  auf  berais  zurückgehen,  as.  beras  und  ahd.  beris 
nur  auf  berais.  Ich  versuche  eine  erklärung  dieser  Unregel- 
mässigkeiten. Für  alle  germanischen  sprachen  galt  einmal  die 
grundform  beriz  in  2.  sg.  praes.  ind.  Das  -z  musste  sich  im 
sonderleben  des  gothischen  zu  -5  gestalten.  Im  an.  hielt  sich 
das  'Z  und  wurde  im  weiteren  verlaufe  der  lautentwicklung  zu  -r. 
In  den  westgermanischen  sprachen  sollte  das  -z  nach  dem  für 
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diese  sprachen  geltenden  auslautsgesetze  schwinden;  s.  Scherer, 
Zur  Gesch.  d.  deutsch.  Sprache  s.  97  ff.  Man  hätte  mithin  auf 
westgermanischem  gebiete  für  berk  ein  *beri  oder  *ber  zu  er- 
warten; diese  apokopirte  form  war  aber  der  spräche  zu  kurz 
und  konnte  leicht  mit  anderen  formen  vermengt  werden;  sie 
suchte  daher  behufs  der  deutlichkeit  die  vollere  form  zu 
bewahren,  was  as.  und  ahd.  so  bewerkstelligten,  dass  sie  das 
in  dem  auslaute  unmögliche  -s  tonlos  machten,  während  ags. 
und  afries.  das  -£i  durch  anfügung  des  von  der  zweiten  person 
der  praeterito-praesentia  (ags.  pearf-t,  vil4,  afries.  skal-t,  toil-t) 
hergenommenen  -t  in  s  verwandelten.  —  Aehnlich  verhält  es 
sich  mit  der  conjunctivform ;  die  anzusetzende  grundform  beraiis 
wird  regelmässig  an.  berir,  goth.  bai/rais,  ags.  afries.  bere^  wäh- 
rend as.  und  ahd.  wiederum  zu  -s  griffen. 

Der  endung  -/a-  des  pf.  part.  pass.  im  altindischen  ent- 
spricht in  den  germanischen  schwachen  verba  die  endung  des 
praet  part  pass.  -da-:  goth.  tamirda-  ^=  altind.  dami-td-,  lat. 
domir-turs;  goth.  sati-da-  =  altind.  sddi-tdr;  frijö-da-,  häbai-da- 
u.  s.  w.  Mit  demselben  suffixe  sind  gebildet:  Goth.  mundch 
»geglaubt«,  part.  zu  munan,  =  altind.  matd-  für  ^mantd-.  Germ. 
htmda-  (goth.  goda-kunda-  »von  guter  abkunft«,  ags.  feorran- 
cund  »von  ferne  her  stammend«)  =  altind.  jätd-  »geboren«  für 
*jant€^,  Germ,  hlüdor  »laut«  (ags.  Uüd,  ahd.  hlüt)  =  altind. 
grutd»  »gehört«,  xXmo-g^  lat.  (in)diäu-s.  Germ,  kaldor  »kalt« 
(goth.  kaldor,  an.  kald-^,  as.  kald,  ags.  ceald,  ahd.  calt)  von  der 
WZ.  kcU,  an.  kala  st.  v.  »frieren«;  vgl.  lat.  gdu,  gdidus,  gdare. 
Germ.  oMo-  »alt«  (as.  ald,  ags.  eald,  ahd.  cdt)  =  lat.  altt^, 
vgl.  ad-uitt^s,  von  der  wz.  cU  im  an.  ala  =  lat.  alere.  Gei^m. 
dauda-  »gestorben«  (an.  dauä^,  as.  dod,  ags.  deäd,  ahd.  tot, 
aber  goth.  daupa-  mit  p  nach  ahalogie  des  nebenliegenden  subst. 
germ.  daupti-  m.,  goth.  daupti-,  an.  daudr^  as.  dod,  ags.  dedd, 
ahd.  tod),  von  einer  wz.  dau,  an.  det/ja,  as.  doian  »sterben«. 
Hieher  gehört  wohl  auch  das  fem.  germ.  peuda  »volk«  von  der 
idg.  wz.  tu  »wachsen«  =  lit.dial.  tautä,  lett.  taiUa,  umbr.  ^w^w^). 


')  Germ,  kunpa-  »kundc,  (goth.  hmpa-,  an.  kunn-r,  as.  küät  ags.  eiid, 
ahd,  kund;  part.  praet.  pass.  zu  kutmcm)  dai'f  nicht  gegen  die  regel  an- 
gefahrt werden.  Mit  den  das  nn  gewisser  wurzeln  begleitenden  phonetischen 
encheinungen  ist  man  noch  nicht  in's  reine  gekommen.  Man  erinnere  sich, 
dass  bei  diesen  in  der  Wortbildung  öfters  ein  a  eingeschoben  wird,  wie  man 
es  za  nennen  beliebt:   ahd.  cun-s-tj   goth.  an-8-tt-,  goth.  cUa-brun-S'H't  d. 
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Das  primäre  suffix  -tir  bildet  im  altindischen  weibliehe 
nomina  actionis,  die  bald  paroxytona,  bald  oxytonasind:  gdti- 
»gang,  gehen«  von  wz.  gam  »gehen«,  sthüi-  »stehen«  von  wz. 
sthä  »stehen«,  yüH-  »Verbindung«  von  wz.  yu  »anspannen«, 
piti  »trunk«  von  wz.  pä  »trinken«,  pürti^  «füllung,  gewährung« 
von  WZ  pf  »füllen«  u.  s.  w.  Dass  die  oxytonirung  früher  mehr 
verbreitet  war,  ersieht  man  daraus,  dass  sehr  viele  dieser  bil- 
dungen  in  der  Vedensprache  oxytona  sind,  die  in  der  späteren 
classischen  spräche  als  paroxytona  erscheinen;  so  z.  b.  hirti- 
»gedenken,  erwähnen«,  ishti-  »antrieb,  wünsch«,  pakti-  »kochen, 
Verdauung«,  6AM-  »kräftiges  dasein,  gedeihen«,  wa^  »andacht, 
meinung,  einsieht«,  räti-  »Verleihung,  gäbe«,  viMi-  »finden,  fund«, 
vU{'  »genuss«,  vrshti-  »regen«  u.  a.;  in  der  classischen  spräche 
Mrti-,  ishti-,  päkti-  u.  s.  w.  Im  germ.  lautet  dieses  suffix  -pi- 
oder  -di-.  In  der  form  -pi-  kommt  es  nur  selten  vor:  goth. 
ga-qum^pi  f.  »Zusammenkunft«,  vgl.  das  oben  angeführte 
altind.  gdti-  für  ^gämti-;  goth.  gabaurpi-  f.  »geburt«  (^vz.  bar 
»tragen«);  um  so  häufiger  aber  kommt  das  suffix  in  der 
form  -di-  vor:  goth.  ga-mun-dv-  f.  »gedächtniss«  =  altind. 
matt-  für  *m€mti-  »verstand,  meinung«,  germ.  spodi-  f.  »er- 
folg, gedeihen«  (as.  spod,  ags.  sped,  ahd.  spuof)  =  altind. 
sphäti-  ^)  »fettmachen,  gedeihen«,  wz.  sphä,  sphd-ycUi  »er 
wird  fest,  nimmt  zu«  =  asl.  sp^-jeii  »er  hat  erfolg«  =  lit. 
^e-ja  »er  hat  zeit,  gel^enheit«  :=  ags.  spe-v-eä  »es  gelingt 
ihm«;  germ.  sädi-  f.  »saat«  (goth.  m.  numorsedi'  »menschen- 
menge«,  an.  sdä,  ahd.  sdt)  von  der  wz.  sd  »säen«;  germ. 
shordi-  f.  »scheeren«  (ahd.  scurt  »tonsura«),  wz.  skar  »scheeren«, 
vgl.  HaQ<Si-q  »scheeren«,  u.  a. 

Durch  das  secundäre  suffix  -td  f.  bildet  das  altindische 
sehr  häufig  aus  adjectivischen  stammen  abstracta,  welche  die 
dem  Suffixe  vorausgehende  silbe  accentuiren,  wie  z.  b.  guJddtd 
»weisse«  von  ^ükla-  »weiss«,  drydtä  »ein  ehrenhaftes  betragen« 
von  d'ryci-  »arisch,  ehrwürdig«,  nyündtd  »mangelhafter  zustand« 


gufi'S't  u.  a.;  dass  das  nn  ein  folgendes  d  =  idg.  dh  in  p  wandeln  kann: 
germ.  unpa  (an.  untia,  ags.  u(?e,  ahd.  onda)  praet.  ind.  zu  tmnan  für  *unn<ia; 
germ.  kunpa  (goth.  kunpa,  an.  kunnaj  ags.  cude,  ahd.  eonda)^  praet  in^.  zu 
Jcunnan  für  *kunn'da.  Steht  aber  das  praet.  ind.  hmpa  für  das  zu  erwartende 
♦Ättnnda,  so  kann  auch  das  part.  praet.  pass.  kunpa-  für  *kunnda-  stehen. 
»)  So  bei  Benfey,  VoUst.  Gramm,  s.  162  ob.  accentuirt;  das  Pelersb. 
Wörterbuch  gieht  für  dieses  wort  die  betonung  nicht  an. 
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von  ntfü^na-  »mangelhaft«,  krürdtä  »grausamkeit«  von  Jcrürd- 
»grausam«,  pangütä  »lahmheit«  von  pangü-  »lahm«,  prthütä 
»breitete  von  prfhü-  »breit«  u.  s.  w.  Die  in  jeder  hinsieht  ent- 
sprechenden bildungen  auf  -pa  f.  im  germanischen  sind  überaus 
zahlreich;  so  z.  b..  germ.  follipa  f.  »fülle«  (ahd.  fullida)  =  alt- 
ind-  purnätä  dss.,  von  germ.  föllor  »voll«  (goth.  fulla-^  an. 
/tiW-r,  as.  fidl,  ags.  fuly  ahd.  fol)  =  altind.  purnd-,  dss.;  goth. 
gauripa  f.  »bekümmerniss«  von  goth.  gaura-  »bekümmert«,  das 
vielleicht  mit  altind,  ghordtä  »grauenhaftigkeit«  von  ghord- 
»grauenhaft«  zusammenzustellen  ist;  germ.  hailipa  f.  »gesund- 
heltc  (ahd.  heilida)  von  haila-  »gesund,  heil«  (goth.  haila",  an. 
heU-l,  as.  M,  ags.  Ml,  ahd,  heil),  dem  ein  altind.  *kalydtd  von 
kcdya-  »heil«  entsprechen  v^ürde;  germ.  sdlipa  f.  »glück«  (as. 
salday  ags.  scßlä,  ahd.  sdlida)  von  sdlcb-,  sdlja-  »glücklich«  (goth. 
seki-y  aji.8{sl'ly  ags.  sST);  germ.  deupipaf.  »tiefe«  (goth.  diupipa, 
an.  dfy^f)  von  deupa-  »tief«  (goth.  dlupa-,  an.  djüp-r,  as.  diop, 
ags.  dedp,  ahd.  tiuf)  u.  s.  w. 

Das  goth.  pivadvon  n.  »knechtschaft«  von  /nva-  m.  »knecht« 
entspricht  den  häufigen  altindischen  secundären  bildungen  auf 
•4va-,  wie  z.  b.  pitftvd-  n.  »Vaterschaft«  von  pitdr-,  »vater«; 
pcUüvd-  n.  »ehestand«  von  pdti-  m.  »gatte,  herr«;  jMtitvd-  n. 
»Verwandtschaft«  von  jM'tin  m.  »verwandter« ;  imÄmawa^vo-  n. 
»brahmanenschaft«  von  hrähmand-  m.  »brahmane«.  Die  weib- 
liche form  dieses  suffixes  kenne  ich  für  das  altindische  nicht, 
sie  zeigt  sich  aber  im  gothischen  in  fijapva  f.  »feindschaft«  von 
fijan  »hassen«,  frijapva  f.  »liebe«  von  frijon  »lieben«,  salipva, 
nur  pl.  f.  salipvos  »einkehr,  herberge«  von  scdjan  »einkehren«, 
scheint  also  bei  abstractbildungen  von  verbalstämmen  gebraucht 
zu  sein  und  gleicht  hierin  dem  entsprechenden  asl.  suffixe  Iva-  f., 
z.  b.  in  irü4va  f.  »opfer«  von  wz.  zrü,  inf.  gr^-ti  »opfern«; 
biiva  f.  »Schlacht«  von  bi-ti  »schlagen«;  klqtva  »eid«  von  klq4i 
»schwören«;  eqtva  »ernte«  von  eq-ti  »mähen«;  molitva  »gebet« 
von  moli-ti  »beten«;  lovitva  »jagen«  von  lot^i-ti  »jagen«;  selitva 
»niederlassung,  wohnung«  von  seli-ti  sq  »sich  niederlassen,  sich 
ansiedeln«;  vgl.  0  nökotorychü  zakonachü  Russkago  udarenija  Ja. 
Greta,  St.  Petersb.  1858,  s.  41  (sonderabdruck  aus  den  nachrichten 
der  zweiten  abtheilung  der  akademie,  b.  VII).  Die  neueren 
slavischen  sprachen,  die  noch  den  freien  accent  bewahrt  haben, 
weisen  auf  eine  betonung  der  dem  suffixe  vorangehenden  silbe: 
n}ss.iertva;  russ.  büva;  russ.  kljdtva  =  bulg.  kletvU  =  srb.  klitva, 
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das  nach  bestimmten  gesetzen^)  für  Tdetva  steht;  T\MS&.Sdtva  = 
bulg.  zetvU  =  srb.  zetva  für  zetva;  russ.  molüva  =  bulg.  »no- 
litvü  =  srb.  molüva  für  mölitva;  russ.  lovttva.  Mit  dieser  be- 
tonung  stimmt  das  >  in  der  germanischen  form  des  suffixes; 
vielleicht  ist  goth.  salifiva  von  saijan  dasselbe  wort  wie  asl. 
sditva  von  seliH,  wiewohl  letzteres  auf  *S€dlitva  von  *seäliii 
(böhm.  sedliti,  pol.  siedlic)  zurückgeht. 

Das  primäre  suffix  -as  bildet  im  altindischen  neutrale  Sub- 
stantive, die  der  bedeutung  nach  gewöhnlich  nomina  actionis 
sind  und  den  accent  auf  der  Wurzelsilbe  haben.  Bildungen 
dieser  art  finden  sich  in  allen  indogermanischen  sprachen;  so 
im  griechischen  die  neutralen  Substantive  auf  -«g-,  nom.  -og, 
auch  immer  mit  accent  auf  der  ersten  silbe,  im  lat.  auf  -or-, 
-er-,  nom.  -us:  altind.  jdnccs  =  j^^vd^  =  lat.  genus,  altind. 
ärgas  »wunde«  =  sXxog  =  ulcus  »geschv^ür«,  altind.  sddas 
»sitz«  =  idog,  altind.  dndhas  »kraut«  =  ap^og  »blume«,  alt- 
ind. vdcas  »wort«  =  snog,  altind.  grdvas  »rühm«  =  xl^og,  alt- 
ind. sdras  »wasser«  =  Uog  »sumpf«,  altind.  mdnas  »geist«  = 
(i^vog  »muth,  kraft«,  altind.  ndbJias  »wölke«  =  vi(pog,  altind- 
rdjas  »staub,  dunkel«  ==  sQsßog  »dunkel  der  unterweit«,  altind. 
yd(as  »rühm«  =  lat.  decus,  altind.  dpas  »werk«  =-  opus,  alt- 
ind. rädhcLS  »stärke,  reichthum«  =  lat.  röhur,  altind.  dyas  >en<ii 
=  lat.  aes.  In  Übereinstimmung  mit  der  betonung  im  altindi- 
schen  hat  das  suffix  im  germanischen  die  form  •■ez(a);  so  germ. 
aiza-  n.  für  "^ajez-  »erz«  (goth.  aiza-,  an.  eir,  ags.  ^r,  ahd.  er) 
=  altind.  dyas,  lat.  aes;  germ.  seteza-  n.  >sitz«  (an.  setr.n. 
»aufenthaltsort«,  S()larsefr  n.  »Sonnenuntergang«)  =  altind.  sddas 
idog;  germ.  rekvezor  n.  »finstcrniss«  (goth.  riqizor-,  an.  rdhhr  n.) 
=  altind.  rdja^,  ^Qsßog;  germ.  bareza-  n.  »gerste«  (an.  fearrn., 
goth.  in  hariz-eina'  adj.  »gersten«)  =  lat. /ar,  gen. /arr-is  »speit, 
dinkel«;  germ.  huteza-  »hass«  (goth.  luxtiza-,  an.  Jiair)'^  germ. 
fahezor  n.  »schaf«  (an.  fcer^  aschwed.,  adän.  fdr;  s.  Steflfensen 
in  Tidskrift  for  filologi,  neue  folge,  II,  s.  70)  =  lat.  pecm,  oris 
»vieh«.  —  Hier  kann  noch  Fick's  Zusammenstellung  von  germ. 
aruza^  n.  »narbe«  (an.  örr  n.)  mit  altind.  drtis  n.  »wunde« 
seinen  platz  finden. 

Die  altindischen  gradationssuffixe,  compar.  tyams-  und  superl. 


*)  s.  C.  W.  Smith,   De   verbis   imperfectivis    et   perfectivis   in   lingvis 
Slavonicis  (Universitätsprogramm,  Kopenh.  1875)  p.  31  s. 


Digitized  by 


Google 


Eine  ausnähme  der  ersten  lautverschiebung.  127 

iskfha-  fordern  belonung  der  Stammsilbe,  selbst  wemi  der  accent 
im  positiv  auf  die  endmig  fallt:  vdrd-  »trefiflich«,  vdriyamS', 
vdrvihtha-;  dirghd-  »lang«,  drä'ghij/amS',  draghishtha-;  guru- 
ßaQvg,  gdHyams-,  gärishtha-.  Dieses  zurückziehen  des  accents 
findet  wie  bekannt  auch  im  griechischen  statt:  ^öv-  »süss«  = 
altind.  svädü-y  comp,  rdiov-  =  altind.  svä^diyams-,  sup.  ^dicfto- 
=  MmA.svd'diävfha';  iXaxvr  »leicht«  =  altind.  laghü-,  comp. 
ÜM(S(S0V'  =  altind.  IdghtyaniS',  sup.  Haxiato-  =  altind.  Idghi- 
shtha-;  xaxo-  »schlecht«  xccxiov-^  xcixiaro-  u.  s.  w.  Auch  die 
betonung  der  neueren  sla vischen  sprachen  weist  auf  diese  accent- 
bewegung  hin,  die  folglich  als  indogermanische  angesetzt  werden 
darf.  In  Übereinstimmung  mit  der  durch  altindisch,  griechisch 
und  slavisch  bezeugten  wurzelbetonung  bei  der  gradation,  er- 
scheint das  comparativsuffix  im  germanischen  in  der  form  -i^aw-, 
•osan-,  bei  den  adverbiell  gebrauchten  neutralformen  als  -*>,  00: 
germ.  batimn-  »der  bessere«  (goth.  haiizan"^  an.  letri,  as.  hetiro, 
ags.  hetra^  ahd.  hetiro);  germ.  hlinddean-  »der  blindere«  (goth. 
hlindojsan-,  Bii.bUndari,  as.  hlindoro,  ags.  blindra,  ahd.  hlindoro); 
germ.  beUiz  adv.  »besser«  (an.  betr,  as.  bat,  bet,  ags.  bet,  ahd. 
iflg);  germ.  ndhviz,  ndhvdz  adv.  »näher«  (goth.  nehvisiüx  nehvie, 
an.  n<Brry  as.  ahd.  ndhor)\  germ.  sipoz  adv.  »später«  '{^üci.sidar, 
as.  sidor,  ahd.  sidor).  Im  germ.  jungor  »jung«  (goth.  jugga-, 
an.  ung-r,  as.  ahd.  jung,  ags.  geong  =  altind.  yuvagdr  »jugend- 
lich«, lat.  jttvencurS,  grundf.  *yuvankch),  comp.  germ.  junhimn- 
(goth.  jühiean-  für  ^junhizan-,  an.  ceri,  nach  Thörodd's  angäbe 
mit  nasalem  ce,  für  ^johizan-,  *junhizan-)  und  superl.  an.  oest^ 
für  *jimhi$ta-,  mag  sich  die  tonbewegung  in  svädti-,  svöt dtyams-, 
scffdiskthor,  ^dv-,  ^d^v-,  fiÖKfzo-  abspiegeln;  an.  yngri,  yngstr, 
as.  jungaro,  ags.  geongra,  gyngra,  geongost^  gyngest,  ahd. 
jungiro  u.  dgl.  sind  dann  als  spätere  analogiebildungen  an- 
zusehen. 

Wie  verhält  es  sich  schliesslich  mit  dem  in  den  indoger- 
manischen declinationsendungen  häufig  vorkommenden  s?  Im 
nom.  sg.  masc.  wäre  für  alle  ursprünglich  oxytonirten  und  ein- 
silbigen stamme  nach  unserer  regel  die  endung  -s  zu  erwarten: 
jungds,  dauddSy  hardtis,  haidüs,  küs  ==  altind.  gaus  »kuh«,  hvas 
=  altind.  kas  »wer«  u.  s.  w.;  für  alle  anderen  stamme  die 
endung  'Z:  völfaz,  dmsaz^  ntäisaz,  sdnpaz,  dnparaz,  ddußuz,  etiuz 
u.  s.  w.  Im  gen.  ^.  der  weiblichen  o-stämme  wäre  ebenso  je 
nach  der   betonung  -s  und  -z  zu   erwarten:   snuzos,  peuäos^ 
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aber  nos6z^  fersnoz,  follipoz,  salipvdz  u.  s.  w.  So  noch  in 
anderen  declinationsendungen,  die  idg.  s  enthalten.  Das 
germanische  weist  aber  überall  nur  -z  auf  ^):  n.  sg.  m.  vdfaz 
(goth.  i>ulfs,  nach  gothischem  auslautsgesetze  für  *vulf0,  an. 
tdfr,  älteste  runensprache  -AR;  in  den  westgermanischen  sprachen 
mit  gesetzmässigem  abfall  des  -js:  as.uidf,  ags.vulf^  dihd.wolf); 
gen.  s^fem.  geboz  (goth.  gibos  für  *gibo0,  an.  gjafar,  as.  gebo, 
geba,  ags.  gife,  ahd.  gebo);  n.  pl.  m.  volßjs  (goth.  vtdfos  für 
*vidfoz,  an.  tdfar,  ahd.  troZ/a)  u.  s.  w.  Die  spräche  hielt 
auf  einheit  der  flexionsendungen.  Wo  die  phonetische 
entwicklung  die  einheit  beeinträchtigen  würde,  da  suspendirte 
die  spräche  das  lautgesetz  und  monopolisirte  die  am  häufigsten 
vorkommende  endung,  und  das  Avar  im  obigen  falle  die  flexions- 
endung  bei  nicht  oxytonirten  stänunen.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  3.  pl.  ind.  sind  (goth.,  as.,  ags.  sind,  ahd.  sint) ;  altind. 
sdnti  führte  auf  germ.  *sinp^  die  sonstige  endung  der  3.  pl.  ind. 
war  aber  -wd,  und  sinp  musste  sich  dieser  fügen. 

Wir  können  jetzt  in  grossen  zügen  die  geschichte  der  ger- 
manischen accentuation  von  der  ältesten,  indogermanischen  zeit 
bis  zu  jetziger  zeit  überblicken.  Der  indogermanische  accent 
war  seinem  wesen  nach  ein  rein  chromatischer,  seinem  gebrauche 
nach  ein  unbeschränkt  freier.  Wir  müssen  annehmen,  dass  wir 
in  der  altindischen  accentuation  —  wenn  wir  von  dem  offenbar 
unursprünglichen  svarita  absehen  —  ein  ziemlich  ti'eues  bild 
jener  uralten  accentuation  besitzen.  In  der  gemeinsam  euro- 
päischen Sprachperiode  hatte  der  accent  noch  seinen  ursprüng- 
lichen Charakter:  dass  er  noch  ein  rein  chromatischer  war, 
dafür  bürgt  der  accent  der  classischen  sprachen ;  dass  er  neben- 
bei noch  seine  volle  freiheit  und  nicht  etwa  wie  im  griechischen 
eine  begränzte  freiheit  hatte,  dafür  bürgt  die  freie  accentuation 
der  litauischen  und  mehrerer  neuslavischen  sprachen.  Erst 
nachdem  sich  das  germanische  von  seinem  nächsten  verwandten, 
dem  slavo-litauischen  geschieden  und  sein  sonderleben  an- 
gefangen hatte,  treffen  wir  den  accent  in  seinem  wesen  etwas 
verändert;  er  war  exspiratorisch  geworden  oder  vielleicht,   da 

*)  Im  gen.  sg.  der  männlichen  und  sächlichen  a-stämme  ist  die  endung 
germ.  -s,  volfas  (goth.  vulfis,  an.  wZ/s,  älteste  runensprache  -AS,  as.  uülfes 
ags.  vuJfeSf  ahd.  wolfes).  Das  8  hielt  sich  hier,  weil  es  eigentlich  88  war, 
und  als  solches  seinen  tonlosen  Charakter  bewahren  musste)  idg.  värkasya 
=  germ.  ^volf-asjy  *volf'a88,  volfa8),  s.  Ebel  in  Zeitschr.  IV  s.  149  u. 
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er  wohl  dabei  noch  seinen  chromatischen  Charakter  behielt, 
chromatisch -exspiratorisch.  Aber  die  zweite  charakteristische 
eigenschaft  des  indogermanischen  accents,  die  freiheit,  hatte  die 
urgermanische  accentuation  in  wunderbarer  Vollständigkeit  be- 
hauptet Der  dann  folgende  Übergang  zur  gebundenen  accen- 
tuation (wurzelbetonung)  ist  eine  gründlich  durchgeführte  ana- 
logiebildung.  Die  falle,  in  denen  de.r  accent  auf  der  Wurzelsilbe 
ruhte,  waren  schon  unter  dem  alten  betonungsprincipe  in  der 
majorität,  und  diese  betonungsweise  griff  dann  in  der  germani- 
schen grundsprache  um  sich,  indem  die  wortformen,  die  den 
accent  auf  der  endung  hatten,  ihn  nach  und  nach  auf  die 
Wurzelsilbe  zurückzogen.  Aus  der  stricten  durchführung  der 
Wurzelbetonung  in  allen  lebenden  germanischen  sprachen  könnte 
man  vermuthen,  dass  der  Übergang  zum  neuen  betonungsprincipe 
schon  ganz  vollendet  war,  ehe  die  germanische  grundsprache 
sich  in  dialecte  spaltete.  Hiergegen  sträuben  sich  aber  die  in 
der  althochdeutschen  nietrik  oft  als  oxytona  geltenden  pro- 
nominalformen unsih,  inan,  imo,  iru,  ira,  deren  accentuation 
sich  schwerlich  anders  als  eine  erbschaft  aus  der  zeit  der  freien 
betonimg  erklären  lässt,  denn  es  entsprechen  den  vier  letzten 
im  alt  indischen  der  reihe  nach  die  oxytonirten  formen  imdm, 
asmai^  asyai,  asyd's  (vgl.  Scherer,  Z.  G.  s.  152).  Es  ist  daher 
anzunehmen,  dass  bei  der  Spaltung  der  germanischen  grund- 
sprache die  betonung  der  Wurzelsilbe  zwar  die  dominirende 
war,  dass  aber  daneben  noch  formen  mit  alter  betonung  fort- 
lebten, die  sich  erst  in  den  einzelsprachen  allmählich  der  haupt- 
richtung  angeschlossen  haben. 

Man  wird  vielleicht  die  resultate,  zu  denen  mich  meine 
Untersuchung  geführt  hat,  im  hohen  grade  auffallend  finden. 
Es  kann  freilich  sonderbar  erscheinen,  dass  ein  in  der  grauen 
Vorzeit  zu  gründe  gegangenes  betonungsprincip  sich  noch 
heutigen  tages  in  den  deutschen  verbalformen  zieheti  gezogen, 
sieden  gesotf^i,  schneiden  gesdmitkn  in  seinen  folgen  spüren 
lässt.  Es  muss  frappiren,  dass  es  der  germanische  consonantis- 
mus  ist,  der  uns  den  schlüssel  zur  proethnischen  accentuation 
an  die  band  giebt,  während  man  diesen  bisher  vergebens  im 
germanischen  vocalismus  gesucht  hat.  Wird  man  aber  auch 
meine  resultate  auffallend  finden,  so  hoffe  ich  doch,  dass  man 
rfe  nicht  im  gleichen  grade  unwahrscheinlich  finden  wird.  Man 
erinnere  sich  des  ganges  der  Untersuchung.    Von  einem  schein- 

Z<iUr1irm  f.  vtfr^l.  Spraclif.  N.F.TII.2.  9 
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bar  unregelmässigen  punkte  in  der  conjugation  ausgehend  bin 
ich  durch  eine  apagogische  beweisführung  —  eine  beweismethode, 
die  selbst  von  der  stringenten  mathematik  nicht  verachtet  wird  — 
zu  einer  erklärung  gelangt,  die  nicht  nur  für  jenen  fall  voll- 
ständig befriedigend  war,  sondern  durch  welche  gleichzeitig  eine 
reihe  bisher  ebenfalls  als  Unregelmässigkeiten  dastehender  sprach- 
erscheinungen  sich  als  ganz  organische  producte  der  sprach- 
entwicklung  bewährten.  Eben  in  dem  durch  die  erklärung 
enthüllten  harmonischen  zusammenhange  verschiedener  sprach- 
erscheinungen  unter  einander  und  mit  der  ganzen  Sprachent- 
wicklung finde  ich  für  die  richtigkeit  meines  bew^ises  die  beste 
bestätigung. 

Sollten  meine  resultate  von  der  kritik  acceptirt  werden,  so 
haben  wir  in  ihnen  einen  ausgangspunkt  für  eine  weitere  Unter- 
suchung über  die  urgermanische  accentuation.  Dadurch  werden 
wir  der  grossen  frage  von  der  entstehung  des  ablauts  näher 
zu  leibe  rücken.  Dass  das  grundprincip  in  Holtzmann's  ablauts- 
theorie,  die  annähme  eines  weitumfassenden  einflusses  der  accen- 
tuation auf  den  vocalismus  fest  steht,  ist  für  mich  eine  ab- 
gemachte sache;  aber  die  form,  die  Holtzmann  seiner  theorie 
gegeben  hat,  lässt  sich  mit  dem  hier  gewonnenen  nicht  in  Über- 
einstimmung bringen  und  muss  von  grund  aus  geändert  werden. 

•Die  wichtigsten  neuen  ergebnisse  obiger  imtersuchung  sind 
kurz  zusammengefasst  folgende  : 

1)  Das  germanische  hatte  noch  nach  dem  eintreten  der 
lautverschiebung  den  freien  indogermanischen  accent. 

2)  Doch  war  der  accent  nicht  länger  wie  im  indogermani- 
schen rein  chromatisch,  sondern  er  war  zugleich  exspiratorisch. 

3)  Wenn  idg.  A:  ^  jp  im  inlaute  sich  im  germanischen  bald 
als  Ä  >  /",  bald  als  g  d  b  wiederfinden,  so  ist  dies  durch  jene 
ältere  accentuation  bedingt. 

4)  Ebenso  hängt  die  zweitheilung  des  idg.  s  in  germ.  s 
und  0  im  inlaute  von  der  früheren  accentuation  ab. 

5)  Die  erste  lautverschiebung  gestattet  —  die  unbedingte 
nichtVerschiebung  in  gewissen  consonantencomplexen  abgerechnet 
—  keine  häufenweise  auftretenden  ausnahmen. 

Kopenhagen,  juli  1875. 

Karl  Verner. 
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Zur  ablautsfrage. 

In  einer  Schlussbemerkung  des  obigen  aufsatzes  habe  ich 
ganz  kurz  ausgesprochen,  dass  die  von  Holtzmann  für  den  ab- 
laut  aufgestellte  theorie  ^)  mit  den  in  jenem  aufsatze  gewonnenen 
resultaten  nicht  übereinstimmt.  Ich  gedachte  so  bald  wie  mög- 
lich diesen  satz  durch  eine  zweite  abhandlung  zu  rechtfertigen, 
in  welcher  ich  den  einfluss,  den  die  gefundene  urgermanische 
betonung  auf  den  vocalismus  ausgeübt  hat,  nachweisen  wollte ; 
es  gebrach  mir  aber  in  Kopenhagen  an  zeit,  um  diese  meine 
absieht  zu  verwirklichen,  und  in  meinem  jetzigen  aufenthalts- 
orte,  wo  mir  die  nöthigen  hülfsmittel  abgehen,  sehe  ich  mich 
weder  jetzt  noch  in  einer  näheren  Zukunft  im  stände  eine  aus- 
führliche abhandlung  zu  bringen.  *  Ich  finde  es  indess  nicht 
ganz  angemessen,  den  satz  von  der  Unrichtigkeit  der  Holtz- 
mann'schen  Iheorie  längere  zeit  als  eine  blosse  behauptung 
stehen  zu  lassen,  zumal  er  gegen  einen  verstorbenen  forscher 
gerichtet  ist,  dem  die  germanische  philologie  so  sehr  vieles 
schuldig  ist,  und  ich  gebe  daher,  indem  ich  mich  auf  den  haupt- 
punkt  des  ablautes,  die  Spaltung  des  idg.  a  in  germ.  a,  e,  o 
beschränke,  nach  meinen  notizen  einige  bemerkungen  in  kürzester 
fassung.  Den  leser  bitte  ich  hierin  nur  eine  grössere  note  zu 
jener  Schlussstelle  zu  sehen. 

Ein  hauptsatz  in  Holtzmann's  theorie  ist  die  annähme,  dass 
germ.  i  (e)  nur  in  unbetonten  silben  aus  idg.  a  hervor- 
gehen kann.  Diesem  satze  zu  liebe  nimmt  er  für  eine  ganze 
reihe  von  Wörtern  eine  Verschiebung  des  proethnischen  accents 
an.  Um  z.  b.  vom  idg.  bhärämi  »ich  trage«  zum  entsprechen- 
den goth.  baira,  ahd.  biru  zu  gelangen,  setzt  er  eine  Übergangs- 
stufe  hhard'mi  an;  ebenso  kann  as.  ehu  »pferd«  nach  seiner 
meinung  nicht  direct  aus  der  sich  aus  altind.  dgva-s,  gr.  Inno-g^ 
lat.  egtiu-s  ergebenden  idg.  grundform  *dkva'S  entstanden  sein, 
sondern  setzt  eine  Übergangsform  *akvärS  voraus,  u.  s.  w.  Beim 
eintreten  des  neuen  germ.  betonungsprincips  ging  dann  der 
accent  auf  seinen  ursprünglichen  platz,  die  Wurzelsilbe,  zurück, 
h  diesem  unmotivirten  herumspringen  des  accents,  in  der  an- 
nähme jener  sonst  durch  nichts  zu  erweisenden  Übergangsformen 
liegt  die  schwäche  der  ganzen  theorie,  und  es  wird  dem  zweifei 
räum  gegeben. 

*)  üeber  den  ablaut,  Karlsruhe  1844. 
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Das  erscheinen  des  e  statt  idg.  a  in  den  praesensformen 
der  a-wurzeln  gehört,  wie  Curtius  uns  gelehrt  hat,  schon  dem 
gemeinsam  europäischen  sprachzustande  an;  man  sehe  Fick, 
die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas  s.  176  ff. 
Das  dem  ai  im  goth.  baira  und  dem  i  im  ahd.  biru  zu  gründe 
liegende  e  ist  mithin  eben  so  alt  wie  das  e  in  gr.  (piQ(o,  lat. 
fero  und  altslav.  berq.  Dem  zufolge  müsste,  wenn  Holtzmann's 
theorie  stichhaltig  wäre,  der  accent  schon  in  jenen  frühen  zelten 
von  der  im  altind.  bhdrämi  eingenommenen  stelle  umgesprun- 
gen sein,  aber,  abgesehen  davon,  dass  dann  auch  z.  b.  für  das 
griechische  ein  umspringen  des  accents  anzunehmen  wäre  {bhä- 
rdmi  —  bhar^mi  —  ^iQdo),  so  wird  die  von  Holtzmann  hypothetisch 
angesetzte  Übergangsform  bharÄmi  durch  den  vorbeigehenden 
aufsatz  geradezu  widerlegt,  denn  es  ist  daselbst  gezeigt  worden, 
dass  der  accent  noch  nach  dem  eintreten  der  lautverschiebung, 
also  in  einer  ausschliesslich  germanischen  sprachperiode,  auf  der 
Wurzelsilbe  rulite.  Auch  in  as.  ehu,  ahd.  swehur,  zehan,  fedara, 
nevo,  fersna  lag,  wie  gezeigt,  der  accent  von  alters  her  auf  der 
Wurzelsilbe,  und  doch  ist  auch  in  diesen  Wörtern  das  e  schon 
in  der  europ.  sprachperiode  statt  idg.  a  eingetreten.  Es  kann 
mithin  nicht  geleugnet  werden,  dass  auch  das  a  in  einer  be- 
tonten Silbe  sich  zu  e  (i)  gestalten  kann.  Damit  zerfallt  der 
obige  Holtzmann'sche  satz  und  alles,  was  darauf  gebaut  ist 

Dennoch  beruht  nach  meinem  dafürhalten  die  gestaltung 
des  idg.  a  in  den  Wurzelsilben  zu  germ.  e  (i)  und  o  (u)  in 
allen  fällen  auf  der  accentuation.  Soll  eine  neue  theorie  ge- 
bildet werden,  so  wird  die  forderung  gestellt  die  idg.  accentu- 
ation, die  am  treuesten  im  altind.  repräsentirt  ist,  als  auch  im 
grossen  ganzen  für  das  urgermanische  geltend  zu  respectiren. 
Eine  theorie,  die  dieser  forderung  genugthuung  leistet,  ohne  der 
sprachentwickelung  gewalt  anzuthun,  lässt  sich  auch  geben. 
Ich  gehe  im  germ.  von  zwei  der  zeit  und  dem  wesen  nach 
verschiedenen  Umgestaltungen  des  ursprünglichen  a  aus: 

1)  Eine  ältere  Umgestaltung.  Bei  dieser  ging  ein  be- 
tontes a  in  e  über,  das  später  unter  umständen  zu  *  werden 
konnte.  Dieser  art  sind  die  e  (i)  der  praesensformen,  z.  b. 
germ.  kvepan,  beran,  verpan^  finpan;  weiter  die  e  ^i>  einer  menge 
von  Wörtern:  germ.  tehan  »zehn,«  fehu  >vieh,<  svehra- »schwä- 
her,«  rekveza-  »finsterniss,«  fepra  >feder,«  medu-  »meth,«  midjor 
»medius,«  nefan-    >neffe,«   svestar  »Schwester,«  nevan  »neim,« 
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fimf  >fänf,«  fersna  iferse,«  heru-  »schwert«  u.  a.,  denen  im 
altind.  der  reihe  nach  entsprechen:  ddgan,  pdgu,  gvdgura-,  rdjas, 
pätrch^  Modhu,  mdähya-^  ndpät-,  svdsar,ndvan,pdncan,p^rs}mi', 
gdrth.  Dieser  frühere  Übergang  des  a  in  e  ist  eben  jener  von 
Curtius  als  gemeinsam  em^opäisch  erkannte,  er  braucht  aber 
nicht  bei  der  Spaltung  der  europäischen  grundsprache  abge- 
schlossen zu  sein,  sondern  kann  sich  noch  in  der  folgenden 
Periode  fortgesetzt  haben.  Dass  der  Übergang  —  gerade  in 
Widerspruch  mit  Holtzmann's  auffassung  —  durch  den  auf  dem 
vocale  ruhenden  accent  bedingt  ist,  davon  wird  man  sich 
überzeugen  können,  wenn  man  das  bei  Fick,  die  ehemalige 
Sprachemheit  s.  185  zusammmgestellte  material  mit  berück- 
sichtigung  der  betonung  der  bezüglichen  altind.  Wörter  durch- 
geht. Für  den,  der  in  seiner  modernen  betonungsweise  allzu 
befangen  ist,  wird  die  physiologische  erklärung  des  Übergangs 
eines  betonten  a  in  e  Schwierigkeiten  bieten;  wenn  man  sich 
aber  erinnert,  dass  der  idg.  accent  rein  chromatisch  war,  und 
dass  der  gemeinsam  europäische  accent  diesen  Charakter  noch 
bewahrt  hatte,  so  wird  es  einleuchten,  dass  bei  beurtheilung 
des  übei^angs  nur  die  chromatische  seite  des  tones  in  betracht 
kommt,  während  die  exspiratorische  seite  des  modernen  tones 
dabei  keine  rolle  spielt.  Helmholtz  hat  uns  gezeigt,^)  dass  die 
verschiedenen  qualitäten  der  vocale  durch,  verschiedene,  in  den 
vocalen  latente  constante  »eigentöne«  bedingt  sind.  So  giebt 
er  für  das  norddeutsche  a  als  eigenton  das  zweigestrichene  b 
an,  für  das  hellere  italienische  und  englische  a  den  eigenton 
dreigestrichenes  d;  bei  a  variirt  der  dominirende  eigenton  zwischen 
dreigestrichenem  g  und  dreigestrichenem  as,  bei  e  ist  er  das 
dreigestrichene  b,  endlich  bei  i  erreicht  er  seine  höchste  ton- 
stufe, das  viergestrichene  d.  Die  eigentöne  der  vocale  a,  a,  e,  i 
liegen  also  in  einer  steigenden  scala.  In  dem  übergange  eines 
bochtonigen  a  in  a  und  weiter  in  e  müssen  wir  dann  eine 
äusserung  der  in  der  sprachentwickelung  eine  so  erhebliche 
rolle  spielenden  assimilation  sehen:  der  auf  dem  vocale  ruhende 
hochton  attrahirt  den  eigenton  desselben,  ein  anderer  eigenton 
giebt  aber  eine  andere  vocalqualität.  Zum  weiteren  verständ- 
niss  dieses  Übergangs  kann  ich  auf  Scberer,  Zur  Gesch.  s.  121 

*)  Lehre  von  den  tonempfmdungen  s.  163—181. 
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bis  132  verweisen,  wo  er  ausführlieh  begründet  und  mit  bei- 
spielen  aus  der  Sprachgeschichte  belegt  ist.^) 

2)  Eine  jüngere  Umgestaltung.  Bei  dieser  ging  ein  un- 
betontes a  vor  r,  ly  n  und  m,  das  heisst  vor  consonanten, 
bei  denen  der  stimmton  stark  hervortretend  ist,  in  o  (weiter 
in  u)  über,  vor  allen  anderen  consonanten  aber  in  e  (weiter 
in  i).  Beispiele  dieses  Übergangs  finden  wir  z.  b.  in  den  parti- 
cipformen  germ.  boranch  »getragen,«  vordanor  »geworden,«  fun- 
danor  »gefunden,«  Tcvedcma-  »gesprochen«  u.  s.  w.;  dann  in 
anderen  fallen,  wie  z.  b.  germ.  folla-  »voll,«  vöOa  »wolle,« 
tungan  »zunge,«  -Äwn  (indefinita  bildend)  =  lat.  -cunfque)^ 
undar  »unter,«  kunda-  »gebürtig,«  himda-  »hundert,«  mimda- 
»geglaubt,«  frumor  und  formor  »erste,«  wnibi  »um,«  svegra 
»schwieger,«  pridjan-  »dritte,«  fedvSr  »vier,«  seban  »sieben« 
u.  a.,  die  den  accent  im  urgerm.  auf  der  endung  hatten,  wie 
die  entsprechenden  altind.  Wörter  bezeugen:  püntd-  (für*jparwÄ-), 
ürnd'  (f.  *vam(^)^  jihvd^  (f.  *dyanghvä^)j  -cand,  antdr,  jätd- 
(f.  *janUi-),  gcUd-  (f.  ^gantd-),  matd-  (f.  *mantd'),  paramd^,  abhi 
(f.  *am&Ät),  Qvagrü\  trttya-,  eatvö^ras,  saptdn.  Während  wir 
in  der  entwickelung  eines  betonten  idg.  a  zu  germ.  e  (i)  eine 
durch  den  hochton  hervorgerufene  erhebung  des  vocals  ge- 
funden haben,  müssen  wir  in  dem  übergange  eines  unbetonten 
idg.  a  in  germ.  e  (i)  und  o  (u)  eine  Schwächung  des  vocals 
sehen,  indem  durch  die  auf  die  tonsilbe  zu  verwendende  kraft 
das  vorausgehende  a  in  seiner  articulation  vernachlässigt  wurde, 
d.  h.  ohne  die  für  das  reine  a  erforderliche  volle  mundöflhung 
hervorgebracht  wurde;  die  wähl  des  dunkleren  oder  helleren 
vocals  hing  dann  von  dem  auf  a  folgenden  consonanten  ab. 
Dass  diese  Schwächung  des  ursprünglichen  a  in  germ.  Wörtern 
später  eingetreten  ist  als  die  oben  besprochene  erhebung,  er- 
hellt deutlich  daraus,  dass  die  übrigen  europäischen  sprachen 
in  den  entsprechenden  Wörtern  mit  dem  germ.  in  der  ent* 
Wickelung  des  a  gewöhnlich  nicht  übereinstimmen:  lit.  jw/uo-s 
»voll;«  lit.  iAlna  »wolle,«   lat.  vellu-s  (f.  *t;e?wtt-s);    lat.   irUer; 


>)  Zu  den  von  Scherer  angefahrten  beispielen  kann  ich  ein  beispiel 
aus  meiner  muttersprache  fügen.  Im  Kopenhagener  dialekte  liegt  der  nor- 
male redeton  ziemlich  hoch;  in  folge  dessen  halt  sich  das  a  nicht  rein, 
sondern  bekommt  z.  b.  in  den  Wörtern  gade,  male,  have  einen  laut,  der 
zwischen  a  und  d  in  der  mitte  liegt.  Dies  fällt  besonders  ins  ohr  bei  frauen 
und  kindem,  deren  kleinere  kehlköpf e  eine  höhere  Stimmung  haben. 


Digitized  by 


Google 


Zur  ablautsfrage.  135 

lit.  semta-s  =  gr.  kxa%6-v  =  lat.  cewturm;  lit.  pirwio-s  »der 
ersfe;«  gr.  a/u^i,  lat.  ambi-;  lat.  gtia^«ior.  Dies  zeigt,  dass  die 
Schwächung  in  der  europäischen  grundsprache  noch  nicht  zur 
geltung  gekommen  war,  was  mit  der  erhehung  der  fall  ist, 
sondern  sich  erst  entwickelt  hat,  nachdem  das  germanische 
aus  dem  europäischen  grundstocke  ausgeschieden  war.^) 

In  vielen  fallen  können  nun  aus  der  vocalqualität  rück- 
schlfisse  auf  die  urgerm.  accentuation  gezogen  werden.  Das 
einem  ursprünglichen  a  entsprechende  o  (u)  weist  auf  unbeton- 
ten vocal  im  urgerm.  zurück;  das  aus  a  entstandene  e  (i)  be- 
zeugt nur  vor  r,  l,  n  und  m,  dass  es  im  urgerm.  in  einer  be- 
tonten silbe  stand,  in  allen  anderen  Stellungen  bleibt  es  unent- 
schieden, ob  im  urgerm.  ein  betonter  oder  unbetonter  vocal 
vorlag.  So  lässt  sich  aus  dem  wurzelvocale  allein  in  goth, 
mikikh  »gross,«  vigch-  »weg,«  taihun  »zehn,«  tigu-  »zehnt,«  ligra-^ 
^lager,«  ibna-  »eben,«  hUfttb-  »dieb,«  gistra-^dagis  »morgen,« 
smstar  »schwester,«  niun  »neun,«  an.  sei  »sitz,«  as.  feterös 
»fesseln,«  nebal  »nebel,«  ags.  ßegn  5»held,  ritter,«  germ.  kvidjor, 
m.  »wort,  sprach«  (as.  quidi,  ags.  cvide,  ahd.  quiti,  bei  Isidor 
qtihide\  wz.  Jcvap,  kve^d)  u.  a.  nichts  über  die  urgerm.  accentu- 
ation entscheiden.  Dagegen  geht  goth.  filla-,  n.  »feil,  haut« 
für  *felnar  =  lat  pellirs,  gr.  nSXXa  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auf  eine  paroxytonirte  grundform  *pdrna-  zurück,  während 
für  goth.  fulla-  »voll«  die  idg.  grundform  "^pamä-  oxytonirt 
war.  Ebenso  muss  die  Verschiedenheit  des  wurzelvocals  in  an. 
ijami  m.  (d.  i.  *keman-)  »kern«  und  Tcom  n.  »körn,«  }>jarf-r 
(d.  i.  ^perfa-)  »dürftig,  nothleidend«  und  purft  f.  »bedürfniss,« 
a/anf  f.  (d.  i.  *geräa)  »gürtel«  und  gyrda  (d.  i.  *goräja)  »gürten,« 
verk  n.  »werk«  und  orka  (d.  i.  *vorka)  »bewirken,  vermögen«  auf 


')  Man  könnte  versucht  sein,  die  Schwächung  mit  dem  übergange  des 
rein  chromatischen  accentes  in  den  chromatisch-exspiratorischen  in  causal- 
verbindong  zu  setzen,  so  zwar,  dass  es  eben  der  exspiratorische  Zuwachs 
des  accentes  wäre,  der  gesteigerten  kraftaufwand  in  anspruch  genommen 
und  die  Schwächung  des  vorausgehenden  vocales  mit  sich  geführt  hätte. 
Dies  ist  sehr  möglich,  lässt  sich  aber  keineswegs  mit  Sicherheit  sagen,  da 
das  altindische  mit  seinem  rein  chromatischen  accente  auch,  wiewohl  spo- 
radisch, die  Schwächung  eines  der  tonsilbe  vorausgehenden  a  zu  %  und  u 
kennt:  püdr-  »vater«,  sthitd-  »Status«  v.  wz.  athä,  hitd-  »gesetzt«  v.  wz. 
^,  fwrd-  »Stadt«  v.  wz.  par  »füllen«,  girtUi  »er  schlingt«  v.  wz.  par, 
(ü^d«  »wir  befehlen«  neben  gasmi  »ich  befehle«  v.  wz.  gas  u.  a. 
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einer  früheren  accentverschiedenheit  beruhen,  wie  im  infinitiv 
hera  gegenüber  dem  participlum  borinn.  Auch  der  vocal  in 
dem  oben  s.  121  angeführten  an.  gylt-r  f.  (d.  i.  *goUja-)  zeugt 
für  urgerm.  betonung  des  femininbildenden  suffixes  -^a. 

So  mag  im  grossen  der  Sachverhalt  mit  den  im  germ.  aus 
ursprünglichem  a  entstandenen  e  (i)  und  o  (u)  sein.  Ausnahmen 
giebt  es  freilich.  Mitunter  scheint  ein  o  (u)  nicht  an  seinem 
platze  zu  sein,  es  ist  aber  in  solchem  falle  zu  erwägen,  ob 
nicht  andere  einflüsse  auf  den  vocal  gewirkt  haben  können. 
Im  lateinischen  hat  sich  zuweilen  ein  e  durch  vereinigten  ein- 
fluss  eines  vorhergehenden  lippenlautes  und  eines  nachfolgenden  l 
in  u  (älter  o)  gewandelt,  wie  z.  b.  in  volt,  vult  neben  veUe, 
vtUsiAS  neben  vettere,  pulsus  neben  pellere,  sepuUm  neben  sepe- 
lire.  Auf  slawischem  gebiete  treffen  wir  denselben  Übergang 
im  russischen,  wo  die  für  voloc^  »schleppen,«  motöU  »mahlen,« 
pcioti  »gäten,«  potöva  »spreu,«  molokö  »milch,«  polönU  »gefan- 
genschaft«  anzusetzenden  russ.  grundformen  *volöi,  *molti,  *poU 
(v)U,  *polva,  *molko,  *polnü  sich  aus  den  urslaw.  grundformen 
*velkti,  *melfi  u.  s.  w.  (=  asl.  vUSti,  mUti,  pUt%  pUva,  nU^ko, 
plönU)  entwickelt  haben.  Auch  in  den  germanischen  sprachen 
ist  der  Übergang  nicht  unbekannt,  wie  aus  ahd.  wolta  neben 
dem  seltenen  welta  =  goth.  vilda  und  ahd.  wola  neben  wela  = 
an.  ags.  vd  hervorgeht.  Somit  wage  ich  dieselbe  erklärung 
für  das  goth.  vulpu-j  m.  »herrlichkeit«  in  anspruch  zu  nehmen. 
Die  Wurzel  ist  idg.  var  »wählen,  wollen,«  die  sich  als  val  in 
allen  europäischen  sprachen  vorfindet;  da  aber  das  p  auf  ur- 
germ. Wurzelbetonung  weist,  kann  das  ti  (germ.  o)  keine 
Schwächung  sein,  sondern  es  ist  anzunehmen,  dass  ein  ursprüng- 
liches *vel]m-  in  "^völjm-  überging,  ganz  ebenso  wie  die  aus 
derselben  wurzel  gebildeten  ahd.  welta  und  wda  zu  wolt-a  und 
wola  wurden.  Aehnlich  mag  es  sich  mit  germ.  volfa-^  m.  »wolf« 
verhalten;  das  f  und  die  accentuation  verwandter  sprachen 
weisen  auf  einen  paroxytonirten  stamm.  Geht  man  von  einem 
muthmasslichen  germano-baltischen  ^velkorS  aus,  so  kann  gerra. 
volforz  sich  daraus  durch  die  Übergangsstufen  "^velhva-z,  ^volhvors 
entwickelt  haben;  dieselbe  grundform  ^velka-s  führt  zu  lit.  mlkorS 
lett.  wilh-s  und  zu  der  allen  slavischen  sprachen  zu  gründe 
liegenden  form  vilkü  (asl.  vUkil^  vlUku,  poln.  tvük,  böhm.t??*); 
das  russ.  volkü  basirt  auf  einer  grundform  *vUlkü  statt  *vWää, 
indem  das  v  und  l  im  verein  ebenfalls  hier  das  helle  ^  zum 
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dunklen  U  verwandelten    (vgl.  J.  Baudouin  de  Courtenay,   O 
drevne-poliskomü  jazyke,  Lpz.  1870,  s.  72  note  1).  ^) 

Aber  nicht  alle  a  unterlagen  dem  zerstörenden  einflusse 
des  aecents..  Es  bestehen  ja  in  den  verschiedenen  germ.  sprachen 
eine  menge  von  a,  die  sowohl  die  erhebung  wie  die  Schwächung 
überlebt  haben.  So  z.  b.  in  germ.  anparä-  »ander,«  rapa- 
>rad,«  sanpa-  »wahr,«  mapla-  »rede,«  anpjar-  »stirn,«  hoaparor 
»uter,«  tanp-  »zahn,«  hareza-  »gerste,«  hatesor  »hass,«  aruzar 
>narbe,«  hatiz  »besser,«  in  den  infinitiven  fanhan,  slahan,  hl^hjan 
u.  s.  w.,  für  welche  sich  im  vorhergehenden  aufsatze  eine  ur- 
geroL  Wurzelbetonung  ergab;  ebenso  häufig  aber  in  Wörtern, 
die  im  urgerm.  den  accent  auf  der  endung  hatten,  wie  z.  b. 
in  germ.  fadar  »vater,«  sada-  »satt,«  andja-  »ende,«  Juirdu- 
»hart,«  hcusan-  »hase,«  anadi-  »ente,«  angan-  »biegung,«  fangar 
»fang,«  slagar  »schlag,«  sagjan  »sagen,«  in  den  participien 
iangana-',  slaganor  u.  s.  w.  Regelmässig  findet  dieses  a  sich 
im  praeL  ind.  sg.  der  verben,  die  im  praesens  einen  erhobenen, 
im  part.  praet.  pass.  einen  geschwächten  vocal  haben,  z.  b.  in 
ivap,  har,  band;  der  accent  ruhte  in  diesem  falle  im  urgerma- 
nischen auf  der  Wurzelsilbe.  Ebenso  findet  das  a  sich  durch- 
gängig in  den  zu  solchen  verben  gehörenden  causativen,  wie 
z.  b.  in  goth.  nasjan  »retten,«  sandja/n  »senden,«  ga-brannjan 
»verbrennen,«  ur-rannjan  »aufgehen  lassen,«  lagjan  »legen,« 
mndjun  »wenden,«  valtjan  »sich  wälzen,«  sagjan  »setzen,« 
sagqjan  »senken,«  die  im  urgerm.,  wie  gezeigt  ist,  die  endung 
betonten.  Somit  ergiebt  sich  als  resultat  —  was  auch  gegen 
Holtzmann's theorie geht — ,  dass  dieses  a  von  der  betonung 


*)  Wie  verhält  es  sich  mit  germ.  golpa-,  n,  »gold«?  Das  P  verbietet 
eine  urgerm.  betonuDg  golpd-  anzusetzen.  Nach  der  für  die  slawischen 
sprachen  erschliessbaren  grundform  *zaltO',  n.  wäre  im  urgerm.  *gälpa' 
zu  erwarten,  worin  doch  schwerlich  das  l  allein  den  Übergang  des  a  zu  o 
t*wirkt  haben  kann.  Ich  gebe,  doch  nur  als  eine  möglichkeit,  folgende 
erklänmg,  die  vielleicht  auch  in  anderen  fällen  in  anwendung  kommen  kann. 
Germ,  goipa-  ist  eine  bildung  von  der  idg.  wz.  g?iar  »glänzen,  gelb  seine, 
deren  europäische  form  ghal  ist.  Altind.  Mrita-  oder  harit-  =  altbaktr. 
zaifita-  führt  auf  ein  idg.  *gharita-,  dessen  neutrum  sehr  wohl  der  bedeu- 
tang  nach  (»das  gelbe«,  »das  glänzende«  seil,  metall)  das  Stammwort  für 
9oll>a-  sein  kann.  Eine  muthmassliche  europ.  form  dieses  wortes  *ghaUta'f  n. 
würde  zu  einem  urgerm.  *goUpa-  führen,  das  mit  der  neuen  betonung  zu 
*goUp€t',  und  mit  ausstossung  des  i  zu  goipa-  wurde  (vgl.  oben  s.  1^  die 
e&twicklung  der  germ.  causativstämme:  ♦«a^<;a*»  *«a^va-,  sa^a-). 
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vollständig  unabhängig  gewesen  ist,  gleichviel  ob  der 
accent  im  urgenn.  auf  der  Wurzelsilbe  oder  auf  der  endung  lag. 
Dieser  umstand  und  dabei  sein  regelmässiges  eintreten  in  Wort- 
bildungen, die  nicht  erst  auf  germanischem  gebiete  entstanden, 
sondern  aus  früheren  sprachperioden  übernommen  sind,  führt 
entschieden  zu  der  annähme,  dass  das  von  der  betonung  un- 
abhängige a  im  urgerm.  ein  von  dem  veränderlichen  a  akustisch 
verschiedener  laut  war,  und  dass  diese  zwei th eilung  desa 
mindestens  für  das  germ.  eine  ursprüngliche  war.  Ob  sie  aber 
ihre  motive  in  früheren  sprachzuständen  hat  oder  bis  in  die 
indogermanische  periode  hinaufreicht,  das  ist  eine  frage,  die 
einer  näheren  Untersuchung  werlh  ist. 

Carthaus  bei  Danzig,  am  31.  august  1875. 

Karl  Verner. 


Materialien  zur  lateinischen  wörterbildungs- 
geschichte. 

I. 

Die  substantiua  abstracta  auf  ^as. 
1.  In  nachstehendem  verzeichniss  der  Wörter  auf  4as  sind 
die  aus  nachhadrianischen  sprachquellen  geschöpften  (recc.) 
durch  cursive  schrift  unterschieden,  unter  den  Wörtern  älteren 
fundorts  (uett.)  aber  diejenigen  durch  gesperrten  druck  her- 
vorgehoben, welche  in  den  ciceronischen  Schriften  und  deren 
Zubehör  (Ad  Herenn.,  briefe  an  Cicero)  vorkommen,  und,  wenn 
kein  älterer  gewährmann  angegeben  ist,  dort  uns  auch  zuerst 
bekannt  werden.  Die  der  zeit  nach  erste  und,  wo  s  beigesetzt 
ist,  unseres  Wissens  zugleich  einzige  autorität  haben  wir  kund- 
zugeben unterlassen  unter  den  uett.  nur  bei  den  (dadurch 
gekennzeichneten)  bei  autoren  aus  der  zeit  von  August's  lod 
bis  Hadrian  (p  A)  zuerst  auftretenden  Wörtern^),  sonst  auch 
bei  den  recc.  den  ältesten  zeugen  oder  den  fundort  meist  an- 
gegeben. Zwei  puncte  (..)  nach  einem  gesperrt  gedruckten 
wort  besagen,  dass  es  nach  Cicero  lange  zeit  nicht  mehr,  und 
darm  erst  wieder  bei  recc.  erscheint  (s.  zu  nr.  20). 

*)  Zu  den  meisten  dieser  auloren  haben  wir  dasslficirie  Verzeichnisse 
der  voQ  ihnen  zuerst  oder  allein  gebrauchten  Wörter  theils  in  Meletemata 
lexistoTJca  specim.  I,  theils  an  anderen  orten  (worüber  nachweis  1. 1.  p.  VIII) 
gegeben. 
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AbnormitcLS  gloss. 

absurdit€LS  Aug(ustin). 

accessihüitas  Tertull.  s. 

acerbitas. 

acerhositas  Cassiod.  amic.  s. 

accliuilas  Caes  (cf.  168, 649). 

acidüas  Marc.  Empir.  s. 

acritas  Acc.  s.  (cf.  44,  199, 
495,541,629,731,772,855, 
eliam757,  —  et  239  a). 

adiuUas  Prob. 
lOadmirabilitas  s. 

aduersarieias  auct  Prae- 
dest.  s. 

aduersitas. 

adulteritas  Laber.  s, 

aduncitas. 

aedilitas  Plaut. 

oegrikLS  Ps.  Cypr.  s. 

aequabilitas. 

aequalitas. 

aequanimitas  Terent. 
90aequilibritas..(cf.73,2O3, 

306,  208,  244,  272,  310,  318, 

332,  334,  339,  354,  394,  403, 

411,464,504,520,527,533, 

618,  644,  786,  867). 

aequitas. 

aestas. 

aesUuüas  Yen.  Fort.  s. 

aetas  Plaut,  (cf.  26). 

aeternitas. 

aeuitas  Xu  tabb.,  Chalcid. 

affabilitas. 

affinitas  Plaut. 

afftuüas  Hier,  in  Job.  s. 
SOagilitas. 

alacritas. 

albedüas  Th.  (i.  e.  Thesaur. 
nou«  latin.)  p.  22.  Mai. 


älhescitds  Aug.  soliloq. 

alieniias  Coel.  Aurel.  s. 

(dmitas  Anecd.  Heluet.  gr. 

alteritas  Mar.  Victorin. 

altemitas  Prise. 

(dterplidtas  gl.  (cf.  77,  201, 

525et  783, 677,745,827,121). 

altilUas  Lact.  Plac. 
40amabilitas  Plaut. 

amaritas  Vitr.  s. . 

ambiguitas  (cf.  220). 

amoenitas  Plaut. 

angustitas  Acc.  s. 

anilitas  CatuU.  s. 

animaequüas  gl. 

animalitds  Myth.  Vat.  III  s. 

animositas  Cypr. 

annositas  Cod.  Theod.,  Aug. 
50anteritas  Th.p.34  (cf.  634). 

antiquitas. 

anxietas  (cf.  54,  205,  504, 
661,  715  et  417,  751,  754, 
835,  — 615et344,etadl44). 

anxiositas  Th.  p.  46. 

Appietas  s.  (cf.  471,  621). 

apricitas. 

aptabilitas  uet.  intpr.  Iren.  s. 

aquiUnitasxMA,  intpr.  Aristot. 
Rhet.  s. 

aquositas  G.  Aur.  s. 

arduitas  Varr.  s. 
60  ariditas. 

artificialüas  intpn  Ar.  Rhet.  s. 

asperitas. 

assiduitas. 

associetas  Cod.  Theod.  s. 

atritas  Plaut. 

atrocitas. 

auctoritas  XU  tabb.  III,  7 
Scholl,  Plaut 
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Äugustdlitas  inscr.,  C.  Theod. 

(cf.  15,  103, 140,  160,  204). 
auiditas  Plaut. 
70  austeritas. 
autumnitas  Cat. 
Balbitas  Th.  p.  75. 
beatitas  .  .  (cf.  466,691). 
bdlacitas  Th.  p.  63. 
benignitas  Plaut. 
büiffguUas  Cassiod.  s. 
biplicitas  gl. 
bonitas. 
breuitas. 
80  brocchitas  s. 

bromiditas  intpr.  Alex.  Trall.s. 
Caecitas. 

caesüas  Boeth.  s.   (cf.  774). 
calaraitasPlaut.,all.pr(isci). 
cdlctdosita»  gl. 
caliditas  gl. 
calliditas  Ter. 
callositas. 

cambitas  gl.  dvt&7cataXXaYij' 
90candidüas  AIcuin.  s. 

capacitas. 

captiuitas  (Cic.  frgm.). 

Caritas  Cat.  r.  r.  3. 

camälüas  Aug.  * 

camositas  gl. 

castitas. 

cauitas  Th.  Prise,  C.  Aur. 

cauosüas   S(cript.)    S(acra) 
ap.  Tert. 

causaiüas  ine.  quu.  ex  utroq. 
Test.  s. 
iOO  caiäelUas  Ennod.  s. 

celebritas. 

celeritas. 

Cereaiüas. 

certUas  gl. 


ceruicositas  Sid.  Apoll,  s. 
Christianitas  Aug.,  God.Th. 

(cf.  464,  577,  700, 301). 
drcuitas  S.  S.  intpr.  uet.  s. 
ciuilitas. 

ciuitas  Plaut,  all.  pr. 
llOclaritas. 

clauditas  (cf.  652,  174,  29, 

132  et  370,  790). 
coaeqtmlitas  Th.  p.  490. 
coaetemitas  Zen.  Ver.,  Aug. 
coaeuitas  Aug.  s. 
coenositas  Aug. 
cöhereditas  Hilar.  Pict. 
comitas  Plaut, 
commoditas  Plaut.,    all. 

com. 

communitas. 
X^comrmddbüitas  Aug. 
complicitas  Th.  p.  453. 
comprehensibilitas        Fulg. 

Rusp. 

conccbuitas  Aug. 
concilitas  gl.   dtalkay^  (cf. 

690). 

concinnitas. 
concorditasPacuu.s.(cf.l86). 
condttdbilitas  gl. 
confirmitas  Plaut,  s. 
conformitas  Th.  p.  217. 
iSOconfragositas  Chalcid. 
congennanitas  Th.  p.  481, 
congruitcLS  Prise,  s  (?). 
coniugalitas  Ps.  Cypr.  s. 
consanguinitas  Verg.,  Litu 
conseduiitas  Victric. 
consensualitas  Beda  s. 
consöbrinitas  gl. 
conspicacitas  Th.  p.  523  al. 
consubstanPkditas  Rustie. 
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\iO  consularäas     Paulin.     uit. 
Ambr.,  C.  Theod. 

corUemptibüiktö  G.    Aur.  s. 

cofUiguUas  Boeth. 

continuitas  Varr. 

contrarietas  Tert.  (cf.  1 1, 64, 
184,  198,211,222,260,333, 
351,423,540,548  — et410, 
557— ,659,  717,  738,853, 
cf.  et  822,  —  et  ad  52). 

carUribulitas  Th.  p.  481. 

caniuberfkdikis  Ps.  Cypr.  s. 

conuertibüitctö  Rußn. 

conuexitas. 

copiositds  Bacchiar.  s. 
loOcorpöroitfeis  Tert. 

corrationdlitas  Aug.  s. 

corruptibüitas  Tert. 

crctösüas  App.  mund. 

crebritas. 

credulitas  (cf.  376,  et  286, 
730  et  135,  233  et  181, 239, 
746). 

cruciabDitas  Plaut,  s. 

crudelitas  Acc.  176  Ribb. 

cruditas. 

capiditas  Paeuu.  170,  Ter., 
Turp.  116. 
\^cwrialitas  Nou.  Valent.  s. 

curiositas. 

cursilüas  Fulg,  Myth. 

curuitas  Non. 

DamnaMlitas  auct.  Hypogn. 

dap«7ito5  Paulin.  NoL,  N.Tir. 

dedlüas  Hilar. 

debilitas. 

decliuitas  Gaes. 

decaritas      (Rönsch      Itala 

p.  513). 
nodeformitas  (cf.  396). 


degenerosüas  Greg.  M.  s. 

dehonestasRilar.  (cf.  401  sq). 

deüas  Arnob.  (cf.  166). 

deliritas  Laber.  s. 

densitas. 

detestäbilitas  Eust.Hexaem.s. 

deuexitas. 

dexteritas  Liu.  (cf.  13,  36, 

62,  667,  716,   749,  837; 

al.  ad  476). 
dicacitas. 
180differitas  Lucr. 

difficultas     Plaut,    Ter. 

Hec.666(cf.233, 239b,  746). 
dignitas  Plaut,  et  all.  pr. 
dilacidUas  Boeth.  s. 
dimidietas  Boeth. 
diritas. 

discorditas  Pacuu.  s. 
disparilitas  Varr.   (cf.  340, 

583). 

disparitas  Th.  p.  423. 
diuersitas. 
iOOdiuiduitas  Dig.  s. 
diuinitas. 
diuturnitas. 
dodbilUas  Isid.  s. 
docilitas. 
dolositas  S.  S.  uet. 
domesticitds   intpr.    Iren.  s. 

(cf.  706,  515,  815). 
dualitas  Rufin. 
dvbietas  Amm.,  Eutr. 
ductabilitas  Acc.  s. 
200dulcitas  Gaecil.,  Acc. 
duplidtas  Tert. 
durabüitas  Pallad.  s. 
duritas.. 

duumuiralitas  G.  Theod. 
Ebrietas. 
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ebriositas  .  . 

edacitas  Plaut 

efferitas  (poet.)  .  . 

efficacitas   (cum   Q.  fr.) 

s.  (cf.  415,  441,  464). 
SlOegestas  Plaut.,  Caec.  170 

al.,  Enn.  tr.  273,  Pacuu.  53 

al.  (cf.  612,  636,  et  ad  880, 

cl.  Aufrecht  Z.  f.  vgl.  spchf.  I, 

s.  160). 

egregietas  Th.  p.  254. 

emacitas. 

emarcitas  gl. 

emunüas  Tert. 

enormitas  (cf.  414,  et  1). 

essentialitas  Mar.  Vict.  s. 

et  ^essentitas  id.  s. 

exanimikis  Th.  p.  17. 

exaudoritas  C.  Th.  s. 

excelsitas. 
220exiguitas. 

exilitas. 

eximietas  Ämbr.,  Symm. 

exinanUcLS  Mar.  Merc.  s. 

exsecrabilitas  App. 

exsistentialüizs   Mar.  Vict. 

exsistentitas  Cand.  Arian.  s. 
(cf.  216  b,  432,  —  323). 

extemporalitas. 

extraneUas  intpr.  Ar.  Rhet.  s. 

extremltas  (cf.  503,  664, 
393,  572,  635,  788,  796). 
idOFabrilitas  Eust.  Hex.  s. 

fabulositas. 

facilitas  Ter.,  Nou.fr.  98. 

facultas  Ter.,  Acc.  102, 
Turp.  89. 

facunditas  Plaut,  s. 

faXladtas  gl.,  Cssd.  amic 

fcUsüas  App.  dogm.  Plat.  HI. 


familiaritas  Ter. 

famosUas  Tert. 

famulitas  Pacuu.,  Acc  uel 

famultas  Laeu. 
^Mfastidiositas  Th.  p.  233. 

fasiidüas  Cassiod.  s. 

fastuositas  Th.  p.  245. 

fcäalüas  Cod.  Just.  s. 

fatuitas  .  . 

faustitas  Hör.  s. 

fecunditas. 

felicitas  Ter. 

feracitas. 

feralitas  Actt.  S.  S.  Rogat. 

et  Donat  s. 
250feritas. 

ferocitas. 

fertilitas  ine.  trag.  208. 

feruidüas  Th.  p.  222. 

festiuitas  Plaut.,  Ter. 

ficitas  Nou.  s. 

fidelitas  Acc,  Afran. 

fiducuüüas  Th.  p.  206. 

figurcditas  Fulg.  s. 

filialitas  Cand.  Arian.  s. 
260ßlietas  Mar.  Vict. 

finaJitas  Seru. 

firmitas  Plaut. 

flagüiositas  Th.  p.  233. 

flebüitas  ib.  p.  227. 

ftexibüüas  Solin.  . 

flexuositets  Grom. 

fluitas  »schol.  Juu.<( 

foeditas. 

farmabüüas  Aug.  s. 
%lOformidolosüas  »Ps.  Gypr.« 

formitas  Isid.  s. 

formositas  .  . 

fortiUtö  gl. 

fragilitas. 
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fraternitas. 

frigiditas  C.  Aur. 

frucUitas  inscr.  s. 

frudtMSÜas  Philastr.  s. 

frugalitas. 
Mfug€icUas  gl. 

fumositas  Th.  p.  211. 

furacitas. 

furiosUas  Ps.  Ai^.  s. 

fuscäas  App.  mund.  s. 

futilitass.(cf.  10,54,306, 
327,345,404,406,471,523, 
et  ad  209). 

Garrulitas  Ouid. 

gdiditas  Th.  p.  258. 

generalitas  Symm.,  Seru. 

generosilas. 
i^genialitas  Amm.  s. 

gentilitas. 

germanitas. 

gibbositas  Th.  p.  260  al. 

glabritas  Arnob.  s. 

glaucüas  Th.  p.  263  al. 

glebasitctö  Potam.  s. 

globosUas  Ghalcid. 

glcriositas  Th.  p.  257. 

gnaritas  Sali,  (naritas). 
300gracilitas. 

Grraecitas  Hilar. 

grandaeuitas  Pacuu.,  Acc, 
recc. 

grandi  t  as  Sis.  fr.l  15  Peter. 

groHasüas  Tert.  s. 

graiuiUis  Tert.  s. 

grauiditas  s. 

grauitas. 

gulosUas  Ps.  Aug.,  Greg.  M. 

guttosüas  Th.  p.  602. 
310HabiIitas  .  . 
hereditas  Plaut. 


hilaritas. 

honestas    (cf.    172,  401, 
al.  314,  402). 

honestitas  gl. 

honorabüUas  Facund.  s. 

horribilitas  Th.  p.  270. 

harriditas  ib. 

hospitalitas  .  . 

hostüitas  Sidon. 
320humanitas. 

humiditas  Th.  p.  266. 

humilitas  Acc. 

Identitas  Mar.  Vict. 

tdoneitas  Aug.  (cf.  228,  804, 
869,  —  al.  134;  860?). 

ieiunitas  Plaut. 

ignobilitas. 

illiberalitas  s. 

illocalitas    Gl.    Mam.    stat. 
anim.  s. 

imbeclllitas  Afr.  291. 
^2üimh(mitas  Tert.  s. 

immanitas. 

immaturitas  .  . 

immedietas  Boeth.  s. 

immensitas  .  . 

immobiliias  Justin.,  Tert. 

inimortalitas  Plaut.,  Ter. 

immunditds  gl. 

immunitas. 

immutabilitas  .  . 
34f)imparilitas  Gell. 

imparitas  Boeth.  s. 

impdssibüitas  Hier. 

impatibilUas  Rufin.  s. 

impietas  Acc. 
impigritas  s. 

implacdbilitas  Amm. 
importunitas  Plaut. 
importuositas  Adaman.  s. 


Digitized  by 


Google 


144 


Paucker, 


impossibüitas  App.,  Tert. 
350improbitas. 

improprietas  Gell. 

improsperitas  Rufm.  s. 

impunitas. 

impuritas  .  . 

inaccessibilitas  Aug. 

inaequabilitas  Varr. 

inaequalitas  Varr. 

inanitas  Plaut. 

incapäbüitas  Aug.  s. 
3&)incapacitas  Philastr.  s. 

inciuüUas  Anim. 

incoinquinabilitas     Fulg. 
Rusp.  s. 

incolumitas  (cf.  84?) 

incommobilitds  App.  s. 

incommoditas  Plaut. 

incommtUabilitas  Aug. 

incomparäbüit(xs  id. 

incomprehensibüUcLS     intpr. 
Iren.,  Fulg.  Rusp. 

inconcinnitas  App.  s. 
SlOincongruitas  Prise. 

inconstabüüas  intpr.  Iren.  s. 

inconuertibilitas  Rufin. 

incorporalitas  Tert.  . 

incorruptibilitas  S.  S.   uet., 
Tert. 

incredibilüas  App. 

incre(2uZJtos  App.,  eccl. 

incuriositas  Salu. 

incuruitas  Chalc.  s. 

indecibüitds  intpr.  Iren.  s. 
380i>Mfcwnites  Dig. 

indignitas. 

indiuiduitas  Tert. 

indocibüitas  App.  s. 

indocüüas  Philastr.  s. 

indulgitas   Coel.   Antip.   et 


Sis.  (cf.  33,  89, 124  et  690, 

180,  213,  218?,  223,  241, 

267,  271?,  458,  772?). 
ineffabüüas  Aug. 
inexorabilitas  Sern.  s. 
infallibüitas  intpr.  Ar.Rhet.s.- 
infecunditas  Sali. 
390infelicitas  Ter. 
infertüUas  Hier, 
infidelitas. 
infimitas  Aram. 
infinitas  .  . 
infirmitas  Ter. 
informitas  Solin.,  Tert. 
infortunitcis  Gell.  s. 
mfructuosUas  Tert. 
ingeniositas  inscr.  s. 
400ingenuitas. 
inhonestas  Tert. 
inhonestitas  gl. 
inhospitalitas  .  . 
inhumanitas  s. 
iniquitas. 
iniucunditas  s. 
iniuriositas  Th.  p.  281. 
innasdbüitctö  Hilar. 
innatiuitas    Hilar.,     [Mar. 

Vict.]  De  phys. 
ilOinnoxietas  Nou.  Just.  uers. 

uet. 

innumerabilitas  .  . 
inoffidositas    Salu,    et    all. 

sec.  V. 

inopportunüas  Idac. 
m(n)ormikis  Cod.  Theod. 
insanitas  (cum  Varr.  fr.)  s. 
hisatiäbüiias  Anim. 
in-satietas    Plaut,     s.    (cf. 

330,  440). 
insemnbüitas  Ambr. 
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insensualitas  Aug.  s. 
i^inseparabüitcis  Aug. 

insipiditas  intpr.  Ar.  Rhet.  s. 

insolubiUtas  Sid. 

insomnietas  Th.  Prise,  (in- 

somnmm). 

insamnüas   schol.    Pers.   s. 
(insomnis). 

instabilitas. 

insulsitas  Plaut. 

integritas. 
^intdlectualitas  Tert.  s. 

intdligentiaiitas  Mar.  Viel.  s. 

ifUeUigeniitas  id.  s. 

tntempestiuüas  Gell.  s. 

ifUemporcditas  Am.  iun. 

ifUolerabüiias  gl. 

inuertibüitas  Aug. 

inmolabüitas  Rustic.  s. 

tnuirüüas  intpr.  Ar.  Rh.  s. 

ifium&tZi^  Tert. 
i40in-tt(duni€L8  Tert.  s. 

inutilitas    (cum  Lucr.)  s. 

ioeularitas  Hier.  s. 

irraiianabiliteis  App. 

irrcUionälitas  Boeth.  s. 

irreligiosit(is  Tert. 

irreprehensibilitas  Greg.  M.  s. 

irriguit<i8  Eimod.  s. 

irritabilitas  App.  s. 

äerUas  Boeth.  s. 
4oOiucunditas  Afran. 

iugalitas  Julian.  Pelag. 

iugitas  Imp.  Constantin.  Cod. 

Just. 

iuuenalüas  Th.  p.  279. 

iuuenilitas  Varr.  fr.  s. 

Juuentas. 

Labariosüas  Th.  p.  307. 

laerimabilikis  Adaman.  s. 

Zeiuebrifl  für  vorgl.  Spruchf.    N.  F.  III.  ! 


languücts  gl. 

lanositas  Tert.  s. 
ißOlapidositas  Tert.  s. 

largitas  Caec.  91,  Ter., 
Turp.  172. 

lasciuiositas  Th.  p.  322. 

lasciuitas  Firm.  m. 

Latinitas  (et  Ad.  Her.).. 

laudaUlitas  C.  Theod. 

lautitas  gl. 

laxitas. 

lecacitds  gl.  Isid. 

legitimüds  intpr.  Ar.  Rhet.  s. 
4701enitas  Ter. 

Lentulitas  s. 

lepiditas  Th.  p.  304. 

leuitas. 

leuitas. 

liberalitas  Ter. 

libertas  Plaut,  et  all.  pr. 
(cf.  596,  665,  839,  —  856, 
sed  et  ad  178). 

libertinüas  Dig. 

libidinitas  Laber.  s. 

limpiditas  Th.  Prise. 
ißOlinguositcLS  Rustie.  s. 

liquiditas  App.  mund.  s. 

iocaKtosGI.Mam.an.(cf.328). 

longaeuitas  Ambr. 

langanimitas  S.  S.  uet. 

longinquitas  Ter. 

longitumitas  Vulg. 

loquacitas. 

Ii4bricitas  Zen. 

lucfdefUas  Mart.  Gap.  s. 
4901uculentitas  Gaes.  (ef.  573). 

Macritas  Vitr. 

maculositas  Th.  p.  475. 

madiditas  Th. 

magnanimitas. 
10 

Digitized  by  VjOOQIC 


146 


Paucker, 


magnitas  Acc.  s. 

maiestas  Liu.  Andr.  13, 

Acc.    648,    Afr.   326    (cf. 

Maiesta). 

malignitas  Plaut. 

maliloqmcitas  S.  S.  uet.  s. 

malüas  Dig. 
bQOmdlüiositas  Tert.  s. 

marcidUas  Th.  p.  359. 

maturitas. 

maximitas  Lucr. 

medietas  .  . 

mediocritas. 

membrositas  Eust.  s. 

mendacitas  Tert.  s. 

mendicitas. 

mendositas  Aug. 
b\Qmeracit(is  Th. 

minacitas  Th.  p.  358. 

mvrdbilitas  Lact.  s. 

miserahüüas  Hilar.  (?)  in  Gal. 

mobilitas. 

modidtas  Ven.  s. 

monstrositas  Aug.  s. 

moralitas  Ambr. 

morbositas  Pall.  s. 

mordacitas. 
520morositas  .  . 

mortalitas. 

midierit€LS  (-br-?)  Tert.  s. 

mulierositas  s.  (gl.) 

nvudtiformitas  Aug.  s. 

mtdtiplicdtas  Boeth.  s. 

munikts  gl.  lenotiQyia  (mu- 
nis  pr.). 

mutabilitas  .  . 

mtUüitas  Dionys.  Exig.  s. 

mtUitas  gl. 
oiONasdbilitas  Gennad.  s. 

natiuUiis  Tert.,  Vlp.  Dig. 


naiuralüas  Tert.  s. 
nauitas .  . 
fiebulosüas  Am.  s. 
necessitas    Plaut.    Epid. 

V,  2,  66  (necessum). 
negotiositas  Gell.  s. 
neruositas. 

nexilüas  Fulg.  Mjrth.  s. 
nexuosUas  Th.  p.  372. 
bißnimietas  App.,  Tert. 
nitiditas  Acc.  s. 
nobilitas     Plaut     Capt. 

299  al. 

nodbüitas  Hil.  in  Gal.  s. 
nodosUas  Aug.  s. 
noluntas  gl. 
nouellitas  Tert.  s. 
nouitas. 

«oarietes  Gaud.  Brbc.  s. 
nuditas  Tert. 
550nugfaoäa5  Aug. 
nugalüas  gl. 
nugosiUis  Th.  p.  379. 
numerositas  Tert. 
ObaeqtuüUas  App.  (?)  s. 
obesitas. 
obliquitas. 
obnoxietas     Nou.     Val.    et 

Maior. 

obscenitas. 

obscuritas. 

560o6^Msifes  Ghalc. 

ofßdalitas    ine.     quu.     ex 

utroq.  Test.  s. 
officiosüas  Rufin. 
olacitcts  gl. 
oleitas  Cat.  s. 
öZidifes  Th. 
oliuitas  Varr. 
onerositas  Tert.  (?)  s. 
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opacitas. 

operositas. 
570opimitas  Plaut. 

opportunitas  Plaut 

optimüas  Mar.  Vict. 

opuleutitas  Plaut. 

orbitas  Plaut,  Afr. 

arphanitas  Alcim.  s. 

otiosüas  Vulg. 

Paganüas  Philastr. 

pdllidiUis  gl. 

palpabilikis  Oros.  s. 
oSOpannositas  C.  Aur.  s. 

parcitas  P.  Syr. 

parentälitas  Th. 

parüUas  Gell. 

paritcts  Arn. 

particfdaritas  Boetb.  s. 

paruitas. 

paruulüas    Commod.     (cf. 

597,  673,  546). 

pctöcuosücis  Th.  p.  421. 

passibüüas  Am. 
h%passiuita$  (pandere)  Tert 

pctssiuitas  (pati)  Prob. 

poatüitas  Th.  Prise,  s. 

patemitas  S.  S.  intpr.  »uet< 
et  Vulg. 

paucitas. 

pauiditas  Th.  p.  426. 

paupertas  Ter.  Ad.  496, 
id.  Ph.  94  al.,  Enn.  tr.  73. 

pauxillüas  Ambr.  s. 

peeualüas  Th.  p.  4i22  al. 

pecidiaritas  Greg.  M.  s. 
600peregrinitas. 

perennitas  Plaut 

perluciditas  Vitr.  s. 

pernicitas  Plaut 

perpetuitas. 


perpUxüas  Amm.,  Aug. 

personalüas  Paul.  Nol. 

perspicacüds  gl. 

perspicuitas. 

persuasibüitas  intpr.Ar.Rh.s. 
610peruersitas. 

peruicadias  gl. 

pesestas  pr.  (Fest.  p.  210  M). 

pestilitas  Lucr. 

pexitas  s. 

pietas  Plaut  saep.,  Ter., 
Enn. 

pigrUas  gl. 

püositas  gl. 

placabilitas  .  . 

placiditas  Varr. 
620planitas  s. 

PUUonitas  Boeth.  s. 

plebitas  Cat 

plenitas  Vitr. 

plwrdlitas  Ambr.  fid.  H,  10, 
87  al.,  Charis. 

pluuiositas  Th.  p.  429. 

pollucibüüas  Fulg.  M.  s. 

pompahüitas  Prise,  s. 

pomposüas  Ps.  Hier.  s. 

ponderitas  Acc.  s. 
630 ponderositas  Th.  p.  444. 

popularitas  Plaut 

poptdostias  Am. 

possibüitas  id. 

posteritas. 

postremüas  Tert. 

potestas  XII  tabb.  V,  7, 
Enn.  tr.  122  al.,  Ter.,  Pa- 
cuu.24al.,Acc.542,Turp.92. 

praedaritas  Vulg. 

praegnadtas  Aug.  s. 

praqßosteritas  Arn. 
640prauitas  Ter. 
10* 
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preHositas  Tert. 
primaeuitas  inscr.   »a.  389 

p.  C«,  Jul.  Pelag. 

pnncipalUctö  Tert. 

probabilitas  .  . 

probitas  Pacuu.  189. 

prohrositas  Salu. 

procacitas. 

proceritas. 

procliuitas. 
650proconsularit(zs   Nou.    Just. 

uere.  ueL 

prodigalitas  decl.    in  Gatil 

prodigitas  Lucil. 

prodiguüas  Th.  p.  460. 

profanitcLS  Tert. 

profundüas  Hadr.  ap.  Vop- 

prolixitas  App.  mund.,  Dig. 

pronitas  s. 

propinquitas  Plaut. 

prqpüietas  N.  Tir. 
660prqportionalita8  Boeth. 

proprietas. 

prosperitas. 

proteruitas  Ter.,  Pacuu. 
346. 

proximitas  Vitr.,  Ouid. 

pubertas. 

puellaritas  Th.  p.  407. 

puerilitas  Varr.  und 

pueritas  Tert.  s. 

pugnacitas. 

pulchritas  Caec.  s. 
670puritas  (purus)  Capitol. 

puritas  (pus)  G.  Aur.  s. 

pusülanimitas  Lact. 

pusülitas  Tert. 

putiditas  Th.  p.  444. 

putridüas  Th.  p.  426. 

Quadrifomiitas  Eucher.  s. 


quadruplidtas  Th. 

qualitas. 
quantitas  Vitr. 
&^quaiemiias  Aug.  (cf.812,— 

826). 

quinquennalitas  C.   Theod. 

Bdbiositas  Th.  p.  499. 

rapacitas. 

rapiditas  Caes. 

raritas. 

rationabüitasApf,  (?),  Gelas. 

rationalüas  Tert. 

raucitas. 

reciprocitas  »N.  Tir.« 
690reconcilit(is  gl. 

recHtas  Hilar.  s. 

rdigio^tas  App.,  Tert. 

renascihüitas  ine.  quu.   ex 

Nou.  Test.  s. 

ridkulositcLS     intpr.    Arist. 

Rhet.  s. 

rigidltas  Vitr. 

rimosüas  Th.  p.  502. 

risü>üitas  Boeth. 

riualitas. 

rixuositas  Th.  p.  504. 
lOOJRomanitas  Tert.  s. 

rotunditas  Vitr. 

ruduosüas  Th.  p.  500. 

ruMhilitas  ib.  p.  498. 

ruiitas  App.  (?),  intpr.  Ar. 
Rhet.,  gl. 

rugositas  Tert. 

rusticitas  Ou. 

Stxeuitas  Firm.  math. 

sagacitas. 

salacitas. 
7 10  salebritas  App.  s. 

salsitas  Jul.  Val. 

salubritas. 
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sanctiias. 

sanitas  Plaut. 

satietas  Plaut,  Ter.,  Pa- 
cuu.  (satias  Plt.,  Ter.,  Acc). 

saturitas  Plaut, 

saudetas  C.  Aur. 

saxüas  id.  s. 

saxosittis  id.  s. 
l^Oscaeuitas  Gell. 

scaiebrositas  Th.  p.  544. 

scderUas  J)ig.  (scelerusPIt.). 

scderosüas  TIl  p.  551. 

scrupulositas. 

scurrilitas. 

secabüüas  Gl.  Mam.  an.  s. 

secularitas  Th.  p.  530. 

securitas. 

sedecennitas  Ps.  Cypr.  s. 
730sedulitas. 

segnitas  Acc.  s. 

sempüemitas  App. 

sensibilit(i$  Non.,  a1.  intpr. 
Iren.,  all. 

sensuabüüas  intpr.  Iren.  s. 

sensuaiitas  Tert. 

sequacUas  Sid.,  Ghalc. 

serenitas. 

serietas  Auson. 

seritas  Symm. 
l^seruüüas  intpr.  Ar.  Rhet.  s. 

seueritas  Ter. 

siccitas  Plaut. 

similitas  Caec. 

simitas  intpr.  Ar.  Hhet.  s. 

siniplicitas  Lucr. 

simultas  Plaut. 

sinceritas. 

mgtdarüas  Tert. 

sinisteritas. 
1^9inuo9iia8  Th.  p.  532. 


sobrietas. 

söbrinitas  gl.  (cf.  137). 

socialitas. 

societas  Enn. 

sodalitasPlautMost.  1126. 

soliditas. 

solitas  Acc. 

sollemnitas  Gell. 

solubüüas  Th.  p.  538.    . 
Kßsonoritds  Prise,  s. 

sorditas  Salon.  Vienn.  s. 

sospüas  Vulg. 

spatiositas. 

speciaiüas  Front,  diflf.  uoc, 
Tert. 

spedetas  Front,  ib. 

spedabilitas  Cod.  JusL 

spinositas  Jul.  Pelag.  s. 

spiritalitas  Tert. 

spissitas  Vitr. 
770  spurddüas  gl. 

sqwüiditcts  Amm. 

squalitas  Acc.  (squalus?) 

stabilitas. 

stationaritas  Bed.  s. 

sterilitas. 

stoUditas  Flor. 

strenuitas  Varr. 

strumositas  Th.  p.  554. 

stupiditas  Acc. 
780suauitas  Plaut.,  Turp.  190. 

subdolositas  Gassiod. 

sublimitas. 

submuUiplicitas  Boeth.  s. 

substantialitas  Hier. 

subtilitas. 

suburbanitas  .  . 

succositas  C.  Aur.  s. 

summitas  App.,  Tert. 

sumptuositas  Sid.  s. 
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790superfluitas  intpr.  Orig.  in 

Matth. 

supemäas  Tert.  s.  ' 

superparticularitas  Boeth.  s. 

supemacmtas  Vulg.  s. 

supinitas. 

supplicitas  Th.  p.  453. 

supremitas  Amm. 

surditas. 

Taciturnitas  Ter. 

tarditas. 
SOOtemeritas     Pacuu.     373, 

Afr.  113  al. 

tempestas    XII  tabb.  fr., 

Plaut.,  all.  pr.  (tempestus). 

tempestiuitas. 

temporaiikis  Tert. 

temporaneüds     intpr.     Ar. 
Rhet.  s. 

tenacitas. 

tenebrkositctö  C.  Aur.  s. 

tenebrosikts  Arn.  iun. 

teneritas. 

tenerosücLS  Ven.  s. 
SlOtenuitas. 

tepidüas  gl. 

temüas  Prise,  s. 

terrenitas    Meliton.    Clau., 
»  Greg.  M. 

terribüitas  Jomand. 

tetridtoLS  paneg.  in  Pis. 

timiditas  Pacuu. 

idierabilitas  gl. 

tarosüas  Th.  p.  245. 

torriditas  Eust.,  schol.  Luc. 
S^tortuositas  Tert. 

torurtas. 

tctietas  Rustic.  s. 


tractabilitas  Vitr.  s. 
tranquillitas. 
triformikis  Gl.  Mam.  an.  s. 
trinitas  Tert. 
triplicUas  inscr.  s. 
tuberositas  Th.  p.  245  al. 
tamiditas  Firm,  m..  Hier. 

SdOturgiditas  Th.  p.  617. 
Vaciuitas  Plaut,  s. 
uacuitas. 
ualiditas  App. 
uanitas. 
uarietas. 
uastitas. 

uberitas  numm.  (cf.  839). 
uberositas  Th.  p.  617. 
überlas  ine.  tr.  135, 

840uelocitas. 

uenalitas   Sid.,   Cssd.    Var. 

IV,  4,  Cod.  Just. 
uenerabüitas  ap.   Aug.  ep. 
uentositas  Aug. 
uenustas  Plaut.,  Ter.  (cf. 

313,  496,  801,  852). 
iierbosiias  Symm.,  Rufin. 
ueritas  Ter.  Andr.  68. 
uernilitas. 
uerntditas  Fulg. 
liersibüüas. 

850uertibüitas. 

uetemosiicM  Ps.  Hier,,  Fulg. 
uetustas  Plaut.  Poen.  HI, 
3,  87,  Aec.  245,  Cat.  r.  r. 
uicarietctö  Ven. 
uicinitas. 
uicissitas  Aee.  s. 
uiduertas  Cat  s.^) 

^)  Von  uidueris  für  uiduells,  wie  cardueiis;   vgl.  f alere  (fala),  pelliris, 
equlria,  ium  (oder  equuria?  vgl.  ^urie),  Graccfauris. 
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uiduitas  Plaut.  unitas  Varr. 

uilitas  Plaut.,  T.  Phorm.           imiuersalitas  Boeth.,  Prise. 

1013.  uniuersitas  (cf.  822). 

mnositctö  Tert.  s.  uocalitas. 

860uirginitas.  uolubilitas. 

uiriditas.  twlucrüas  Fulg.  M.  s. 

uirilitas  B.  Alex.  880uoIuntasLiu.  Andr.,  Plaut. 

uirosüas  Potain,  s.  et  all.  pr.  (cf.  440,  545). 

uisihilitas  Tert.  uoluptas  Plaut,   all.   pr. 

uistiolücts  id.  s.  (uolupe). 

uitalitas  s.  uoracitas. 

uitiositas  .  .  notiuitas  inscr. 

uiuacitas.  urbanitas. 

idtroneiias  Fulg.  M.  s.  tUensUitas  Tert  s. 

SlOtmalitas  Mar.  Vict,  s.                    utilitas  Plaut,  Ter. 

unanimitas  Pacuu.  uuiditds  C.  Aur.  signif.  s. 

undositas  Th.  p.  617.  utUgarüas  Amob.,  Capitol. 

unifarmüas  Tert. 

2.  Von  377  vorstehend  aufgeführten  Wörtern  auf  -tas  uett. 
haben  ciceronianische  autorität,  auch  wenn  man  die  wenigen 
durch  Cäsar  beglaubigten  als  gleichberechtigt  mitzählt,  nur  7«» 
nämlich  250.  Wer  darnach  nur  diesen  verhältnissmässig  geringen 
theil  (*/27)  der  ganzen  uns  überlieferten  fülle  als  gut  lateinisch 
gelten  lassen  wollte,  würde  sich  auch  davon  noch  einiges  ab- 
ziehen lassen  müssen.  Denn  unter  den  bei  Cicero  angewendeten 
finden  sich  10  sonst,  so  viel  bekannt,  nirgends  wieder  (zu  nr.  285), 
andere  25  wenigstens  in  der  ganzen  übrigen  älteren  literatur 
(bis  Hadr.)  nicht  (zu  20).  Zu  diesen  ciceronianischen  (14% 
derselben)  kommt  aber  noch  hinzu  eine  so  ziemlich  gleiche  zahl 
anderer  uett.,  die  ebenfalls  nur  singulär  bezeugt  sind:  20  aus 
vorclassiseher  zeit  (wovon  7  dem  Accius  allein  gehören),  3  von 
Laberius  gebildete,  3  bei  Vitruv,  je  1  aus  CatuU  und  Horaz, 
8  nachaugustische,  von  denen  4  dem  älteren  Plinlus  angehören. 
Somit  wäre  für  nicht  weniger  als  IS^/a  %  der  uett.  theils  über- 
haupt, thefls  wenigstens  für  das  classische  Zeitalter  die  sprach- 
^'ebrauchlichkeit  nicht  durch  vollgültiges  zeugniss  festgestellt,  also 
auch  nicht  einmal  ihre  latinität  beglaubigt,  wenn  man  näm- 
lich auch  die  sprachrichtigkeit  der  wortgebilde  nicht  an  ihnen 
^elbst  bemessen,  sondern   nur   nach   zahl   und   datum  der   im 
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schult  des  alterthums  zufällig  erhaltenen  oder  bisher  aufgefun- 
denen Zeugnisse  abschätzen  zu  müssen  glaubt. 

Ausser  den  ciceronianischen  sind  aus  Sprachdenkmälern  der 
zeit  vorAugustus'  tod  hier  noch  79  Wörter  auf -tas  registrirt, 
von  denen  41  dem  vorciceronianischen  Zeitalter  angehören  oder 
aus  ihm  datiren,  1 1  zuerst  bei  Varro  auftreten,  10  bei  Vitruvius, 
5  bei  anderen  Schriftstellern  in  prosa,  4  bei  Lucretius,  8  bei 
anderen  in  gebundener  rede.  Die  übrigen  47  der  uett.,  c.  7«? 
sind  aus  dem  ersten  Jahrhundert  nach  Augustus. 

Unter  den  515  Wörtern  recc,  d.  h.  neuerer  Überlieferung, 
womit  nicht  gesagt  ist,  dass  sie  auch  alle  neueren  Ursprungs 
seien,  konnten  wir  nur  von  etwa  419  ihr  erstes  auftreten  in 
literis  mit  Sicherheit  oder  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  zeitlich 
fixiren.  Von  diesen  nun  kommen  auf  autoren:  ^  aus  der  zeit 
von  Hadrian  bisConstantin  I.  124  Wörter  (29,5%),  davon 
nur  durch  einen  bezeugt  (s)  39,  —  ^  aus  dem  folgenden  Jahr- 
hundert (Augustin  mithineingezogen)  126  (30  %),  davon  s.  34,  — 
*  weiter  aus  dem  fünften,  bis  zur  ostrogothischen  invasion, 
79  (19%),  davon  s.  50, —  *  aus  dem  sechsten  sec.  und  dar- 
über hinaus  90  (21,  5%),  davon  s,  64.  Unter  den  einzelnen 
autoren  stellt  das  zahlreichste  contingent  Tertullianus,  näm- 
lich, ungerechnet  die,  welche  er  neben  dem  wenig  älteren  Zeit- 
genossen Appulejus  aufweiset,  51  Wörter  (fast  Vs  der  datirten, 
Vio  aller  recc),  von  welchen  %  singulär  sind.  Demnächst  haben 
zuerst  (nämlich,  wie  hier  immer  zu  verstehen,  soweit  wir  wissen, 
zuerst):  Augustinus  26  Wörter  (nur  er  allein,  soviel  wir  wissen  9), 
Appulejus  22  (davon  4  in  de  mundo,  1  in  Dogm.  Plat.  III, — 
s.  7,  davon  2  in  mund.),  —  Boethius  15  (s.9),  wenn  aber  die 
alte  Übersetzung  der  aristotelischen  rhetorlk  von  ihm  ist  (s.  Melet. 
lexistor.  altera  n.  8),  sogar 25,  —  Colins  Aurelianus  12(s.  10), 
—  Arnobius  11  (s.  2),  —  Hieronymus  undS(cript.)  S(acrae) 
transl.  Vulgata  zusammengenommen  10  (s.  2),  —  Gellius  9 
(s.  3),  —  die  reste  der  älteren  schriftübersetzungen  8  (s.  4). 

Vergleichsweise  überblicken  wir  hier  aus  demselben  gesichts- 
punct  die  so  viel  zahlreicheren  verbalen  (von  part.  perf.  ab- 
geleiteten) nomina  actualia  auf  -io  und  entsprechenden  actoria 
auf  "Or,  -rix.  Wörter  der  ersteren  classe,  auf  -io,  kennen  wir 
1447  uett.,    1687  recc.^).    Von   den   uett.  begegnen  in  der 


*)  Zu  den  in  Melet.  lexistor.  alt.  c.  IV  zusammengestellten  sind  nach- 
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ciceronianischen  latinität,  wenn  man.  13  von  Cäsar  hinzu- 
gebrachte mitzählt,  859  Wörter,  also  nahezu  ^/s.  Unter  diesen 
sind  jedoch  als  s.  mindestens  57  (mit  1  Caes.),  wenn  man  aber 
die  ausser  Cicero  bei  den  uett.  nicht  weiter  vorkommenden 
mitrechnet,  sogar  232  Wörter  zu  notiren.  Cicero  hat,  dem  be- 
dürfniss  der  spräche  nachgebend,  neue  Wörter  selbst  gebildet, 
und  so  namentlich  auch  viele  abstr.  auf  -io,  die  nicht  alle,  noch 
weniger  alle  sofort  aufnähme  fanden,  zum  theil  auch  nicht  bei- 
fall  verdienten,  wie  z.  b.  in-finitio,  inueteratio  u.  a.,  die  niemals 
gebräuchlich  wurden,  und  manche  andere,  die  erst  sehr  spät 
und  dann  theilweise  mit  berichtigter  bedeutung  wieder  auf- 
tauchen, wie  accuratio,  anlmatio,  decoloratio,  praenotio.  Nicht 
alles,  was  ciceronianisch  ist,  war  auch  lateinisch,  oder  galt  als 
solches.  Beides  zugleich,  sowohl  erwiesenermassen  des  sprach- 
bürgerrechts  in  reinrömischer  zeit  (vor  der  constitutio  Antoni- 
niana) theilhaftig  gewesen,  als  auch  mit  dem  tuUianischen  adels- 
zeugniss  versehen,  ist  demnach  nur  V«  der  ausdruckmittel  dieser 
art,  welche  der  ganze  überlieferte  vorrath  ausgemünzten  latei- 
nischen Sprachguts  uns  darbietet.  Behelfe  sich  damit,  wer  es 
zu  können  meint.  Ausser  den  ciceronianischen  sind  uns  aus 
den  Zeiten  vor  Augustus'  ausgang  noch  228  Wörter  überliefert, 
unter  denen  etwa  61  auf  die  älteren  (bis  Lucilius  herab)  zurück- 
gehen, 29  zuerst  bei  Varro  erscheinen,  26  bei  Livius,  nicht 
weniger  als  94  zuerst  (c.  Vs  davon  allein)  bei  Vitruvius  auf- 
treten, 6  bei  anderen  prosaikern,  2  bei  Catull.  Dichterwerke 
sind  für  nomina  abstracta  dieser  art  keine  ergiebigen  fundstätten; 
selbst  bei  Lucrez,  der  doch  für  die  auf  -us  eine  Vorliebe  zeigt 
(Beitr.  z.  lat.  lexicogr.  I,  n.  2,  p.  485),  hat  auf  -io  wohl  über- 
haupt nur  4  Wörter  theils  öfters,  theils  nur  einmal  angewendet, 
neue  Wörter  aber  dieser  classe  haben  wir  weder  bei  ihm  ge- 
funden, noch  bei  irgend  einem  der  vielen  dichter,  deren  lexi- 
calisches  eigenthum  wir  inventirt  haben.  Nachaugustisch  sind 
360  Wörter  auf  -io,  c.  V*  der  uett.  Der  Zuwachs  schon  aus 
dieser  zeit  ist  hier,  wie  wir  es  auch  bei  den  Wörtern  auf  -or, 
-rix  finden  werden,  ein  auch  verhält nissmässig  beträchtlich 
grösserer,  als  bei  denen  auf  -t(z$.    Von  1293  recc.  auf  -fo,  bei 


zutragen,  ausser  dem  dort  ausgefallenen  superlatio  Cic,  an  recc.  aus  For- 
c^Iüni  Lex.  ed.  De-Vit  t  V  distr.  53:  subseparcaio  gl.,  substipülaiiOy  suificatio 
Hostie,  »upermutatio  Aug.  serm.  ed.  Mai.,  superatructio  Vigil.  Taps. 
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welchen  anhält  zu  zeitlicher  fixirung  geboten  ist,  §ind  aus  dem 
ersten  abschnitt  des  Zeitalters  der  »ehernen«  latihität  441,  aus  dem 
anderen,  von  Constantin  bis  etwa  Honorius'  tod,  409  Wörter; 
aus  dem  folgenden  Zeitraum  bis  zum  ende  des  5  sec.  253;  die 
übrigen  190  finden  sich  erst  bei  noch  späteren  autoren.  Unter 
den  einzelnen  bezeugen  zuerst:  Tertullian  127  oder  (mit 
denen,  welche  neben  ihm  Appulejus  oder  die  Pandektisten  haben) 
137,  über  10V2%  dieser,  über  8%  aller  recc.  (z.  b.  delineatio, 
exaltatio,  exhihitio,  exorbüatio,  intuUio,pasm,  profaruUio,  promotio, 
reuelatio\  die  älteren  bibelübersetzer  78  (z.  b.  contritio,  iustp- 
ficatio,  manifesfaUo,  prostitutio,  subtradio),  die  älteren  Juristen 
über  50  (z,  b.  contributiOy  interaentio,  restauratio)  —  während 
sie  auf  -tas  wenig  neues  bieten,  nur  4  Wörter  — ,  Arnobius  33 
(z,  b.  abnegcUio),  Appulejus  29  (z.  b.  penetratio,  perseueratio, 
uegetatio\  Gellius  22  (z.  b.  requisüio),  —  Augustinus,  dessen 
ächte.  Schriften  allein  hier  berücksichtigt  werden,  100  (z.  b. 
hrmiatio,  conuktio,  degradatio,  restrictio,  reuoliUio),  Hieronymus 
(von  dem  z.  b.  sind  foederatio,  reparatio,  stdbdiuisio)  und  die 
Vulgata  zusammen  87,  Ambrosius  20  (z.  b.  superordinatio)^  Ru- 
finus  18  (z.  b.  eamlcedtio),  —  Colins  Aurelianus  66  (z,  b.  car- 
natio,  condensatio,  praecautio),  Boethius  30,  resp.  43  (z.  b.  co- 
ardincUio,  redactio,  refractio,  —  felicitatio,  intittUatio). 

Wörter  auf  -or,  -rix  liegen  uns  vor  780  uett.,  1482  ^)  recc. 
Von  den  uett  finden  wir  bei  Cicero  (und  Cäsar)  342,  viel 
weniger  als  auf  -io,  auch  verhältnismässig  (437«%  der  uett 
gegen  60,  oder  15  %  aller  gegen  c.  27  VO-  Unter  diesen  kommen 
25  nur  bei  Cicero  allein  vor.  Nichtciceronianisch  sind  aus  der 
zeit  vor  August's  tod  228  Wörter,  von  welchen  auf  die  älteren 
autoren  zurückgehen  131  (auf  Plautus  79);  unter  den  letzteren 
sind  s,  (abgesehen  von  denen  aus  Festus)  41,  darunter  21  des 
Plautus,  Bei  Varro  treten  auf  15  (s.  4),  bei  Livius  24  (s.  3), 
bei  Vitruv  5  (s.  2),  bei  CatuU  5  (s.  2),  sonst  in  gebundener 
rede  44  (s.  6).  Im  ganzen  finden  wir  bei  diesen  ueteres  im 
engeren  sinn  mindestens  95  singularia  (Ve).  Die  übrigen  210 
uett.  sind  nachaugustisch  (27%).  Sehr  gross  oder  mindestens 
zahlreich  ist  vornehmlich  hier  der  Zuwachs  aus  der  »nach- 
classischen«  Überlieferung;  wenn  die  quellen  weiter  ausgebeutet 
werden,  kann  er  bald  auf  das  doppelte  des  älteren  bestandes 

1)  Indem  zu  den  1.  1.  c.  V  aufgeführten  hinzuzufügen  sind  baüatrix 
Not.  Tir.,  subpraedator  ib.,  subunctor  inscr. 
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gebracht  werden.  Von  1120  Wörtern  recc,  die  in  betracht 
gezogen  werden  konnten,  fanden  wir  aus  der  zeit  bis  Constantin 
411,  aus  dem  darauf  folgenden  Jahrhundert  393,  aus  noch 
späteren  zelten  bezeugt  316.  Unter  den  einzelnen  sprachzeugen 
ist  auch  hier  TertuUian  derjenige,  welcher  am  meisten  bei- 
trägt, und  zwar  noch  mehr,  auch  verhältnissmässig,  als  zu  den 
beiden  andern  hier  in  betracht  gezogenen  wörterclassen,  näm- 
lich 171,  wenn  nicht  noch  mehr,  formen,  die  bei  ihm  zuerst 
erscheinen,  dazu  noch  7,  die  er  mit  Appulejus,  6,  die  er  neben 
den  Pandektisten  bezeugt,  was  zusammen  fast  V«  der  datir- 
baren,  c.  V»  ^^^^^  recc,  über  8%  sämmtlicher  Wörter  auf  -or, 
-rix  ausmacht  (z.  b.  confessor,  examinator,  infonnator,  inter- 
Isolator,  Operator^  peccator,  prosector,  mit  AppuL  commentaior). 
Selbst  die  zahl  derjenigen,  die  wir  als  ciceronisch  in  engerem  sinne 
betrachten  können,  nämlich  die  uns  von  Cicero  nicht  bloss 
mitbezeugten,  sondern  zuerst  bezeugten,  ist,  wenigstens  wenn 
man  die  singulär  verbliebenen  (wie  consuasor,  pactor)  abrechnet, 
mit  nichten  grösser  als  der  Zuwachs,  den  hier,  wie  auch  ander- 
weitig %  das  lateinische  lexicon  durch  TertuUian  gewonnen  hat. 


*)  Auch  zu  den  Verbalsubstantiven  auf  -ura,  die  sich  unter  uett.  und 
recc.  ziemlich  gleich  vertheilen,  hat  TertuUian  mehr  beigesteuert,  ^als 
irgend  ein  einzelner  der  neueren  autoren,  nämlich  12  formen,  wie  u.  a. 
tmfictwra,  paratura  (parure),  freilich  die  meisten  dieser  unseres  wissens 
ohne  nachfolge,  üeberaus  beträchtlich  aber  und  meistentheils  bestand- 
hafter sind  seine  beitrage  zu  mehren  arten  adjectivischer  derivate,  welche 
lach  zum  ausdruck  abstracterer  sinnverhältnisse  eignen,  und  ebendarum  in 
den  geisteskämpfen  des  jüngeren  romanismus  stark  entwickelt  worden  sind : 
50  zu  den  adjectiven  auf  -bilis,  von  denen  0,73  recc.  sind,  und  T.  82  for- 
men (z.  b.  agnoscibüis,  diuisibiliSj  ineffigidbüis,  reuincibilis)  zuerst  hat 
i\t  der  recc),  —  zu  denen  auf  -or-ius,  von  denen  0,79  recc.  sind,  und 
daranter  37  formen  (9%)  zuerst  bei  T.  (z.  b.  motorius  . .,  aber  freilich  auch 
roiuigtorium,  in-corruptorius^  —  zu  denen  auf  -iuus,  von  denen  mehr  als 
'i>  recc.  sind,  und  auf  T.  etwa  22  kommen  (wie  coniunctiuusy  deminutiuuSf 
putatiuus,  substantiuus),  5 Vs  ^lo,  zwar  nicht  mehr,  als  auf  manche  andere  der 
recc,  immerhin  aber  doch  mehr,  als  auf  irgend  einen  einzelnen  der  uett., 
^Ibst  Quintilian  nicht  ausgenommen;  —  auch  zu  denen  auf  -alis  (-aris), 
TOD  denen  0,65  recc.  sind,  undT.  41  (wie  camalis,  inanimalis,  inteüectttaliSy 
i«ali$)  zuerst  hat  (5Vi%).  Dagegen  weniger  ins  gewicht  fallend  ist  z.  b. 
der  beitrag  von  nur  etwa  12  formen,  welchen  er  zu  den  nominibus  auf 
-arius  stellt,  die  doch  auch  bei  den  neueren  sehr  vervielillltigt  erscheinen 
•0,6i),  und  noch  weniger  zahlreich  sind  die  ihm  zugehörigen  unter  den  ad- 
ieetjuis  auf  -osus  (z.b.  die  keineswegs  musterhaften  in-aquosus,  incopiosus), 
^OQ  welcher  letzteren  bildungsform   auf  die  jüngere  Überlieferung  (zu  der 
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übrigens  auch  nicht  durchweg  blos  mittelbar  durch  ihn,  son- 
dern gewiss  zu  grossem  theil  unmittelbar  von  ihm,  dem  gewal- 
tigen bahnbrecher  der  sich  zu  veigeistigen  und  zu  vertiefen 
tendirenden  spräche  der  lateinischen  kirchenväter.  Nächst  ihm 
bietet  auch  auf  diesem  felde  Augustinus,  der  überhaupt  diese 
wortform  viel  und  mit  Vorliebe  anwendet,  die  reichste  ausbeute 
an  neubildungen,  indem  nicht  weniger  als  149,  vielleicht  gar 
153  formen  bei  ihm  zuerst  erscheinen  (wie  z.  b.  aMestator, 
blasphematar,  didor,  inchoator,  pensor,  perceptor,  plantatar,  uen- 
tricultor\  2^5  der  in  seinem  Jahrhundert  hinzutretenden  oder 
c.  7%  aller  bekannten.  Ferner  liefern:  Appulejus  44  (z,  b. 
distrihtdor,  prohihitor,  triumphator),  die  S.  S.  uet.  etwa  40  (z.  b. 
cooperatoTj  incantator,  mediator,  scUnator),  Amobius  21  (z.  b.  con- 
scriptor,  offensor,  refutator\  Gellius  10  (wie  locutor,  noucUor)^  — 
Hieronymus  und  Vulgata  54  (z.  b.  bei  H.  zuerst  faisator,  per- 
scriUator),  Ambrosius  34  (wie  z.  b.  inuector^  meditatar);  nur 
wenige  Rufinus  (4,  wie  laborator),  CöHus  Aurelianus  (4,  z.  b. 
inspirator),  Boethius  (6,  z.  b.  aucupator,  uitator). 

3.  Die  wesentlich  und  so  gut  als  ausnahmslos  denomina- 
len derivative  mit  dem  aflix  -tas  enden  in  der  regel  eigentlich 
vielmehr  zweisilbig  auf  -itas,  sowie  die  verwandten  mit  -tudo 
gebildeten  gewöhnlich  auf  -itudo,  indem  zwischen  stanun  und 
affix  ein  vermittelndes  i  einzutreten  pflegt:  acerb-i-tas,  acr-i-tas.., 
und  so  acr-i-tudo . .,  auch  seru-i-tus.  Bei  vorhergehendem  i 
aber  wird  das  hinzutretende  i  vor  -tas  zu  e,  so  dass  das  wort 
auf  -ietas  ausgeht:  pi-etas,  anx-i-etas,  noxietas  (s.  zu  nr.  52 
u.  144).  Zwei  ausnahmen  von  dieser  regel  (zu  83)  und  das 
nicht  unter  sie  zu  beziehende  totietas  kommen,  als  spät  und 
vereinzelt,  nicht  in  betracht.  Als  eine  ausnähme  anzusehen  ist 
wohl  auch  consanguinitas  für  -eitas  (s.  zu  324). 

Bios  auf  -tas  statt  voller  auf  -itas  enden  nicht  eben  viele, 
wohl  aber  zumeist  recht  gebräuchliche  Wörter.  Um  so  leichter 
konnte  abschleifung  stattfinden,  durch  synkope.  Es  ist  dann 
nämlich  ausgefallen  theils  das  bindende  i  allein:  a)  in  -Itas 
(zu  181),  wie  famultas  neben  famulitas,  facultas  neben  facilitas, 
nicht  aber  z.  b.  in  sedulitas;  b)  in  -rtas  (zu  476),  wie  ubertas 

wir  immer  das  ohne  datirenden  beleg  blos  durch  glossarien  uns  über- 
mittelte hinzuzählen)  mehr  als  die  hälfte  kommt.  Die  belege  für  alle  von 
uns  angegebenen  zahlen  und  Zahlverhältnisse  liegen  vor  in  unseren  zer- 
streut gedruckten  beitragen  zur  lateinischen  lexicographie. 
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neben uberitas, paupertas,  nicht  aber  in  asperitas  u.a.  (zu  178); 
c)  in  iuuen^as  (wie  auch  iuuentus)  und  uolujpfes;  — theils  -i-fc 
nach  -^,  und  zwar  1)  nach  st:  a)  in  aesias  für  ein  aest-i-tas 
(aestus),  b)  in  von  adiectiuis  auf -stus  abgeleiteten  (zu  844),  wie 
honestas  neben  honestitas,  tempestas  für  ein  tempestitas,  — 
i)  nach  nt:  a)  in  dem  von  einem  adi.  auf  -ntus  abgeleiteten 
lacuientas  neben  luculentitas,  b)  in  von  part.  praes.  abgeleiteten, 
in  welchen  aber,  ausser  in  uoluntas  und  den  zugehörigen,  aus 
nt-  geworden  ist  st-  (oder  nt-t  zu  s-t),  wie  in  potestas  (zu  210) 
für  ein  vorauszusetzendes  potentitas,  dergleichen  volle  formen 
sich  bei  späteren  finden,  wie  exsistentitas  (s.  dazu),  —  3)  nach 
U  in  sa^fritas  für  ein  sospititas  und  in  gratiwtas  von  gratuitus 
(vgl.  Add.  Lex.  Lat.  p.  30  u,  19*).  Dass  aber,  wie  wir  an- 
genonunen,  in  honestas,  sospitas  u.  dgl.  nicht  t-i-  vor  dem 
affix  ausgefallen,  sondern  von  der  endung  selbst  -i-t  eliminirt 
worden  ist,  dafür  spricht  das  alte  satias,  das  nm'  so  aus  sati-e-tas 
hat  werden  können.  Auf  anderes,  wie  aetas  aus  aeuitas,  oder 
arbiträre  figmente,  wie  identüas,  albeditas,  die  keine  sprach- 
geschichtlichen Phänomene  sind,  gehen  wir  nicht  weiter  ein. 

4.  Soviel  über  das  wie  der  bildung  dieser  Wörter.  Was 
das  woher  betrifft,  so  ist  zunächst  als  die  regel  und  als  weit 
überwi^ender  gebrauch  zu  constatiren,  dass  sie  von  adjectiven 
abgeleitet  werden.  Die  unzweifelhaften  adiectiualia,  deren  pri- 
mitiua  nach  form  und  nach  bedeutung  nur  als  adjectiva  an- 
gesehen werden  können,  machen  schon  93V2®/o  der  gesammten 
masse  aus.  Es  kommen  aber  noch  fast  3%  hinzu,  wenn  man 
a)  diejenigen  mitzählt,  welche  ebenfalls  von  adjectiven,  nur 
nicht  oder  nicht  mehr  in  solcher  form  vorhandenen  abgeleitet 
sind,  wie  simultas  von  einem  simulus  i.  aemulus  (und  so  84, 
128,  64,  710,  vielleicht  auch  394  und  397),  b)  auch  die  von 
adverbialen  formen,  welche  jedoch  auch  prädicativ  fungiren, 
abgeleiteten,  wie  uoluptas  von  uolup  (vgl.  ut  tibi  sit  uolup, 
multa  u.  ac  gaudia),  temeritas  (und  so  715,  auch  nicht  aus- 
zoschliessen  449,  855),  c)  endlich  auch  die  von  nominibus  deri- 
virten,  welche  formell  adiectiua  oder  mobilia  sind,  auch  wenn 
sie  functionell  nicht  mehr  als  eigentliche  attributiua  angesehen 
werden  können,  während  sie  doch  praedicatiua  sind  und  ver- 
bleiben, wie  iuuentas  (und  mit  dem  nächstverwandten  derivativ- 
suffix  -tus,  ÜB  :  iuuentus)  von  iuuenis,  famulitas  von  famulus, 
la  (und  so  seruitus),  so  ferner  15,  423,   und  vollends  die  zu 
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106  zusammengestellten  (welchen  analog  sind  die  ficta  uocabula 
zu  54),  dann  auch,  wäre  es  auch  nur  formell,  autiunnitas.  An 
diese  letzte  kategorie  aber  reihen  sich  an  und  sind  zum  theil 
nicht  einmal  streng  abzusondern  diejenigen,  deren  originalia 
zwar  nomina  substantiua  sind  oder  heissen,  aber  wesentlich 
rhematisch  sind  und,  so  zu  sagen,  cognominal,  nicht  vocabulär, 
die  einen  substanlivbegriff  nicht  an  sich  benennen,  sondern 
prädicirend  nach  seiner  bethätigung  oder  accidenz.  Derartig 
sind  die  meist  sehr  gebräuchlichen  Wörter:  auctoritas,  ciuitas, 
hereditas,  uirginitas,  wenn  es  direct  von  uirgo,  nicht  (vgl.  134) 
von  uirgineus  gebildet  ist,  und  so  uirtus.  Ihnen  analog  sind 
die  späten  figmente:  667  »^  pueritas,  173,  260,  522.  So  bleiben 
als  eigentliche  subst an tiualia  nur  etwa  172%  übrig.  Von 
diesen  lehnen  sich  an  autumnitas  an  564  (auch  formell),  566, 
255.  Ganz  anomal,  vom  formellen  gesichtspunct  wenigstens, 
sind  von  gebräuchlichen  Wörtern  nur  aestas  und  aetas;  die 
übrigen  aber  (622  plebitas,  718  saxüas,  671,  761,  629  ponderitas, 
478  libidinitas,  100,  32!,  765,  621)  sind  meist  aus  neuerer 
Überlieferung  und,  mit  einer  ausnähme,  alle  singulär.  üeberall, 
wo  sich  adjectivformen  darboten,  wie  tempestus,  maiestus,  munis, 
scelerus,  haben  wir  direct  substantivale  derivation  nicht  zu- 
gestehen zu  müssen  geglaubt.  Unter  den  bildungen  auf  -tudo 
finden  wir  substantiualia  im  strengeren  verstände  (wenn  man 
nicht  partitudo  so  nimmt)  kaum,  und  auch  sonst  keine  ausser 
zweien  von  zweifelhafter  gebräuchlichkeit:  heritudo  und  seruitudo. 
Es  finden  sich  allerdings  auch  einige  Wörter  auf  -tas,  die 
überhaupt  nicht  denominativ,  sondern  direct  von  verben  ge- 
bildet sind  oder  es  zu  sein  scheinen  (zu  385).  Unter  den  ver- 
wandten, ebenfalls  regelmässig  denominativen  bildungen  auf 
-tudo  und  -edo  fallen  ausnahmen  dieser  art  weit  mehr  in's 
gewicht;^)  hier  sind  sie  nach  zahlverhältniss  und  geltung  ganz 
unerheblich.  Von  keinem  dieser  13  oder  14  Wörter  ist  es  aus- 
gemacht, dass  es  sprachgebräuchlich  gewesen  sei,  alle  sind  sie 
entweder  nur  aus  glossarien  bekannt  oder  in  schriftstellerischem 


•)  In  unserem  (vielleicht  nicht  vollständigen)  verzeichniss  der  derivative 
auf  -tudo  machen  die  verbalen  (ohne  die  von  part.  perf.  hergeleiteten» 
wie  consuetudo . .)  gegen  11%  aus,  und  manche  unter  ihnen,  wie  ualitudo, 
habitudo,  auch  poenitudo,  waren  ganz  gebräuchlich.  Auf  -edo  sind  verbal 
z.  b.:  capedo,  frigedo,  torpedo,  uredo . .,  liuedo^  mtdcedOf  serpedo^  eüctumedo, 
unguedo  u.  a.,  kaum  die  minderzahl  (auf  -ido  .wohl  alle,  wie  libido . .). 
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gebrauch  nur  schwach  oder  einseitig  bezeugt,  nur  3  aus  älteren 
Zeiten.  Auch  ist  nicht  einmal  die'  verbalität  bei  allen  ausser 
zweifei:  formell,  worauf  es  ankommt,  können  241  (vgl.  83), 
271  u.  a.  füglich  von  Substantiven  hergeleitet,  218  und  223 
als  compos.  von  67  und  358,  nur  mit  verbalisirter  bedeutung, 
angesehen  werden.  In  ein  paar  fallen  aber,  wie  indulg-itas, 
albescitas,  wird  man  doch  nicht  umhin  können,  die  unmittel- 
bare ableitung  von  einem  verbalen  präsensstamni  zuzugeben. 
Sonst  und  ohne  die  analogie  der  auf  -tudo  könnte  man  sich 
versucht  fühlen,  diese  Irregularität  ganz  zu  eliminiren,  und  die 
vermittelung  eines  verbaladjectivs  auf  -us  nicht  nur  da  anzu- 
nehmen, wo  ein  solches  vorfindlich  ist,  wie  squalus  zu  772, 
sondern  auch  in  fällen,  wo  es  nicht  nachgewiesen  ist,  wie  zu 
diflferitas,  fluitas  (vgl.  29).  Von  solchen  verbal-  oder  participi- 
alen  adjectiven,  auf  -us,  -ulus,  -uus,  sind  nicht  wenige  Wörter 
auf  -tas  gebildet,  wie  prodig-itas,  ambigu-itas,  garrul-itas  (s.  zu 
42,  111,  155). 

5.  Wir  gehen  über  zu  einer  statistischen  Untersuchung  des 
Verhältnisses  der  abstractivformation  auf  -tas  (-itas)  zu  den 
gleichartigen,  vorzugsweise  adjectivalen  bildungen  auf  -tudo 
(-itudo)  oder  -edo  und  auf  -tia  (-itia)  oder  -ties  (-ities),  und 
den  weiteren  auf  -ia. 

Vielen  Wörtern  auf -tas  gehen  gl  eichst  ammige  auf  -tudo 
und  auf  -edo  zur  seite,  welche  mit  ihnen  meistens  und  ur- 
sprünglich immer  (Gell.  XIII,  3)  auch  in  der  bedeutung  über- 
einstimmten. Wir  notiren  69  (71)  falle,  wobei  die  unter  den 
je  2  oder  je  3  zusammengestellten  formen  überwiegend  ge- 
bräuchlichen, wo  dies  zu  constatiren  war,  durch  gesperrten 
druck  hervorgehoben  sind: 

acerbitas,  acerbitudo,  castitas,  castitudo, 

acritas,  acritudo,  aeredo,  celeritas,  celeritudo, 

aegrüas,  aegritudo,  certitas,  certitudo, 

(dmitaSy  cUmitudo,  «  claritas,  claritudo,  daredo, 

amaritas,  amaritudo,  concinnitas,  concinnitudo, 

anxietas,  anxitudo,  crassitas,         crassitudo, 

asperitas,   aspritudo   (as-  erassedo, 

perUtido)^  aspredo,  crebritas,  crebritudo, 

atritas,  atritudo,  dulcltas,dulcitudo,dulcedo, 

beatitas,  beatitudo,  duritas,  duritudo, 

K>  ^aecitas,  caecitudo,  *       20  efnarciiris,  mareitudo, 
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excelsitas,    celsitudo,   ex- 

celsitudo, 
firmitas,  firmitudo   (cf. 

inf.  30), 
fortüas,  fortitudo, 
gracilitas,  gracilitudo, 
granditas,  grandUudo, 
g  ra  ui  t  as,      grauitudo, 

graucdo, 

hilaritas,  hilaritudo, 
honestas    (-stitas),   hone- 

stitudo, 

humilitas,  humüUudo, 
30  infirmitas,  infirmüudo, 
integritas,  integritudo, 
languitas,  languüudo, 
largitas,  largitudo, 
lenitas,  lenitudo, 
leuitas,  leuitudo, 
macritas,  macritudo, 
magnitas,  magnitudo, 
necessitas,  necessitudo, 

(cf.  22,  et  60), 
noxietas,  noxitudo, 
40  orbitas,  orbiludo, 
pigrikbs,  pigredo, 
planitas,  planitudo, 
plenitas,  plenitudo, 
proceritas,  procerUudOj 
prolixitas,  prolixitudo, 


pulchritas,  pulchritudo, 
quantitas,  quantitudo, 
raritas,  raritudo, 
raucitas,  raucedo^ 
50  rectitas,  rectitudo^ 
saeuitas,  saeuitudo, 
salsitas,  salsitudo,  salsedo, 
sanctitas,  sanctitudo, 
[senectus,  senitudo  Thes. 

lat.  p.  542, 
seruitus,  seruitudo], 
seueritas,  seueritudo, 
siccitas,  siccitudo  Th.  p.550, 
similitas,  similitudo, 
simplicitas,  simplicUudo, 
solitas,  solitudo, 
sorditas,  sorditudo, 
60  spissitas,  spissitudo, 

squalitas,  squalitudo  (cf.  4, 

20,32,39,41sq.,51sq.,59), 
suauitas,  suauitudo, 
summitas,  summitudo, 
tarditas,  tarditudo, 
temeritas,  temeritudo, 
teneritas,  teneritudo, 
uanitas,  uanitudo, 
uastitas,  uastiludo, 
uicissitas,   uicissitudo  (cf. 

2,  3,  5,  16,  23,  37,  43,  46, 

56,  58). 


Hieraus  lässt  sich  gleich  folgendes  ablesen.  Die  gebräuch- 
lichere form  ist  in  der  mehrzahl  (ungefähr  ^Is)  der  falle  die 
auf  -tas,  und  in  den  meisten  (gradp  %)  dieser  ist  sie  zugleich, 
bei  classischem  alter,  überhaupt  allgemein  gebräuchlicher  aus- 
drucke Dagegen  ist  die  form  auf  -tudo  zugleich  alt  und  nicht 
blos  gebräuchUcher  als  die  andere,  sondern  überhaupt  allgemein 
gebräuchlich  nur  in  11  fallen  (zu  69).  In  3  fällen  (zu  38)  sind 
beide  gleich  gebräuchlich,  in  2  davon  auch  gleich  »classisch;« 
in  10  fällen  (zu  61)  beide  gleich  oder  fast  gleich  ungewöhnlich. 
Die  im  allgemeinen  für  alterthümlicher    geltende  gestrecktere 
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form  (-tudo)  ist  allerdings  recht  häufig  neben  der  anderen  die 
veraltete,  wie  z.  b.  castitudo,  hilaritudo,  uastitudo,  oder,  wenn 
das  nicht,  diejenige,  für  welche  wir  ältere  Zeugnisse  haben,  wie 
z.  b.  claritudo,  sanctitudo,  plenitudo,  salsitudo  (Vitr.).  Indess 
halten  sich  die  falle,  in  denen  ein  solches  verhältniss  stattfindet, 
und  diejenigen  (30),  in  welchen  die  form  auf  -tas  ältere  zeugen 
aufzuweisen  hat,  an  zahl  so  ziemlich  die  wage.  In  14  fällen 
steht  sogar  -tudo  (oder  dafür  -edo)  recc.  neben  -tas  (oder  da- 
für -tus)  uett,  wozu  6  kommen,  in  denen  auch  -tas  recc.  ist; 
nur  in  8  ist  umgekehrt  -tas  recc,  neben  -tudo  uett.  Nicht 
ausser  acht  zu  lassen  ist  auch  die  Wahrnehmung,  dass  mehr 
als  die  hälfte  der  Wörter  auf  -tudo,  aber  nur  ca.  Vis  der  auf 
-tas  mit  der  anderen  form  corabinirt  ist.  Man  kann  nicht 
sagen,  dies  sei  tautologisch  mit:  die  Wörter  auf  -tas  sind  zahl- 
reicher, als  die  auf  -tudo.  Beides  aber  erfolgt  aus  der  tendenz 
der  bildungsform  auf  -tas  die  vorherrschende  für  denominale 
abstraction  zu  sein. 

Femer  ist  in  obiger  Zusammenstellung  zu  bemerken,  dass 
sich  unter  den  mit  nebenformen  auf  -tudo  gepaarten  Wörtern 
auf  -tas  keine  der  vielen  von  solchen  adjectiven,  welche  auf 
-alis,  -osus,  -idus,  -bilis  oder  andere  sigrdficative  suflixe  aus- 
gehen, abgeleiteten  befinden  (wie  aequalitas,  aflfabilitas,  cupidi- 
tas,  curiositas  • .),  dass  sie  vielmehr  alle  von  einfacheren,  alle 
oder  fast  alle  nur  von  primären  adjectiven  abgeleitet  sind. 
Unter  primären  bildungen  verstehen  wir  Wörter,  in  welchen 
ein  sinnhaftes  radical  (was  man  gewöhnlich  einen  einfachen 
verbalstamm  nennt)  mit  einem  suffix  verwachsen  ist,  welches 
Suffix  meist  nur  ein  einfaches,  generelles  ist,  an  sich  das 
lautgebilde  nur  generisch  nach  der  wortart  bestimmt,  als 
uerbum,  d.  h.  das  bedeutete  geschehen  selbst  (z.  b.  das  in  duc 
bedeutete)  verbal,  als  von  einem  subject  bethätigt  aussagend, 
als  nomen,  d.  h.  das  subject  (sei  es  selbstthätiges  oder  instru- 
mentales, activ  oder  passiv)  des  bedeuteten  geschehens  oder 
der  bethätigung  nominirend  (nämlich  als  solches,  prädicativ, 
nominirend,  daher  auch  an  sich  n:  substantiuum  und  ad- 
iediuum  kaum  unterscheidend),  duc-s  (der,  die  führende),  lux 
(das  leuchtende),  coc-us,  parcus,  fa(c)ber,  leu-is  (leu-i),  for- 
tis,  —  oder  auch  das  effective  object  der  bedeuteten  be- 
thätigung, pax  (das  gefestigte),  fuga,  genus.  Secundäre  sind 
dagegen  die  derivative  im   engeren  sinn,    die   aus   primären 

ZeitacliriA  fQr  vergl.  Spraehf.  K.  F.  m.  S.  11 

Digitized  by  VjOOQIC 


16$  Pftucker, 

wixrtei:i;i  oder  überhaupt  Wörtern  derivirten,  diejenigen,  in 
welchen  an  ein  theraa,  wie  es  in  einem  wort  gegeben  ist,  ein 
significatives  specialisirendes  suffix  angeschlossen  wird,  sei  es 
ein  einfaches  oder  selbst  ein  secundäres,  öfters  auch  zuscunmen«' 
gesetztes,  —  wie  -io(nX  an  den  parlicipiakharacter  t  ofler  s 
sich  anlegend,  wie  -alis  oder  -aris,  -biUs  ^)  u.  v.  a.  Wenn  wir 
nun  den  begriff  der  primären  bildungen  soweit  erstrecken,  dass 
wir  darin  alles  da^enige  unuj^tersehieden  mitbefassen,  was  für 
die  Zeiten  der  selbstbewussten  geregelten  fortenlwicklung  der 
spräche  aus  sich  seihst  ein  gegebenes  und  den  tragern  derselben 
mehr  oder  weniger  etymologisch  nicht  mehr  deutliches  war, 
und  nicht  mehr  beispiel  zur  nachbildung  sein  konnte,  wenn  wir 
demnach  z.  b.  die  participiaten  maestus,  aptus,  uastus,  lassus, 
auch  honestus . .  (aber  nicht  mehr  tempestus,  Ubertos,  aaritus«.«X 
ferner  similis,  gracilis  (doch  nicht  fertilis,  pariÜs),  auch  wohl 
sumnius  (wiewohl  nicht  optinius,,maximus)  als  primär  gelten  lassen, 
den  Charakter  aber  der  primärformation  durch  blossen  präpositiven 
ansatz,  wie  con-suetus,  man-suetus,  in-eptus,  nicht  als  beein- 
trächtigt ansehen, — dann  können  wir  als  re^el  hinstellen,  diass 
die  abstractiv^derivation  mit  dem  affix  -tudo  auf  primäre 
adjective  eingeschränkt  ist,  während  die  auf  -las,  wie  wir  aitö- 
fähren  werden,  eine  solche  beschränkung  nicht  kennt  Sichere 
ausnahmen  finden  wir  nicht:  partitudo  kann  formell  yom  partic. 
hergeleitet  werden,  anxieit4do  bei  recc.  aus  anxitudo  (vom  parti- 
cipialstamm  anx-)  durch  abirren  zur  analogie  von  anxietas 
geworden  sein,  und  auch  nicht  gerade  ausnahmen  sind,  wenn 
auch  auffallend  und  jedes  in  seiner  art  einzig,  delig^aiitudo^ 
qmntitudOy  smnmUudo,  simpHdtudo.  Von  part.  perf.  abgeleitet, 
wie  sanctitudo,  6  von  -suetus  u.  s.  w.,  finden  sich  unter  den 
denominativen  auf  -tudo  c.  15  %,  von  anderen  adi,  vwbalen  ur- 


*)  Das  Suffix  -biljs  ist  mit  (-bulus)  -bulum,  -bula,  welches  wir  in  pri- 
mären bildungen,  wie  pabulum,  subula,  aber  auch  in  secundären  finden, 
nicht  einerlei  oder  nicht  einerlei  verblieben.  Es  ist  schon  darum  secundär 
la  nennen,  weil  es  zwar  in  der  regel  an  den  reinen  verbalstamm,  aber 
auch  an  den  Charakter  des  pajrt.  perf.  herantritt,  plausibilis,  uisibüis,  r«* 
cepHbüiSf  bei  recc.  auch  an  den  des  imperfectstamms  coßnogdbüia  neben 
cognobilis,  irascibilis.  Das  kommt  freilich,  besonders  später,  auch  bei 
-bulum  vor  (sessibulum,  infundibulum),  der  wesentliche  unterschied  aber 
liegt  darin,  dass  -bulum  zwar  mobile  ist,  doch  nie  als  attributiuum  erscheint, 
-bilis  nicht  ind^erente  nomina,  sondern  nur  adiectiua  bildet,  und  zwar 
^ine  species  derselben  von  meist  (nicht  immier)  spedfincher  sionbeziebiiBg. 
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Sprungs  auf  -tus  (-süs)  20  Vo,  wie  altitudo,  apiiiude . .,  mttge- 
zSWt  auch  necessitudo  (nectere)  und  honesötudo  Acc.  s.  Vo» 
mit  einer  präposition  zusammengesetzten  sind  18%  gebiMet, 
wie  dissdmilitudo^  direcMudo . .,  und  von  compos.  mit  in-  prkr. 
nur  1  vereinzeKes  beispiel  uett.,  ineptitudo  Caecil.  s.,  dagegen  7 
reoc.,  wie  inerMudo,  msue^uda,  wozu  noch  die  verbalen  in-ua&- 
tudo  (Gic.?),  wypomüudo  kinzukonunen. 

Unter  den  nominibus  abstraclis  auf  -ia  stehen  den  aizf 
-tas  (-i-ias)  am  nächsten  die  auf  -tia  oder  immer  -i-tia,  welche 
meist  nebenformen  auf  -ties  oder  -i-ties  haben.  Von  36  auf 
-itia  (worunter  vrir  die  von  adi  mit  in-  priuv,  wie  immunditia, 
neben  den  vom  eirifaehen  abgeleiteten,  wie  munditia,  nicht  be- 
sonders gezahlt  haben)  sind  75%  mit  solchen  nebenformen 
gepaart,  wie  amicitia,  amicities,  caluitia,  caluities,  uafritia,  ua^ 
frities^  und  nur  zu  9  formen,  wie  iustitia,  stuMia,  sind  solche* 
nebenformen  nicht  nachgewiesen,  während  ungefähr  oben  so 
viele  auf  -ties  ohne  die  entsprechende  auf  -tia  dastehen,  wte 
puMies,  uanities.  Es  giebt  bekanntlich  auch  einige  gleichartige 
ibrmen  auf  -i-tium,  wie  caluitium,  fmmlitmn.    Soleher  formen 

nun  (-itia  oder  -ities, itium)  finden  wir  aus  dem  nämHchen 

stamm  erzeugte  neben  denm  auf  -itas  in  folgenden  fallen: 
amarilas,    amari^,    ama-     15  puerit(zs,pueriii%pueritie8, 

rities,  pufriias,  puritia, 

almUas,  almfties  Fest,  epit.,  ^o^i^.saeuitia,  saeuiHes, 

emssUas,  emssities,  satias  (satietas),  saties, 

duritasj  duritia^  durities,  segnitas,  segnitia,  segni- 

S    famulitas,  famulitium,  ties, 

inmmndiias,   immunditia,     20  sodalitas,  sodalitium, 

immundiHes,  sardUas,  s&rdiHa,  sordüies, 

impigriias,  impigriHa',  ?  spurciditas,       spurcitia, 

impurrtas,  impuritia,  -ies, 

IrnftUas",  lautitia,  surditas,  surdUia, 

10  fenitas,  lemUes,  tarditas,  tardities, 

magnitas,  magniUee,  25  uanitas,  ucmüies, 

mcdüas,  malitia,  mtüüieSy  uastitas,  uastities^ 

pigrUas,  pigritia,  pigrities,  (seruitus,  seruitium). 

plamtas,  planitia,pl  an  ities, 
Hiemach  stellt  sich  au  nahezu  der  hüfte  dfer  uns  vorlie- 
genden beiqnele  der  MMung  auf  -tia  un<I  -ties  oder  entweder 
-4»  oder  -lies  eine  syncmyme  form  auf  -tas,  umgekehrt  ange-^ 

11* 

Digitized  by  VjOOQIC 


164  Paucker, 

sehen  zu  c.  ^Iti  der  formen  auf  -las  eine  auf  -tia  und  -lies 
oder  eine  auf  -tia  oder  -ties,  in  %  dieser  falle  eine  vorwiegend 
gebräuchliche.  Auch  formen  auf  -itudo  (mitunter  auch  -edo) 
finden  sich  neben  einigen  der  obigen  auf  -itia,  -ities,  nament- 
lich neben  den  unter  nr.  1,  3  (auch  -afo),  4,  10,  11,  14,  17, 
21,  ^,  Sti,  und  zu  folgenden  anderen:  cdbüies  (auch  -edo), 
canitia,  -ies,  laetitia,  laiitiay  lentitia,  -ies,  hngüia,  maestitia, 
mollitia,  -ies,  nigritia,  -ies  (auch  -edo),  pinguiUa,  ies  (auch  -edo), 
scabritia,  -ies  (scabritudo  oder  -bitudo,  scabredo\  tristitia,  -ies. 
Auch  die  auf  -tia,  -ties  sind  originativ  in  ähnlichem  mass,  wie 
die  auf  -tudo,  eingeschränkter,  als  die  auf  -tas. 

Gleichstammige  formen  auf  -  m  o  n  i  a,  -nionium  finden  sich 
neben  folgenden  auf  -tas: 

acritas,  acrimonia,  mendicitas,   mendicimonium, 

cbegritas,  aegrimonia,  parcitas,  parcimonia, 

castitas,castimonia,-monifim     sanctitas,  sanctimonia, 

falsitas,  falsimonia,  -monium. 

Besonders  zahlreich  treten  unter  den  nominibus  abstractis 
auf  (einfach)  -m  hervor  die  von  partic.  praes.  gebildeten, 
wie  z.  b.  absentia,  continentia,  in-constantia,  denen  auch  solche, 
wie  sententia,  essentia,  beneflcentia,  anzuschliessen  sind.  Was 
die  uett.  betrifft,  dürfte  sich  die  zahl  dieser  auf  -nt-ia  zu  der 
der  übrigen  denominativen  auf  -ia  (mit  ausschluss  der  -itia, 
-monia)  etwa  wie  7  zu  4  verhalten.  Aus  neueren  sprachquellen 
kommen  an  von  part.  praes.  abgeleiteten  zu  dem  älteren  stamm 
wohl  noch  anderthalbmal  soviele  hinzu  (Spicil.  Add.  Lex.  LaL 
n.  7  c.  addit.),  während  in  jenen  übrigen  auf  -ia  der  neuere 
Zuwachs  ein  auffallend  geringfügiger  ist,  wohl  weniger  zahlreich 
als  in  fast  allen  arten  abgeleiteter  Wörter.  Verhältnissmassig 
noch  am  meisten  sind  unter  den  recc.  vertreten  die  ebenfalls 
auf  -nt-ia  ausgehenden  von  adi.  auf  -lentus  (-lens),  wie  faea^ 
UnUa,  uinüentia,  deren  es  überhaupt  etwa  16  giebt,  während 
-nt-itas  endende  nur  von  2  solchen  adjectiven  und  kaum  ge- 
bräuchliche neben  den  gleichstammigen  auf  -ia  sich  finden  (zu 
-tas  490),  von  part.  praes.  auch,  nur  ein  paar  nicht  sprach- 
gebräuchliche (zu  -tas  226,  vgl.  880).  Dagegen  von  participiis 
perf.  und  ihnen  gleichförmigen  adjectiven  fanden  wir  substan- 
tiua  abstr.  ziemlich  gleichmässig  gebildet  sowohl  auf  -ia 
und  -itia,  wie  minutia,  notitia,  controuersia  (von  10  part.), 
gratia,  iustitia  (von  12  participialformen,  wovon  etwa  denom.  3), 
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als  auch  auf  -tas,  wie  sanctitas,  peruersitas  (von  16  part.), 
castitas,  laxHas  (von  15  solchen,  darunter  5  denom,).  Nur 
aber  sind  es  vorzugsweise  auf  -tus  ausgehende,  welche  no- 
mina  auf  -ia  erzeugt  haben  (nur  3  auf  -sus,  wenn  man  noxia 
mitgelten  lässt),  —  dagegen  vorzugsweise  auf  -sus  aus- 
gehende, von  welchen  formen  auf  -itas  (ohne  syncope)  abge- 
leitet sind,  denn  aus  -tus  endenden  sind  nur  2  wirklich  sprach- 
gebrauchliche auf  -itas  hervorgegangen  (96  und  713),  von  den 
6  anderen^  die  das  nicht  gewesen  sind,  darunter  4  recc,  werden 
2  (nr.  44  und  466)  durch  gebräuchliche  formen  auf  -ia  ersetzt, 
Doppelformen  auf  -tas  und  unmittelbar  auf  -ia  (oder  -iiun) 
haben  wir  folgende  notirt,  die  freilich  nicht  immer  in  der  be- 
deutung  völlig  unter  einander  übereinstimmen: 


adulteritas,  adulterium, 
afßmtas,  affluentia, 
angustitas,  angustia, 
concorditas,  concordia, 

5  oongruitas,     congruentia 
pA, 

deliritas,  delirium  pA, 
differitas,  differentia, 
discorditas,        d  i  s  c  or  d  i  a, 
-ium, 

efficacitas,     efficacia  pA 
(efficantia), 

10  egestas,  egentia, 

essentiias,  essentia  pA, 
esxistentitas,  exsistentia, 
facunditas,  facundia, 
faUaeiias,  fallacia, 

15  fasMüctö^  fastidium, 
fecunditas,  fecundia, 
ferocitas,  ferocia, 
flwUas,  flumtia, 
hilaritas,  hilaria  Laber., 

20inanitas,  inaniae, 

ineongruitas,  incongmentia, 
indulgitas,  indulgentia, 


inforhmitas,  infortunium, 
insanitas,  insania, 

25  insomnitcis,  insomnia, 
intelUgentitas,  intelli- 

gentia, 

lasduitc^,  lasciuia, 
luculentitas,  luculentia, 
mendacUas,  mendacium, 

3Q  mmadtas,  minaciae, 
nolunias,  nolentia, 
noxietas,  noxia, 
opulentitas,  opulentia, 
(paupertas,  pauperies), 
peruicacitas,  peruicacia, 

35  pestilitas,  pestilentia, 
potestas,  potentia, 
procacitas,  procacia, 
prodigitas,  prodigentia  pA, 
proteruitas,  proteruia, 

40  squalitas,  squalenttay 
tenacitas,  tenacia, 
uacuitas,  uacantia, 
uarietas,  uariantia, 
uicinitas,  uicinia, 

45  uoluntas,  udenMa. 


\s\  vielen  dieser  falle  (fast  */$)  gehört  die  form  -tas  den 
recc.  au  (in  3  fallen  beide  formen),  in  noch  mehren  (V*)  ist 
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säe  die  weniger  gebräuchliche  oder  überhaupt  ungebräuchlich. 
Nor  in  9  fällen  ist  umgekehrt  sie  gebräueUich^  als  die  andere, 
in  3  gleich  gebräuchlich,  in  4  anderen  wenigstens  die  ältere 
ader  aus  früherer  zeit  bezeugte.  Zum  theti  bekundet  sich  %e^ 
rade  in  der  posteriorität  oder  inferiorität  der  einzehien  formen 
auf  -tas  eine  gewisse  präpotenz  der  gesammten  formaticmt 
nämlich  die  vordrangende  tend^xz  des  abstractivsuffixes  ^tas 
me  all^geltung  als  solches,  welche  das  entgegenstdbende  selbst 
aus  seinem  durch  den  Sprachgebrauch  bestgesidierten  besitz  zu 
▼mbängen  versucht  Ausserdem  kann  man  schon  aus  den 
hier  vollgeführten  beispielen  entnehmen,  dass,  wie  man  auch 
sonst  bestätigt  finden  wird,  die  Wortbildung  mit  -ia  dnen  wei* 
teren  spielraum  hat,  als  die  mit  den  affixen  -itia,  *itudo,  sidi 
z.  b.  auch  auf  adi.  auf  *-ax,  -lentus  (s.  ob.),  -inus  und  andere 
erstreckend,  die  von  jenen  nicht  berührt  werden.  Nur  der 
formation  mit  -tas  kommt  die  mit  -ia  in  adjecüvaler  dedvation 
an  umfang  nicht  gleich,  während  es  im  griechisdben  sieb  um- 
gekehrt verhält,  wo  vielmehr  die  biidung  abstracter  Substantive 
mit  -ia  (^-c»a,  -o^a)  viel  weniger  eingeschränkt  und  bei  weitem 
productiver  ist,  ak  die  mit  dem  unserem  -tas  entsprechenden 

Es  sind  aber  diejenigen  adjective,  aus  welchen  das  be- 
sondere Stoffgebiet  der  bildungsform  -tas,  welches  sie  mit 
anderen  nicht  oder  kaum  theilt,  zusammengesetzt  ist,  v<H:zugs- 
weise  secundäre.  Die  aus  solchen  nur  ihr  zugänglichen  ad- 
jectivformen  erzeugten  substantiua  abstracta  sind  unter  den 
Wörtern  auf  -tas,  vornehmlich  aber  den  recc. ,  nicht  nur  an 
sich  sehr  zahlreich,  sondern  an  zahl  überwiegend,  wie  fegende 
berechnung  zeigt.  Es  sind  gebildet  (um  formen,  die  nur  ver- 
einzelt vertreten  sind,  wie  -timus,  469,  zu  übergehen)  von  adL: 
auf  -osus  12,11  V«  (davon  recc.  0,88),  -alis  (-llis,  -elis,  -ulis) 
beinahe  oder,  wenn  man  4  recc.  von  -arius  hinzuzBhlt,  g«-ade 
ebensoviel  (davon  recc.  0,75),  -bilis  c.  10,9%  (davon  recc. 
0,78),  -idus  c.  4,83  7«  (recc.  fast  V*)»  -inus  (oder-ernus,  wie 
fraternus  für  fraterinus)  und  -anus  (nebst -enus, -unus)  2^8% 
(recc.  fast  V«),  -iüs  2V4%  (recc.  Vai  -iuus  c.  1,47%  (-uns, 
mehr  primär,  fast  1,7),  -ternus  oder  -turnus  (wie  aetemus, 
longitumus),  -icus  (we  domesticus),  -eus  (-aneus,  -oneus), 
-gnus  (wie  benignus)  zusammen  1,91  %  (recc.  Va)*  —  von 
superlatiuis   (zu  -tas  229)  0,9  %    (r^c  ^/s),    von  deminutiuis 
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0,56  %  (alle  recc.),  von  eigentlichen  (nicht  blossen  präpositio* 
nalen)  composiÜB  (ausser  *plex)  3  %  (recc.  ^/s).  Diese  machen 
zusammen  etwa  53  7o  aller  auf  -tas  aus^  und  durchschnittlich 
^Jt  sind  recc.  Hierzu  kommen  noch  an  solchen,  welche  von 
verschiedentlichen  anderen  (meist  auch  secundären)  adjectiv* 
formen  abgeleitet  sind,  c.  2Vs  %,  ohne  die  von  adi.  auf  -ius 
mit  in  rechnung  zu  ziehen,  von  welchen  sich  auch  keine  sicheren 
derivate  mit  anderen  abstractivsufflxen  vorfinden. 

6.  Hat  die  Wortbildung  auf  -tas  in  originativer  b^iehuAg 
einen  recht  weiten  spielraum,  so  ist  ihre  prolativitftt  eine  desto 
geringere.  Ja,  es  lässt  sich  als  rege!  hinstellen,  dass  von  de- 
rivativen auf  -tas  weitere  derivation  (wobzu  wir  hier  deminutiv- 
bildung  nicht  rechnen)  nicht  sprachgemass  ist,  wenigstens  dass 
das  sttfflx  -tat-  weitere  afHxion  nicht  annimmt.  Hiervon 
macbm,  yrerm  wir  von  einem  vereinzelten  compositum:  pieta- 
tkultrix  absehen  (eines  maiestaticus,  das  wohl  nicht  lateinisch 
ist)  mcht  zu  gedenken),  eine  eigentliche  ausnähme  nur  das 
2a  den  neolateinischen  cittadino,  Citoyen  vorauszusetzende  ciui- 
tat-inus  und  einige  spätlateinische  Wörter  auf  -iuus:  ccnritai- 
imie,  wt&n^^taümtöy  p&teskUitmSj  quälüoHum,  uohmiaHuus,  uo- 
lupUUwus^  die  an  die  regelmässig  (d.  h.  von  verben)  gebildeten 
auf  -tat-iuus,  wie  hortatiuus,  spectatiuus,  homdoteleutisch  an- 
lauten. Denn  aestiuus  gehört  formell  zu  aestus^),  nicht  zu 
aestas,  und  tempestiuus  dürfte  eher  aus  tempestus,  wie  festiuus 
ans  festus,  lasciuus  aus  laxus,  geworden,  als  aus  tempestatiuus 
gynkopirt  sein.  So  aber,  mit  elimination  des  ta  aus  tat,  also 
vttstämmelung  des  suffixes  bis  zur  Unkenntlichkeit,  scheinen 
allerdmgs  einige  Wörter,  theils  uerba  denom.  auf  -are,  theils 
adieetiua  auf  -osus,  -arius,  -bilis  u.  a.,  aus  Wörtern  auf  -tas 
gemacht  zu  sein.     Doch   nur  von  wenigen   dieser  Wörter  ist 


*)  Von  subst.  uerb.  auf  -us  sind  abgeleitet  htibitiuus,  sitiue,  occasiuuSt 
vielleicht  auch  ortiuus  (cardo  Manil.)*  Von  einem  subst.  auf  -ia  ist  jeden- 
falls atUottOHuuium  gebildet,  und  so  können  auch,  was  sich  semasiologisch 
iMte  oder  weniger  empfiehlt,  von  einem  solchen,  und  nicht  direct  von 
fMrt.  praes.,  hergeleitet  werden  sttönianUuus  und  seine  composita,  wie  ean- 
mMmiÜimm  (s  eonsubstOftUalis),  eone^ipiseentiuus  (^  eancupiscefaiaUs), 
e&HÜttemHuus,  distanUuus,  4$utaniiuu8y  und  analog  corpulentinus.  Freiheh 
fOgen  ddi  dieser  auffassung  weniger  das  nicht  ganz  sichere  absentiaus, 
■MeaiKuMM,  imequmHum.  JedenfaUs  sind  sonst  unter  den  (vorzugsweise 
und  mejstentheils  verbalen)  adjectiven  auf  -hios  keine  denOT^inctiua  von 
subst  abstr.  lu  finden. 
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beides,  die  herkunft  ausser  zweifei  und  die  sprachgebräuchlich- 
keit  festgestellt,  und  jedenfalls  wird  durch  ausnahmen  dieser 
art  die  regel  nicht  aufgehoben. 

Verba  sind  nicht  selten  von  abstractis  uerbalibus  de- 
figurirt  worden:  so  von  nominibus  auf  -ura,  wie  picturatus, 
menstirare  (anhang  zu  beitr.  z.  lat.  lexicogr.,  Dorp.  1875,  s.  32 
zu  nr.  256),  auf  -us,  wie  fluctuare,  iäuare  (das.  s.  29  zu  nr.  15), 
auf  -io,  wie  auctionari,  ratiocinari,  sedütonari  (das.  s.  30 zu  88), 
auf  -ia,  wie  calumniari,  insidiari,  suppeUari,  und  (noch  mehr) 
auf  -ium,  wie  subsidiari,  remediare  pA,  pradf4diare,  besonders 
viele  von  -men,  wie  exaniinare,  nominare,  lummare  (a.  a.  o. 
s.  29  zu  13),  -men tum,  wie  argumentari,  doctmentare,  und 
so  von  anderen.  Viel  seltener  haben  abstracta  denominatiua 
sich  verbalisirt,  doch  fehlt  es  unter  den  recc.  nicht  an  beispielen 
solcher  uerba  denominatiua,  welche  von  denominatiuis  auf  4a 
abgeleitet  sind,  wie  facetiari^  ignominiare,  iniuriare,  licenHare, 
sententiare  u.  a.  m.  Diesen  lassen  sich  dann  anschliessen  die 
wenigen  und  etwas  apokryphen,  die  mit  Wörtern  auf  -tas  zu- 
sammenzuhängen scheinen:  difficuUare,  paupertare,  uanitans. 

Unter  den  adjectiven  auf  -osus  finden  sich  mehre, 
denen  eine  form  auf  -tas  zunächst  vorgelegen  zu  haben  scheint, 
wie  calamitosus,  uoluptuosus,  wohl  auch  dignitosus^  egestosus 
oder  -uosus,  vielleicht  auch  anumtosus,  tempestiwsus,  ubertuasus. 
Viel  häufiger  und  gebräuchlicher  aber  sind  die  (regelmässig  gebil- 
deten) derivative  von  anderen  nominibus  abstractis.  Beispiele, 
jedes  in  seiner  art,  auch  inter  uett.,  nicht  alleinstehend,  sind:  actu- 
osus,  ambitiosus,  artificiosus,  desidiosus,  criminosus,  detrimentosus, 
libidinosus  (von  anderen  arten  mehr  vereinzelte,  wie  stakirosus). 

Unter  den  Wörtern  auf  -arius  geht  auf  -tas  zurück  uo- 
luptarius,  vielleicht  auch  hereditarius,  uoluntarius  (wenn  ersteres 
nicht  von  hered-it-are  ^),  letzteres  nicht  dem  uoluntas  vielmehr 


')  Unter  deo  derivativen  auf  -alis  (-ans)  und  -arius,  die  der  rege! 
und  überwiegend  grossen  mehrzahl  nach  denominal  sind,  finden  sich  doch 
nicht  wenige  (wenn  auch  verhältnissmässig  immerhin  wenige)  verbale, 
wie  (um  nur  aus  den  uett.  die  beispiele  zu  wählen)  consectarius,  manalis, 
mulgare,  oualis,  pararius  pA,  pascalis,  penetralis  (frigus  Lucr.),  postularis, 
ruminahs  (hostia)  pA,  subligar  pA,  sudarium,  uectarius,  uenditarius,  — 
datarius,  ductarius  und  subductarius,  effractarius  und  refractarius  pA,  emis- 
sarius,  immissarium  und  remissarius,  peremptalis,  sectarius,  tolutarius  (u. 
-ris)  u.  a.,  um  von  denen  abzusehen,  deren  bedeutung  auch  die  des  par- 
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parallel  ist),  solitarius.  Reichlich  durch  beispiele  vertreten  ist 
dagegen  die  bildung  auf  -alis  oder  -ariusvon  anderen  substan- 
tiois  abstr.,  wie  scripturarius  und  scriph^aiis .  .,  rationalis  und 
ratianarius,  ccnceptionalis . . ,  sumptuarius,  uiduaiis . ,,  praesidi- 
arius  und  -ialis , .,  contrauersialis,  essentiälis. .,  nominalis  und 
-Mortw..;  testamentarius  und  -alis,  argumentälis . ,,  auch  uale- 
tudin-arius  . .,  u.  a.    Ein  beispiel  von  -alis  aus  -tas  i^Facultalis. 

Auch  auf  -bilis  finden  wir  eine  auf  -tas  zurückgehende 
bildnng:  uoluptabilis,  und  eine  gleichartige  lateinische  scheint 
das  franz.  veritable  vorauszusetzen.  Auch  hier  finden  sich  da- 
gegen nicht  wenige  die  von  anderen  subst.  abstr.  herstammen, 
ohne  dass  ein  vermittelndes  uerbum  nachgewiessen  wäre,  wie 
z.  b.  seripkiriibüis,  sensuabüis,  rationabilis,  passionainlis,  exitia- 
bilis,  uemäbüis  u.  a. 

Und  so  lassen  sich  vielleicht  noch  andere  compendläre  Wort- 
bildungen aus  formen  auf  -tas  beibringen,  wie  z.  h.coaetaneus. 


n. 

Die  deminutive  mit  doppeltem  l. 
f-ellns,  a,  um,  -illus,  a,  um,  -uUus,  a,  um  u.  a.)0 
Das  lateinische  deminutivsufSx  ist  -lus,  -la,  -lum,  oder,  mit 
semer  regelmässigen  copula  -u-  (-c-u-)  zusammengenommen, 
-älus,  -nla,  -ulum  (-culus,  -cula,  -culum),  wie  z,  b.  in  oflf- 
ola,  circ-ulus,  auri-cula,  was  man  jedoch,  mit  Unterdrückung 
des  bindevocals  auch  ofiFla,  circlus  (woher  cercle),  auricla  ge- 
sprochen und  mitunter  geschrieben  hat.  Durch  solche  syn- 
kopc  und  dabei  zum  theil  eintretende  assimilation  des  vorher- 
gehenden consonanten  an  das  suffixive  I  sind,  wie  Schwabe 
coQstatirt  hat,  die  endungen  -ellus,  -ella,  -ellum,  -illus,  -illa, 
-illum,  und  noch  andere  mit  11  (als  -ullus . .,  -ollus . .,  -allus . .) 
m  Stande  gekommen.  Es  sind  dies  also  durchaus  keine  selb- 
ständigen und  eigenartigen  deminutivaffixe,  mögen  sie  auch 
immerhin  von  einzelnen  schon  im  alterthum  misverstandlich 
als  für  sich  bestehende  afBxe  betrachtet  und  ausnahmsweise 
zur  Wörter-  oder  wenigstens  namenbildung  angewendet  worden 


tidpiiun,  als  solches  oder  als  adi,  zu  gründe  liegt,  wie  minutaliSi  natalis  . ., 
die  man  als  denominal  betrachten  kann. 

<)  VgL  L.  Schwabe  De  deminutiuis  graecis  et  latinis,   Gissae  1859; 
G.  M  ueller  De  linguae  latinae  deminutiuis,  Lips.  1865. 
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sein    (s.  unt.  D).    Der   bindevocal  u  wird   in  den  deminutiv- 
biidungen  mit  aCTixirt^n  -ulus  (olme  vorgpesetzteä  c)  1)  durch- 
gängig ausfgestossen  nach  -ul,    auch   wohl  sonst  nach  ein- 
fachem 1  ^)  (aus  cela  wird  cel[u]la),  so  dass  11  sich  zusammen- 
findet (celiaX  —  2)  in  der  regel  ausgestossen  nach  r  imd  n, 
welche  mitlauter  ^h  alsdann  dem  folgenden  1  assimiliren, 
so  dass  11  entsteht  (puella,  catdDa  aus  puer[u]la,  cat«){u]la: 
G,  1  u.  3).    Mitunter  verfallen  bei    der   synkope  2  a)   auch 
andere  oonsonanten  der  assimilation,  wie  insbesondere  c,  z.  b. 
in  uiUa  aus  uic-ula  (auch  das  c  des  sufißxes  -culus,  z.  b.  in 
anüla  aus  anic[u]la),  4,  t,  z.  b.  in  lapillus,  melliUa  aus  *lapid[u]- 
lus,  mellitula  (C,  3).    Für  das  dem  1  des  stammausktuts  hier 
meist  vorausgehende  i  tritt  regelmässig  t,  oft  auch  i  ein,  und 
wird  so  -ellus . .  oder  -illus  endung  sowohl  der  deminutive 
verbaler  und  anderer  nomina  auf -ulus  (-culus..,  -buia,  bulum), 
wie  angellus,  pocillum,   fabella  aus  angul[u]lus,  pocul[a]lum, 
fabul[u]la    (unt.  B),    als   auch   der   zahlreichen    deminutive 
zweiten  grades  aus  einfachen  deminutiven  auf  -ulus.,,  wie 
locellus,  haedillus  aus  loculus  (von  locus),  haedulus  (v.  haedus) 
u.  V.  a.,  während  hier  nur  ca^pulla  (aus  caepula)  und  vielleicht 
caesullae  ausnahmsweise  das  u  festgehalten   haben   (unt.  A). 
Ein  e  tritt  wohl  auch  für  anen  anderen  kurzen  vocal  ein, 
namentlich  für  ein  i  vor  einem  zu  1  werdenden  ursprunglicbaii 
n,  wie  in  asellus  aus  asin[u}lus«  femella  von  fem!na,  und  so  ist 
vielleicht  bellus  aus  bdn[u]lus  zu  erklären,  und  basMa^  wenn 
diese  form  richtig  überliefert  ist,  aus  vorauszusetzendem  basid[u]la 
(baside  inscr.,  basidem  Yen.).  Sonst  bleibt  ein  vocal  vor  dem  II 
unveränd^,  wie  e  selbst  und  i,  besonders  langes  (wie  in  catülus 
ans  catin[u]lus),  so  auch  u,  o,  a,  nur  dass  o  öfters  in  u  ab- 
lautet: uUus  aus  an[u]lus,  anulla  aus  anttc[u]la,  lemaUus  aus 


^)  Von  der  so  erweiterten  regel,  wie  sie  Priscian  III,  35  aufstellt:  in 
lus  (la,  lum),  si  non  habeant  geminatam  1,  .  .  nomina  duplicant  1  ante 
US  sind  ausnahmen:  aulula  App.  (und  schon  in  Aulul-aria),  wenn  nicht 
eigentlich  anll-ula  zu  schreiboi,  coeltUum  Mart.  Gap.  VIÜ,  838,  auftallender, 
bei  kuraem  vocal  vor  1,  püala  Plin«,  zu  welchem  sieh  das  im  lat.  vtt-misste 
piUa  in  span.  pella,  it  piUola  findet,  am  aufftdlendsten  cawhda  Yen*  Fort^ 
wo  die  sogar  nach  -ul-  unterlassene  synkope  wenigstens  das  span.  casuUa 
aufweist,  wenn  leleteres  nkht  etwa  aus  defld  raltteUat  (corrumpirteii?) 
casuhula  herrührt,  wie  chasuble,  it.  casupola.  Aber  pauluKoa  ist  nur  redu^ 
Chi  ans  paalluiBB,  welches  ein  deiiiiiltttiv  sweiten  grades  aus  ptullus  (be^ 
kanntlich  auch  woU  paulus  (geschrieben)  für  paut[u]lu8  von  paucos  ist. 
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lenöD[u]Iiis,  ampuUa  aus  ampb8r[u]ia,  cordla  aus  coix)n[u]la, 
rallus,  Hispallus  aus  rar[u]lus,  Hispan[u]Ius.  Auf  diese  weise 
sind  auch  -ullus..,  -ollus..,  -allus  endungen  von  dexninu- 
tivec  geworden,  aUe  diese  jedoch,  besonders  aber  die  beiden 
letzteren,  viel  weniger  zaddreich  vertreten,  als  -ellus  und  -illus. 
Diese  erhalten  auch  dadurch  einen  beträchtlichen  Zuwachs, 
dass  überall,  wo  immittelbar  vor  dem  der  assimilation  unter- 
liegenden consonanten  im  stanunauslaut  kein  vocal  war,  regel- 
mässig e  oder  auch  i  eingeschoben  wird:  aus  castr[u]lum, 
cdumn[o]la,  piigii[u]lus  wird  castellum,  columella,  pugülus; 
anch  solche,  vrie  agrflus,  fratellus  (aus  agr[u]lus,  fratr[u]Ius 
fallen  unter  diese  regel.  In  mehren  wortstammen  aber,  wo 
vor  1  im  auslaut  zwar  ein  vocal  steht,  zwischen  diesem  vocal 
aber  und  dem  1  ein  kehllaut  ausgefallen  war  (vgl.  Schwabe 
p.  96  sqq.),  wie  in  pHlus  für  paglus  aus  p^-,  ist  in  der  de- 
minntivbildung  dieser  kdillaut  wieder  hervorgetreten  und  mit 
epenthetischem  -s-i-  ^)  zu  -xi-  verschmolzen,  wodurch  die  endung 
-xillus,  die  schon  den  alten  unverständlich  war,  herbeigeführt 
worden  ist:  paxülus  (pag-si-llus),  axilla  u.  a.  (zu  B,  nr.  2),  und 
90  ist  auch  aus  paulus,  das  schon  deminutiv  von  paucus  ist, 
weiter  pauxillus  gebildet  worden,  wohl  auch  auxilla  aus  ♦aucla 
für  aucula  von  auca  {nxtjvov  gloss.)  =  aujs. 

In  den  nachfolgenden  Wörterverzeichnissen  sind  Wörter, 
die  auch  durch  anwendung  bei  Cicero  beglaubigt  sind,  ge- 
sperrt gedruckt;  nur  zu  denen,  welche  uns  durch  ihn  zuerst 
bekannt  werden,  ist  er  ausdrücklich  genannt,  wie  in  gleichem 
sinn  andere  autoren.  In  dem  ersten  verzeichniss,  dem  der 
doppeldeminutive  mit  11,  ist  denjenigen  formen,  zu  welchen  das 
za  gründe  liegende  einfache  deminutiv  nicht  vorhanden  ist,  ein 
-♦  voi^esetzt;  wo  ein  solches  sich  zwar  vorfindet,  jedoch 
«^  in  jüngeren  und  zugleich  überhaupt  der  späteren  latinität 
(reec.)  angehörigen  Sprachdenkmälern,  ist  dies  durch  nach- 
gesetztes (-vir)  bezeichnet.  Sonst  sind  im  ganzen  die  bezeich- 
Dongen,  wie  namentlich  auch  die  der  uocc.  recc.  in  den  wörter- 


*)  Diesem  prosthetischen  s  vor  dem  i  entspricht  nicht  nur  das  c  vor 
<fem  yndevocal  u  in  -culua  (turpi-culus,  genu-culum,  die-cula,  su-cula, 
>uor-aila,  uas-eulumX  sondern  noch  näher  ein  r  vor  e  in  *-rellus,  welches 
revisee  neulateiniscbe  deminutivformen  voraussetzen,  wie  aoquerella,  geate* 
rvUa,  po^tereau.    Vgl.  Diez  Gramm,  d.  romau.  Sprachen  II ',  S.  367. 
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reihen  durch  cursive  schrift,    die   nämlichen  wie  in  unserem 
ersten  artikel. 

A. 


Deminutive  zweiten  grades  mit 
auf  -ulus, 
agnellus  Plaut,  (-ül-). 
agnicellus  Pomp,  gramm. 
aliquantillum  Plaut,  -ws  (cf. 

97,  114). 
ancilla  Liu.  Ändr.  (daraus 

ancillula  *)  Ter.), 
anellus  Plaut, 
anicilla  Varr.  s.,  b)  anucella 

Fronto  (cf.  41, 51, 95, 100). 
arcella  Fest.  epit. 
arietillus  (?)  Petron.  (-uU). 
-^  aristella  gloss. 
10  aucella  App.  und  aucellus 

Apic,  gl.  (augello  od.  uc- 

cello,  la)  neben  b)  auxilla 

Varr.ap.gl.Labb.(s.s.  171). 
barcdla  Not.  Tir. 
blandicellus  Fest.  ep.  (-wfo 

App.). 

buccella  Mart. 
cacäbellus  inscr.  s. 
caeptdla  Apic,  corr.  cSbulla 

Plin.Val.  (it.cipolla) :  vgl.  17. 
-^  caesticillus  Fest.  ep. 
caesullae    Fest.,    Caesulla, 


11  aus  einfachen  deminutiven 
a,  um. 

G.  Licinius,  auch  als  weibl. 
cognom. 
(von  caerulus  in  seiner  grund- 
form  *caesulus  aus  caesüs,  das 
im  superl.  caesissumus  Varr. 
erhalten  ist,  =  caesius;  vgl 
Haesonia  dnenola  inscr.). 
-^  calämdlus   Amob.  iun. 
(chalumeau). 

<-  cäldellus  Coel.  Aur.  s. 
20  caliceUus  Theod.  Prise. 
<-  ccmpaneLla  Anecd. 

Gramm.  Heluet.  (auchital.) 
^^campiceiluslxmQfi.  6rom.s. 

(campulus  Greg.  M.) 
capitdlum  Vulg.  (chapiteau). 
capsella  Petron. 
casella  gl. 

catellus  Plaut,  -IIa  Petr. 
(portug.  cadela). 
caudilla  N.  Tir. 

(altspan.  codella,  woraus  i  ce- 
dilla,  franz.  c^ille). 

cauilla  Plaut.,  -U5,  -um  (cf. 

Catu>lus). 
cäupanella  gl. 


*)  Wenn    anculus,   -la    dem   lateinischen  sprach  bewusstsein  wirklich 
deminutiv  war,  und  darnach  ancilla  deminutiv  zweiten  grades,  dann  ist 
ancillula   deminutiv    dritten    grades.     Es  wären    dann    aber  dieses  und 
pauxülulus  die  einzigen  solchen  von  wolübeglaubigter  sprachgebräuchlich-  i 
keit.    Denn  cistellula  ist  wenigstens  bloss  plautinisch,  die  nicht  sehr  zahl- 
reichen flbrigen  aber  sind  erst  aus  späterer  latinität  bezeugt,  wie  agni'^  j 
eeUülu8  Pomp,  gramm.,  arceüula  Diom.,  auxiüula  Thes.  Latin,  p.  27  Mai., 
BeUiUa,  casdlüla  Ennod.,  eateüülus  Diom.,  monticeUtihts  Pomp.,  oeeUulut  \ 
Diom.,  pasHUidus  Marc.  Emp.  s.,  porceüülm  Lampr.  s.,  pusiütüus  Ambr. 
scholasÜeeUulus  Gassiod.,  ungeüuia  Diom. 
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30  eircellus  Apic. 
cistella  Plaut. 
daueUfiS  Marc.  Emp.  s. 
codicilli    Cat.,    4li4S    Cod. 
Theod.  ("id-). 
eoUiceüus  Grom.  s. 
corcillum  Petr. 
35*  Cruscellus  F.  Cons.  Noris. 
(statt  Grus  oder,  bei  Val.  Max., 
Gmscellio  alscc^n.  des  L.Gorn. 
Lentulus). 
erustdla  gl.  (croustille). 
eucumeUa  Dlg.  s.  (cucumula 
Petr.  136). 

eucurbikHa  Plin.  Val.  s. 
culcitella  Plaut  (-tulaLucil.) 
40  culicellus  Seren,  ap.  Diom.  s. 

cupeUa  Apic,  Pall.,  Oupüla 
Cod. 

(eoapelle,    u.    von   mittellat 
gubellus :  proY.  cubel,  kflbel.) 

digitellum  Col. 

damioeUtiS,  Ma^l.  (damigello, 
damoiseau,  -seile;  —  jenes 
für  — ►  *dominicellus:  vgl  48, 
fordcula  tbes.  nou.  lat.,  wäh- 
rend aus  dominicellus  direct 
waL  domnicel  u.  it  donzella, 
doozello). 

faeeUa  Coripp.  & 

"^  famella  Fest.  ep. 

fiscellus  Col.  s.  (fisdum  Isid.). 

flosceUus  App. 

^^flumieeUumlimoc,  Grom.s. 

foeOlus  gl. 
50  formeUa  Apic. 

frusteUum  M.  Erop.,  ^llum 
Am. 


furcilla  Cic. 

<-  girgühis  Isid.,  gl.  (cor- 

rump.    aus    ♦gyrillus,    it. 

girello). 
gratilla  Am.  (a^«<r7^^),  Gror 

tiUa,  Sulp,  inscr. 
haedillus  Plaut,  s.,  4la  S.  S. 

uers.  uet.  (-ul-  Juuen.). 
hastdla  Adaman.  s.  (span. 

astilla). 
helueDa,  ae  Cic.  ep.  s. 

(heluola   gl.    laxavä^ta,   vgl. 
helus  ==  olus  nach  Fest.), 
himella  Fest.  ep.  (-ula  Cics.). 
iusceUum  Apic. 
60  locelius  Caes.  frgm. 
lumbellfis  Apic.  s. 
<-  fnalueUa  Is. 
mamilla  Plaut  (mammella, 

mamelle). 
mappeUa  Is. 
nuUerceUa. 
moUicellus  Catull.  s. 
fnonticellusGrom.(moncetxn). 
<-  morsellus  gl.  (morceau). 
-«-  mosciUus  Cat. 
70  Moseila  1)  Tac.  (Jlfoswto  Guil. 

Brit.). 
-^  Mursdla  (s.  die  aiun.). 
muscella  inscr.  s. 
naucella  Dig.  s.  oder  naui- 

ceUa  Fulg.  Rusp.  (nacelle). 
nepotiUus^  -la  (walach.  ne- 

potzel). 
-<-  nouellus  Cfc. 
-^  numella  Plaut,  (wi^??). 
ocellus  Plaut. 


*)  MOfldla  =s  Mosa  minor;  vgl.  Gaeliolus  (mons)  Varr.  u.  a.  »=  Gaelius 
nuQor  Mart,  Cluatolmii,  Meuamola,  Mursella  uel  Mursa  flntnor. 
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ofella  Mart.,  OfeBa,  Lucr. 
(vgl.  63> 
-•-  opicülum  (?)  Varr.  fr.  s. 

SOoscillum  Col. 

^(-  paMUtö  Lampr.  s. 
(*pabus  i.  pabo  gl.  uehiculum 
miiiifi  ratae). 

paniedlus  (panis)  PL  Val.  s. 
pap>Ha  Ctl. 

-«-  pastillusHor.,  -um  Varr. 
{paata  Add.  Lex.  Lat.  p.  60). 
patßrillus  Plaut,  (s.  171). 
penicillus  Cic, 
-^  piniceUus  PI.  Val.  s. 
plägdla  G.  Aur.  s. 
^t-- pletgdla  th(es.  nou.  lat. 
ed.  Mai.). 
90plumella  N.  Tir. 

porcellus  Varr.  (pourceau), 
-IIa  Plaut. 
parteUa  gl. 

pundülum  Solin.  (puntiglio). 
pupillus  Cic. 
ptistdla   oder    -üla   (Add. 
Lex.  s.  u.) 

<-  putülus  Plaut.,  Putilla, 
Scant.  {4la  als  appelL  gl.), 
dafür,  mit  s  für  t,  gewöhn- 
licher pttsillus  Cat. 
(nicht  von  püsus,  welches  aus 
puesus  d.  i.  puer(tis)  contra- 
hirt  ist,    und   von    welchem 
pusio  u.  *pusiua^  woiauf  pu- 
siola    Prud.    zuxücksuführen, 
abgeleitet  sind), 
quantillus  Plaut, 
rauillae  Fest  ep*,  Rauilla, 
L.  Gass.  Longin.;  vgl.  17, 
«uch  Atella„  Safiiu.  (-vi-), 
rateüa-  Au«.  (rateUe). 


lOOrusticellus  Varr.,  Äfw^fcöto, 
Jul. 

sacelhis  Gels. 
scanmdlum  Paul.  NoL  s. 
scholasticdlu&  Gassiod. 
scortülum  Gtl.  ("Vt-}^ 
scrutillus  Plaut,  fr.  s.  (-^). 
-<-  scfxtrüla   (scutra),   -^ns 
Pomp, 
(vgl.  102;  —  nach  der  ana- 
logie  müsste  es  scutilla  fQr 
scutr[u]la  lauten), 
scutella  Cic.  (ecuelIe,prov. 
eacudeDa). 

sitella  Plaut, 
(seille;  —  wenn  situlademin. 
ist,  vgl.  190,  123). 

saccellus  Is. 
WOspkdla  S.  Plac.  s. 
sportella  Gic. 
^  OtvmeUa,  M.  Emp.  s. 
surcülus  PL  Val.  s» 
tantülus  Plaut. 
toHsilla  Pacua.  et  Att.  ap. 

Fest. 

(aus  ♦tonsu!a  —  denB  schwer- 
lich doch  aus  tonsicula  Gas- 
siod. s.  —  Toit  tonsa,  reraus 
Fest.,  von  tundfere,  afeo  wohl 
eigentlich  ♦tuud«^,  T«f9cfcieden 
ist  tonsyiae  Gic  u.  a.,  uner- 
klärt, nach  Fest,  deminutiv 
von  toles  kröpf,  einem  viel- 
leicht nicht  ursprünglich  la- 
teinischen wort). 

-^  trulla  Gat.  r.  r. 

(contr.  aus  troeUa  Scaeu.  Dig. 

XXXIV,  2,  36  VOR  tw»,  vgl. 

zu  96.) 
turbellae  Plaut. 

(.ii]«;  _  aus   jcottm  stammt 

sp^  trop«!^  fr.  troniMtB). 
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uModla  £s.  s. 

-^  uitiMa  inscr.  (cf.  9,  16, 
8,  9,  21,  2,  45,  8,  53,  4, 
62,  8,  9,  71,  5,  6,  9,  81, 
4,  7,  9,  106,  12,  15?,  16). 

ungidla  Apic,  (vgl  zu  108). 


uaseeUum  inscr. 

(vascello  u.  yasetto,  voisselle 

u.  TaisseiMii  vgl  Diez  Roman. 

WB.  I,  S,  439). 
ufirtkilliis  Plin,  (-trf-;  cf.  1, 

8,  12,  28,  33,  40,  46,  70, 

98,  105,  117). 
laOnitellus    Pkut.,    »I.    Cic. 

(vgl  zu  108). 

B. 

OeminutiYe  (mit  11)  der  verbalen  nomina  auf  -ulus..  (-bulus. ., 

-culus . .)  und  anderer  auf  -ulus  . .  oder  mit  einfachem  1 

auf  -lus  . .  endender. 


angellus  Lucr. 
(von   -ulus  uerb.,  wie  9,  12, 
16,  18,  2S,  28,  29,  32,  eigent- 
tkh  aueh  21,  25, 33,  yieMebt 
auch  2,  ^\y 

axiüa  Gk.  s. 
(ala  s=  »'*ahla€,  el.  f^€k%  =^ 

(Mi^X^^  ^el-   ^  ^^  ^t  ^* 
33,  ob.  s.  171)  und  daraus 

aseSkk  Veg.  uet. 

(Tf L  aesda  für  sext[upa)  oder 
aseeOa  S.  S.  uet.  et  Vulg. 

(aisselle). 
*aulla,  geschrieben  o  1 1  a  Cic. 

(ans  aul-ula  von  aula :  s.  170 

anm.; 

ollula  Varr.,  ollicula  Th.  Pride.) 
und 
5  anxilla  Fest  epit.  (aus  *aucla 

=  aula). 
bacillum  Afran.  (von  -cu- 

him  uerb.,  wie  10,  11,  17, 

23*,  24,  26). 

hubeOaUn:.  (vgl.  19, 22?,  27). 
cella  Plaut,  (celhila  Ter., 

vgl  zu  4,  22). 
cingilhim  Petr. 
10  ooenaceUim  N.  Tir. 


crepitacillum  Lucr. 
exagdla   Ennod.  s.    (*exa* 
gula  =  exagium). 
fabella  Cic.  (favella). 
fascinahellum  N.  Tir.   (von 
-bulum,  vgl.  13,  30). 
15  fistdla  Pelag.  s.  (vgl.  18b, 
20?). 
fringilla  Varr.  (*fringula). 
macdla  N.  Tir. 

(von  macula;  »cf.  a/ndo),  cfi^- 
Xfo«    Gorssen    Beitr.  zu  lat. 
Formenl.  S.  430). 
Marcellus   (marculus  :  de- 
min.?),  h)fnaHdlus  (mar- 
bello,  marteau). 
MasceÜMs, 
SO  matQlla  Plaut, 
maxilla  Cic. 
(von  m&la  aus  *magla,  vgl. 
Gorssen  Auspf .  u.  s.  w.  des 
Lat.  I  *,  S.  641  f.). 
meduUa  Plaut. 

(zurückzuführen  auf  ein  *me- 
dahis  von  med-,  woraus 
medius  erst  abgeleitet;  vgl» 
medium  oder  mediolum  ouU 
davon  meditull-ium  Cic, 
-Uua^  J.  Val.  mit  epentfaesisi 
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wie  in  bux-t-ula:  Add.  Lex.  pocillum  Cat.  r.  r. 

p.  7;  von  meduUa  weiter  de-  popellus  Hor. 

minuirt  meduUula  ai ).  ^^.y        .j,^^  ^^^^ 

miscellus  Cat,  mtSCÜlus  M.  (von  »q^atMlus^qualus  oder 

Gap.s.  (vgl.  3,  u.  zuA,nr.6;.  o^er  -um,  vgl.  A,  nr.  96). 

23*imoracillumFest.  ep.:  mo-  specillum  Cic. 

raculas  (Bothefür  moracias)     3Q  tabella  Cic. 
nuces  Titinius  duras  esse  (vgl.  Gorssen  Beitr.  S.  363). 

ait,  unde  fit  deminutiuum  taxillus  Cic. 

moracillum.  (»Uglus  =  tälusc:  vgl  zu  3). 

motacilla     Varr.     (*mota-  tegillum  Plaut, 

culus).  uexillum  Cic.   (ueh-:  vgl. 

25  paxillus  Varr.  (s.  zu  3  und  ^  3)- 

ob.  s.  171). 

Wie  man  aus  vorstehenden  beiden  Verzeichnissen  ersieht, 
ist  hier  die  endung  -ellus  (d.  h.  e  für  u)  die  häufigere,  doch 
auch  die  durch  %  ^^^  beispiele  vertretene  endung  -illus  ganz 
gebräuchlich.  Häufig  finden  wir  i  nach  c,  aber  doppelt  so 
häufig  nach  demselben  e,  femer  nach  t,  aber  auch  hier  öfter 
e,  überwiegend  i  nur  nach  s  (11  :  5)  und  nach  d  (2  :  1),  in 
gleicher  oder  fast  gleicher  zahl  nach  g  und  p,  dagegen  e  aus- 
schliesslich nach  n  und  (einmal)  f,  fast  ausschliesslich  (7  :  1) 
nach  b  und  m,  überwiegend  endlich  auch  nach  u  (5  :  2). 
Hieraus  ergiebt  sich  jedoch  für  Unterscheidung  kaum  etwas. 

C. 

Deminutive  mit  11  durch  assimilation  des  vorhergehenden 

consonanten  an  das  1  des  deminutivsuffixes. 

1. 

mit  assimilirtem  r. 

Diese  assimilation  bei  der  deminutivbildung  tritt  ein: 

a.  ausnahmlos*)  in  Wörtern  auf -trum  (und-strum),  -tra, 

-ter,  —  -brum,  -bra,  -her, crum,  -grum,  welche  alle  meist 

nomina  verbalia  sind  und  ganz  den  nominibus  verb.  auf  -ulus, 
-bulus,  -culus . .  entsprechend,  unter  ihnen  und  ihnen  analog 
auch  denominative  sog.  deminutive  auf  -aster  (-astrum);  —  die 
endung  wird  -ellus,  nur  in  einigen  (c.  V*)  von  -trum  oder  -tra 
auch  -illus:  plostellum,  pistillum,  grauastellus,  flabellum,  la- 
bellum,  libella,  libellus,  lucellum,  flagellum,  von  plostrum,  pistrum, ; 
grauaster,  flabrum,  labrum,  libra  (Corssen  Ausspr.  I,  S.  537), ' 

»)  Doch  vgl.  zu  nr.  21  und  A,  106.  j 
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liber,    lucnim,    flagrum    (der  analogie    folgend    auch    mitella, 
neben  mUrula  von  mitra); 

b.  regelmässig  auch  in  andern  wörtem  (subst.  u.  adj.) 
der  2.  decl.  auf  -er  (-ur),  deren  nominalstamm  auf  -r  impura 
ausgeht,  wie  ager:  agellus,  oder  auf  -8r  (-ür),  wo  aber  neben- 
formen  ohne  assimilatiqn  sich  finden,  wie  miser  :  misellus,  aber 
auch  miserulus,  salur :  satuUus, — dieser  analogie  folgend  ausnahm- 
weise ein  paar  Wörter  oder  wortstämme  der  3.  decl.  auf  -er,  wie 
glomer:  gli^mellum,  uiscer-:  wisceÄttm  (vereinzelt  Rullus  von  rur-); 
c  auch  in  einigen  Substantiven  auf  -era  (nebst  einem  auf 
-öra):  so  sind  von  opera,  tessera  gebildet  opella,  tessella,  da- 
neben aber  auch  qpentla,  tesserula,  und  von  litera  nur  literulaCic; 
d.  ausnahmweise  auch  in  andern  Wörtern,  namentlich  (ausser 
den  zu  aundb  angezogenen)  in  einigen  zweisilbigen  mit  langer 
paenultima,  adjectiven  auf -rus:  pullus,  rallus  von  pürus,  rärus 
(aber  Morulus  von  Maurus,  —  austerulus,  procendtis),  und  Sub- 
stantiven auf  -ra:  hilla,  Stella,  stilla,  Sulla  von  hira,  *stera 
(affT^gX  *stlra,  süra  (dagegen  arula,  splrwto,  aurula^). 

agell  US  Ter.*)  Atella,    Safinius    (v.    ater, 

altellus  Fest.  epit.  (v.  alter,  vgl.  4,  A,  17  und  98). 

vgl.  38,  48,  66).  austellus  Lucil.  s.  (v.  auster, 

ampulla  Plaut,   (daneben  tri,  vgl.  4,  6,9, 11,  19,  32, 

amphorula:  vgl.  21,  26, 29,  37,  41,  49,  54,  57,  59,  69). 

38,  39,  43,  48  b,  66).  camellaLaber.fr.  (6=jfa»irffa 

j^pgjjg^  Add.  Lex.  p.  31,  vgl.  das.  n.  23). 

(v. aper?  wovon  unregelmässig  cancelll  LlC. 

flp«rctiiii«:  Spicilf^.  Add.Lex.     10  canistellum  Symm.   (v.  ca- 

p.  296).  nistrum,  vgl.  12, 13, 16, 21, 

5  apiastdlum    App.    herb.   s.  40, 46, 47, 52, 53, 61, 68, 15, 

(vgl.  30,  42,  45).  18,23,25,27,56,60,70,73). 


^)  Nicht  als  ausnahmen  von  den  hier  formulirten  regeln  stellen  sich 
dar  z.  b.  terrula,  scurrula  . .,  mi^rula  Gic,  niUirula  Aug.,  pirula  Is.  (perla  od. 
perolo),  Barbarula,  canthandus  Arn.,  humertdus  Vulg.,  intertUtM  App., 
posterula  Amm.,  scripturula  Faust,  s.,  usurtUa  gl.,  vetertUus  Rufin.  s., 
surculos  (surus),  und  alle  regelmässig  auf  -culus  von  -r  3  decl.,  wie  soror- 
cula . . .,  gebildeten,  oder  von  -ru  4  decl.,  wie  nuricula. 

*)  Davon  doppeldeminutiv  agellulus  Ctl.,  und  so  von  -Uns  fflr  -rulus 
f<*rner:  amptUMa  Sulp.  Seu.,  ctUtelMus  Sol.  35,  6  s.,  flabellulum  Ter.  s., 
hiteüulus  M.  Gap.,  miseUulus  (Spicil.  n.  40),  puellula  Ter.,  puellulus  Fl., 
nbtIMuB  M.  Gap.,  Sdntillula  Cic,  sUüüla  Hier,  s.,  aHUtaa  (Spicil.  1.  1.), 
teoeüiilus  GU. 

Zeitochxift  flir  vergl.  Sprnebf.  N.  F.  III.  9.  12 
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capella    Cic,    4lm    Prise. 

(caper,  -ra). 
capistdlfim  ed.  Diocl.  10,  6. 
castellum  Cic. 
cerebellum  Titin. 
15  clitellae   Plaut,    -IIa    (1. 

cratella)       ^vXoxavd^hop 

Gramm,    lat.   ed.  Keil.   t. 

IVp.581  (*clitra:«i#vr7^). 
closteDum  Petr.,   dtAstdlum 

Aldh.  s.  {dustrum  N.  Tir.). 
cribdlum  Pall.  (vgl.  14,  19, 

22,28?,  33,  34,35,65,72). 
cultellus     Varr.      (coltello, 

couteau). 

dexteila  Cic.  ep.  s. 
20  dolabella  Col.,  Dolabella. 
fenesteila    Ou.,    Fenestella 
{fenes^nUa  App.,   einzige  ab- 
weichuug  von  reg.  a.). 

flabellum  Ter. 
flagellum  Cic.  (vgl.  36). 
flatelltmi  (gl.  Plac.  flatellis, 
sordium    glomusculis;   — 
♦flatnim). 
25  fra(c)tilli,Fest.ep.  f*^o<r<roi), 
fradiUas  Diefenbach  Nov. 
GIoss.    »tüch  end«,    frae- 
tülum  Is.  gl. 
(♦fractrum,    welchem    fregio, 
fraise  vielleicht  nicht  fern  lie- 
gen —  wenn  nicht  etwa  mit 
fresus  q.  contusus  zusammen- 
hangend — ,  während  frange, 
frangia   auf    eine  nebenform 
aus  frang-  weisen). 

fratellns  Scaur.  s.  (fratello,  — 
statt  des  regelmässigen  frater- 
culus  Cic,  vgl.  29,  71). 

fri(c)tilla  San. 

(♦frictra     v.    frigere    rösten; 


anders  und  uns  unverständ- 
lich fritillus). 
glabellus  App. 

(gla-  in  glacies,  ytiäv,  y^i^» 
yid<fity  cl.  ciXag,  glatt,  glänz, 
glas). 

glamdlum  Is.  (v.  glomer;  — 
glcmusculum  gl.  Plac:  m 
24). 
30  gravastellus  Plaut,  s. 
hillae  Varr. 
integellus  Cic. 
labellum  Plaut, 
libella  Plaut. 

35  libellus  Plaut. 

(ITber  v.  linere,  wie  litera). 
lucellum  Cic.  (vgl.  23). 
macellus  Lucil.  (macer), 
misellus  Plaut,  (miserulus 

Laeu.). 

mitellaClc.  (mi^rwtoSol.s.). 
40  Mosteil -aria,  mostdlum  (gl. 

monstrum). 
nigellus  Varr. 
oleastellus  Col. 
opella  Lucr.  {opervia  App.). 
patella  Afr.  (vgl.  8, 43, 67). 
45  pinastellus  App.  h. 
pistillmn,  -us  Plaut. 

(♦pistrum,    wovon   pistri- 

num,  -ina). 
plostellum  Varr. 
puella  und  pueDus  Plaut. 

(puerulus  Cic), 
pulchellus  Cic. 
50  pullus  Varr.  s.  (purus). 
rallus  Plaut,  (rarus). 
rastellus  Varr. 
rostellum  Col. 
rubellus  Pers.  (altfr.  roviel). 
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55  Rullus. 

Sulla. 

rutellum  Lucil.  s. 

65  tenebellaeClRnd.  Mam.  an.s. 

sacellum     Cic,      sacdlus 

tenellus    Plaut,    (tenerulus 

Prise.,    Saedla,    Terentia 

Rufin.  metr.  walach.  tine- 

mscr. 

rel). 

satuUusVarr.(vgL50,55,64). 

tessella  Sen.  (tesserula  Lu- 

scalpellumCic.(scalprum) 

cil.). 

und       scalpellus       Gels. 

transtillum  Vitr.  s. 

(gcalper). 

uafellus  Fest.  ep. 

60  scintilla  Cic. 

70  ueretaium  App.  s.  (-1-,  wie 

(*scintra     v.    scindere,     vgl. 

25,  27,  46,  68). 

tf7r*y^^). 

mscdltm  PI.  Val.   (uiscus, 

segestdlum  N.  Tir.  (v.  se- 

eris). 

gestrtcm  gl.  i.  segestre). 

umbella  Marl. 

Stella  Plaut. 

uolsella  Varr.  (*uoltra,  vgl. 

stilla  Cic. 

A,  96,  115,  B,  28). 

mit  assimilirtem  n. 
Der  assimilation  des  n  unterliegen  bei  der  deminutivformatiofi 
a)  regelmässig  nur  Wörter  der  2  und  1.  decl.: 

1)  mit  vorausgehendem  f,  die  fast  alle  adjectivische  oder 
substantivirte  mobilia  auf  -inus  sind,  und  alle  wie  lupinus  : 
lupillus,  ouinus  :  ouillus,  vor  dem  11  ihr  i  bewahren;  die  be- 
trachtliche anzahl  der  von  solchen  abgeleiteten  deminutiva 
wächst  noch  mehr  an,  wenn  man  diejenigen  unter  den  demi- 
nutivischen  eigennamen  auf  -illus,  die  wir  hier  abgesondert  be- 
trachten wollen,  hinzuzählt,  welche  eine  grundform  auf  -inus 
Toraussetzen  lassen;  indess  sind  auch  nicht  wenige  deminutive 
aus  -inus  ohne  assimilation  verbleiben  ^) ; 

2)  mit  vorausgehendem  ^,  fast  alle,  vrie  geminus  :  gemellus, 
lamina  :  lamella,  die  endung  -eDus  annehmend,  übrigens  auch 
hier  manche  ohne  assimilation,  in  der  grupdform  verbleibend*) 
(hier  anzuschliessen  das  einzelne  bSnus  [bSne]  :  bellus) ; 

*)  Wie,  um  von  einigen  -inulus  nehen  -illus  abzusehen,  folgende 
meist  von  Substantiven,  zum  theil  eigentlichen,  abgeleitete:  Alpwuiay  cor- 
timda  Amm.,  delphinulus  Alcim.  s.,  farinüla  Vulg.,  gaÜinula  App.,  Lwci- 
mAm  (wenn  nicht  als  grundform  von  Lucillus  zu  betrachten),  piseintUa 
Hier.  mscr.  (nach  Varro  ungebräuchlich),  popinula  gl.,  uaginula  Plaut  s., 
memuhit  Is.,  fibrigens,  eines  ausgenommen,  alle  reoc. 

*)  So  d&mimdus  Dig.,  -la  Salu.,  fuaeinüla  Vulg.,  sarcinula  Ciatnll.  u.  a., 
Tgl  ont  zu  nr.  25  u.  31. 

12* 
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3)  mit  vorausgehendem  ö,  m,  wonach  nur  in  der  spät- 
bezeugten form  coromUa  neben  dem  gewöhnlichen  corolla 
und  in  cumda  Prud.  das  -nu-  sich  noch  unverschliffen,  doch 
auch  an  dem  letzteren  wort  wenigstens  in  der  ital.  form 
culla  überwunden  zeigt,  und  mit  vorausgehendem  a,  e,  wo  da- 
gegen die  Wörter  mit  unverändertem  -änula,  um,  -anula,  um, 
-enulus,  a,  um^)  an  zahl  überwiegen; 

4)  mit  vorausgehendem  j  oder  m,  meist  i  vor  11  annehmend; 
ausgenommen  ist  das  deminutiv  von  agnus  (Prise.  III,  35),  und 
dass  neben  scamillum  und  tigillum  sich  auch  scamnulwn,  tignulum 
findet,  und  zu  columna  auch  ein  columnella  Rufin.,  Prise.  III,  37; 
sonst  finden  wir  hier  keine  appellativischen  deminutive  ohne 
assimilation. 

Ausserdem  unterliegen  b)bei  unregelmässiger  deminutiv- 
bildung  auf  -on-ulus  statt  -un-culus  der  syncope  und  assi- 
milation des  n  einige  3  decl.  auf  -o,  wie  homo  neben  regel- 
mäss.  homunculus  auch  homullus  aus  homo(n)ulus  bildet,  welche 
grundform  unverändert  vielleicht  nur  in  praedonulus  Gat.  s. 
vorliegt. 

anguilla  Plaut  -inus;  vgl.  15?,  16,  17, 19, 

(v.  anguinus:  schlangenartig,  23^  32,  mit  -1-  26). 

s;s,v'kv«.^.a  5b.nu,P,a»..^ 

37,  49).  bouillus  Liu.  (vgl.  31,  44). 

armilla  Plaut.,  -Uum  Lucil.  catella  Gaecil. (auch  caienula 

(*armmus).  Vulg.). 

aruilla   (1.  arb-)  Fest.  ep.  .^^jj,^'  ^        .„^   p^^^ 

(auch  «r«mt^  Vulg    vgl.  ^^^^^  ^^^^^^  ^^^ 

7,8,11,24,26,32,37,42,  r>  t   n        r       r^  t  11« 

43,  46,  48,  49?).  ^**"""^  (^-  ^*^°5  vgl.  14, 

asellus  Plaut,  -IIa  Ou.  (v.  21,  22,  24,  27,  32,  40). 


»)  Wie  orgänuium  Fulg.  M.  s.,  orphanula  Greg.  M.  s.,  ränula  App., 
granulum  Gl.  Mam.,  hanula  Fest.  ep.  »parua  delubra,  quasi  fanula«,  meni- 
branulum  App.  s.,  —  egenulus  P.  Nol.  s.,  habenula  und  uenula  Gels., 
aenulum  Fest.  ep.  »uas  ex  aere  paruum«  (gl.  Is.  enulum);  sogar  neben 
dem  vielleicht  einzigen  -ella  von  -ena  (nr.  7)  ist  auch  die  grundform 
erhalten. 

•)  Daraus  doppeldeminutiv  bellulus  Plaut,  (woraus  weiter  Bellilla, 
name  einer  libertina),  und  so  aus  >llus  für  -nulus:  hamuUulus  Prise, 
lamellula  Petr.  s.,  und  sigiüiolumj  wie  bei  Arnob.  zweimal  gelesen  wird, 
wofür  vielleicht  richtiger  wäre  sigillulum  oder  sigUlariolum. 
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10  columella  Cat.,  columellus 
Isid.  (sp.  colmillo ;  vgl.  42, 
28?,  36,  43,  46). 
corolla   Plaut,  (auch  coro- 
nvia  Vulg.). 
crocotfllus,      subcrotillus 
Plaut,  et  Titin.  ap.  Fest, 
(unerkl.,   aber  vielleicht  von 
einem  adi.  auf  -inus). 

crumilla  Plaut,  s. 

(t.    crumina    Asin.   657    fflr 
crumena). 

erröllus  Euagr.  s.  (Add.  Lex. 
p.  18*), 
15  Fatuellus  (faMnus?) 

femella  Gtl.  s. 

fiscella  Gat. 

Fregellae  (cl.  Fregenae). 

gemellus  Caes. 
20  Hispallus,  Com.  Scip.  (aus 

*Hispanulus,  wov.  Hispa- 
nilla,  Heluia  Licin.),  Hispa- 
la  (Fecenia,  scortum  no- 
bile Liu.). 

Hispullus,  -IIa  (cl.  Hispo, 
P.  Ter.). 

homullus  Cic. 

lamella  Vitr. 

lenuUus  Plaut,  s.  (auch  le- 
nunculus  id.). 
25  lupillus  Plaut,  s. 

machilla  Petr.  s.  {maxihinüla 
Hilar.). 

Marullus. 

M^elius,  Postum.  Fast.  Ga- 
pit.  (Magillus,  v.  magnus? 
and.  Magnilla  inscr.). 

Messalla 
(cl.  »Sen.  dial.  X,  13,  5«;   ob 
aber    dieses     und   20    wirkl. 


demin.  sind,  ist  fraglich,  vgl. 
duella,  fritillus,  hirquitaUus, 
macellum  u.  andere,  die  wir 
bei  Seite  lassen). 

30  nullus  (s.  50). 

ouilluß  Gat. 

pagella  Gic.  ep.    (paginulä 
id.  ib.). 

Pedullvs,  Domit.,  -Ha 
(inscr.:  Pusoniae  PeduUae  Pu- 
sonius  Pedo  alumnus). 

persolla  Plaut,  (vgl.  U). 
35  pistrilla  Ter.  (v.  pistrina). 
pugillus  Gat.  (pugnus). 
puluillus   Hör.    (puluinulus 

Gol.  s.). 
purpurüla  gliy.purpurinus). 
regillus     Plaut.    (*reginus, 

wov.  fem.  regina). 
40  runcullus    (1.   -um)    gloss. 

(v.  runco). 
salillum  PlauL 
scamillus,  -um  Vitr.,  scanieh 

tum  Prise,  oder  scabellum 

Gat.,  -billum  Gic.  (v.  scam- 

num  aus  scamnulum  Diom). 
sigillum  Gic.  (auch  siglum 

G.  Just.), 
suillus  Liu. 
45  tergüla  Apic.  s.,   -llum  gl., 

TergUlus  (v.  terginus). 
tigillum  Plaut,  (aus  tignulum 

Boeth.),  Tigillus. 
todillus  Plaut,  fr.  (v.  *todi- 

nus  aus  todus). 
uallus  Varr.  s. 

(aus  uann[u]lus  gl.,    vgl.  20, 

29,  nur  dass  hier  nn  assimi- 

lirt  ist,  wie  dagegen  nicht  in 

pinnula  Plaut.). 
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uillum  (v,  ulnum)  Ter.  s.  unguilla  Solin.  s. 

(Ygl.umalu8  9.ainnulusPlaut.)*  f^ungoinus   v.  unguere,    vgl. 

60  unus  (*un[u]lus).  Spicil.  p.  aoi,  a.  53). 

3. 

mit  assimilirtem  c,  d,  t  .  . 
Diese  assimilation  ist  nicht,  wie  die  des  r  und  n  in  ihren 
grenzen,  eine  r^elmässig  eintretende,  sondern  eine  nur  aus- 
nahmsweise durchgedrungene.  Denn  nicht  nur  haben  nicht 
alle  noch  die  meisten  wortendungen  -iculus  oder  -uculus,  und 
-idulus,  -itulus,  -utulus  sich  in  -illus  oder  -ullus  verschliffen, 
sondern  es  lässt  ^ch  das  nur  von  den  wenigsten,  mit  gewiss- 
heit überhaupt  nur  von  sehr  wenigen  behaupten^).  Doch  mag 
sich  diese  verschleifung,  insbesondere  die  assimilation  des  c  in 
dem  so  häufigen  ic[u]lus . .,  in  der  Volkssprache  viel  weiter  er- 
streckt haben,  als  wir  aus  schriftlicher  Überlieferung  zu  belegen 
im  stände  sind.  In  die  neulateinischen  sprachen  sind  bekannt- 
lich auch  sehr  viele  lateinische  deminutive  übergegangen,  und 
zwar  gerade  vorzugsweise  deminutive  mit  II,  wenn  sie  auch 
mehrentheils  nicht  mehr  als  Verkleinerungswörter  gelten,  son- 
dern den  integrirten  begriflf  bezeichnen,  wie  fratello  (bruder, 
nicht  brüderchen,  was  fratellino  ist),  coltello  und  CQUteau  u.  v.  a. 
Aber  nicht  nur  viele  der  uns  bekannten  finden  wir  hier  wieder, 
sondern  ohne  zweifei  auch  so  manche  andere,  die  in  den  auf 
uns  gekommenen  bruchstücken  des  lateinischen  scbriftwesens  zu- 
fällig nicht  vertreten  sind,  hat  diese  lebendige  Überlieferung 
erhalten,  und  so  lässt  sich  öfters,  wenn  eine  und  die  andere 
dieser  tpchtersprachen,  vollends  wenn  mehre  derselben  gleicher- 
massen  eine  durch  synkope  und  assimilation  erklärbare  ab- 
wandelung  einer  allen  grundform  auf  -ulus  aufweisen,  mit  gutem 
gr\md  voraussetzen,  dass  diese  synkope  und  assimilation  schon 
in   der  grundsprache   vollzogen  war.    Durch  derartige   rück- 


*)  Wie  abzunehmen  ist  schon  aus  folgender  auswahl  allein  aus  den 
mit  a  —  c  anlautenden  deminutiven  dieser  endungen,  bei  welchen  eine 
abschleifung  derselben  zu  -illus  oder  -ullus  weder  bekannt^  noch  zu  ver- 
muthen  gnmd  vorhanden  ist:  acid-ulus,  acri-culus,  acut-ulus,  aditiculus, 
aedicula,  äUnd-tUuSf  alic-ula,  amic-ulus,  amniculus,  anaticula,  appendic-ula, 
aqualiculus,  ardcula,  arid-ulus,  articulus,  asttU-ülua,  axiculus,  b<uiHc^c^ 
bucula,  caliculus,  caUiculf4S,  canaliculus,  canticulum  (doch  vgl.  canHUare)^ 
caric-ulaf  camictfZo,  cassiculus,  cauliculus,  cerriUüluSt  ceruic-ula,  cicatric-ula, 
cincticulus,  classicula,  codiC'ülu8y  coUiculua,  colucula,  corti&-ula,  ooticula, 
craticula,  crinicuiuSj  cuHc-üluSy  culticula,  cuniculus,  curriculus,  cuticula« 
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Schlüsse  aus  der  neulateinischen  form  könnten  schon  die  obigen 
Verzeichnisse  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  vervollständigt 
werden,  wie  z.  b.  sicher  *ciuitatella  (von  ciuitätula  Sen.)  aus 
citadelle,  cittadella,  sp.  ciudadela  herzustellen,  mit  Wahrschein- 
lichkeit *muliercilla  aus  sp.  mugercilla,  port.  molherzinha  zu 
erheben  ist,  ferner  vielleicht  schon  im  lat.  das  im  ital.  sich 
vorfindende  luUa  aus  lun[u]la  entstanden,  sorella  auf  ein  lat. 
sorulla  aus  *soror[u]la  zurückzuführen  sein  dürfte.  Besonders 
beträchtlich  aber  würde  der  aus  solchen  quellen  zu  schöpfende 
Zuwachs  zu  den  nachstehend  aufgeführten  beispielen  nament- 
lich der  assimilation  des  c  in  einem  synkopirten  -culus  . .  werden. 
So  wird  z.  b.  durch  aiguiDe,  aguglia  ein  aus  acucula  hervor- 
gegangenes lat.  aculla  postulirt,  und  dessen  actualität  auch 
durch  das  cognomen  Äculla  gewissermassen  bestätigt;  aber  auch 
ohne  solche  bestätigung  werden  wir  bei  vergleichung  z.  b. 
der  neulateinischen  formen:  abeille  (provenc.  u.  portug. 
abelha),  oreille  (port.  orelha,  prov.  aurelha),  cheville  (port.  da- 
vilha),  chenille  (cl.  chenil),  conchiglia  (coquille),  corbeille  (port. 
corbelha),  comeille,  lentiÜe,  ouaille  (ovelha),  grenouille  mit  den 
entsprechenden  uns  als  lateinisch  bekannten:  apicula,  auri- 
cula,  clauicula,  canicula,  conchicla,  carbicula,  cornicula,  lenticula, 
(Mteeula  Tert,  *ranucula  (raniculiis,  ranunculus)  zu  der  annähme 
geführt,  dass  aus  diesen  letzteren  noch  auf  gemeinsam  latei- 
nischem boden  die  vermittelnden  formen:  apilla,  aurilla, 
dauilla,  canilla,  conchilla,  corbilla,  comilla,  lentilla  (aus  lenticla 
ital.  lenticchia),  ouella,  ranulla  geworden  waren  und  bestanden. 
anUla  Hacr.,  antdla  Prud.  s.  von  der  art  wiebubulus,  vom 

(ans  anicula  Ter.,  ♦anucula,  stamm  capit-,  vgl.  »capidulum, 

welches  aus  anucella  A,  nr.  6  b  -  •  quo  caput  tegebatur«  Fest. 

zu  erschliessen  ist;  vgl.  7,  9,  ep.,    aus    welchem   vielleicht 

10,  12,  14,  15,  4?,  und  zu  2,  »capillum   ward,    und   daher 

5^  6,  8).  cappello,  chapeau;  —  aus  ca- 

basäla  PalL  s.  piWvis  weiter  gebildet  capiGu- 

(aas  »basidula,  s.  ob.,   wemi  ?**  ^L^"^'  ^'^^'  '"  ''^^'  ^ 

nicht  zu  sehr,  basilla,  das  aus  *      ^* 

basicula  geworden  wÄre;  das  CUluUus     (xv^^?)     Hor.    S., 

cogn.    Basilla,    gewiss    nicht  Ctdtdla  Porph. 
hierher  gehörig,  kann  nicht      5  lapillus  Hor. 

xur  bestfttigung  dienen).  (davon  laptHulus  Solin.  s.;  — 

capillus  Plaut.  aus  »lapidulus,  vgl.  2,  3,  8, 

(vielleicht   nicht  demin.,   ge-  grallae  Yarr.,   sella;  —  and. 

worden  aber  aus  einem  adi.  form  lapisculua  M.  Emp.). 
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mellilla  Plauts,   (mellitu-  pullus  Plaut,  (aus  *putulus 

lus  id.,  vgl.  11,  3?).  von  pütus). 

murmurillum  Plaut,  s.  (aus  suauillum    Cat,    SuauiUa^ 

♦murmuriculum).  Jul.  (aus  *suauiculus). 

nitella  Plin.,  Mart.  tempestülus  App.  s.   (*lem- 

(aus  nitedala  Gic,  vgl.  Lachm.  pestiuolus). 

ad  Lucr.  p.  204  sq.,  auch  C,  %  turtuTiUa  Sen.  (*turturicula). 

"':;/  ^:  ^P'         . ,   ,     ,      15  uilla  Cic. 
nuctWagl.  ausnfic»ctols.s.).  ^^^   ^^,^^^^^^  ^.^^,^^  ^^. 

10  paullus   (aus  pauc[u]lus  ^us  uilla  weiter  uülula  Cic). 

Plaut.). 

D. 

Deminutivische  personennamen  auf  -illus  (auch  -ullus). 

Unter  den  römischen  zunamen  (cognomina),  zu  deren  kcnnt- 
niss  die  Inschriften  am  meisten  beitragen,  finden  wir  auch  viele 
deminutive,  grösstentheils  aus  anderen  zunamen  gebildet,  wie 
Martiola,  tochter  eines  Flauius  Martius,  Primüla,  tochter  eines 
Primus,  zum  theil  auch  von  Wörtern,  die  wir  nur  als  appellative 
kennen,  wie  Argentülus,  Flau.,  name  eines  goldarbeiters,  Frudu- 
lti8,  Clod.  Die  gewöhnlichste  deminutivform  auf  -ulus,  sonst 
auch  bei  personennamen  so  vielfach  in  hypokoristischem  sinn 
angewendet,  wie  z.  b.  wenn  Cicero  seine  tochter  Tulliola  nennt, 
kommt  hier  bei  den  in  deminutivischer  form  fixirten  namen 
verhältnissmSssig  selten  vor.  Vielmehr  enden  diese  in  über- 
wiegender mehrzahl  auf  -illus,  daneben  manche  auch  auf 
-ullus,  wie  Babfdla,  Baebia  (Babus),  Primulla,  Caecil.  neben 
PHmilla,  Claudia,  nur  selten  auf  -ellus,  wie  Ofella  (A,  78), 
Cruscellus  (A,  35*).  Die  zunamen  auf  -illus  sind  in  der  mehr- 
zahl (ung.  %)  weibliche,  was  freilich  aus  selbstverständlichem 
gründe  wohl  von  den  deminutivnamen  überhaupt  gelten  wird. 
Dass  aber  die  deminutivform  auf  -illus  hier  nicht  nur  vor  der 
einfacheren  und  sonst  gewöhnlicheren  auf  -ulus  bevorzugt 
worden  ist,  sondern  auch  ihre  eigene  sonst  niunerisch  über- 
wiegende Variante  -ellus  fast  ganz  verdrängt  hat,  das  muss 
eben  irgend  wie  brauch  und  gewohnheit  geworden  sein;  war 
es  aber  dahin  gekommen,  so  konnte  auch  die  endung  -illus 
(oder  -ullus)  als  selbständiges  affix  für  deminutivbildung,  was 
sie  eigentlich  nicht  ist,  angesehen  und  angewendet  werden. 
Daraus  erklärt  sich  das  vorkommen  mancher  unregelmässigen 
und  unorganischen  bildung  auf  -illus  (oder  -ullus),  wie  Septi- 
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millus  von  Septimius  statt  Septimiolus,  Änttdla  statt  Antoniola, 
LabioniUa,  statt  dass  es  Labiuncula  oder  Labiulla  lauten  sollte, 
FabuBus  statt  Fabellus  oder,  wenn  es  von  Fabius  kommt, 
Fabiolus,  Ptisserüla,  wofür,  wenn  es  von  passer  ist,  Passercilla 
oder  allenfalls  Passella  gesagt  werden  müsste,  um  von  bildungen 
abzusehen,  aus  denen  eine  nominale  grundform  kaum  heraus- 
zuerkennen ist,  wie  Gatidüla,  Germullus,  u.  a.  Dergleichen  kann 
um  so  weniger  wundem,  als  überhaupt  bei  der  onomathesie 
weniger  die  spräche  schaflFt,  als  der  einzelne  namengeber  macht 
und  hier  nicht,  wie  bei  eigentlicher  Wörterbildung,  alle  träger 
der  spräche  mitnenner  sind,  sondern  nur  nachnenner.  Anderer- 
seits finden  wir  auch  wohl  übergrosse  regelmässigkeit,  nament- 
lich wenn  die  deminutivform  eines  nomen  auf  -inus,  anstatt, 
wie  wir  sahen,  sprachbräuchlich  aus  -inulus  in  -illus  über- 
zugehen, aus  -inulus  zu  -inillus  gesteigert  wird,  wie  z.  b.  Censo- 
rinilla  als  tochter  eines  Censorinus  statt  Censorilla  oder,  in  noch 
älterer  Überlieferung,  Galuia  Crispinilla  (von  Crispinus),  während 
in  anderen  (allen  auch  hier  -illus  übereinstimmend  mit  jenem 
sprachbrauch  erscheint,  wie  in  Victorüla  aus  Victorina,  dem 
namen  ihrer  mutter.  Ebenso  sicher,  wie  in  diesem  beispiel, 
ist  -inus  in  -illus  übergegangen  in  AwtoniUa,  Vlpia  (Antoninus), 
CmsUnUiUa^  Cass.,  Maximüla  (Maximinus)  und  4lus,  Veientilla, 
Castric.  (a.  Veientinus,  denn  Veiens  war  schwerlich  cognomen). 
Aber  auch  zu  vielen  anderen  noch,  überhaupt  zu  48  der  uns 
vorliegenden  namen  auf  -illus  lässt  sich  als  mittelglied  zwischen 
dem  grundnamen,  z.  b.  Maurus,  Clemens,  Plotius,  und  dem 
deminutiv,  also  Maurilla,  Ctementiila,  Plotüla,  eine  von  dem 
grundnamen  abgeleitete  adjectivform  auf  -inus,  die  nachweis- 
lich als  cognomen  gegolten  hat,  hier  Maurinus,  Clementinus, 
Plotinus,  aufstellen,  und  von  dieser  zunächst  und  unmittelbar, 
nur  mittelbar  von .  dem  grundnamen,  könnte  das  deminutiv 
-illus  (aus  in[u]lus)  abgeleitet  sein.  So  z.  b.  mag  Roscia  Mau- 
rilla immerhin  tochter  eines  Maurus  oder  einer  Maura  gewesen 
sein,  aber,  da  ja  auch  eine  Maurina  als  tochter  eines  Jun. 
Maurus,  ebenso  Marcdlinus  als  bruder,  wohl  jüngerer,  eines 
Marcellus  vorkommt,  kann  recht  wohl  auch  jenem  Maurilla 
zunächst  die  namensform  -inus,  die  vielleicht  etwas  dem  demi- 
nulivum  verwandtes  hatte,  vorgelegen  haben,  ebenso  der  name 
der  Jul.  dementüla,  wennschon  sie  ausdrücklich  tochter  eines 
^^lemens  genannt  wird,  zunächst  von  Clementinus  gebildet  sein. 
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femer  ebenso  das  cognomen  der  Plotia  Plotilla  nur  mittelbar 
von  ihrem  nomen  gentile,  direct  von  Plotinus.  Wenn  dies  so 
war,  so  kann  auch  noch  in  manchen  anderen  fallen,  als  von 
denen  wir  es  wissen,  ein  mittelglied  auf  -inus  existirt  haben, 
oder  ein  solches  fingirt  worden  sein,  z.  b.  zu  Blaesus  ein  ^Blae- 
sinus,  um  das  deminutivcognomen  BlaesiUa  zu  bilden,  und  das 
wäre  eine  hypothese,  um  zu  erklären,  wie  grade  -illus,  nicht 
das  sonst  frequentere  -ellus  das  solenne  affix  für  diese  anwen- 
dung  der  deminutivform  zur  namenbildung  geworden  war.  Eine 
kleine  reihe  von  formen  lässt  sich  durch  untergehen  von  -ic[u]lus 
in  -illus  erklären  (wie  C,  3):  so  Aprüla,  Laurilla,  PariUa, 
Senilla  als  aus  den  vorhandenen  Apricula  (CattiaAprida  inscr.)* 
laurictUus,  parictUus  (pareil),  senictdtts  geworden,  ebenso  muth- 
masslich  einige  andere,  wie  z.  b.  LadiUa  (cl.  lacticul-osus). 
Uebrigens  kann  in  bei  weitem  den  meisten  namen  auf  -illus, 
wenn  man  sie  nur  als  doppeldeminutive  nehmen  will,  die  demi- 
nutivbildung,  nur  abgesehen  von  dem  constanten  i  (oder  mit- 
unter u)  statt  e,  als  sonst  ganz  regelmässig  von  den  grund- 
wörtem  1  oder  2  decl.  ausgegangen  angesehen  werdm,  vor- 
nehmlich in  den  etwa  S2  fällen,  jedoch  nicht  blos  nur  in  solchen 
fallen,  wo  auch  das  mittelglied  eines  einfachen  deminutivs  auf 
-ulus  nachweisUch  vorhanden  ist,  wie  zu  AUicUla,  BassüUi, 
BrutiUus  von  Atticus,  Bassus,  Brutus  auch  die  formen  Atticula, 
B<i8Si4ius,  Brutulus,  aber  auch  z.  b.  Quartüla,  Quintilla  und 
"Uttö  können  vermittelst  vorauszusetzender  Vorstufen  auf  -ulus 
von  Quarta,  Quintus  selbst  hergeleitet  werden,  trotzdem  dass 
sich  hier  auch  Quartinus,  Quintinm  zur  vermittelung  darbieten. 
Dagegen  unregelmässig  ist  die  deminutivbildung  -illus  (auch 
-uUus)  in  einer  anzahl  von  fallen  (etwa  Ve  der  uns  vorli^en- 
den),  die  theils  sicher  theils  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  geschlecbt- 
namen  oder  andere  nomina  mit  der  endung  -ius  als  grund- 
Wörter  zurückzuführen  sind,  als:  Aegyptilla  (gemma)  Plin., 
Albucilla,  4lus  (Albucius),  Ammanülay  L.,  Äntüllus  et  -Ho, 
Antonii,  *  Äretuila  (Aretia?),  ArisHUus,  Marcius  (v.  Aristius, 
wenn  nicht  =  It^QiaTvUog),  Carantülus  (CaranHus),  Caruüla 
mamma  (vgl  »Sp.  Garuilius  Sp.  hb.«  inscr.  sec.  III.  a.  C), 
Cloatilla  (Cloatius),  ^^  Domitilla,  Flau.,  Fadüla,  Claud.,  Liuilla, 
Claud.,  FlotUUy  Plotia  (?  vgl  ob.),  Semprulla,  Carminia,  "  Septi- 
millus  (wie  Catull  einen  Septimius  hypokoristisch  anredet),  SuJ- 
pmlla  Fulg.  M.,  Terentillus  (C.  Ter.  Arsa)  u.  Terenkdlus,  -ßo, 
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Terlulhis,  Sulp.  u.  -IIa  (letzteres  hypokoristisch  für  Tertia), 
Tibullus  (=  Tib^riolus?  vgl.  4,  wenigstens  nicht  von  Tiburs), 
"  Vrgulanilla,  Plautia  (Vrgulaniae  neptis).  Von  diesen  treten 
15,  17,  ferner  3,  vielleicht  9  und  16  für  das  nomen  gentile 
selbst  ein,  etwas  was  sonst  nicht  vorkommt,  da  sonst  eben  alle 
deminutivnamen  auf  -Uns,  -IIa  nur  als  cognomina  eintreten. 
Diese  bei  der  deminutivbildung  aus  appellativen  wohl  beispiel- 
lose bildung  aus  -ius  auf  -illus  statt  regelmässig  auf  -iolus  (wie 
auch  hier  öfters,  z.  b.  Äpiolus,  Ärcadiola,  Caesiola,  ComiHoltis, 
Martiola,  Tertiolus)  ist,  wie  ihr  auch  hier  verhaltnissmässig 
seltenes  auftreten  bestätigt,  eine  durchaus  unregelmässige  und 
unorganische,  und  ganz  unbegründet,  wie  man  sieht,  ist  die 
behauptung:  inter  haec  (-illus  ünita  cognomina)  ea  quae  a 
nominibus  in  -ius  descendunt  facillime  hanc  terminationem 
asciscere.  Auch  eine  ausnähme  ist  es,  wenn  deminutivnamen 
auf  -illus  (-ullus)  auch  aus  vornamen  oder  den  auch  als  solche 
(besonders  bei  töchtern)  angewendeten  Ordinalzahlen  gebildet 
worden  sind,  wie  Caüla  (wenn  nicht  vom  cogn.  Caienus),  Deci- 
milla,  Alleia  (auch  Deciminm  kommt  vof)i  Lucilla,  Domit,  -llus 
(wenn  nicht  v.  Lucina,  -nus,  cL  Lucintdttö,  Cass.),  Oetauilla, 
Nerat.,  Septim.,  Septmülus,  Ael.,  rKa,  Acellia  (wenn  nicht  v. 
Stptimntis,  -na)^  TituUus,  und  andere  schon  angeführte.  Das 
regelmässige  und  bei  weitem  häufigste  ist,  dass  sie  nicht  nur 
selbst  cognomina,  sondern  auch  von  cognominibus  abgeleitet 
sind,  und  es  bezeichnet  dann  die  deminutivform,  dass  das  in-r 
dividuum  ein  kind  der  familie  ist,  welche  der  zu  gründe  liegende 
Zuname  nennt  Ausdrücklich  ist  dieser  sinn  der  benennung 
bezeugt,  wenn  die  oder  der  benannte  als  tochter  oder  söhn 
diies  träg^rs  oder  einer  trägerin  des  bezüglichen  zunamens  prä- 
dicirt  wird,  wie  z.  b.  Clementüla,  filia  Clementis,  CrescentiUa, 
t  Greseentis,  Drusilla,  f.  Drusi,  Flacdlla,  f.  Flacci,  Mansueiüla, 
l  Hansueti,  Orestilla  e  fam.  Aur.  Orestis,  Paetüla,  Mind.,  f. 
Mindii  Paeti,  Primüla,  f.  Primi,  Varenilla,  f.  Glaud.  Vareni  u.  a., 
nicht  minder  aber  auch  in  den  fallen,  wo  eine  -illa  mutter 
eines  sotines  ist,  an  dem  das  cognomen  wieder  integrirt  er- 
scheint, z.  b.  AüidUa,  mater  luL  Attici,  Bassüla,  m.  Bassi 
(TgL  C,  2,  33), 

Ein  v^^eichniss  der  von  uns  gesammelten  beispiele  dieser 
onomathetischen  deminutivformation  fügen  wir  nicht  bei,  weil 
wir  Vollständigkeit  desselben  nicht  verbürgen  könnten,  ja  nicht 
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einmal  eine  solche,  wie  doch  bei  den  vorhergehenden,  haben 
anstreben  können.  Immerhin  lag  genug  vor,  um  den  im  obigen 
enthaltenen  Schlüssen  oder  muthmassungen  als  zuverlässige 
grundlage  zu  dienen.  Die  beispiele  aus  inschriften  sind  meist 
ebenso,  wie  die  durch  jüngere  Schriftsteller  überlieferten  immer, 
cursiv  gedruckt. 

Dorpat,  anf.  october  1875. 

Paucker. 


Zur  altbaktrischen  Wortforschung. 

1.  2.  3.  man. 

Wenn  wir  die  alteränische  wurzel  man  an  der  band  der 
tradition  betrachten,  so  können  wir  mit  leichter  mühe  drei 
verschiedene  bedeutungen  unterscheiden.  Zumeist  finden  ^vir 
diese  wurzel  nach  cl.  4  flectirt  und  in  allen  diesen  fallen  giebt 
die  alte  Übersetzung  die  formen  wieder  durch  das  verbum  mintden 
oder  mentden,  welches  denken,  meinen  heisst.  Zu  unterscheiden 
ist  dann  ein  anderes  man,  welches  nach  cl.  10  flectirt  wird.  Wir 
finden  dieses  wort  einige  male  in  den  keilinschriften  in  der  3. 
ps.  sg.  imperf.  amänaya  (Bh.  2,  28.  48.  63),  im  altbaktrischen 
kenne  ich  das  einfache  verbum  mänayeiti  nur  Yq.  48,  2;  öfter 
findet  es  sich  mit  der  präp.  upa.  Die  Übersetzung  giebt  dieses 
verbum  bald  mit  pnas^iriD  oder  pnsanna,  d.  i.  bleiben,  warten 
(cf.  Vd.  5,  129.  154),  auch  mit  n^rsKö  (Vd.  3,  65;  6,  57; 
Y?.  48,  2),  was  dieselbe  bedeutung  haben  muss.  Diese  bedeu- 
tung  passt  auch  in  den  keilinschriften.  Davon  zu  scheiden  ist 
noch  ein  drittes  man,  das  gleichfalls  nach  cl.  10  flectirt  wird 
und  nur  in  der  redensart  mänayen  ahe  yatha  vorkommt,  welche 
uns  die  Übersetzung  mit  yy^^^  p^ni  ^wafi^öin,  d.  i.  gleichwie  wieder- 
zugeben lehrt.  Ziehen  wir  nun  die  neueren  eränischen  sprachen 
zu  rathe,  so  finden  wir  mit  leichter  mühe  die  abkömmlinge 
dieser  drei  verschiedenen  wurzeln  wieder.  Das  erste  »wan  finden 
wir  noch  ganz  erhalten  in  pärsi  mintden  oder  mentden,  denken, 
meinen;  dem  neupersischen  ist  zwar  dieses  verbum  entschwunden, 
doch  besitzt  diese  spräche  noch  menish,  cor,  animus,  aus  gleidier 
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Wurzel  abgeleitet.  Man,  bleiben,  ist  nicht  weniger  gut  erhalten 
in  dem  neueren  mänden,  bleiben,  warten.  Bei  der  dritten  wurzel 
tmn  leitet  uns  die  tradition  gleichfalls  auf  die  richtige  spur, 
wenn  sie  niänof/en  mit  '^KDKöin,  i.  e.  neup.^  humänä  quasi  über- 
setzt, das  genannte  neupersische  wort  ist  nämlich  entstanden  aus 
Att,  gut,  imd  mänä,  dem  part.  praes.  von  mänistm,  gleichen. 
Humänä  heisst  also :  wohl  gleichend,  und  die  verbalform  mänayen 
wird  heissen  müssen:  man  soll  gleichsetzen  oder  vergleichen. 
Demnach  haben  wir  im  alteränischen  dasselbe  verhältniss  wie 
im  neueränischen:  die  drei  verschiedenen  man  entsprechen  den 
drei  neueränischen  verben  mintden,  mänden  und  mdnisten. 

Ueberschreiten  wir  nun  die  grenze  der  eränischen  sprachen 
und  suchen  wir  diese  drei  verschiedenen  man  im  weiteren  kreise 
der  indogermanischen  sprachen,  so  finden  wir  1.  und  2.  man 
dort  mit  leichtigkeit  wieder.  Es  ist  überflüssig,  für  man,  den- 
ken, meinen,  die  verwandten  genauer  anzugeben;  man  findet  sie 
in  den  werken  von  Fick  und  Pott,  so  wie  in  der  neuerdings  er- 
schienenen Schrift  von  J.  Babad  de  graeca  radice  ftav  (Breslau 
1874),  p.  10  flg.,  ausführlich  dargelegt.  Nicht  minder  bekannt 
ist  die  zweite  ^vurzel  man,  bleiben,  die  sich  ohne  Schwierigkeit 
im  gr.  fjkivoa^  lat.  maneo  u.  s.  w.  nachweisen  lässt.  Dagegen 
scheint  es  schwieriger,  für  man,  gleichsetzen,  vergleichen,  wei- 
tere verwandte  beizubringen.  Die  genannten  bedeutungen  kom- 
men in  den  verwandten  sprachen  eher  der  wurzel  mä,  messen, 
zu,  das  beweisst  skr.  upamä  und  upamdna,  prcUimä  und  pratin 
m/Ina,  gr.  fj^t^fiiofjtat.  Aber  nicht  bloss  im  sanskrit  und  grie- 
chischen, auch  im  neupersischen  werden  wir  auf  die  wurzel  mä 
hingewiesen,  dort  ist  nämlich  nicht  blospaim/uden  messen,  paimän 
maass,  sondern  auch  nimüden  zeigen  und  nimüna  das  beispiel. 
Man  kommt  daher  zu  dem  natürlichen  Schlüsse,  dass  dieses  3. 
man  eine  erweiterung  der  wurzel  mä  sei,  und  man  denkt  sofort 
an  ausdrücke,  wie  avi  mäm  (Vd.  5,  170)  oder  yatha  ^näm  (Yt. 
5,  127),  welche  »nach  dem  maasse«  bedeuten,  zu  ihnen  steht 
mänay  und  neup.  mdnisten  in  einem  ähnliclien  Verhältnisse,  wie 
neup.  ddnisten  zu  altb.  däm  wissen  (Vsp.  16,  7).  Eine  weitere 
frage  ist,  ob  wir  mänay  als  denominativ  von  einem  Substantiv 
mdna  oder  unmittelbar  von  einer  wurzel  man  ableiten  sollen. 
Ich  entscheide  mich  für  das  letztere,  weil  das  in  den  Gäthäs 
vorkommende  mantu  mit  maass  wiedergegeben  wird,  und  dieses 
wort  kann  nur  direct  von  der  wurzel  man  abstammen. 
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Einige  weitere  zweifei  verursacht  das  mit  der  präp.  upa  zu- 
sammengesetzte upaman.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  die 
gewöhnliehe  bedeutung  dieses  Wortes  bleiben,  erwarten, 
aushalten  ist,  es  schliesst  sich  also  gut  an  2.  fnan  und  gr. 
inofkivm  an,  mit  dem  man  es  auch  bereits  verglichen  hat  Dieser 
bedeutung  will  sich  indessen  das  wort  nicht  fügen,  wie  wir  es 
im  12.  fargard  des  Vendidäd  (12,  2  fg.)  gebraucht  finden. 
Nach  dem  Zeugnisse  des  Destür  Däräb  soll  es  freilich  auch  dort 
»warten,  bleibent  heissen,  man  sieht  aber  nicht  gut,  veie  es 
möglich  ist.  Es  ist  hier  nicht  der  ort,  die  schwierige  stelle  von 
neuem  zu  behandeln,  für  die  wir  bekanntlich  so  gut  wie  keine 
traditionellen  hulfsmittel  besitzen;  es  genüge  also  zu  sagen,  dass 
Bumouf  dieses  upcman  (Ya?na  p.  486)  auf  1.  man  zurückleitet 
und  mit  penser  interieurement  übersetzt,  während  ich  selbst  es 
mit  >zumessen€  wiedergebe,  also  von  3.  man  ableite;  aus  der 
bedeutung  des  zumessens  würde  sich  ohne  zwang  auch  die  des 
zuwartens  und  aus  dieser  wieder  die  des  hoffens  ableiten  lassen. 
Demnach  Hesse  sidi  upaman  ebenso  gut  an  2.  man  wie  an  3. 
man  anschliessen.  Für  die  existenz  eines  upaman,  zumessen, 
hoffen,  scheint  neup.  ummSd,  hoffnung,  zu  sprechen,  welches 
wort  wohl  auf  upamiH  zurückzuführen  ist,  und  die  Verlängerung 
des  f  in  ^  dürfte  eine  ersatzdehnung  für  das  abgefallene  schliessende 
f  sein.  Für  das  Avesta  kommt  die  frage  in  betracht  für  das 
wort,  welches  Justi  upamitya  schreibt,  ich  möchte  aber  den 
allein  vorkommenden  accusativ  lieber  auf  ein  abstractum  zu- 
rückführen, das  entweder  upamiti  oder  upamaiH  geschrieben 
werden  muss,  die  erstere  lesung  hat  Westergaard,  die  zweite 
ich  selbst  vorgezogen,  nach  der  ersten  muss  das  wort  auf  upamä 
oder  das  damit  identische  upaman,  nach  der  letzteren  auf  upa- 
man von  2  man  zurückgeleitet  werden.  Das  wort  findet  sich 
leider  nur  einige  male,  nämlich  Vd.  3,65;  5,  154.  155.  157.  158; 
7,  169.  170.  und  es  fragt  sich  nun,  was  die  handschriften  dazu 
sag^i.  Die  vergleichung  derselben  stellt  nun  heraus,  dass  an 
der  zuerst  genannten  stelle  alle  handschriften  upamaÜtm  lesen, 
in  den  stellen  des  fünften  fargard  schwanken  die  handschriften: 
während  sich  die  handschriften  mit  Übersetzung  für  upamUtm 
entscheiden,  ist  in  den  Vendidäd-sädes  überwiegend  upamaUtm 
bezeugt.  Ich  möchte  glauben,  dass  beide  verben  im  altbaktri- 
schen  vorhanden  waren,  und  es  schon  in  alter  zeit  freistand, 
von  welchem  derselben  man  unser  wort  ableiten  wollte. 
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dthravtm  afha/rvan. 


Das  wort  äOwavan  mit  seiner  nebenform  atharvan  gehört 
gewiss  zu  den  wichtigsten  unter  den  ausdrücken,  welche  noch 
aus  der  arischen  zeit  uns  erhalten  sind,  und  es  wird  nicht  über- 
flussig sein,  dem,  was  über  dieses  wort  gesagt  ist,  noch  einiges 
hinzuzufügen.  Betrachten  wir  zuerst  die  form  äthravan.  Nach 
allgemeiner  ansieht  hängt  diese  innig  zusammen  mit  dem  worte, 
welches  im  altbaktrischen,  wie  im  eränischen  überhaupt,  das 
feuer  bedeutet.  Da  der  cultus  des  feuers  in  der  alteränischen 
wie  in  der  altindischen  religion  eine  grosse  rolle  spielt,  so  ist 
es  sehr  auffallend,  dass  der  name  für  das  feuer  so  ganz  aus- 
einander geht.  In  den  Veden  ist  bereits  agni  der  gewöhnlichste 
ausdruck,  mit  ihm  bezeichnet  man  sowohl  das  feuer  selbst  als 
den  gott  des  feuers.  Wenn  auch  nicht  in  der  letzten,  so  doch 
in  der  ersten  bedeutung  findet  man  agni  wieder  im  lateinischen, 
litauischen  und  slavischen  (ignis,  ugnis,  ogn^J,  das  griechische 
und  alt^ränische  hat  verschiedene  bezeichnungen.  Im  altbaktri- 
schen heisst  ätars  das  feuer,  und  die  neueren  formen  ddar, 
diash  zeigen,  dass  der  gebrauch  des  Wortes  über  das  altbaktri- 
sehe  hinausging.  Von  einem  gott  des  feuers  kann  gleichfalls 
gesprochen  werden,  zumal  da  ätars  im  Avesta  nicht  selten  als 
Sühn  des  Ähura  Mazda  genannt  wird,  den  übrigen  indogermani- 
schen sprachen  fehlt  meistens  dieses  wort,  nur  lat.  ater,  atrium 
lasst  sich  ausnehmen  (cf.  Zeitschr.  für  Sprachf.  6,  240).  Was 
die  declination  des  Wortes  diar  betriflPt,  so  richtet  sie  sich  ganz 
nach  der  der  verwandtschaftswörter  auf  tär,  mit  alleiniger  aus- 
nähme des  nom.  sg.,  welcher  ätars  lautet,  während  man  dta 
erwartete,  aber  der  acc.  lautet  ätärem,  dat.  äthrS,  abl.  äfhrai, 
gen.  äihro,  voc.  dtare.  Plur.  nom.  dtärd,  dat.  dta/rehyd,  gen. 
dikräm.  Man  bemerke,  dass  die  aspirinmg  des  t  in  manchen 
dieser  formen  durchaus  nur  eine  folge  specieller  alteränischer 
lautgesetze  ist,  welche  die  aspiration  des  t  vorschreiben,  wenn 
es  mit  r  unmittelbar  zusanmientrifft,  in  dem  abgeleiteten  dtryo 
unterbleibt  sie,  weil  drei  consonanten  zusammentreffen.  Das 
wort  sieht  ganz  so  aus,  als  sei  d4are  zu  theilen,  die  ableitung 
bleibt  aber  dunkel,  da  eme  wurzel  d  nh*gends  existirt.  Mit 
diesem  thema  dtare  hängt  nach  allgemeiner  ansieht  auch  dthrc^ 
van  zusammen.  Um  diese  beiden  Wörter  zu  vereinigen,  müssen 
wir  neben  dtare  noch  ein  schwaches  thema  dlhra  annehmen, 
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welches  auch  in  dem  namen  l/irgondti^g  vorzuliegen  scheint, 
gegenüber  dem  regelmassig  gebildeten  altbaktrischen  ätare-päia. 
Auf  dieses  thema  äthravan  lassen  sich  nun  zurückführen:  der 
nom.  sg.  äthrava  und  voc.  äthraam^  ferner  der  vom  erweiterten 
thema  äthravana  stammende  dat.  äffiravanäi,  endlich  gehört 
hieher  nom.  pL  äthravano.  Es  ist  kein  grund  zu  sehen,  warum 
die  übrigen  casus  nicht  auch  ganz  regelmässig  von  dem  thema 
äffiravan  abgeleitet  werden  könnten,  also  dat.  äthraoni,  gen. 
äthraano  u.  s.  w.  Thatsache  aber  ist,  dass  dies  nicht  geschieht, 
und  namentlich  die  schwachen  casus  aus  einem  nebentheraa 
äthäurvan  abgeleitet  werden:  neben  einem  acc.  äthaurunem 
finden  wir  den  dat.  äthm/nmi,  gen.  äihaurundy  im  pl.  acc. 
äthaurunäQca,  gen.  äthawrunäm.  Vom  rein  eränischen  Stand- 
punkte aus  Hessen  sich  zwei  möglichkeiten  denken,  um  diese 
beiden  arten  von  formen  zu  vereinigen.  Man  könnte  von  der 
form  äthravan  ausgehen  und  athaunm  durch  Umsetzung  des  a 
und  r  erklären,  die  Verkürzung  des  anlautenden  a  müsste  man 
durch  das  wachsen  des  wortes  am  ende  erklären  (vgl.  meine 
altb.  Gr.  §  9).  Oder  man  kann  annehmen,  dass  neben  äthrik- 
van  noch  ein  zweites  thema  ätharvan  vorhanden  war,  und  die 
vcrgleichung  der  übrigen  indogermanischen  sprachen  zeigt,  dass 
diese  zweite  annähme  die  einzig  richtige  ist,  denn  altbaktrisch 
aiharvan  stimmt  buchstabe  für  buchstabe  zu  skr.  aiharvan^  die 
declination  unterscheidet  sich  in  beiden  sprachen  nur  in  dem 
untergeordneten  punkte,  dass  das  altbaktrische  auch  nach  dem 
doppelconsonanten  rv  das  a  der  endung  auswirft,  während  es 
nach  der  indischen  regel  beibehalten  werden  muss.  Mit  altb. 
ätare  kann  aber  das  thema  cUharvan  nicht  zusammenhängen, 
es  widerspricht  das  kurze  a  des  anlauts,  und  auch  th  steht  gleich- 
massig  in  beiden  sprachen  und  ist  hier  nicht  von  einer  eräni- 
schen lautregel  bedingt.  Die  nächsten  verwandten  des  themas 
ätharvan  sind  wohl  die  indischen  Wörter  athart  und  aÜiaryn, 
die  man  mit  >flamme«  und  »flammend«  übersetzt,  über  die 
aber  wohl  das  letzte  wort  noch  nicht  gesprochen  Ist.  Gleich- 
wohl wird  man  nicht  bezweifeln  dürfen,  dass  ätharvan  ursprüng- 
lich den  feuerpriester  bezeichnete,  da  auch  dem  indischen 
ätharvan  dieselbe  bedeutung  zukommt. 
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Bendva, 

bafid,  ban,  nd<fx^j  noviw, 

lieber  diese  Wörter  habe  ich  schon  kurz  in  meiner  anzeige 
der  Schrift  Hübschmann's  über  das  30.  capitel  des  Ya^na  ge- 
sprochen (Heidelberger  Jahrb.  1872,  p.  432),  ich  halte  es  nicht 
für  unnütz,  hier  nochmals  darauf  zurückzukommen.  Wir  finden 
das  wort  fteildra  nur  zweimal  in  unseren  texten,  nämlich  Yq.  48, 
1.  2;  an  der  ersten  stelle  ist  das  wort  mit  "jäöt  tairr^a,  d.  i. 
die  schlechteste  zeit,  gegeben,  an  der  zweiten  wird  es  durch 
^DnÄö-»-?  L  e.  neup.  Mmäri  krankheit  ausgedrückt,  in  beiden 
stellen  scheint  von  der  gegenwärtigen  schlechten  weit  im  gegen- 
satze  zu  der  weit  der  seligen  die  rede  zu  sein.  Das  wort  ist 
wohl  hefidrva  abzutheilen  und  auf  eine  wurzel  Imfid  zurückzu- 
leiten. Von  derselben  wurzel  kommt  haMa,  welches  sich  Vd. 
22,  19  in  einem  theile  der  handschriften  findet.  Die  stelle  lautet: 
avaiUemcU  baMayüti  bandemdt  drum  kerenaoiti,  d.  i.  den  ge- 
sunden macht  er  (der  Zauberspruch)  krank,  den  kranken  macht 
er  gesund.  Die  lesart  baMemcit  wird  durch  die  Vendidäd-sädes 
geschützt,  die  handschriften  mit  Übersetzung  lesen  baMemcit,  was 
auch  nicht  unrichtig  ist,  wie  wir  gleich  zeigen  wollen.  Die  wurzel 
hoM  scheint  mir  dieselbe  zu  sein,  die  wir  in  skr.  bddh^  in  gr. 
na^sXv,  endlich  in  lit.  beda  noth,  elend  finden.  Sehr  richtig  hat 
Hübschmann  nachgewiesen,  dass  der  Y?.  30,  6  vorkommenden 
Wurzel  bcm  dieselbe  bedeutung  zukommt,  sie  wird  von  baüd 
nicht  verschieden  und  nur  das  schliessende  d  abgefallen  sein.  An 
dieses  ban  ist  das  mehrfach  vorkommende  particip  banta,  krank, 
anzuschliessen,  und  es  scheint  mir  nicht  unmöglich,  auf  die- 
selbe weise  auch  gr.  novstv  mit  7td<fx(»  zu  vermitteln. 

Ahästa  und  Asamkhya, 

Das  wort,  welches  die  altbaktrischen  handschriften  oMsia 
oder  ahäkhsta  schreiben  (Vsp.  9,  3.  Yt.  4,  2.  vgl.  auch  ahästor 
ghna  Vd.  7,  137  u.  s.  w.)  wird  von  der  tradition  mit  *nö«,  d.  i. 
zahllos,  übersetzt.  Die  besseren  handschriften  schwanken  über 
die  Schreibung  des  w^ortes,  die  handschriften  mit  Übersetzung 
des  Vendidäd  geben  ahästa,  die  Vendidäd-sädes  ahäkhsta.  Die 
Variante  ist  unerheblich,  für  die  richtigste  form  gilt  mir  ahästa 
aus  gleich  zu  erörternden  gründen.  Die  etymologie  des  Wortes 
war   bis  jetzt  zweifelhaft,  Justi  im  wörterbuche  leitet  dasselbe 
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zweifelnd  aus  a  -f  A<w»  -f  f**  ^b,  ich  habe  dasselbe  bereits 
in  meinem  commentare  zu  samkhyd  gestellt,  ohne  jedoch  an- 
geben zu  können,  wie  die  beiden  Wörter  zu  vereinigen  seien. 
Diese  Vereinigung  ist  mir  jetzt  gelungen,  seitdem  ich  weiss  (vgl. 
meine  arischen  Studien  p.  20),  dass  altb.  s  und  sh  auch  dem 
indischen  khy  entsprechen  kann.  AMs  ist  demgemäss  =  skr. 
asamkhy,  Schwierigkeit  macht  nur  t,  das  nicht  zum  suffixe  ge- 
hören kann,  sondern  eher  ein  lautlicher  zusatz  ist,  ähnlich  dem  x 
in  gr.  TtxilsiAOi;.  Auf  diese  weise  wäre  also  altb.  dhästa  mit 
skr.  asamkhya  zu  verbinden,  und  diese  vergleichung  ist  darum 
von  Wichtigkeit,  weil  durch  sie  der  bis  jetzt  geltende  satz  auf- 
gehoben wird,  dass  sahasra  und  hamnra  die  höchste  zahl  sei, 
welche  die  Arier  gemeinsam  ausgebildet  hatten.  Es  ist  also 
wenigstens  noch  ein  gemeinsamer  ausdruck  für  das  unzählbare 
vorhanden  gewesen. 

Barezis. 

Die  erklärung  dieses  altbaktrischen  Wortes  hat  nie  Schwierig- 
keit gemacht,  denn  es  lag  so  ziemlich  auf  der  band,  dass  das 
wort  dasselbe  ist  wie  skr.  barhis,  opferstreu,  matte.  Die  sache 
ist  lautlich  ganz  richtig,  es  bleibt  aber  noch  übrig  nach  der 
speciell  eränischen  bedeutung  des  Wortes  zu  suchen  und  das- 
selbe an  seine  übrigen  verwandten  anzuschliessen.  Die  alte 
Übersetzung  giebt  unser  wort  durch  piö*iÄa,  dies  ist  nichts  an- 
deres als  das  neup.  bälish  pulvinar,  auch  bdltn  ist  dasselbe  wort, 
es  ist  nur  statt  des  schliessenden  sh  ein  n  eingetreten.  Dem- 
nach durfte  das  altb.  hareeis  wahrscheinlich  mit  kissen  zu  über- 
setzen sein. 

Aura. 

Dieses  nur  Vd.  18,  131  vorkommende  wort  habe  ich  früher 
mit  jagd  übersetzt  und  noch  in  meinem  commentare  (bd.  2, 
XXXIII)  habe  ich  diese  erklärung  gegen  de  Lagarde  zu  halten 
gesucht.  Dazu  war  ich  in  so  fem  berechtigt,  als  de  Lagarde 
von  der  ansieht  ausging,  ich  sei  durch  vergleichung  des  wortes 
mit  gr.  &YQCL  veranlasst  worden,  demselben  diese  bedeutung  zu 
geben.  Dies  ist  aber  nicht  richtig,  ich  stütze  mich  in  diesem 
falle,  wie  sonst,  vor  allem  auf  die  angäbe  der  tradition  und 
habe  aera  mit  jagd  übersetzt,  weil  ich  überzeugt  war,  dass  das 
wort,  durch  welches  asra  übersetzt  wird,  diese  bedeutung  habe. 
Erst  in  zweiter  linie  kam  die  vergleichung  mit  gr.  ay^a  hinzu. 
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wenn  man  mir  nun  nachweist,  dass  äyQa  nicht  mit  azra  ver- 
glichen werden  könne,  so  wird  dadurch  weder  meine  Über- 
setzung noch  die  ableitung  von  aa,  agere,  erschüttert.  Dies  wird 
höchstens  der  fall  sein,  wenn  man  nachweist,  dass  das  wort, 
welches  azra  in  der  Übersetzung  wiedergiebt,  die  angenommene 
bedeutung  nicht  hat  oder  doch  nicht  haben  muss. 

Die  ansieht,  dass  das  in  frage  stehende  huzväresh-wort  Jagd 
bedeute,  gehört  nicht  mir  allein ;  auch  Windischmann  (Zoroastri- 
sche  Studien  p.  220)  hat  dieselbe  ausgesprochen.  Er  liest  das 
wort  nshhr  und  vergleicht  damit  neup,  shikardan  jagen,  shikar 
jagd.  Näher  schiene  es  mir  noch  zu  liegen,  dass  man  in  diesem 
falle  an  neup.  nakhctr  denkt,  welches  wort  venatio  und  locus 
venationis  bedeutet,  k  und  s  müssten  dann  freilich  in  der  neu- 
persischen form  umgesetzt  worden  sein.  Ich  selbst  habe  es  vor- 
gezogen, das  wort  vshhr  zu  lesen.  Auch  dieses  wort  ist  in 
Verbindung  mit  neupersisch  shikardan  und  shikar  zu  setzen,  am 
vollständigsten  erhalten  finde  ich  aber  dasselbe  in  dem  neu- 
persischen  hishgard  venatio,  praeda,  locus  venationis.  Man  mag 
also  nshkr  oder  vshkr  lesen,  das  wort  mit  nakhdr  oder  hishgard 
vergleichen,  wir  haben  immer  die  wähl  zwischen  den  bedeu- 
tungen  venatio  und  locus  venationis.  Da  nun  Vd,  18,  131 
die  neuere  tradition  vshkr  mit  jangal,  i.  e.  ebene,  übersetzt,  da 
femer  Vd.  8,  271  in  der  redensart  dür^  a,Qahi  razanhäm  das 
letzte  wort  mit  *nD\D  übersetzt  und  von  Aspendiärji  gleichfalls 
mit  jangal  wiedergegeben  wird,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass 
man  altb.  ojsra  mit  jagdgrund,  ebene  übersetzen  muss.  Die 
folge  davon  würde  sein,  dass  man  as^a  statt  mit  äyga  jagd 
mit  skr.  ajra  feld,  also  mit  lat.  ager,  goth.  akrs  und  gr.  ä/Qog 
zusammenzustellen  hätte. 

Vigpdyu  und  seine  verwandten. 

In  der  einleitung  zum  5.  Bande  der  Rigvedaausgabe  (p.  XIII 
not.)  kommt  M.  Müller  auf  die  altbaktrische  redensart  vigpäi 
yave  (oder  ya,ove)  zu  sprechen,  imd  bemerkt  dabei  folgendes: 
it  is  curious  to  observe  the  expression  vi^ö^yave  in  the  Veda 
(10,  22,  14.)  used  in  the  sense  of  for  ever,  once  for  all.  F?p- 
rn'yuh,  too,  must  frequently  be  taken  in  the  Veda  as  an  adverb 
meaning  »always«.  In  passages  like  1,  27,  3;  67,  6;  68,  5. 
the  sense  forbids  to  take  viQvötyuh  as  a  nominative,  the  accent 
shows  that  it  is  not  a  vocative  of  vigvd^f/tts,    Professor  Benfey 
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rightly  translales  it  by  lebenslang;  Professor  Roth  takes  wf- 
vefyw  everywhere  as  an  adjective  in  the  sense  of  vigvdkrshtiy 
dwelling  among  all  people.  This  is  a  case  in  point  where  a 
translation  of  all  the  passages  in  which  vigvayu  occurs  could 
alone  show,  whether  it  should  be  taken  as  an  adjective  or  as 
an  adverb.  Ich  habe  nun  die  sämmtlichen  im  Petersburger 
Wörterbuche  verzeichneten  stellen  nachgeschlagen,  an  welchen 
vigvä^yu  vorkommt,  und  das  resultat,  zu  dem  ich  gekommen 
bin,  ist,  dass  vigvä'ym  nicht  blos  an  den  oben  genannten,  son- 
dern auch  noch  an  einigen  anderen  stellen  als  adverbium  ge- 
fasst  werden  kann,  obwohl  dies  nicht  unumgänglich  nothwendig 
ist,  den  stärksten  eindruck  hat  aber  auf  auf  mich  die  oben 
angeführte  stelle  des  10.  buches  gemacht.  Ich  will  indess  der 
Vedaforschung  nicht  vorgreifen  und  bemerke  blos,  dass  die  im 
Petersburger  wörterbuche  aufgestellte  etymologie  nicht  beibe- 
halten werden  kann,  wenn  MüUer'swink  von  einem  zusammen- 
hange von  vigv(tyave  und  vtgpäi  yaovS  sich  bestätigen  sollte:  es 
dürfte  nicht  vigva  -\-  äyu,  sondern  vigvä  -|-  yu  getrennt  werden. 
Wir  wollen  aber  nun  sehen,  wie  sich  die  iranische  forschung 
zu  dieser  frage  stellt. 

Soviel  ist  nun  sicher,  dass  zunächst  das  vedische  vigväyu 
mit  dem  altbaktrischen  i>iQpäyu  zu  vergleichen  ist,  wie  dies  Justi 
und  Fick  bereits  gelhan  haben,  beide  Wörter  stimmen  buchstabe 
für  buchstabe  zusammen.  Das  altbaktrische  vigpäyu  kommt 
nur  an  einer  einzigen  stelle  vor,  nämlich  Vsp.  21,  4,  wo  es 
heisst:  i>tQpäyüm  ca  ustatdtem  yazamaidi.  Befragen  wir  die  alte 
Übersetzung  über  den  sinn  dieser  stelle,  so  will  sie  dieselbe 
übersetzen:  taa-»  «^t»:  inn-^K  non«,  alles  gute  also  preise  ich. 
Nach  dieser  Übersetzung  entspricht  pin*»«  noi^nw  dem  ttgpäyvm 
des  textes,  und  man  sieht  leicht,  dass  die  Übersetzung  unbrauch- 
bar ist  und  nur  einer  verfehlten  etymologie  ihren  Ursprung 
verdankt.  Offenbar  hat  der  Übersetzer  für  vtgpäyiim  ein  thema 
fAgpaeva  angenommen  und  daraus  den  accusativ  gebildet  nach 
analogie  von  iAdoyüm,  harayum;  da  nun  aber  eine  partikel  nicht 
declinirt  werden  kann,  so  kann  auch  die  erklärung  nicht  die 
richtige  sein;  wir  sehen  jedoch  soviel,  dass  der  Übersetzer  zwischen 
vtgpäyu  und  iAgpa  keinen  grossen  unterschied  der  bedeutung 
angenommen  hat.  Weitere  aufklärungen  über  viQpäyu  müssen 
wir  aus  dem  altbaktrischen  selbst  zu  gewirmen  suchen.  Hier 
bietet  sich  zuerst  das  Zahlwort  gaMyus,  welches  ich  (altb.  Gramm. 
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§  157)  in  Übereinstimmung  mit  Windischmann  durch  »hundert- 
fach« übertragen  habe.  Gleich  nahe  verwandt  ist  perenäyuSy 
weiches  wort  ohne  allen  zweifei  gewöhnlich  »volljährig,  Jüng- 
ling »bedeutet,  auszunehmen  sind  aber  stellen,  wie  Vd.  3,  151, 
wo  das  wort  von  der  alten  Übersetzung  verschieden  wiederge- 
geben wird  und  auch  dem  zusammenhange  nach  eine  andere 
bedeutung  haben  muss.  Ich  habe  es  früher  durch  vollkommen, 
vollständig  übersetzt,  so  auchJusti,  Rückert  glaubt,  es  heisse 
auf  immer;  nach  der  tradition  wäre  es  etwa  so  viel  wie: 
bekanntlich.  Das  wichtigste  der  hierher  gehörenden  Wörter 
ist  aber  das  Vd.  15,  35.  63.  vorkommende  aetähmäyus.  Ich  habe 
das  wort  früher  (altb.  Gramm.  §  175)  mit  in  solcher  art 
übertragen  wollen,  richtiger  wohl  giebt  Justi  das  wort  mit 
jedesmal.  Es  ist  kaum  anders  möglich  als  anzunehmen,  dass 
das  wort  aus  dem  dative  aetdhmdi  -f-  y^  gebildet  sei,  die 
übrigen  Wörter  würden  dieselbe  erklärung  vertragen.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  in  skr.  ayuta,  niyuta,  prayuta  die  wurzel 
ytt  gleichfalls  zur  bildung  von  Zahlwörtern  verwendet  ist. 

ddhi,  dasyu. 

Unter  den  nomadischen  stammen  der  Perser  führt  Herodot 
(1,  125)  auch  einen  an,  welcher  den  namen  Daer  trägt  und 
über  den  meines  Wissens  weitere  nachrichten  nicht  erhalten 
sind.  Spätere  nachrichten  aus  der  zeit  Alexanders  des  Grossen 
und  seiner  nachfolger  wissen  von  einem  andern  stanmi  der 
Daer  zu  erzählen,  welcher  am  kaspischen  meere  gewohnt  haben 
soll  und  sich  einer  grössern  berühmtheit  erfreute.  Diese  Daer 
leisteten  dem  Bessus  und  Spitamenes  hülfe,  ihrem  beistände 
dankte  Arsakes  die  erhebung  auf  den  parlhischen  thron.  Diese 
Daer  sollen  von  norden,  von  der  Mäotis  her,  in  ihre  spätem 
Wohnsitze  eingewandert  sein,  doch  sagt  uns  Strabo  selbst,  dem 
wir  diese  nachricht  verdanken,  dass  diese  ansieht  nicht  all- 
gemein angenommen  und  unsicher  sei.  Da  Strabo  die  Daer  zu 
den  Skythen  zählt,  so  hat  man  sie  bis  jetzt  allgemein  für  einen 
turanischen  stamm  gehalten.  Es  ist  indessen  auf  diese  ansieht 
nicht  allzuviel  zu  geben.  Auf  sprachliche  gründe,  welche  in 
diesem  falle  die  massgebenden  wären,  haben  gewiss  Strabo  und 
sein  gewährsmann  ihre  ansieht  nicht  gestützt,  eher  auf  die 
lebensweise  des  Stammes,  welche  aber  über  die  nationalität 
nicht   entscheiden  kann,    die   eränischen  Kurden    oder  Luren 
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unterscheiden  sich  zwar  durch  die  spräche,  nicht,  aber  durch 
die  lebensweise  von  ihren  türkischen  nachbaren.  Zweifelhaft 
muss  aber  die  turänische  herkunft  der  Daer  das  vorkommen 
dieses  namens  in  der  Persis  machen  und2zwar  in  einer  frühem 
zeit.  Die  möglichkeit  ist  allerdings  zuzugeben,  dass  selbst  in 
so  früher  zeit  turänische  horden  in  der  Perjis  gewohnt  haben 
konnten,  aber  Herodot  giebt  uns  die  Daer  als  eine  abtheilung 
des  Perserstammes  und  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Perser 
zur  zeit  ihrer  macht  ein  fremdsprachiges  volk  in  ihren  stamm- 
verband aufgenommen  und  ihm  gleiche  rechte  zugestanden 
haben.  Mehr  noch,  auch  die  am  kaspischen  meere  wohnenden 
Daer  werden  von  den  Eräniern  als  stammesgenossen  betrachtet. 
Der  name  der  Daer  hat  sich  in  dem  neueren  DiÄis^rfn  erhalten, 
mit  welchem  namen  man  noch  im  mittelalter  eine  stadt  be- 
zeichnete, welche  in  der  nähe  von  Jorjän  gelegen  war.  In  der 
nähe  dieser  stadt  wohnen  nach  der  angäbe  des  Shähnäme 
(p.  128,  18  ed.  Mac.)  allerdings  die  Sagsär  oder  ^akas,  aber 
die  Stadt  selbst  ist  eine  äränische  grenzfeslung,  zu  welcher  sich 
Naudar  begiebt,  als  er  die  nachricht  von  dem  einfalle  Afräsiäbs 
erhält  (ib.  p.  183,  10  flg.);  mit  dieser  festunfe  fallt  er  in  die 
bände  seiner  feinde,  Ueberhaupt  ist  es  ein  dem  iranischen 
epos  feststehender  satz,  dass  Turän  erst  jenseits  des  Oxus  beginne. 
Die  möglichkeit,  dass  die  Daer  zu  den  Eräniern  gehören 
können,  hat  auch  auf  die  etymologie  des  namens  einfluss.  Sind 
die  Daer  Eränier  gewesen,  so  haben  sie  wahrscheinlich  einen 
iranischen  namen  gehabt,  waren  sie  Turänier,  so  ist  es  inuner- 
hin  möglich,  dass  sie,  als  an  den  grenzen  Eräns  wohnend,  ihren 
namen  von  den  Eräniern  erhalten  haben,  die  bedeutung  des 
namens  dürfte  aber  in  dem  einen  und  in  dem  andern  falle 
eine  verschiedene  gewesen  sein.  Man  hat  nun  bis  jetzt  nur  den 
letztern  fall  in  das  äuge  gefasst.  Man  hat  längst  gesehen,  dass 
das  Yt.  13,  144  vorkommende  adjectivum  cMhi  dahisch  bedeute 
und  in  genauer  beziehung  stehe  zu  dem  stamme  dai^h,  von  dem 
auch  altb.  daüÄw,  altp.  dahyu  herkommt,  die  nasalirung  des  a 
unterbleibt  nach  den  regeln  des  altbaktrischen,  wenn  ein  i  folgt; 
in  der  Voraussetzung  jedoch,  dass  unter  den  Daem  ein  feind- 
licher, turänischer  volksstamm  verstanden  werden  solle,  hat 
man  doMu,  dahyu  nicht  in  dem  eränischen  sinne  in  der  be- 
deutung von  gegend  gefasst,  sondern  skr.  dasyu,  räuber  bei- 
gezogen, was   um  so  eher  angeht,   da  eine  wurzel  dank  ver- 
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derben  auch  im  alt^ränischen  nachweisbar  ist.  Sind  aber  die 
Daer  tränier  gewesen,  so  ist  es  natürlicher,  von  der  eränischen 
bedeutung  von  daiihu  auszugehen  und  das  wort  etwa  als  land- 
bewohner  zu  erklären.  Wenn  auch  unsere  hulfsmittel  nicht 
hinreichen  um  zu  entscheiden,  was  eigentlich  die  grundbedeutung 
von  dahyu,  dasyu  gewesen  ist,  so  scheint  es  mir  doch  schon 
ein  erheblicher  gewinn,  dass  ein  wirklich  diesen  namen  führen- 
der Volksstamm  sowohl  an  den  grenzen  Eräns,  als  auch  inner* 
halb  dieses  landstriches  selbst  nachgewiesen  ist. 

Schliesslich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  man  auch 
den  Esra  4,  9  genannten  namen  herbeiziehen  muss,  der  im 
texte  Kim  geschrieben  ist,  den  wir  aber  Ä;;m  zu  lesen  gelehrt 
werden.  Da  dieser  name  zwischen  denen  der  Susianer  und 
Elamäer  steht,  so  wird  man  zunächst  an  die  Daer  der  Persis 
denken,  nicht  undenkbar  ist  es  freilich  auch,  dass  noch  andere 
stamme  Eräns  den  gleichen  namen  fiihrten. 

Bei  Hesychios  findet  sich  die  bemerkung:  ßiaxal^  o  ßatfdsvg 
Ttaqä  nigaa^^.  Das  wort  ist  meines  Wissens  bis  jetzt  unerklärt, 
mehrfach  hat  man  damit  die  vüaxae  verglichen,  von  welchen 
Ammianus  Marcellinus  spricht  (23,  6)  und  über  die  er  sich 
folgendermassen  äussert :  Sunt  atUem  in  omni  Perside  hae  regiones 
maximae,  quas  Vitaxae  id  est  magistri  equitum  curant,  et  regis 
Satrapae.  Hiernach  wäre  Vitaxa  soviel  als  magister  equitum 
und  da  diese  erklärung  nicht  zu  der  des  Hesychios  stimmt,  so 
hat  man  schon  vorgeschlagen  den  text  zu  verändern  und  zu 
lesen :  vitaxae  id  est  reges  et  magistri  equitum  cwrani.  Es  stimmt 
indessen,  wie  man  sieht,  die  form  der  beiden  Wörter  nicht  be- 
sonders zusammen  und  es  fragt  sich,  ob  man  nicht  besser  thut 
sie  auseinander  zu  halten.  Die  von  Hesychios  angeführte  form 
ist  jedenfalls  leicht  zu  erklären.  Mordtmann  (vgl.  Sitzungs- 
berichte der  Münchner  Academie  1869  p.  498  flg.)  hat  Säsäni- 
denmünzen  veröffentlicht,  welche  den  namen  vigtaJim  tragen, 
aus  ihm  ist  das  wort  ßiata^  entstanden.  Die  neuere  form  des 
Wortes  ist  im  armenischen  erhalten,  dort  lautet  es  vgtdh  und 
bedeutet  einen  furchtlosen,  muthigen  mann;  im  neupersischen 
ist  gustäkh  dasselbe  wort,  es  bedeutet:  muthig,  trotzig.  Die 
Wurzel  des  wortes  ist  gtaJc,  steif,  fest  sein,  von  ihr  stammt  auch 
rtakkra  und  Igtakhr  und  das  pärsiwort  gtahm,  gewalt,  woraus 
das  neupersische  gitam  verkürzt  worden  ist. 
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Die  form  vgtäh^  ßicta^  ist  indessen  nicht  die  einzige,  welche 
unser  wort  im  neueränischen  angenommen  hat.  Mordtmann 
hat  bereits  gezeigt,  dass  der  Vigtähm  der  münzen  der  Bagtdm 
der  Säsänidengesehichte  ist  (über  ihn  vergleiche  man  bei  de 
Sacy  memoires  sm-  diverses  antiquites  de  la  Perse  p.  395.  96. 
401).  Bagtdm  ist  aus  vigtahm  entstanden,  indem  t?  zu  6  ver- 
dichtet und  der  hauchlaut  k  ausgeworfen  worden  ist.  Die 
neueren  Eränier  haben  nämlich  einen  eigenthümlichen  ortho- 
graphischen gebrauch.  Während  es  im  deutschen  eine  Zeitlang 
sitte  war,  ein  h  einzusetzen,  das  etymologisch  nicht  geboten 
war,  blos  um  die  länge  des  vocals  auszudrücken,  lässt  umgekehrt 
der  Perser  ein  etymologisch  berechtigtes  h  weg,  weil  er  es  durch 
den  langen  vocal  schon  ausgedrückt  glaubt.  Auf  diese  weise 
entstand  z.  b.  shäragtdn  neben  shahragtän,  so  ist  auch  Sagtäm 
zu  erklären.  Aber  noch  in  einer  anderen  .form  zeigt  sich  das 
wort  im  neupersischen:  aus  vigtahm  ist  nämlich  auch  Gi*ctehem 
geworden,  der  name  eines  berühmten  im  Shähnäme  vorkom- 
menden beiden. 

F.  Spiegel. 
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Das  reduplicirte  perfectum  im  irischen. 

Diese  specialstudie  über  das  perfectum  im  irischen  ist 
Georg  Curtius  zum  25jährigen  professorjubiläum  gewidmet 
und  hat  ihm  als  festschrifl  im  manuscripte  vorgelegen.  Ich 
glaubte,  dass  diese  gäbe  meinem  verehrten  lehrer  insofern  nicht 
unerwünscht  kommen  könnte,  als  »das  verbum  der  griechischen 
spräche«  im  2.  bände  das  griechische  perfectum  enthalten 
wird,  zu  welchem  das  irische  perfectum  manche  interessante 
analogie  bietet. 

Die  materialsammlung  im  ersten  theile  erhebt  nicht  den 
anspruch  auf  Vollständigkeit,  doch  ist  sie  reichhaltig  genug,  um 
als  grundlage  einer  sprachwissenschaftlichen  Untersuchung  dienen 
zü  können.  Ungefähr  die  hälfte  der  angeführten  perfecta  findet 
sich  bereits  im  texte  der  Grammatica  Celtica  p.  448 — 451.  Die 
ibid.  p.  1091  unter  den  Addenda  nachgetragenen  formen  stam- 
men fast  sämmtlich  aus  Stokes  »das  altirische  verbum«,  im 
M  und  VII.  bände  der  Beiträge,  woselbst  VII  8 — 15  vom  per- 
fectum handelt.  Von  mir  sind  etwa  zehn  nummern  neu  hinzu- 
gefügt worden,  abgesehen  davon,  dass  ich  selbständig  nach- 
geprüft, wo  mir  die  mittel  dazu  zu  geböte  standen,  und  manchen 
neuen  beleg  zu  bereits  bekannten  perfecten  zugefügt  habe.  Ich 
hielt  es  für  überflüssig  überall  alle  mir  bekannten  belegstellen 
anzuführen.  Die  einklammerimg  einiger  nummern  soll  andeuten, 
da^  mir  die  betreffenden  perfecta  noch  nicht  vollkommen  sicher 
verbürgt  zu  sein  schienen.  Die  quellen,  aus  denen  ich  geschöpft 
habe,  sind  den  celtologen  bekannt;  es  sind  ungefähr  dieselben, 
die  Stokes  Beitr.  VIII  354  verzeichnet.  Ausserdem  bin  ich  im 
besitz  zahlreicher  copien  aus  älteren  handschriften,  die  ich  zum 
Iheil  der  gute  der  herren  O'Grady  imd  Hennessy  verdanke; 
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darunter  befindet  sich  eine  vollständige  abschrift  des  Täin 
Bö  Cuaigne  aus  dem  Book  of  Leinster  von  Mr.  O'Grady.  Für 
das  perfectum  waren  diese  texte  jedoch  von  geringerer  ausbeute. 
Die  darstellung  der  irischen  perfectbildung  im  zweiten 
theile  habe  ich  so  einzurichten  gesucht,  dass  auch  der  des 
celtischen  weniger  kimdige  gelehrte  sie  leicht  überblicken  kann. 
Im  besonderen  mache  ich  aufmerksam  auf  den  interessanten 
aufschluss,  den  das  irische  über  die  aus  dem  sanskrit  und 
gotischen  bekannten  perfectformen  mit  mittlerem  langen  e 
giebt  (§§  24.  25),  sowie  auf  die  unbestreitbaren  falle  späterer 
analogiebildung,  die  ich  von  §  29  an  vorführe. 

Erster  theil. 
Alphabetisches  verzeichniss  von  perfectformen. 

1)  W.  arc  (indog.  park,  skr.  präg) : 

Sg.  3.  im-chomrarcair  L.  ü.  62  a,  7. 
PL  3.  im-com-arddr  L.  U.  24  a,  28. 
Praes.  immed-chom-airc  interrogat  te,  imm&^;Jiomarcar  inter- 

rogatur  Sg.  197  b. 
Got.  froh.  —  Skr.  papraccha  geht  auf  den  präsensstamm 
praskor  zurück^  der  im  irischen  nicht  vertreten  ist  Vgl.  Beitr.  Villi. 

2)  W.  (xc,  immer  mit  nasalem  infix,  andc,  anc  (für  anc,  ananc; 
skr.  af): 

1.  Sg.  r-anac  sa  veni 

2.  Sg.  t-anac 

3.  Sg,  ro-anic  F61.  Ep.  53  (dreisilbig),  gew.  r-anaic,  tanaic 

1.  PI.  t-ancamar 

2.  PI.  t-ancid 

3.  PL  t-^ncatar. 

Die  eigentliche  perfectform  ist  anac,  r  und  t  gehören  den 
Partikeln  ro  und  do  an,  mit  denen  sie  fest  verwachsen  ist  (§  5). 
Die  belege  zu  den  angeführten   formen  Beitr.  VII  10  ff.,  Z  *. 
449  ff,    Praes.  ticid  konmit,  2.  PL  Imper.  L.  U.  39  b,  31. 
Skr.  dnafkga  (gr.  iv^voxo);  Praes.  agnami. 

3)  W.  ba  (indog.  bha), 

a)  mori: 
Sg.  3.  ro  bebe  mortuus  est  Wb.  Z  \  448. 
beba  Hy.  II  23. 
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Vgl  nchm-iaad  gl.  mori  ML  23  d  (3.  sg.  sec),   ikmu-I 
mori,  homines  jussisti  40  a  (3  pl.  sec.,  dass  sie  stürben). 

Eine  mittelirische  Umbildung  von  altir.  bebe,  beba  ist  bebais 
mortuus  est  Fei.  Prol.  48,  märz  18,  april  23  (Leb.  Br.).  Vgl.  §  32. 
b)  caedere,  mit  ind-^r  zusammengesetzt  appellere,  repel- 
lere,  subjicere: 
Sg.  3.  r-indar-pai  reppulit  Z^.  877 
PI.  3.  innar-patar  depulerint  Wb.  Z  «.  1091. 
Praes.  benim  caedo  Z  \  449,  indordrben  repelle  eos,  indar- 
banar  subjicitur  Z  ^.  881. 

Gr.  nigiavcat,  nfqtatat,  Ins^pvov  (st.  ^a,  (pcv). 

[4)  W.  bat: 

Sg.  3.  bebla  mortuus  est  Z  \  449,  von  Stokes  nach  einem 
citate  Todd's  aus  L.  L.  citirt  Beitr.  I  336.  Da 
die  bildung  der  form  abnorm  ist  (wir  sollten 
bebau  erwarten),  so  wäre  eine  nachprüfung  der 
stelle  erwünscht.  Praes.  cU-baü,  epü  interit  Z  K  430.] 

[5)  W.  bog  (indog.  bhag): 

Sg.  3.  cotn-baig  fregit  Hy.  V  77 

buicJb  L.  U.  5  b,  27;  10  a,  2  (Amra,  ed.  Stokes 
Goid.  2  p.  157.  162). 
Stokes  führt  diese  formen  Beitr.  VII 8 — 13  nicht  an,  scheint 
aber  VII  7  die  erstere  für  perfectum  zu  halten,  indem  er  sie 
von  dem  »aorist«  com-bach  fregit  unterscheidet,  einer  form,  die 
allerdings  nicht  den  perfecttypus  hat.  Vom  präsensstamme  sind 
alle  diese  formen  nicht  gebildet,  denn  das  praes.  hat  inlautenden 
nasal:  com-boing  confringit  ZK  431.  Vielleicht  finden  sich  noch 
formen,  welche  ein  sicheres  urtheil  über  baig,  buich  ermöglichen  ^). 
Von  derselben  wurzel  das  t-praeteritum  bockt  (3.  sg.)  Hy.  V 
29,  Z  «  455. 

Skr.  babhaüja;  praes.  bhanaj-mi.'] 
6)  W.  bu  (indog.  bhu): 
1.  Sg.  ro  bd 
3.  Sg.  ro  böi 

1.  PI.  ro  bdmniar 

2.  PI.  ro  baid 

3.  PI.  ro  bdtar. 

*)  Gehört  töer-baig  L.  U.  111b,  21  hierher?   ladad  a  da  glaicc  immä 
fragil  iarsuidiu  ociis  ro  rigi  a  Idim  corrici  ina  cro6s,  co  töerbaig  a  cride  esde. 

14* 
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Die  belege  dafür  Z  \  499  flf. 

Praes.  bin  fio  Z  \  491. 

Skr.  bäbhüva,  gr.  nSipvxa,  n€(pva(f$. 

7)  W.  ftZanjr,  Zaw^f  (für  vlang,  vgl.  §  5): 

Sg.  2.  fo-roiblang  gl.  praevenisti  eum  Ml.  43  d. 

3.  ro'leblaing  er  sprang,  L.  U.  72  a,  17.  18;   103  a, 
4;    104b,    18;    lila,   35;     111b,    16;    Fei. 
märz  5  (L.  Br.) 
doUeblaing  sprang  T.  Bö  Fraich. 
for-röebling  L.  U.  19  a,  14. 
do-reblaing  L.  U.  80  a,  21  (T.  B.  C.) 
dor-roeblaing  L.  L.  (an  derselben  stelle  des  T.  B.  C.) 
cUheirbling  Tur.  Gl.  59  (ed.  St.) 
ckHzr-blaing  Tur.  Gl.  60. 
tar-blaing  L.  L. 
PI.  3.  CO  raeblangtar  L.  U.  102  a,  19. 
Praes.  lingid  sem  tar  des  n-^sd  transilit  aetatem  lunaeZ*.437. 
Skr.  vavalga, 

8)  W.  brang  (für  wang?): 

Sg.  3.  d-rebraing  er  ging?  Fol.  april  2. 17,  aug.26  (L.Br.) 
Vgl.  §§  5  (anm.),  6,  27  . 

9)  W.  can  (indog.  kan): 

Sg.  1.  far-^okhan  gl.  institui  Ml,  Z  \  448. 

2.  for-tan-^oichan  gl.  nos  .  .  commonisti  Ml.  22  c. 

3.  tair-chechuin  praedixit  Wb.  Z  ^.  448. 
(Mchain  cecinit  L.  U.  47  a,  18  u.  ö. 

PL  3.  imr-cheehnata/r  gl.  vaticinati  sunt  Wb.  Z*.  450. 
Praes.  for-chun,  for-chanim  doceo  Z  '.  428.  429. 
Lat.  cecini. 

9)  W.  cang. 

Sg.  3.  cechaing  ivit  Fei.  jan.  25,  märz  20  (L.  Br.)  u.  ö. 
Praes.  cengait  eunt  Fis  Ad.  (L.  U.  29  a,  3). 

10)  W.  cdl  (für  scdiy. 

PI.  3.  iKieachladar  leg.  cechkUar  i.  dothachladar  foderunl« 
Stokes  Beitr.  VII  13. 
Vgl.  ro  thochaü  feart  er  grub  ein  grab  (Toruigheacht  Dhiarm. 
agus  Ghr.  p.  162). 
Vgl.  gr.  tSxaXha. 

11)  W.  car  (skr.  ^(mt)  cadere,  perire: 

Sg.  2.  t<yr'Char  du  üelst  L.  U.  73b,  30. 
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Sg.  3.  do^o-^hair  cecidit  Tur.  Gl.  19,  L.  U.  54  a,  7. 

tor-chair  L.  U.  108  a,  18  u.  ö. 
PI.  3.  tor-chartdr  L.  ü.  19  a,  15. 
dchro-chratar  L.  U.  21b,  15. 
Praes.  in-ckrin  interit  Z  ^.  430.  höre  arin-^Jirinat  quia  in- 
tereont  433. 

Skr.  g<ifre,  praes.  gr-^nä-ti  zerbrechend,  zu  gründe  gehen. 

12)  W.  cor  (indog.  Jcar,  skr.  Jcra,  Tori): 

Sg.  1.  a/r-ro-cher  redemi 

di/trüir-cker  eonsecutus  sum  Lib.  Arm.  (Beitr.  VII 10) 
3.  ar-rchchiuir  Fei.  Prol.  34.  64  (L.  Br.),  vgl.  Z  \ 
449.  450. 
Praes.  crenim  emo  Wb.  Z  \  432. 
Vgl.  skr.  ÄTeH?»d-wi  kaufe,  Beitr.  Vffl  38. 

13)  W.  ca[s\: 

Sg.  1.  fris-^acacha  sa  (fris-^o-ad-cacha)  speravi  Ml.  47  a. 
con-<i,ca  (ad-ca)  vidi  L.  U.  15  b,  41. 
3.  do-sn-ecacha  (ad-cacha)  spectavit  eum  L.  U.  23  a,  40. 
im-racadia  imbi  er  sah  um  sich  L.  U.  130  b,  22 

(Stokes). 
acrcai  L.  ü.  65  a,  24. 
connic-cae  L.  U.  19  b,  14. 
conroC'Ca  L.  U.  47  b,  15. 
PI.  1.  ac-^ammar  Wb. 
3.  ac-catar  Wb. 

con-cuHiatdr  L.  U.  55  a,  38. 
ru  fres-cedäar  expectaverunt  Ml.  34  d. 
ru  freS'Cachtar  Ml.  26  b  (für  fris-ad-cechcttar). 
Praes.  ad-c&^videt,/m-aica^  (für  -ad-cic^  operiuntur  Ml.  39  d. 
Vgl.  ved.  3.  pl.  abhircdkshate  sie  überschauen  (w.  caksh  für 
*caka8),  Ztschr.  XXI  424. 

14)  W.  eis: 

Sg.  3.  »cicÄis  i.  caoinis  deploravit«  Stokes,  Beitr.  VII 12, 
ohne  angäbe  der  belegsteile. 
Praes.  ctit  plorant,  nad  chiat  etc.   Stokes,   Beitr.  VII  21 
anm.  31;  inf.  cöi,  cdi,  z.  h.  oc  coi  »in  weeping«  Fis  Ad. 

Stokes  vergleicht  lat.  qugror,  ques^,  w.  gvas.  Ich  habe 
nur  das  bedenken,  dass  die  infinitivform  cöi,  cdi  auf  wurzel- 
liafles  i  hinzuweisen  scheint.  Ebenso  das  praes.  c&inim  deploro 
«neuir.  caoinim)^   inf.  cdiniud  Corm.  Gl.,  das  man   doch  gern 
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nach  abzüg  des  sufflxes  nia  (vgl.  gr.  xitvau)  derselben  wurzel 
unterstellen  möchte.  Stokes  will  das  auslautende  s  in  cwAis 
als  das  s  der  wurzel  betracheh.  Aber  wie  könnt'ä  einfaches  s 
hier  erhalten  sein?  Alle  Schwierigkeiten  schwinden,  und  auch 
die  länge  dies  i  findet  ihre  erklärung,  wenn  wir  dchis,  wie 
hebais  als  eine  perfectform  betrachten,  die  nach  analoge  der 
3.  s^.  des  s-praet.  auf  -^is,  -is,  z.  b.  carais,  c&inis,  in  der  von 
mir  §  32  erörterten  weise  gebildet  ist. 

15)  W.  ces: 

Sg.  3.  rö  cesdir  passus  est  Fei.    Stokes  Beitr.  VII  14. 

Das  von  Stokes  Beitr.  VH  12  und  Ebel  Z  2.  1091  als  perf. 
verzeichnete  ro  cehas  (L.  U.  10  a,  2,  Am'ra  Gh.  Gh.)  ist  vielleicht 
Schreibfehler  für  ro  ches,  Wie  im  Lib.  Hy.  an  dei"selben  text- 
stelle geschrieben  ist. 

Praes.  cesme  patimur  Wb.8d;  cesad  passio  Z  *.  239.  Etwa 
Zusammenhang  mit  lit.  kencm  dulde? 

16)  W.  daä: 

Sg.  3.  ftM-oichlaid  gl.  effodit  Ml.   (nach  Stokes,  Beitr. 

Vn  12),  von  Stokes  Beitr.  Vm  349  irrthüm- 

lich  zu  gr.  (fxaX  gestellt. 
PL  3.  ro  cechladatar  gl.  sufföderünt  wb.  (Z  \  450). 
Praes.  dadar  wird  gegraben  L.  U.  69  a,  35.  Vgl.  Beitr.  VIII 39. 

17)  W.  cud: 

Sg.  1.  do-^oad  sa  veni  Z  ^.  454. 

3.  do-chöid  Wb.  L.  U.  50  a,  42  u.  ö. 
do-cJiüaiä  L.  U.  4  a,  8  u.  ö. 
PI.  1.  acMidemmat  tractavimus  Sg.  43  a. 
3.  do^hotdr  L.  ü.  65  a,  19. 

öUhchuatar  F61.  Prol.  140  (L.  Br.) 
Mit  ad-  zusammengesetzt  bedeutet  dieses  p^rfect  adire  ali- 
quid, tractare  de  aliqua  re,  nuntiare. 

Praes.  fehlt,  fut.  du-coisUs  venirent  Ml.  34  a. 
Vgl.  ^.  coday&mi  treibe  an,  altn.  hwia  eilen. 

18)  W.  du: 

Sg.  1.  ro  ckmla  audivi 

2.  ro  chwüa 

3.  ro  chuale 

ro  ckuala  Hy.  V  102.  103. 
PL  1.  ro  chmAcmmar 

2.  cualaid 

3.  ro  chualatar. 
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Ein  sehr  viel  vorkommendes  praeteritmn  (vgl.  Z  *.  448  ff. 
und  Stokes  Beitr.  VII  10  CF.),  von  welchem  §  22  handelt. 
Praes.  duiner  auditur  Corm.  GL  Transl.  p.  15. 
Skr.  eufrava. 
19)  W.  dag  (für  dvagh): 

Sg.  3.  dedaig  oppressit  Hy.  m,  3. 
PL  3.  for-rthdedgatdr  gl.  opprimendo  ML  63  c. 
Praes.  for-dengtxt  opprimunt 
VgL  ksl.  dmgnf^i  bewegen,  ahd.  Zimngan  vellere. 
[20)  W.  dal: 

Sg.  3.  dedaü  L.  U.  47  a,  39:  daig  na  delba  ro-n-dedail 
»um  der  form  willen,  von  der  er  sich  getrennt«  Stokes  B«tr. 
Vn  11.  Mir  ist  diese  wmrzel  mit  dieser  bedeutung  sonst  nicht 
bekannt.] 

21)  W.  dam: 

Sg.  1.  fo^o-damar  sa  gl.  expertus  smn  ML  132  c.  39  a. 
3.  damair  passus  est  F^L  febr.  9. 

PL  3.  r(hdamatar  passi  sunt  Fol.  Prol.  27  (L.  Br.) 
Praes.  fo-daimim  patior  Wb.  Z  ^.  429. 
VgL  skr.  dam,  ddmyati  zahm,  sanft  sein. 

22)  W.  da^rc  (skr.  darg) : 

Sg.  1.  adrchon-darc  vidi  Ml.  Goid.  ^  pp.  17.  19. 

atchonnarc  L.U.  48a,  34,40;  48  b,  4  ff.;  87b,  6u.ö. 

2.  ad-dum-^arc  su  L.  U.  87  b,  4. 

3.  ad-chon-dairc  Tur.  Gl.  60.  127;  Praef.  Hy.  IV. 
at-chonnairc  L.  U.  50  a,  36  u.  ö. 

PL  1.  (U-Oiünnarcmdr  L.  U.  32  a,  22.  41. 
Praes.  con-dercar  conspicitur  (T.  B.  Fr.) 
Skr.  dadarga,  gr.  SiSoQxa, 

23)  W.  fa  (indog.  svap  §  19): 

Sg.  3.  /St*  Stokes  Goid.  «  p.  87. 

PI.  1.  femmir  dormivimus  L.  ü.  122  b,  36. 

2.  febair  dormivistis  ibid.  ^) 

3.  feotar  L.  U.  20b,   22;   57  a,  30;   58a,  9;    65a, 

36;  65b,  10.  15.  20;  67b,  37;   108b,  6.  14; 

109  b,  3. 
Praes.  foaid  Hy.  II  31. 
Skr.  sushvapa,  altn.  svaf,  svdfum  (söfum). 

0  Auf  diese  1.  u.  ±  plur.  bat  mich  Stokes  aufmerksam  gemacht. 
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[24)  W.  fac  (indog.  vak)i 

Sg.  1.  ro  iarfac-sa  »I  asked«  Siab.  Charp.  Gon.  L.  U. 
113a,  28. 
3.  faig  »dixit«  nach  Stokes  Beitr.  VII  12,  aus  dem 
Amra  (ed.  Stokes  p.  164,  ed.  Crowe  41,  L.  U. 
10  b,  36),    vom    glossator  anders  gefasst  (no 
fuaged  »sewed«). 
Mir  ist  sonst  nur  das  comp,  iar-fac  bekannt:  sg.  3  ro  iarfaig, 
pl.  3  ro  iarfaiget  sie  fragten  praef.  Hy.,   iarfaigif  praes.  bist 
L.  L.  O'G.  Lect.  527;    dazu    das   t-praet.    r-iarfact  quaesivit, 
r^rfactatar  quaesiverunt  Wb.  Z  ^.  455.] 

25)  W.  gad  (indog.  gad): 

Sg.  1.  ro  gad  sa  rogavi  Wb.  Z  \  448,  FeL  Epil.  105  (L.Br.) 

2.  -gad  rogasti  Wb.  Z  \  448. 

3.  ro^did  Sg.  209  b,  Hy.  V  35.  49,  L.U.  48  b,  26. 
PI.  1.  ro-^adammar  Wb.  Z  \  450. 

3.  gadatar  Hy.  H  17. 
Praes.  guidim  precor  Z  ^.  429,  guidiu  F6L  Epil.  103. 
Skr.  3.  sg.  jagäda. 

26)  W.  gan  (indog.  gan)  ^) : 

Sg.  3.  ro5ewairnatusest,M1.24d,  L.U.  17a,  17; 51b, 31. 
PI.  3.  ro-genatar  L.  U.  34b,  45. 
ro-^^nartar  Wb.  Z  \  451. 
Praes.  gnaüher   gignitur  Ml.  38  a,  gnitir  gignuntur  ibid., 
ad^ainemmar  ni  renascimur  Ml.  66  b. 
Skr.  jajana,  gr.  y^ova, 

27)  W.  gan  (indog.  gan,  gnä): 

Sg.  1.  ad-^en  sa  c(^novi  Wb.  Z  ^.  448. 
3.  ad-geuin  Wb.  12  c. 


^)  Zu  derselben  wurzel  gebort  das  transitivum  do^gniu  facio  nebst  fo- 
gniu  servio.  Vom  praesensstamme  (urspr.  gania)  bildet  schon  das  altir. 
ein  s-praet.,  dessen  3.  sg.  dorigeni,  foruigeni  von  Stokes  Beitr.  VIT  12  als 
perfectform  des  zweisilbigen  stammes  *  genese  (vgl.  sein  ^fo-ro-genesü*) 
betrachtet  wird.  Auf  den  stamm  ^genes*  ist  Stokes  gekommen,  wahr- 
scheinlich weil  ciu  allerdings  für  *ce8iu  steht.  Für  eine  perfectform  hält  er 
dorigini  der  schwer  erklärbaren  länge  des  e  wegen.  Vgl.  meinen  erklärungs- 
versuch  §  36,  ± 

Dagegen  ist  das  von  Stokes  Beitr.  VII  14  angeführte,  mir  sonst  nicht 
vorgekommene  foruigmair  »er  diente«  wirklich  eine  deponentiale  perfect- 
form, die  den  Wurzelzusammenhang  mit  ro  genair  natus  est  deutlich  zur 
schau  trägt. 
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athrgeoin  L.  U.  25  a,  15.  22  u.  ö. 
PL  1.  ad-gemmmar  Wb.  14  d,  L.  U.  106  a,  4. 
3.  athnginatdr  L.  U.  24  a,  43;  103  a,  27. 
Praes.  mir  nicht  bekannt,  vgl.  jedoch  Stokes  Beitr.  VIII 319. 
Skr.  j(yfiau,  jajfie. 

28)  W.  gon  (für  ghan): 

Sg.  1.  adrTo^egon  sa  repupugi  Sg.  Z^  448. 

3.  geguin  vulneravit,  tracidavit  L.  U.  70  b,  1 1 ;  64  a,  33. 
geoguin  L.  U.  70b,  16.  40;  65b;  5;  81b,  11. 
geogain  L.  ü.  72  b,  23 ;  77  a,  29;  77  b,  10.  13. 17 
PL  3.  gegnatar  FeL  mal  19  (Three  Ir.  GL  p.  131 ;  L.  Br. 
gignetar),  gegnatar  they  slew  Book  of  Ballymote 
(O'Gurry  Lect.  on  the  Ms.  Mat.  p.  516). 
Praes.  gonaitn,  ni  goin  non  vulnerat  Z  ^.  430. 
Skr.  jaghana,  pL  jaghnima. 

29)  W.  glann  oder  gland: 

Sg.  3.  roeglaind  didicit  (L.  L.  59  b  a,  T.  B.  C.) 
Praes.  fogliunn  disco  Z  \  428,  ingUnnat  vestigant  433. 

30)  W.  grand: 

Sg.  1.  in^oi^rann  gL  persecutus  ML  36  d. 
3.  in-rograiim  gL  persecutus  Ml.  26b. 
PL  3.  ad-roi-gegrannatar  persecuti  sunt  ML  25  b. 
Praes.  dundi  adgreinn  persequenti  Ml.  26  r,  in^eimat  per- 
sequantur  Ml.  26  d.    Vgl.  ksl.  grqdq  schreite,  lat,  gradier. 

31)  W.  gu  (indog.  gus) : 

Sg.  2.  roe-ga  elegisti  Hy.  II  51. 

3.  rdi-gu  elegit  Wb.  Z^  449. 
PL  2.  do-rai^aid  elegistis  Wb.  Z «.  460. 
3.  do-rop^atar  elegerunt  Wb.  ibid. 
Praes.  to-gu  eligo  Z  \  429. 
Skr.  jujosha,  jujushe,  got.  katis,  husum. 

32)  W.  lag{?): 

Sg.  3.  ro  Iduig  O'Gurry,  On  the  Mann.  etc.  III  p.  158  *). 
PL  3.  lelgaiar  i.  lomraiset  L.  U.  57  b,  19. «) 


')  is  bo  ro  Iduig  cech  ae  (als  ob  eine  kuh  jedes  derselben  geleckt 
liittc  (vom  kohlschwarzen  haar  der  männer  gesagt). 

')  Die  stelle  lautet:  lelgaiar  imorro  da  ech  Gonculainn  in  n-üir  corrici 
na  docba  indegaid  ind  feüir,  die  zwei  pferde  C/s  aber  hatten  die  erde  bis 
^^  die  steine  nach  dem  grase  kahl  abrasirt.  Zu  der  glosse  lomraiset  vgl. 
^^^^mar  conrasit  Z  •.  462,  Umair  strip,   peel  O'Don.  Gr.  p.  200.  —  Stokes 
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33)  W.  lag,  lang: 

PJ.  3.  fihcomlactar  gl  perluUerunt  Ml.  47  c  (Z  ^  1091). 
Praes.  fo-loing  sustinet  Z  ^.  431. 

34)  W.  lam: 

Sg.  3.  ro  laniair  ausus  est  Fei.  Prol.  29  (L.  Br.) 
PI.  3.  ro  lamratur  (sie)  nach  Stokes  Beitr.  VII  15. 
Praes.  ru  laifnur  audeo  Wb.  Z  \  438. 
Vgl.  lit.  lemm,  limti  bestimmen,  beschllessen?  Stokes  stellt 
y^ro  lomur  audeo«  zu  gr.  ToXfidia,  ohne  zu  bedenken,  dass  dies 
ein  denominalivum  von  tolfi^  ist  (Remarks  *  p.  21). 

35)  W.  li: 

Sg.  3.  rolü,  lü  adhaesit  L.  U.  68  a,  41. 

Fl.  3.  ro  leltar  Corm.  Gl.  (Stokes,  Beitr.  Vn  13). 
Praes.  lernt  adhaerent  Wb.  (Z  \  433). 
Skr.  lüye  in  praty-ä-lilye  u.  anderen  compositis. 

36)  W.  man: 

Sg.  1.  do-m6nwr  sa  putavi  Wb.  Z  «.  450. 

2.  fo-mentar  suspicatus  es  Wb.  Z  ^  451. 

3.  ru-for-aüh-menair  memoravit  Ml.  24  c. 
PI.  1.  du-menmar  putavimus,  Ml.  15  d. 

3.  rw-wÄ»aÄtr  putarunt  MI.  17  b. 
Praes.  do-moiniur  puto  Wb.  Z  *.  438. 
Skr.  mene,  gr.  fjuifiovec,  lat.  memmi,  got.  man, 

37)  W.  mat  (brechen,  zerbrechen,  ausbrechen): 

Sg.  3.  dom-menmd  in  slög  for  lär  ind  lis  L.U,  19  b,  17. 
com^memM  a  druim  inde  so  dass  sein  rücken 

entzwei  brach,  L.  ü.  20b,  18. 
cor-röe^mid  a  druim  L.  U.  98  a,  31. 
ru  maifh  Ml.  51  c  (ho  ru  mai^  f6r  a  naimtea 

hostibus  ftigatis). 
PI.  3.  memdaitir  a  earpait  ihre  wagen  zerbrachen  L.  U. 

64b,  25. 
memd(]Uar  Corm.  Gl.  maidinn  »they  broke«  (Transl. 

ed.  Stokes  p.  120). 
cor-raimdetar  L.  L.  ^) 


stellt  Beitr.  Vm  323  lekiig  lelgatar  zu  gr.  Itix^,  während  er  es  Remarks  ^ 
p.  11  za  gr.  Uxog,  lat.  laeeTf  Gurt.  Grundz.  no.  86  stellt. 

^)  Mit  memaid  und  mefndatar  identisch  ist  das  häufig  vorkommende 
fnfebaidy  meMat^r  (L.  U.  7*7  a,  6  steht  mebaidj  vier  seilen  weiter  memadd  in 
demselben  sinne).   Aspirirtes  m  muss  schon  früh  wie  aspirirtes  b  gesprochen 
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Skr.  mantdtha  und  mamantha,  w.  math  aufreiben,  hart  mit- 
nehmen, un--math  aufreiben,  tödten,  virinath  in  stucke  zer- 
schlagen u.  s.  w. 

38)  W.  mad  (urspr.  wa^?)  messen: 

Sg.  3.  dfHru-madir  fuerat   eniensus  Ml.  16  c.  Z^.  1091. 
Dieses  perfectum  ist  nicht  mit  ro  midar  judicavi  zu  ver- 
wechseln. 

39)  W.  mad: 

Sg.  3.  imme-rthmediar  (sie)  peccavit  Tur.  17. 
PI.  3.  inna  M  imme-^rnndetar  gl.  delinquentes  Ml.  46  b. 
Z«.  1091. 
Fut.  im^oimset,  imrruimset  delinqüent,  peccabunt  Ml.  54  a. 
Weiteres  ist  mir  von  dieser  wurzel  nicht  bekannt. 

40)  W.  mid  (urspr.  mad): 

Sg.  1.  ro  midar  judicavi  Wb.  Z  ^  450. 

3.  ru  midir  Cornl.  (Stokes  Beitr.  VII  14). 
Praes.  midiur  puto  Wb.  Z  ».  438. 
Altnord,  mat  mdtum  {meta  abschätzen,  got.  mitan  messen). 

41)  W.  malg: 

Sg.  1.  (fo  ommalgg  mulxi  Sg.  Nigra,  Rel.  Celt.  I  p.  33. 
Die  verbalform  ist  malg. 
Praes.  hligim  für  tnieg-y  pass.  arindi  mhlegar  quia  mulgetur 
Conn.  61.  s.  v.  melg  milch;  iarsinni  blegar  ibid.  s.  v.  oi. 
Ahd.  malchf  mdchan. 

42)  W.  nag, 

a)  activ: 

Sg.  3.  f(Mienaig  »he  purified«  Hy.  III  4. 
Praes.  do-fo-nrnh,  -nug  abluo,   lavo  Z ».  428.  1089.    Vgl. 
skr.  nij,  nenekü,  gr.  Wfw? 

b)  deponens: 

Sg.  3.  ro  caomr-nagair  tlacMa  er  wusch  gewänder  O'Dav. 

61.  p.  65. 
PI.  3.  dihcoemr^nadar  tlachtu  Fei.  jan.  4  (L.  Br.) 

do-coemr^icktar  ibid.  (Three  Ir.  61.  p.  127). 
Vgl.  Stokes  Beitr.  VH,  13. 


worden  sein.  Dafür  spricht  z.  b.  das  aus  dem  Würzb.  codex  nachgewiesene 
^f^mr  in  memoria  Z '.  251.  Ebenso  ist  der  Wechsel  von  claidem  und  claideb 
gladius  aofzufasssen  u.  a.  m. 
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43)  W.  fMc,  ac  (für  nanc,  anc  vgl.  Ztschr.  XXI  416), 
a)  deponens: 

Sg.  3.  coim-nucuir  potuit  Wb.  Z  «.  871. 

d(xhoenMiacair  L.  U.  98  a,  28. 

for-conp^nacair  factum  est  Z  \  882; 

tec-canhnocuir  accidit  Z  *.  886  ^). 
PI.  1.  coim-fuicmar  Ml.  135  b. 

2.  coim-naoaid  Wb.  Z  «.  871. 

3.  coJm-tuiotor  Ml.  135  b. 
conhnadar  Wb.  Z  «.  871. 

Praes.  con-ic  potest  Z*.  431. 
b)  activ: 
Sg.  3.  at-tot-chomrnicc  accidit  tibi  Wb.  Z  K  449.  882. 

44)  W.  nasc  (neben  nagh,  wie  jprasA  neben  jprof ) : 

Sg.  1.  ro  nenasc  sa  foraib  (ich  band  auf  sie  ==  ich  ver- 
pflichtete sie  zu  .  .)  L.  U.  114  b,  6. 
arob-rü-nasc  despondi  enim  vos  Wb.  Z  *.  813. 1090. 
3.  ro  nenaisc  L.  U,  68  b,  36. 

ar-nenaisc  despondit  L.  U.  128  b,  21. 
Praes.  fo-nascar  fair  (es  wird  auf  ihn  gebunden  =)  er  wird 
verpflichtet  L.  U.  72  b,  12. 
Vgl.  lat.  neäo. 

45)  W.  ra: 

Sg.  1.  immo-rous-sa  L.  U.  114  b,  28.    Vgl.  §  31. 
3.  imm-rera  profectus  est  Z\  448. 

imma-rd  (mit  pron.  inflx.)  L.  U.  40  a,  10. 
Praes.  im^ad  (für  rat)  3.  pl.  voyage  Chron.  Scot  p.  10 
(ed.  Hennessy).    Vgl.  Curtius  Grundz.  no.  492. 

46)  W.  rag  dirigere: 

Sg.  3.  reraig  Hy.  V  51. 

ro  reraig  in  riglaim  Hy.  V  56.*) 


>)  Vgl.  caomnacair  1.  rainec.  atf^t  Menn  doib  a  scelaamail/orcooMna- 
cair,  M.  erzählte  ihnen  die  geschichte  davon  wie  es  passirt  war  O^Dav. 
(Three  Ir.  GL  p.  64).  —  tec-com-nocuir  wird  Z ".  886  in  do-aith-cam'  zer- 
legt, attotchamnicc  dagegen  882  in  ad'[dO't]chom-nicc,  Warum  das  eine 
mal  aüh,  das  andere  mal  cid? 

*)  Stokes  Beitr.  VII  10  (und  nach  ihm  Ebel  Z>.  1091)  zieht  hierher: 
drong  reraig  im  Noe  »ein  häufen  der  mit  N.  kam«  (St.)  Fä.  EpiL  237. 
Allein  reraig  ist  hier  gen.  pL,  wie  der  Zusammenhang  ergiebt;  vorher: 
drong  archaingel,  nachher:  drong  faithe,  drong  apstal,  drong  martir  etc. 
Vergl.  reraig,  faithi  cen  dibad,  aingil,  apstail,  ard  fegad  Hy.  I  44. 
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PI.  3.  rorergadar  aMmadiasaighedrbölgaibh  sie  treckten 

ihre  bände  nach  ihren  köchern  Book  of  Bally- 

mote   (O'Don.  Suppl.  zu  O'Reilly,  s.  v.  diü- 

bhracadh). 

Praes.  rigid  i.  sinedh  (er  streckt)  ut  est:    ro  rigid-sam  a 

lam  (sie)   dia  cruid,  er  streckte  die  hand  nach   seiner  harfe 

O'Dav.   (Three  Ir.  Gl.  p.  110),   rigid  a  laim  porrigit  manum 

suam,  Stokes  Beitr.  Vin  321. 

Altn.  raky  rdkum  {reka  treiben). 

47)  W.  rac  (skr.  rag): 

Sg.  3.  ccm-reraig  er  band  L.  U.  63  a,  17^) 
Praes.  connriug  ligo  Z  \  428. 

Vgl.  lit.  rism  ich  binde;  skr.  rtigand,  ragmi  riemen.    So 
auch  Stokes  Goid.  K  25. 

48)  W.  rat: 

Sg.  3.  raUh  er  lief  Fei.  jan.  6  (L.  Br.). 
PI.  3.  d(Hrertatar  cucurrerunt  Hy.  V  55 
rathutar  Fei.  sept.  18  (L.  Br.). 
Praes.  rethait  currunt  Ml.  138  d.     Hierher  ziehe   ich  auch 
das  compositum  ftHr-raifh  quod    adjuvit,    vgl.   der   bedeutung 
nach  lat.  suc-curro.    Stokes  Remarks  *  p.  33  erinnert  dag^en 
an  gr.  vTnigetstv,  ohne  zu  bedenken,  dass  dies  ein  derivatum 
von  in^Qixfig  ist.  —  Die  präposition  fo  ist  deutlich  zu  erkennen 
in  dem  futurum  fvrWrri  se  adjuvabit  me  (Tir.  11,  lib.  Ardm.). 
Vgl.  lit.  rüü  ich  rolle. 

49)  W.  rat  (für  prat): 

Sg.  3.  raith  er   merkte   Anira    (Stokes  Goid.  ^  164  = 

L.  U.  10b,  31  und  Goid.  «  165  =  L.  U.  11  b,  16). 

Der  präsensstanim  ist  enthalten  in  ro^aithestar,  wodurch 

raUh  in  der  ersten  stelle  (L.  U.)  erklärt  wird.  Es  wären  jedoch 

weitere  belege  dieses  verbs  sehr  erwünscht.  —  Vgl.  ro  ra^haig 

hc  perceived  (O'Don.  Suppl.  zu  O'R.). 

Golh.  froth. 


')  L.  U.  63  a,  17:  canreraig  Guchulainn  iarsin  inna  htonu  di  thetaib 
ocQs  refedaib  in  carpait,  conid  samlaidsin  luaid  do  Emain  Macha  :  dam 
^id  indiaid  a  charpait  ocus  iall  gesse  oc  folüamain  uassa  (Guchulainn 
buid  darauf  die  yögel  an  die  stränge  und  ...  des  wagens,  so  dass  er  so 
nach  Emain  kam:  ein  wilder  ochse  hinter  seinem  wagen  und  ein  schwärm 
^wäne  über  ihm  fliegend).  —  Vgl.  62  b,  42  conrigia  eter  da  fest  in  carpait. 
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50)  W.  ri  (tiJT  pri): 

Sg.  3.  as-rir  dedit,  ni  rir  non  dedit  Hy.  V  6.  61.  87. 
r&ir  dün  mensus  est  nobis  Wb.  Z  *.  462  (von 
Ebel  irrthümlich  unter  das  s-praeteritum  gestellt). 

Praes.  as^enat  reddunt  Sg.  (Z  *.  433). 

Vgl.  nsQvdq^  inqidikijv, 

51)  W.  sa»? 

Sg.  3.  ro  chosain  contendit,  defendit  L.  U.  39  b,  23. 

do  chosain  Genealogy  of  the  Hy-Fiachrach  ed. 
O'Donovan  p.  248. 
Vgl.  fut.  cossenat  sie  werden  streiten  Beitr.  VII  21,  cosnam 
defensio,  contentio  Z\  771.    Hierher  auch  imfresna  adversatur, 
imfresnat  altercantur  (im-frith-sena)  Wb.  Z\  884? 

52)  W.  sk(dc  oder  sk<ig: 

Sg.  3.  scdich,  sedig  praeteriit  L.  U.  21b,  36;  56b,  21; 

76b,  24;  91b,  31;  100b,  15;  101b,  21;  105b, 

9;  Fei.  Prol.  61.  89.  97. 

Praes.  scachaid  dira  a  niallachtnachu,  weicht  von  mir  ihr 

verfluchten  L.  U.  32a,  34;  32b,  15.     Vgl.  cum-scugud  Z^.Slt 

Ags.  scoc,  alts.  sJcok  ist  geschwunden.^) 

53)  W.  scang: 

Sg.  3.  sescaing  sprang  heraus  (Brit.  Mus.  Addit.  Mss. 
18,  748). 
sesceing  L.L.  fol.  55.  a.  coL2  =  L.U.  79  b,  39.«) 
Praes.  sdngim  I  start,  spring  (0*Reilly,  Dict.). 


*)  Das  germanische  und  das  irische  veri)  stimmen  merkwürdig  im 
gebrauch  aberein.  Vgl.  irisch:  intan  romböi  cäch  oc  praind,  ro  scaieh 
praind  döibseom  (wenn  jeder  bei  der  malzeit  war,  war  ihnen  die  malzeil 
vorüber)  L.  U.  56  b,  21.  — -  broc  Emua  ro  acäich  e  (die  bürg  von  Emain, 
geschwunden  ist  sie)F^.  Prol.  97.  —  Angelsächsisch:  thä  väs  vinter  scacen 
Beov.  1137,  dugud  ellor  acöc  (die  rilter  sind  anders  wohin  gegangen,  ge- 
storben) 2255.  —  Altsftchsisch:  ant  that  he  ellior  skök  Hei.  2708. 

•)  Die  zwei  stellen,  aus  denen  ich  dieses  perfectum  kenne,  finden  sich 
im  Täin  Bö  Gualgne.  Die  erste  steht  in  der  handschrift,  aus  welcher  O'Grady 
das  im  Book  of  Leinster  fehlende  fol.  53  ergänzt  hat,  und  lautet:  Is  and 
sain  rasmeil  ocus  rascumail  Guchulaind  itira  da  läim;  noncuris  ocus  non- 
cenglais  ocus  noncarcrais  ocus  noncrotfaais,  co  sescaing  a  caindeabaid  uli 
(.  .  .  und  er  schüttelte  ihn,  dass  all  sein  koth  herausfuhr).  Die  entspre- 
chende stelle  lautet  in  L.  U.  74a,  22  gabaid  iarom  eter  a  di  läim  ocus 
eotmeii  ocus  fochrotha,  con  sephaind  a  ch annebor  ass  (er  nimmt  ihn  darauf 
zwischen  seine  zwei  hände  und  quetscht  ihn  und  schüttelt  ihn,  dass  sein 
koth  heraussprang).  —  Die  zweite  stelle,  in  welcher  L.  L.  und  L.  ü.  wört- 
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54)  W.  scand: 

Sg.  3.  sescamd  sprang  L.  U.  60b,  39;  71a,  43. 
Praes.  ^sdnnim  I  spring,  start«  O'R.,  ro  scend  O'Don. 
Suppl.  Lat.  scamli. 

55)  W.  slag  oder  slig: 

PL  3.  fo-selgatar  liverunt  Tur.  Gl.  138. 
Praes.  sligim  lino,  f(hsligim  delino  Z^.  429,  vgl.  fuüleckti 
gl.  zu  tonica  talari  sanguine  Uta  Tur.  61.  128. 

56)  W.  slac: 

Sg.  1.  TO  sdach  (für  ro  seslach)  ich  schlug  nieder  L.  U. 
114b,  3. 
3.  ro  selaig  (für  seslaig)  L.  U.  47  b,  25;    F^l.  Prol. 
51  (L.  Br.) 
PI.  3.  rorselgatdr  (für  seslagtdr)  L.  U.  58  a,  1   (ra  sei- 
gatär  na  budni  iarom  in  fid  resna  carptib, 
die  schaaren  schlugen  darnach  das  holz  vor 
den  wagen  nieder). 
Praes.  huare  rosleckta  quia  destructi  fuerant  MI.  48  d.  53  d 
(vgl.  Z  ».  481.)  0 
6ot  slohy  slahan. 

57)  W.  slac: 

Sg.  3.  ro  selaig  (für  seslaich)  Cüchulainn  chuci,  G.  schlich 

zu  ihm  L.  U.  104  a,  18. 

Auf  diese  wurzel  slac   (Fick  *  552)    macht   mich   Stokes 

brieflich  aufmerksam.   Vgl.  i^sleacaim  I  sneak,  drawU  O'R.  Dict. 

•  Lit.  slenkuy  sTtnkU  kriechen,  schleichen.    Vgl.  Job.  Schmidt, 

Voc.  I  54. 

58)  W.  snag  (oder  snig): 

Sg.  3.  ro  senaich  (für  sesnaig)  gl.  i.  ro  snig  vel  feraid, 
stillavit   Fei.    mai    15   (L.  Bjr.),    vgl.    Stokes 
Beitr.  VII  11. 
Praes.  snegair  3.  sg.  pass.  L.  L.  fol.  59.  b.  2. 


lieb  übereinstimmen,  lautet:  sesceing  asetig  comböi  for  a  grüad  sechtair, 
das  andere  aage  (eig.  sein  genösse,  nach  Stokes)  sprang  heraus,  so  dass 
a  auaeen  auf  der  backe  war. 

^)  Schwer  su  entscheiden  ist,  wohin  ro  selgatar  rotu  Fol.  Prol.  8  ge- 
hört Stokes  Beitr.  VII  13  übersetzt  »sie  bahnten  wege«.  Im  L.  Br.  wird 
das  verb  darch  ro  aligsetar,  das  nomen  durch  alige  glossirt.  Wenn  slige 
IfB.  Mliged  via  Z  *.  255  mit  sUgadar  etymologisch  zusammen  hängt,  so 
kOmite  man  kaum  an  die  obige  wurzel  alac  »schlagen«  denken. 
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59)  W.  svand: 

Sg.  3.  sebaind  L.  U.  69  a,  9.  ^) 

sephaind  L.  U.  74  a,  23,  vgl.  anm.  zu  no.  45. 

sephainn  T.  B.  Fr.  ed.  Crowe  p.  140  (L.  L.) 

cUhsephain  (sie)  pepulit  eum  Hy.  V  57. 
PL  3.  ckhs^hnatar  persecuti  sunt  eum  Hy.  V  62. 

do4-roiphnetar  L.  U.  98  b,  31. 

tafnetar  Hy.  V  60. 

taifnüir  L.  ü.  3  b,  29. 
Praes.  an-dtimsenncU  persequentes  me  MI.  39  c,  cUhsennat 
sie  treiben,  jagen  T.  B.  Fr.  p.  138  (Beitr.  VIII  319). 

60)  W.  tag  (indog.  stag): 

Sg.  3.  conr^otaig  exstruxit  Wb.  (Z  \  449). 

ro  chumtaig  L.  U.  3  b,  12. 
PI.  3.  cm^ötgatar  Sg.  (Z  \  450). 
Praes.  cumUgim  architector  Sg.  (Z^.  429). 
Die  Wurzel  tag  erscheint  hier  stets  mit  den  präpositionen 
con  oder  com  und  od  zusammengesetzt:  conrotaig  =  con^o-od- 
taig,  conrötgatar  =  con^o-od-tgatar  (Z  K  885).  * 

61)  W.  tag? 

Sg.  3.  do-rurthethaig? 
Tur.  Gl.  17  (ed.  Stokes,  Goid. «),  von  Ebel  Z  «.  448  deper- 
didit  übersetzt,  ebenso  von  Nigra  Gloss.  Hib.  Cod.  Taur.  p.  25, 
obwohl  daselbst  nicht  richtig  erklärt. 

62)  W.  fosA; 

Sg.  3.  tdich  confugit  Ml.  32  b.  * 

PI.'  3.  ro  tachaiar  fugerunt  44  a. 
Praes.  ara  teget  quia  fugiunt  Ml.  48 d.    Vgl.  Stokes,  Beitr. 
Vin  327. 

Skr.  w.  tak,  lit.  iekü  fliessen,  laufen. 

63)  W.  tak, 

a)  activ: 

*)  Dieses  verb  kommt  vorwiegend  mit  da  zusammengesetzt  in  der  be- 
deutung  »treiben,  jagen,  verfolgen«  vor,  aber  an  einigen  stellen  scheint 
das  Simplex  intransitiv  zu  stehen,  so  L.  U.  69  a,  9:  Dan-aidle  Gü  iaram  co 
fogaid  in  claidib  co  sebaind  a  folt  de  amal  bid  con-altain  no  berrtha 
»So  G.  visiled  him  with  a  blow  of  bis  sword,  so  that  bis  bair  poured 
down  from  bim,  as  if  it  was  witb  a  razor  be  was  sbaven«  Stokes.  Aehn- 
lieb  L.  U.  74  a,  23.  —  bi  der  stelle  aus  dem  Täin  Bö  Fraich  bedeutet  das 
Simplex  »spielen,  musik  machen«,  ebenso  ibid.  das  praesens  sennaii.  Vgl. 
§  32.    Oder  gehören  diese  formen  zu  einer  zweiten  wurzel? 
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Sg.  1.  adrToetach  supplicavi  Hy.  VI  20. 

ad-roitheach,    a^oithech  Fei.  Epil.  152.  153   (L. 
Br.  105  a). 
3.  €0  r(Hxltaig  Hy.  IV  Praef. 

CO  n-attaig  L.  L.  O'Gurry  LecL  p.  527. 
PI.  3.  CO  n-cUchetar    side    rige    »these    demanded    the 
kingdom«  ibid. 
Praes.  ateoch  precor  Hy.  V  95,  VI  1.  20;  3.  sg.  ateich  Ml.  39  b, 
zusammengesetzt  mit  der  präposition  ad. 

Vgl.  alts.  ihiggian,  ahd.  dikkan  flehen,  bitten.  —  Stokes 
stellt  Remarks  ^  p.  39  das  praesens  ateoch  irrthümlich  zu  w.  vak 

b)  deponens: 

Sg.  3.  conaitigir  poposcit  Beitr.  VII  14,  Z  K  1091  (Trip. 

Life  of  St.  Patrick). 

Praes.  cuintgim  peto  Wb.  Z  \  429.    Von  dieser  w.  tak  ist 

zu  unterscheiden  eine  w.  dag  in  ähnlicher  bedeutung:  con-daig 

quaerit  Wb.  Z  *.  430,  condegar,  camiegar  quaeritur  (T.  Bö  Fraich); 

construirt  mit  co  Praef.  Hy.  IV:  ro  chuinnig  cuicce  »he  asked  her«. 

64)  W.  trete  (für  tranc): 

Sg.  1.  durihraccar  optavi  Wb.  (Z  «.  450). 
3.  du-thracair  Sg.  (Z  K  451). 
dudfur-fharcair  Ml.  (Z  2.  451). 
Praes.  cun  du-iraic  dul  (»so  that  it  desires  to  go«)  O'Don. 
Gr.  p.  257. 

•Ags.  throng,  plur.  tb^^ungon  (vgl.   »es  drängt  mich,  etwas 
ru  thun«)? 

65)  W.  tarn: 

Sg.  3.  tathaimh  he  died   Ann.  Four  Mast.  (O'Don.  Gr. 

p.  260). 
PI.  3.  tamhcOar  ibid  (Stokes,  Beitr.  VII  13). 
Praes.  tdmaim  I  rest,  repose,  silence  (O'R.)? 
Vgl.   skr.   tdmyati   den    athem    verlieren,   vergehen,   starr 
werden.    Ein  perfectum  tatäma  ist  nicht  nachgewiesen.    Ir.  tarn 
i.  Ws  mors  0*Dav.,   von  Ebel  Z  \  1004  irrthümlich  mit  lat. 
tabes  verglichen.    Wieder  anders  Stokes,  Beitr.  VIII  327. 

66)  Als  perfectum  ist  auch  fuar  inveni  (Hy.  V  98),  fuair 
invenit  (Praef.  Hy.  IV)  zu  betrachten,  aber  von  welcher  wurzel? 
In  den  ältesten  glossenhandschriften  kommt  vor:  fo-rurar  para- 
vil,  efifecit,  Z*.  22    (vgl.  874)  mehrmals  olme  i  belegt,   praes. 

ZciUehrlft  fllr  rergl.  Spnchf.   N.  F.  m.  9.  15 
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foiret  parant.  Dies  scheint  verschieden  von  fuair  mvenit  zu 
sein,  wenigstens  wüsste  ich  die  bedeutungen  nicht  zu  vermitteln. 
Dürfte  man  bei  ir.  fuair  invenit  wirklich  an  gr.  svQiaxco^  stQoy 
denken?  Das  fut.  fuvrsitia  »they  shall  find«  (zweimal  im  B.  of 
Ärmagh,  Goid.  '  p.  87)  gehört  zu  dem  t-praet.  furecM  invenit 
Hy.  V  80.  Noch  einer  andern  wurzel  scheint  das  perf.  pass. 
früh  inventum  est  anzugehören,  Z  ^.  478,  pl.  forUha  L.  Br. 

67)  ducuüig  juravit,  Z  *.  449  als  perf.  angeführt.  Zu  tongu 
juro  kann  diese  form  nicht  gehören,  da  tongu  *=  do-fongu, 
vgl.  inti  dod'fongad  is  qui  id  juravit  Ml.  36  a. 

68)  ro  fadaiar  exciderunt  (quam  quidam  promittentes  circa 
fidem  exciderunt,  1.  Tim.  6,  21,  Wb.  Z  «.  1035),  steht  Z  \  457 
unter  dem  t-praet.,  wird  aber  1091  unter  das  perfectum  ver- 
wiesen.   Andere  zugehörige  formen  sind  mir  nicht  bekannt. 


Dagegen  ist  canröUer  servavit,  zu  den  Beitr.  VIII  344  von 
Stokes  besprochenen  Wörtern  gehörig,  Beitr.  VII  14  von  ihm 
mit  unrecht  als  perfectform  dep.  betrachtet  worden,  vgl.  Z  *. 
1091.  Ebenso  glaube  ich,  dass  nithair  non  amavit  von  Stokes 
Beitr.  VII  12  irrthümlich  als  perf.  aufgeführt  ist;  vgl.  §  4. 

CO  ruildetar  L.  ü.  43  b,  22  (Seirgl.  Conc.)  scheint  mir  von 
Stokes  noch  nicht  evidwit  erklärt  zu  sein,  ro  Uliatar  Z  \  1091 
(zu  p.  450,  20)  ist  wohl  nur  dnjckfehler  für  ro  Idtar,  wie 
Stokes  a.  a.  o.  aus  derselben  stelle  (Corm.  61.  morand)  citirt. 


Zweiter  theil. 

Untersuchung    über  die    bildung   und   die   geschichte 
der  perfectformen  im  irischen. 

Cap.  I.    Die  arten  und  die  flexion  der  perfecta. 

1)  Unter  dem  namen  »reduplicirtes  perfectum«  fassen 
wir  nach  dem  vorgange  von  Zeuss,  Ebel,  Stokes  drei  arten  von 
perfectformen  zusammen: 

I.  Die  perfecta  mit  erhaltener  reduplicationssilbe  wie  cecfuin 
cecini ; 

II.  die   perfecta  mit   abgefallener    reduplicationssilbe   wie 
ro  gdd  rogavi,  con-4arc  vidi; 

in.  die  perfecta  mit  langem  S  in  der  ersten  Stammsilbe  wie 
ad-gen  c(^novi. 
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Die  arten  I  und  II  können  ihrer  bildung  nach  zusammen 
behandelt  werden;  die  art  III  betrachten  wir  gesondert,  da  ich 
nicht  mit  Stokes  (Beitr.  VII  9)  auch  an  formen  wie  gen  ein- 
fachen abfall  der  reduplicationssilbe  annehmen  kann. 

Was  die  bedeutung  anlangt,  so  ist  das  perfectum  im  irischen 
wie  im  classischen  sanskrit,  lateinischen  und  germanischen  in 
die  reihe  der  historischen  tempora  eingetreten,  wird  aber 
noch  hier  und  da  in  seiner  ursprünglichen  bedeutung  gebraucht. 
Vgl.  die  Z  *.  448  aus  dem  Würzburger  codex  mitgetheilte 
glosse:  is  rand  indeacht  adgen  sa  gl.  cognosco  ex  parte,  aber 
wörtlich:  est  pars  in  deitate  (quam)  cognovi. 

2)  Die  Zusammengehörigkeit  dieser  drei  arten  der  perfect- 
bildung  folgt  aus  der  gleichheit  der  flexion.  Vom  perfect- 
stamme  wird  nur  ein  indicativus  perfecti  gebildet.  Es  giebt 
zwar  auch  ein  reduplicirtes  futurum,  aber  dies  geht  seine  eigenen 
w^e,  wie  wir  später  zeigen  werden.  Das  perfectum  hat  ent- 
weder active  oder  deponentiale  flexion.  Dieser  unterschied  zeigt 
sich  jedoch  nur  im  Singular.  Im  plural  werden  activum  und 
deponens  in  gleicher  weise  flectirt:  in  der  1.  und  in  der  3.  plur. 
haben  sich  die  deponentialen,  in  der  2.  plur.  hat  sich  die  active 
endung  festgesetzt;  erst  allmällg  wird  auch  in  der  2.  plur.  eine 
deponentiale  analogiebildung  gebräuchlich.  Im  singular  findet 
in  der  regel  kein  schwanken  zwischen  activer  und  deponentialer 
flexion  statt,  die  meisten  verba  haben  sich  entweder  für  die 
eine  oder  die  andere  entschieden^). 

Auf  grund  der  vorausgeschickten  materialsammlung  stellen 
wir  im  folgenden  die  flexionsparadigmen  des  irischen  perfects 
auf,  und  fügen  dann  eine  kurze  beschreibung.  der  merkmale 
hinzu,  an  denen  man  die  einzelnen  personen  erkennt,  ohne  je- 
doch hier  auf  eine  eigentliche  erklärung  der  personalendungen 
einzugehen.    Vom  thematischen  vocale  handeln  wir  g  10. 

A.    Activum. 
I. 
Sg.  1.  (ro)  gegon  (sa)  skr.  jaghana 

2.  (ro)  gegon  (su)  jaghanfha 

3.  (ro)  geguin 


^  In  adiver  tmd  deponentialer  flexion  liegt  vor  w.  nagy  no.  39;  w.  nac 
no.  40;  w.  tak  no.  60. 

15* 
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PI.  1.  (ro)  gegnatnmdr 
2.  (ro)  gegnaid 
3«  (^o)  gegnatdr 


Sg.  1.  con-darc  (so) 

2.  con-darc  (su) 

3.  con-dairc 
PI.  1.  con-darcmdr 

2.  can-^rcaid 

3.  coiP^rddr 


Sg.  1.  (rq)  gdd  (sa) 

2.  (ro)  gdd  (su) 

3.  (Vo^  gdid 
PL  1.  (V(>>  gddammdr 

2.  ("ro^  gddaid 

3.  (ro^  gddatdr 

m. 

Sg.  1.  flki-gfew  fsa>      skr.  ('sasado^    lat.  sM 


skr.  jaghnitna 
jaghna 
jagh/nns 

na. 

gr.  didoQxa 
didoQxag 
didoQxs 
dedoQxafisy 
dsdoQxaxs 
dedoQxadi 
IIb. 

got.  /or 
foH 
f<yr 
forum 
fonUh 
forun 


got.  Judp 
halft 
halp 
hidpum 
hulputh 
hidpun 


2.  ad-gen  (su) 

3.  ad-geuin 

PI.  1.  adrgenammwr 

2.  ad-gSnaid 

3.  ad-genatdr 


(sasattha) 
(sasäda) 
sedima 
seda 


sedU 


got.  fsa^; 
(säst) 
(sat) 
setum 


sedistis 
sSderuni 


B. 


Deponens. 
I. 
Ein  vollständiges  paradigmen  mit  erhaltener  reduplication 
lässt  sich  nicht  zusammenbringen. 

IL 
damar  passus  suih  no.  19. 

IIL 
Sg.  1.  (ro)  m4nar 

2.  (ro)  mentär? 

3.  (ro)  mendir 
PI.  1.  (ro)  mSnammdr 

2.  (ro)  minaid 

3.  (ro)  menatdr 
3)  Die  1.  und  die  2.  sg.  activer  flexion  unterscheiden  sich 

an  und  für  sich  nicht  von  einander,  doch  ist  die  1.  person  oft 


skr.  mene 
menishe 
mene 
menimahe 
fnenidhve 
menire 
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durch  die  angefügte  pronominale  partikel  sa,  die  2.  person  durch 
die  pronominale  partikel  su  kenntlich  gemacht.  Die  3.  sg.  ist 
cbarakterisirt  durch  das  in  die  Wurzelsilbe  eingedrungene  i 
(über  dessen  Ursprung  vgl.  §  10).  In  derselben  weise  steht 
dem  ar  der  1.  sg.  deponentialer  flexion  ein  -air  in  der  3.  person 
Sfegenüber;  auch  hier  ist  das  i  nicht  der  ursprfingliche  vocal 
der  silbe,  sondern  ein  eingedrungener,  sei  es,  dass  wirklich 
einmal  ein  dünner  vocal  hinter  der  jetzt  auslautenden  silbe 
stand,  sei  es,  dass  die  deponentiale  form  nach  analogie 
der  activen  cbarakterisirt  worden  ist.  Die  1.  und  die  3.  plur. 
haben  die  ausgänge  -ammdr,  -atdr  (das  a  der  letzten  silbe  hat 
oft,  wenn  auch  nicht  immer,  ein  längezeichen),  wie  im  praesens 
deponens;  der  vocal  der  vorletzten  silbe  fehlt  oft  (vgl.  darüber 
§  10),  so  dass  dann  -mar  und  -ta/r  als  ausgang  erscheint.  Die 
i  plur.  lautet  auf  -izid  (selten  -id)  aus,  wie  im  praesens  und 
futurum  activi.  Die  spätere  deponentiale  endung  der  2.  pluralis, 
welche  im  laufe  der  zeit  immer  häufiger  wird  und  bereits  im 
Leb.  na  hüidre  vorkommt,  lautet  -hiir,  z.  b.  tancaibair  venistis  ^). 
Was  die  in  den  paradigmen  in  parenthese  gesetzte  partikel 
ro  anlangt,  so  erscheint  dieselbe  sehr  oft,  aber  durchaus  nicht 
Immer  vor  den  perfectformen.  Ein  bestimmtes  gesetz  habe  ich 
in  ihrem  auftreten  oder  fehlen  nicht  finden  können,  wenigstens 
hängt  weder  das  eine  noch  das  andere  davon  ab,  ob  das  verb 
zusammengesetzt  ist  oder  nicht,  noch  davon,  ob  die  redupli- 
cationssilbe  vorhanden  oder  verschwunden  ist.  Es  verhält  sich 
also  mit  dieser  partikel  wie  mit  dem  augment  in  den  homeri- 
schen gedichten,  und  in  der  that  darf  sie  mit  dem  augmente 
der  arischen  sprachen  und  des  griechischen  verglichen  werden, 
da  sie  eine,  wenn  auch  nicht  nothwendige  eigenthümlichkeit 
aller  historischen  tempora  (auch  des  t-  und  des  s-praeteriti) 
des  irischen  ist.  Im  mittelirischen,  wohl  auch  schon  im  alt- 
irischen, wird  sogar  der  indicativ  des  praesens  durch  vorsetzung 
von  ro  —  wie  im  sanskrit  durch  vorsetzung  von  sma  —  zu 
einem  historischen  tempus:  cUHrimiu  ich  zähle  auf,  ra-do-s-rimiu 
ich  habe  sie  aufgezählt  (Stokes,  Beitr.  VII  3).  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hat  ro  in  celtischer  weise  ein  ursprünglich 
anlautendes  p  verloren    (vgl.  Beitr.  VIII  12);   dann  würde  ir. 

')  Stokes»  Beitr.  VII  13,  hat  tancabair^  aber  tancaibair  ist  die  ältere 
form  (L.  U.),  entstanden  ans  iancaid  +  ^<xr  (pron.  poss.  der  S.  pl.,  zu  ver- 
gleichen mit  got  ig-^ara). 


Digitized  by 


Google 


222  Ernst  Windisch, 

ro  ZU  gr.  nQ6,  ttqStsqov,  lat.  prae  etc.  gehören,  so  dass  wir  die 
Verwendung  dieser  partikel  aus  ihrer  etymologie  begreifen 
könnten.  Diese  auffassung  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlich- 
keit und  Interesse,  dass  das  irische  den  präsentischen  formen 
die  Partikel  no  vorzusetzen  pflegt,  welche  ja  offenbar  mit  gr. 
vvv,  lat.  nunc,  skr.  nünam  etc.  zu  vergleichen  ist. 

4)  Das  sanskrit,  lateinische  und  gotische  bilden  das  redupli- 
cirte  perfectum  nur  von  wurzelverben.  Auch  für  das  irische  lag 
kein  grund  vor  die  ursprüngliche  sphäre  dieser  bildung  zu  erwei- 
tern (vgl.  §8);  wir  dürfen  reduplicirte  perfecta  von  abgeleiteten 
Verben  hier  um  so  weniger  erwarten,  als  das  reduplicirte  perfectum 
im  irischen  eine  im  absterben  begriffene  bildung  ist  (vgl.  §  27). 

Ich  möchte  daher  nicht  billigen,  dass  Stokes  Beitr.  VII 12 
nichair  non  amavit  als  perfectum  auffasst,  da  caraim  amo  (präsensst. 
caraj<i-)  als  denominativum  von  dem  in  lat.  carus  enthaltenen 
nominalstamme  anzusehen  ist  ^).  Dazu  kommt,  dass  von  caraim 
im  altirischen  sonst  nur  das  s-praeteritum  nachgewiesen  ist. 

Cap.  II.    Die  reduplication. 

5)  Die  reduplicationssilbe  besteht  im  irischen  in  der  regel 
aus  dem  ersten  wurzelconsonanten  und  nachfojgendem  e:  bebe^ 
bebais,  cechuin,  cechaing,  dedaig,  geguin,  nieuiaid,  nenaig,nenaisc, 
reraig,  rertatar.  Dieses  e  ist  fast  überall  aus  ursprünglichem  a 
entstanden,  da  die  meisten  hier  in  betracht  konunenden  wur- 
zeln mit  a  anzusetzen  sind,  und  die  reduplicationssilbe  ja  ur- 
sprünglich immer  den  wurzelvocal  enthielt.  Das  irische  stimmt 
also  hier  mit  anderen  europäischen  sprachen  überein,  die  wenig- 
stens sämmtlich  eine  neigung  zum  e  in  der  reduplicationssilbe 
zeigen.  Einzelne  irische  perfecta  haben  aber  a:  cachain,  /m- 
racacha  (für  fris-rchad-cacha)^  tathaim.  Dieses  a  beruht  jedoch 
nicht  auf  dem  alten  indogermanischen  reduplicationsprincipe, 
sondern  verdankt  sein  dasein  einer  späteren  auf  dem  streben 
nach  vocalharmonie  beruhenden  assimilation.  Denn  für  cachain 
haben  die  ältesten  quellen  cediuin,  tathaim  ist  bis  jetzt  nur  aus 
späteren  quellen  nachgewiesen,  und  in  frisracacha,  das  aller- 
dings  im  Cod.  Ml.  vorkommt,   hat  gewiss   das  a  der  voraus- 

^)  Allerdings  kann  geltend  gemacht  werden,  dass  Z '  453  ein  redupl. 
fut.  ni  con  chechrat  non  amabunt  (Wb.)  angeführt  wird.  Da  der  zu  gnind 
liegende  nominalstamm  im  irischen  selbst  nicht  lebendig  ist,  so  wurde 
caraim  vielleicht  doch  als  wurzelverbum  gefühlt.  Aber  das  perf.  mflsste 
doch  noch  besser  verbürgt  sein,  ehe  ich  nichair  für  eine  perfectform  halte. 
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gehenden  präposition  ad  in  Verbindung  mit  dem  a  der  Wurzel- 
silbe den  ausschldg  gegeben. 

Das  irische  ist  jedoch  in  der  stereotypirung  des  vocals  der 
reduplicationssilbe  nicht  so  weit  wie  das  griechische  und  gotische 
gegangen.  Man  wird  wohl  überhaupt  annehmen  dürfen,  dass 
die  Schwächung  nach  dem  e  zu  sich  zuerst  nur  bei  den  wurzeln 
mit  a  einbürgerte,  und  dass  erst  dann  die  wurzeln  mit  i  und 
u  sich  dieser  majorität  anbequemt  haben.  Freilich  können  hier 
nur  die  perfecta  lü  und  rir  in  betracht  kommen:  beide  gehören 
zu  wurzelformen  mit  i  (vgl.  skr.  U,  gr.  nQ&  in  inQiaTo\  und 
babea  deshalb  diesen  vocal  auch  in  der  reduplicationssilbe. 
Wenn  neben  lü  die  3.  pl.  leUar  erscheint,  so  liegt  eben  auch 
hier  eine  anbequemung  an  die  übrigen  perfecta  vor,  die  durch 
den  breiten  vocal  der  letzten  silbe  begünstigt  wurde.  Von 
wurzeln  mit  u  ist  vielleicht  in  cuala  audivi  die  reduplications- 
silbe erhalten,  siehe  darüber  §  22. 

Was  den  consonanten  anlangt,  so  heben  wir  nur  hervor, 
dasSf  wenn  die  wurzel  mit  einer  consonantengruppe  anlautet, 
im  irischen  nur  ein  consonant  und  zwar  in  der  regel  der  erste 
coDsonant  in  der  reduplicationssilbe  erscheint:  cechladatar  fo- 
derunt,  (Md-gegrannatar  persecuti  sunt,  sescaing  sprang,  sescaind 
sprang,  sdgatar  {Ivx .  seslagtar)  liverunt,  sdaig  (für  seslaich) 
schlug,  senaich  (für  sesnaig)  stillavit,  sephaind  (für  sesvaind) 
pepulit  Eine  ausnähme  bildet  leblaing  er  sprang,  wo  offenbar 
der  zweite  consonant  reduplicirt  worden  ist.  Denn  die  von 
Nigra  Gloss.  Taur.  p.  XV  aufgestellte  erklärung,  dass  leblaing 
für  *le4abing  stehe,  setzt  eine  zweisilbige,  soast  unbekannte 
Wurzel  voraus.  Die  sache  scheint  sich  vielmehr  so  zu  erklären, 
dass  der  ursprüngliche  anlaut  v  der  wurzelform  vlang  im  all- 
gemeinen ganz  geschwunden  war  und  sich  nur  noch  durch  b 
ausgedrückt  hinter  der  reduplicationssilbe'  hielt,  während  andrer- 
seits nur  das  l  als  lebendiger  anlaut  der  wurzel  gefühlt  und 
demgemäss  auch  reduplicirt  wurde  ^).  Auffallend  bleibt  das 
perfectum  leblaing  aber  trotzdem,  namentlich  wenn  man  da- 


')  In  derselben  weise  wie  leblaing  ist  drebraing  zu  erklären  (vgl.  §§  6 
und  27).  Stokes  Remarks*  p.  11  führt  es  auf  do-vrevraing  zurück  und 
rtellt  es  zu  w.  valg,  die  wir  für  ir.  lingim  in  anspruch  genommen  haben, 
leb  bezweifle,  dass  die  reduplicationssilbe  ursprünglich  mit  vr  anlautete, 
und  mochte  nicht  beide  perfecta,  leblaing  und  rebraing^  zu  skr.  vorstellen. 
Vielleicht  gehört  drebraing  zu  skr.  vf(^  schreiten,  gehen,  fortgehen.^ 
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gegen   das  bei   ähnlichen    Verhältnissen    z.  b.  in   lQQ$(pa   und 
iß3ia(fvijxa  im  griechischen  beobachtete  verfahren  hält. 

Von  vocalisch  anlautenden  wurzeln  ist  nur  ein  einziges 
perfectum  bekannt,  nämlich  micu^  ich  habe  erreicht,  mit  der 
verbalpartikel  ro  oder  der  präposition  do  (ad)  gewöhnlich  zu 
ranac  oder  tanac  verbunden.  Dasselbe  ist,  wie  bereits  von  mir 
ztschr.  XXI 412  ausgeführt  worden  ist,  mit  skr.  änamga  identisch 
und  wahrscheinlich  auch  mit  gr.  ipijvoxa  zu  vergleichen.  Wir 
sehen  aus  dieser  Übereinstimmung,  dass  solche  perfecttypen  wie 
skr.  änamga  bereits  in  indogermanischer  vorzeit  vorhanden 
waren  und  nicht  auf  rechnung  des  sanskrit  zu  setzen  sind.  Im 
irischen  unterscheidet  sich  der  perfectstamm  vom  präsensstamm, 
äusserlich  betrachtet,  durch  die  anfangssilbe  an:  praes.  ic-  ent- 
standen aus  anca,  perf.  anac  entstanden  aus  ananca.  Im  sanskrit 
ist  die  entsprechende  präsensbildung  nicht  nachgewiesen,  son- 
dern steht  änamga  neben  der  präsensbildimg  agnoti;  doch  finden 
sich  bekanntlich  aoristformen  wie  änat  (für  änag-f).  Die  er- 
klärung  dieser  stammbildung  ist  sehr  schwer,  doch  halte  ich 
immer  noch  meine  a.  a.  o.  ausgeführte  ansieht  für  in  der  haupt- 
sache  richtig,  dass  nämlich  eine  uralte  stammbildung  in  infigirung 
des  elementes  na  bestand,  dass  diese  sich  auch  im  perfectum 
vocalisch  anlautender  wurzeln  festgesetzt  hat,  und  dass  die 
reduplication  in  der  starken  perfectform  änamga  {ä-nanirg-a) 
theils  in  der  länge  des  anlautenden  <f,  das  ich  als  den  ver- 
längerten wurzelvocal  betrachte,  theils  in  dem  doppelt  gesetzten 
nasalen  elemente  zu  erblicken  ist.  Dieses  uralte  perfectum  ist 
noch  in  der  modernen  spräche  erhalten:  rdnaig  (3.  sg.)  als 
perfectum  zu  righim  1  reach,  tdnaig  (3.  sg.)  als  perfectum  zu 
teidhim  I  go,  vgl.  O'Don.  Gramm,  pp.  245.  247. 

Das  perfectum  arcair  {im-chom-arcair  interrogavit)  gehört 
nicht  einer  ursprünglich  vocalisch  anlautenden  wurzel  an,  son- 
dern hat  im  anlaut  ein  p  verloren.  Von  den  wirklich  vocalisch 
anlautenden  wurzeln  haben  mehrere  ein  t-perfectum  gebildet, 
z.  b.  praes.  ar-a-ß-im  quod  accipit,  perf.  ar-ra-ä  (für  ew-<) 
accepit  Z  K  430.  456. 

6)  Wie  sehr  die  reduplication  auch  auf  altirischer  sprach- 
stufe im  absterben  begriffen  ist  (vgl.  §  27),  sieht  man  unter 
anderm  daraus,  dass  dieselben  perfecta  bald  mit,  bald  ohne 
reduplicationssilbe  auftreten.    Wir  finden  als  zusammengehörig: 
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3.  sg.  ro  leblaing        und  2.  sg.  fo-roi-hlcmg  (springen) 
3.  sg,  tair-checkuin     und  1.  sg.  for^oi-chan  (lehren) 
3.  pl.  ro  ceddadatar  und  3.  sg.  fo-roi-chlaid  (graben) 
3.  pl.  ad^oi-gegrannatar  und  3.  sg.  in-roi-grainn,  1.  iiv-ro- 

grann  (verfolgen) 
3.  sg.  memaid         und  3.  pl.  raimdetar  (brechen) 
3.  sg.  ro  nenaisc     und  1.  sg.  roi^asc  (binden) 
3.  pl.  do-reriatar    und  3.  sg.  raifh  (laufen) 
3.  pl.  (to-5epÄ«afeir  und  3.  pl.  do^owphnetar  (treiben) 
3.  sg.  tathaimh       und  3.  pl.  tamhcäar  (sterben). 
Dass  die  reduplicationssilbe  auch  in  den  formen  der  zweiten 
reihe  ursprünglich  vorhanden  war,  versteht  sich  zwar  fast  von 
selbst,  wird  aber  zum  überfluss  gegen  jeden  zweifei  bewiesen 
durch  den  reflex,   den  der  dünne  vocal  der  reduplicationssilbe 
sehr  oft  in  der  vorausgehenden  partikel  ro  oder  in  der  voraus- 
gehenden Präposition  com  zurückgelassen  hat :  aus  fo-roirblang 
construiren   wir    mit  nothwendigkeit   ein   älteres   fo-ro4eblang, 
u.  s.  f.    Dass  dieses  dem  ro  beigemischte  i  den  erwähnten  ur- 
spi-ung  hat,  beweist  roi-gegrannatar.   Dass  jedoch  das  andenken 
der  reduplicationssilbe  nicht  immer  so  gewahrt  wurde,  beweist 
in-ro^ann  neben  in-roi-grainn.    Angesichts  dieser  thatsachen 
Mfird  zunächst  auch  niemand  zweifeln,  dass  in  raäh  (cucurrit) 
und  tamkatar,  denen  singularformen  mit  erhaltener  reduplications- 
silbe zur  Seite  stehen,  die  reduplicationssilbe  einfach  abgefallen  ist. 
Femer  folgt  aber  aus    den  angeführten  thatsachen,   dass 
auch  formen  wie  röi-gu  elegit,  fo-coim-luäar  pertulerimt,  cotm- 
nadar  laverunt,    adrroi-fheach   supplicavi   den   formen  mit  er- 
haltener reduplicationssilbe  gleichzuachten  sind,  da  sie  offenbar 
für  *ro  gegu,  ^fo-com-hlactar^  ^com-nenaäar,  *ad-rO'tetach  stehen. 
Ich   erwähne    sie   besonders,   weil    mir  für  diese  verba  keine 
perfectform  mit  factisch  vorhandener  reduplicationssilbe  vorliegt. 
Höchst  merkwürdig  ist  aber  weiter,   dass  dieser  reflex  der 
reduplicationssilbe   in   mehreren  fällen  ein   fester   bestandtheil 
der  Partikel  ro  und  der  präposition  com  geworden  ist,  und  dass 
das  so  entstandene  oi  im  laufe  der  zeit  nicht  wie  andere  durch 
eindringen  von  i  entstandene  unächte  diphthonge,  sondern  wie 
der  ächte,    auf  indogermanisches  ai  zurückgehende  diphthong 
behandelt  worden  ist.    Der  ächte  diphthong  oi  wird  aber  schon 
frühe  bald  zu  oe,  bald  zu  ae,  im  neuirischen  endlich  zu  €U>  : 
alür.  oin  unus  wird  schon  im  altirischen  oen  geschrieben,  dazu 


Digitized  by 


Google 


226  Ernst  Windisch, 

kommt  im  mittelirischen  die  Schreibweise  aen;  im  neuirischen 
schreibt  man  aon  ^).  Dem  entsprechend  finden  wir  neben  roi- 
Hang  später  roebling  und  raeblangtar^  neben  roi-^  die  2.  sg. 
roe-^fa,  neben  memaid  in  derselben  handschrift  roe-^mid,  neben 
ad-roi'theach  auch  ad-roe-tach,  endlich  neben  coin^nucuir  poluit 
das  etwas  spätere  coenh^Uicair  und  das  moderne  caantr-nacair. 
Dieses  letztere  ist  eine  der  wenigen  formen,  in  denen  sich  das 
reduplicirte  perfectum  bis  in  das  neuirische  herein  erhalten 
hat  ^).  Es  ergiebt  sich  jetzt  von  selbst,  dass  auch  roe-jßaind 
didicit,  do-coemrnactar  (sie  wuschen)  und  das  noch  spätere  ro- 
caonh-nagair  (er  wusch)  den  formen  mit  erhaltener  reduplication 
gleichzuachten  ist.  Vielleicht  liegt  auch  in  do-eir-tling  reflex 
der  reduplicationssilbe  vor,  doch  kann  dies  nicht  mit  bestimmt- 
heit  behauptet  werden,  da  die  präp.  air,  ar  ursprünglich  auf 
einen  dünnen  vocal  auslautete;  -bling  steht  für  blaing,  wie  mtc 
für  maiö  u.  s.  w. 

Ganz  isolirt  steht  das  im  Fölire  an  mehreren  stellen  vor- 
kommende drebraing,  das  zwar  sicher  eine  3.  sg.  perfecti  ist, 
aber  in  seiner  ersten  silbe  bereits  dem  Schreiber  des  Lebar 
Brecc  eine  unverständliche  form  war  (vgl.  §  28  und  die  anni. 
zu  §5). 

Eine  zusammen^ehung  eigner  art  endlich  ist  tafnetar, 
taifnüir  neben  do-sefncUar  :  die  reduplicationssilbe  ist  hier  nicht 
abgefallen,  sondern  mit  der  präposition  do  za  ta  zusammen- 
geschmolzen. 

7)  Es  bleiben  nun  drei  gruppen  von  perfectformen  übrig, 
für  welche  auf  irischem  boden  bis  jetzt  noch  keine  spur  der 
reduplicationssilbe  nachgewiesen  ist.  Zur  ersten  gruppe  rechnen 
wir  folgende  formen  activer  flexion:  [baig  fregit],  bö  fuit,  da- 
ro-chair  cecidit,  periit,  adrchon-darc  vidi,  ro  gdd  rogavi  •),  [raifh 

^)  Ao  is  pronounced  in  the  soutb  of  Ireland  like  ay  in  the  English 
Word  mayor,  but  in  Gonnaught,  somewhat  like  uee  in  the  English  word 
qtieen  .  .«    O'Don.  Gramm,  p.  16. 

*)  Wie  leicht  solche  formen  missverstanden  werden  können,  xeigt  sich 
z.  b.  darin,  dass  O'Donovan  Gramm,  p.  256  aus  dem  (ursp.  reduplidrten?) 
futurum  caomhsat  und  aus  caomhnacatar  ein  praesens  caomhaim  I  can 
construirt  hat! 

•)  Stokes  theill  mir  aus  L.  U.  118  b  (?)  eine  form  mit,  in  der  die  spur 
der  reduplication  von  gdd  erhalten  ist:  »duli  de  ad-roe-gaid  raith,  tucsat 
dal  bdis  forsin  rfg,  God*s  elements,  which  he  had  invoked  as  guarantees, 
gave  a  doom  of  death  on  the  king.« 
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sensit],  scdieh  praeteriit,  evanuit,  tdich  confugit,  con-^otaig  (für 
eoihrthod-iaig)  exstruxit.  Bedenken  wir,  dass  die  tendenz  der 
spräche  offenbar  dahin  ging,  die  reduplication  aufzugeben,  so 
werden  wir  gewiss  nicht  behaupten,  dass  uns  in  diesen  bei- 
spielen  eine  ursprünglich  reduplicationslose  perfectbildung  vor- 
läge, sondern  vielmehr,  dass  es  in  denselben  besonders  früh 
üblich  geworden  ist,  die  reduplicationssilbe  wegzulassen.  Bemer- 
kenswerth  ist,  dass  von  mehreren  der  betreffenden  wurzeln  auch 
in  anderen  sprachen  das  reduplicirte  perfectum  im  gebrauch 
war:  denn  baig  gehört  zu  skr.  babharija,  bö  zu  skr.  babhüva, 
gr.  nB(pvu(ft,  -chair  zu  skr.  gagara,  -darc  zu  skr.  dadarga,  gr. 
iidoQxa,  gdd  zu  skr.  jagdda. 

Die  zweite  gruppe  von  reduplicationslosen  perfecten  wird 
gebildet  von  den  deponentialformen  im-dham^rcair  interrogavit, 
ro  chisofir  passus  est,  damair  passus  est,  ro  lamair  ausus  est, 
ro  midar  putavi,  du-thrciccMr  optavi.  Dass  das  deponential  flectirte 
perfectum  nicht  von  anfang  an  ohne  reduplicationssilbe  gebildet 
wurde,  beweisen  die  formen  der  3.  pluralis  perfecti,  die  ja  stets 
deponential  flectirt  sind  und  oft  die  reduplicationssilbe  bewahrt 
haben  (vgl.  cechnatar  u.  a.  m.).  Es  giebt  aber  auch  wenigstens 
zwei  deponentiale  singularformen  mit  deutlich  erhaltener  spur 
der  redupUcation,  nämlich  cainhnucuir,  coetn-nacair,  eaomr^nacair 
potuit,  und  caom-nctgair  lavavit  :  aus  den  ersteren  formen  ist 
sicher  ein  älteres  com-^enacavr^  aus  der  letzteren  form  ein  älteres 
com-neniigair  zu  erschliessen.  Andrerseits  lässt  sich  nicht  ver- 
kennen, dass  die  deponentialen  singularformen  besonders  früh 
zu  einem  reduplicationslosen  perfecttypus  ausgebildet  worden  sind. 

In  der  dritten  gruppe  stehen  die  merkwürdigen  formen 
ar^Tihchir  redemi,  rogenair  natus  est,  ad-gfe»  cognovi,  do-menar 
putavi.  Für  diese  bietet  das  irische  selbst  keinen  anhält  dafür, 
dass  die  reduplicationssilbe  vom  einfach  abgefallen  wäre.  Wir 
vergleichen  diese  formen  mit  dem  im  sanskrit  durch  mene 
vertretenen  typus,  und  suchen  ihre  bildung  in  §§  24  und  25 
zu  erklären. 

8)  In  keiner  andern  spräche  können  wir  das  schwinden 
der  reduplication  so  schön  beobachten  als  im  irischen.  Zwar 
ist  uns  auch  im  latein  ein  älteres  tetuli  für  das  spätere  Mi 
überliefert,  und  wird  ceddi  in  der  composition  zu  -ddi  (conddiX 
aber  in  dieser  litteratursprache  sind  doch  die  Verhältnisse  in 
der  hauptsache  geregelt:   während  cecidi  die  reduplication  in 
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allen  formen  bewahrt  und  scidi  sie  ebenso  consequent  in  allen 
formen  verloren  hat,  beobachten  wir  im  irischen  das  sein  und 
nichtsein  der  reduplication  in  vielen  fallen  an  einem  und  dem- 
selben verbum.  Noch  wichtiger  aber  ist,  dass  wir  im  irischen 
deutlich  sehen,  wie  die  reduplication  schwindet.  Das  schwinden 
der  reduplicationssilbe  geht  im  einzelnen  falle  nicht  allmälig 
vor  sich,  sondern  die  ganze  silbe  steht  entweder  oder  fallt  mit 
einem  male,  denn  es  handelt  sich  um  das  aufgeben  eines  über- 
flüssig gewordenen  princips,  nicht  etwa  um  eine  blosse  erleichr 
terung  der  ausspräche.  Das  Interesse  an  der  reduplications- 
silbe konnte  sich  aber  verlieren,  weil  das  perfectum  in  die 
reihe  der  historischen  tempora  eingetreten  war,  weil  für  diese 
die  reduplication  kein  charakteristisches  merkmal  bildet,  und 
weil  auch  die  reduplicationslosen  perfectformen  sich  noch  genug 
von  anderen  formen  unterscheiden.  Zur  Unterstützung  dieser 
anschauung  führe  ich  als  gegensatz  die  im  griechischen  herr- 
schenden Verhältnisse  an:  hier  hat  das  perfectum  seine  alte 
bedeulung  gewahrt  und  ist  an  und  für  sich  nicht  zum  tempus 
historicum  geworden;  die  folge  davon  ist,  dass  die  reduplication 
nicht  nur  an  jedem  aus  einer  wurzel  gebildeten  perfectum  vor- 
handen ist  (YiyovaJ^  sondern  dass  sogar  nach  analogie  solcher 
perfecta  auch  die  perfecta  der  denominativa  mit  reduplication 
gebildet  sind  (nefpil^xa). 

Cap.  III.    Der  thematische  vocal. 

9)  Das  zweite  charakteristische  bildungselement  des  perfect- 
stanunes  ist  der  thematische  vocal.  Wir  verstehen  darunter 
jenen  stammauslautenden  a-vocal,  der  z.  b.  im  griechischen 
den  meisten  activen  perfectformen  eigen  ist  {XiXom'ayXsXoin-a-xe 
etc.).  Der  thematische  vocal  lässt  sich  im  irischen  am  besten 
hinter  wurzeln  mit  auslautendem  consonanten  beobachten.  Wir 
beschränken  daher  unsere  bemerkungen  zunächst  auf  diese. 

An  wurzeln  mit  consonantischem  auslaut  ist  der  themati- 
sche vocal  fast  in  allen  deponentialformen  erhalten:  cechn-ortarj 
cecMdä-^i-tar,  cUrnira-tar,  gäd-a-nimar,  men-a-tar,  men-Orr.  In  der 
3.  sg.  deponentialer  flexion  und  in  der  2.  plur.  (die  in  der 
alten  spräche  immer  active  flexion  hat)  ist  das  ursprüngliche 
a  durch  eingedrungenes  i  in  seiner  vollen  articulation  beein- 
trächtigt worden :  gin-airr;  tanc-ai-d,  c<nnir-nac-^ird.  Der  themati- 
sche vocal  ist  in  diesen  formen  weit  fester,  als  der  wurzelvocal. 
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In  den  reduplicationslosen  formen  sind  in  der  regel  beide  vocale 
erhalten  {damar  passus  sum,  raihatar  cueurrerunt) ;  eine  aus- 
nähme bildet  z.  b.  tor-diratar  ceciderunt,  wo  die  vorgesetzten 
Partikeln  die  Unterdrückung  des  wurzelvoeals  begünstigt  haben. 
In  den  formen  mit  reduplication  ist  der  wurzelvocal  sehr  oft 
unterdrückt  worden  (vgl.  §  18),  der  thematische  vocal  dagegen 
erhalten:  ced^n-a-tar  cecinerunt,  dedg-a-tar  oppresserunt,  memd- 
a-iar  fregerunt,  rerg-ortar  direxerunt  u.  a.  m.  In  einigen  wenigen 
lallen  ist  jedoch  der  thematische  vocal  unterdrückt  worden, 
nämlich  in  solchen,  in  denen  der  sonst  beliebten  Unterdrückung 
des  wurzelvoeals  lautliche  Schwierigkeiten  im  wege  standen: 
m-ckomrarc-tar  interrogaverunt,  do-raeblang-tar  sie  sprangen, 
conTdaro-mar  vidimus,  do-coernrnao-tar  laverunt.  In  einer  form 
findet  ein  schwanken  statt,  das  wahrscheinlich  in  dem  zur 
melathesis  geneigtem  r  seinen  gnmd  hat:  neben  dem  oben 
erwähnten  for-cÄr-o-feir  kommt  auch  tor-char-tar  vor. 

Von  ganz  besonderem  interesse  sind  aber  die  gewöhnlichen 
adiven  singularformen,  z.  b.  1.  ceehan,  2.  cechan,  3.  cechuin. 
Diese  stimmen  ihrer  bildung  nach  auf  das  genaueste  mit  gr. 
Uloma,  XiXoiTiag,  XSloms  überein.  Dass  ein  auslautendes 
kurzes  a  spurlos  verloren  geht,  wenn  es  nicht  zu  i  verdünnt 
worden  war,  zeigt  sich  auch  darin,  dass  sogar  das  auslautende 
lange  a  der  feminina  spurlos  verschwunden  ist  (ir.  ttuxlh  fem. 
=  got  fkiuda);  so  erklärt  sich  die  1.  sg.  cedian  aus  urspr. 
^eeeana,  Dass  auslautendes  as  als  solches  spurlos  verloren  geht, 
beweist  der  gen.  sg,  der  consonantischen  stamme  (ir.  cu  =  skr. 
ft;d,  gen.  can  =  skr.  Qunc^):  so  erklärt  sich  die  2.  sg.  cechan 
aus  urspr.  *cecan(is.  In  der  3.  sg.  endlich  liegt  uns  in  schöner 
Übereinstimmung  mit  dem  griechischen  die  verdünmmg  des 
thematischen  a  nach  dem~  i  zu  vor:  aus  cechuin  reconstruiren 
wir  ein  vorhistorisches  *cecane^  denn  ein  aus  a  entstandenes  ai 
oder  w  weist  stets  auf  eine  verloren  gegangene  letzte  silbe  mit 
dünnem  vocale  hin.  Ein  anderes  beispiel,  in  welchem  das 
irische  in  der  Verdünnung  des  a  mit  dem  griechischen  und 
auch  dem  lateinischen  übereinstimmt,  ist  der  voc.  sg.  der  männ- 
lichen a-stämme:  von  mac  filius  lautet  der  voc.  sg.  maic  oder 
wie  (das  durch  eindringendes  i  afficirte  a  wird  nicht  nur  ai, 
«N,  sondern  auch  einfach  i  geschrieben);  dies  führt  zu  einer 
vorhistorischen  form  "^nuxquey  die  sich  schön  neben  ipils  und 
omice  stellen  lässt.    Für  das  perfectum  ergiebt  sich   also  der 
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wichtige  salz,  dass  das  der  3.  sg.  act.  eigenthümliche 
in  die  Wurzelsilbe  eingedrungene  i  der  letzte  reflex 
des  wie  im  griechischen  verdünnten  thematischen 
vocals  ist 

Die  perfecta  '•cacha,  ac-cai  (vidi),  rdirgu  (elegi),  fiu  (schlief), 
deren  Wurzelsilbe  ihren  endconsonanlen  verloren  hat,  sowie  das 
isolirte  emdey  cuaia  (audivi)  sollen  uns  erst  später  beschäiligen, 
wenn  wir  von  der  gestaltung  der  Wurzelsilbe  handeln  (§§  19—22). 

10)  Von  den  voca lisch  auslautenden  wurzeln  zeigt  nur 
das  perfectum  der  w.  bhu  sichere  spuren  des  thematischen 
vocals.  Vor  allem  fallt  hier  die  3.  sg.  Wi  ins  gewicht,  deren 
i  natürlich  denselben  Ursprung  hat  wie  das  in  cechinn,  seseaind 
befindliche. 

Ausserdem  kommen  hier  in  betracht  die  perfecta  imm-rera 
profectus  est,  hebe  mortuus  est,  lü  adhaesit  und  rir  dedit  Die 
letzteren  beiden  scheinen  ohne  thematischen  vocal  gebildet  zu 
sein,  denn  für  ein  vorhistorisches  Hilie,  *nm  dürfte  man  wohl 
Uli  und  riri  erwarten.  Indessen  auslautendes  ie  ist  nicht  über* 
all  in  gleicher  weise  behandelt  worden:  im  voc.  sg.  der  stamme 
auf  ia  ist  es  allerdings  zu  i  geworden  (dmne  homo,  voc.  duim), 
aber  in  der  2.  sg.  imperat.  der  präsensstämme  auf  ia  ist  es  in 
seiner  selbständigen  existenz  ganz  geschwunden  (vgl.  Uic  sine 
Z*.  443,  für  *lincie).  Somit  könnte  lü  recht  wohl  mit  dem  in 
skr.  lilye  enthaltenen  stamme  lüia  identisch  sein.  Anders  steht 
es  mit  den,  von  auf  a  auslautenden  wurzeln  gebildeten,  perfecten 
immrrera  und  hebe:  in  diesen  haben  wir  wirklich  perfectformen 
ohne  thematischen  vocal  anzuerkennen.  Dass  solche  bildungen 
im  activ  auch  sonst  nicht  beispiellos  sind,  beweisen  die  home- 
rischen formen  ^x-ycya-rifv,  TiS'pa-O't,  dn*€Tix^ra^0av,  ifmfUßa- 
tfuy.  Für  den  Singular  giebt  es  allerdings  im  griechischen  keine 
entsprechenden  formen,  wohl  aber  im  altbaktrischen :  hier  ist 
dadhä  und  dadha  als  3.  sg.  perf.  von  der  w.  dd  setzen,  schaffen 
(skr.  dhä)j  ersteres  an  einer,  letzteres  an  drei  stellen  nach- 
gewiesen (z.  b.  Ya?n.  13,  23  yS  gäm  dadhä,  der  das  vieh  er- 
schaffen hat,  Ya?n.  1,  4  yd  iw  dadha,  der  uns  erschaffen  hat). 
Aus  dem  sanskrit  wollen  wir  nur  an  formen  der  2.  sg.  wie 
dadä4ha,  paprd-iha  sasat4ha  (Delbrück,  Altind.  Verb.  S.  37), 
sowie  an  die  vereinzelte  3.  sg.  paprä  von  w.  prä  erfüllen  R.  V. 
I  69,  1  erinnern.  Wenn  wir  demnach  grond  haben  ir.  rera 
und  hebe  heba  auf  die  grundformen  rarä  und  haikd  zurück- 
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zuführen,  so  dürfen  wir  doch  andrerseits  nicht  verschweigen, 
dass  hierbei  die  bewahrung  des  auslautenden  vocals  auffallend 
erscheinen  niuss,  zumal  nachdem  wir  soeben  gesehen  haben, 
dass  lü  und  rir  ihren  auslautenden  vocal  verloren  haben. 
Allerdings  ist  auslautendes  langes  a  im  irischen  geschwunden, 
ausser  im  nom.  sg.  der  weiblichen  a-stämme  (tttath  populus  = 
gfot  ihi$tda%  wie  erwähnt,  ist  dies  auch  im  nom.  du.  der  a- 
stämme  der  fall,  vgl.  da  slög  duo  agmina,  da  med  duo  modi; 
aber  für  den  auslautenden  wurzelvocal  darf  man  wohl  eine 
ausnähme  annehmen.  Vielleicht  hat  auch  zur  bewahrung  der 
zweisilbigkeit  die  analogie  der  übrigen  reduplicirten  perfecta 
beigetragen,  die  ja  in  der  3.  sg.  sämmtlich  zweisilbig  sind. 
Damach  würde  der  Vorwurf  der  Unregelmässigkeit  mit  grösserem 
rechte  den  formen  Ul  und  rir  gebühren.  Möglicher  weise  hängt 
die  Verstümmelung  derselben  mit  der  besonderen  form  ihrer 
reduplicationssilbe  zusammen:  dieselbe  hat  den  vocal  der  Wurzel- 
silbe in  sich  aufgenommen,  so  dass  derselbe  an  seiner  eigent- 
lichen stelle,  ein  i  hinter  einer  liquida  mit  vorausgehendem  i, 
leicht  verklingen  konnte. 

Cap.  IV.    Das  verhältniss  des  perfectslammes  zum 
praesensstamme. 

11)  In  der  ersten  Stammsilbe  der  perfecta  erkennen  wir 
auch  im  irischen,  wie  in  anderen  sprachen,  in  den  meisten 
fallen  die  unerweiterte  wurzel.  Der  unterschied  zwischen  perfect- 
stamm  und  praesensstamm  tritt  in  dieser  beziehung  dann  be- 
sonders stark  hervor,  wenn  der  praesensstamm  durch  die 
Suffixe  ia  und  na  gebildet  ist,  oder  einen  nasal  in  der  Wurzel- 
silbe enthält. 

L  Skr.  nagyaiti,  perf.  nanäga;  gr.  ikda^sm,  perf.  f^Sfiaxa; 
lat  pario,  perf.  peperi;  got  frathja,  perf.  froih. 

Dieses  verhältniss  ist  im  irischen  durch  folgende  verba 
vertreten : 

Praes.  hm  sum,  perf.  hol  fuit,  vgl.  lat  fio,  fuit; 

Praes.  od-eAi  cernit,  perf.  ao-cai  vidit; 

Praes.  guidiu  precor,  perf.  ro  gäd  rogavi,  vgl.  altbaktr. 
jaidhyimi^  skr.  jägdda; 

Praes.  do^^noiniur  puto,  perf.  do-menar  putavi,  vgl.  skr. 
fnanye,  perf.  mene; 

Praes.  midiur  puto,  perf.  ro  mtdar  judicavi. 
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n.  Skr.  grhi^äti,  perf.  jagräha;  [gr.  tifAvw,  perf.  ti%fkifxa; 
lat.  Ziwo,  perf.  Uvi;]  got.  fraihna,  perf.  /roA. 

Dieses  verhältniss  ist  im  irischen  durch  folgende  verba 
vertreten: 

Praes.  ar-in-<hrinat  intereunt,  perf.  d(Hr(hchair  cecidit;  vgl. 
skr.  Qrnätiy  perf.  gagara; 

Praes.  lenit  adhaerent,  perf.  rdü  adhaesit,  vgl.  skr.  lirtUUi, 
perf.  prati-lüye; 

Praes.  crenas  qui  emit,  perf.  ar^ro-cher  redemi,  vgl.  skr. 
krtndti,  perf.  cikrdya; 

Praes.  a^^enat  reddunt,  perf.  as-^  dedit; 

Praes.  henim  ferio,  perf.  6e6c  mortuus  est. 

Auch  duiner  auditur,  perf.  ro  chuala  audivi  dürfen  wir 
hierher  rechnen,  vgl.  skr.  Qrnoü,  perf.  gugrdva, 

III.  Skr.  rimaddM,  perf.  rwodha,  lat.  ^lufo,  perf.  tuiudi, 
got.  ^^011(20,  perf.  ^ft. 

Dieses  verhältniss  ist  im  irischen  durch  folgende  verba 
vertreten: 

[Praes.  con-hoing  confringit,  perf.  com-haig,  vgl.  skr.  hhanakH^ 
perf.  babhanja;'] 

Praes.  for-dengat  opprimunt,  perf.  dedaig  prostravit; 

Praes.  fo-Uing  sustinet,  perf.  fcHrnntrlada/r  pertulerunt 

12)  Im  Sanskrit,  griechischen,  lateinischen  und  germanischen 
hat  sich  der  inlautende  nasal  gelegentlich  auch  im  perfect- 
stamme  festgesetzt,  obwohl  nicht  eigentlich  zur  wurzel  gehörig. 
Wir  erinnern  an  skr.  hahhanja,  babandha,  lat.  scandi,  gr.  ni- 
nov^a,  got.  fanth,  band.   Im  irischen  finden  sich  eben  solche  falle: 

Praes.  in^ennat  persequuntur,  perf.  in-ro-grainn,  vgl.  lat. 

gradiar; 
Praes.  sdnnim  I  spring,  start,  perf.  sescaind,  vgl.  lat.  scandi; 
Praes.  cengait  eunt,  perf,  cechaing; 
Praes.  fo-glümn  disco,  perf.  roe-glaind. 

13)  In  einigen  wenigen  fallen  ist  sogar  das  suffix  ska  in 
die  perfectbildung  übergegangen.  Bekannte  beispiele  sind  skr. 
papraccha  (w.  prcLg)  und  gr.  ninoiSxc^  (w.  nad).  Eine  analoge 
bildung  liefert  das  irische  in  dem  perfectum  nenaisc  nexuit,  das 
im  praesens  fo-nascar  dieselbe  erweiterung  der  wurzel  zeigt. 
Vgl.  im  sanskrit:  w.  nah,  praes.  nahyaii. 

14)  Von  selbst  verständlich  ist  die  grössere  Übereinstimmung 
von  praesensstamm  und  perfectstamm,  wenn  der  erstere  nur 
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durch  ein  einfaches  a-sufjßx  von  der  wurzel  gebildet  ist.  Dieses 
verhaltniss  kommt  im  gotischen  besonders  häufig  vor,  ebenso 
aber  auch  im  irischen.    Hierher  gehören  z.  b.  folgende  verba: 

Praes.  imr<ihom-airc  interrogat,  perf.  im-cJiom'arcair; 

Praes.  for-chun  doceo,  perf.  for-roi-chan; 

Praes.  corirdercar  conspicitur,  perf.  con-^rc; 

Praes.  ni  goin  non  vulnerat,  perf.  geguin; 

Praes.  refhaü  currunt,  perf.  rauh  cucurrit;  u.  a.  m. 

Cap.  V.    Die  behandlung  des  wurzelvocals. 

15)  Was  nun  den  wurzelvocal  anlangt,  so  ist  es  hier  von 
besonderem  interesse  das  irische  mit  den  andern  europäischen 
sprachen,  namentlich  mit  dem  gotischen  und  griechischen  zu 
vergleichen.  Da  die  meisten  perfecta  des  irischen  von  wurzeln 
mit  mittlerem  a  stammen,  so  beziehen  wir  uns  ^^nächst  vor- 
wi^end  auf  diese,  und  machen  im  allgemeinen  aut  zwei  gesichts- 
punkte  aufmerksam,   die  hier  besonders  in  betracht  kommen. 

I.  Quantitätsverhältnisse.  Im  sanskrit  haben  die  wur- 
zeln, welche  auf  einen  einfachen  consonanten  auslauten,  in  der 
1.  und  2.  sg.  ein  kurzes,  in  der  3.  sg.  ein  langes  a  :  cakara, 
cakartha,  cakära.  Bekanntlich  schwankt  die  spätere  spräche 
in  der  1.  sg.  zwischen  cakara  und  cakära.  Diese  Verschieden- 
heit haben  griechisch,  lateinisch  und  gotisch  aufgegeben,  indem 
j^ie  sich  entweder  für  die  kürze  oder  für  die  länge  in  allen 
perfectformen  eines  Stammes  entschieden:  vgl.  gr.  ye^va  und 
ni^f^ya,  got.  har  und  for,  lat.  cecini  und  scabi.  Lateinisch  und 
griechisch  sind  aber  noch  weiter  in  der  uniformirung  gegangen: 
sie  zeigen  auch  durchaus  nicht  das  streben  den  formen  des 
plurals  (und  duals)  eine  leichtere  stammesgestalt  als  denen  des 
Singulars  zu  geben,  wie  wir  z.  b.  an  nkuriya  nsn^yatfi^  UXoma 
kiXoina(T$,  cecini  cecinerunt  etc.  sehen.  Im  sanskrit  ist  dieses 
streben  unverkennbar  vorhanden,  hat  aber  einen  verschiedenen 
ausdrack  gefunden,  wi^  jaghana  jaghdna,  jaghnima;  tatapa 
taMpa,  iepima;  tutoda,  ttdudima  beweist.  Das  gotische  steht 
hier  zwischen  sanskrit  und  den  classischen  sprachen  in  der 
mitte:  die  uniformirung  ist  nur  bei  wurzelhaftem  a  eingetreten, 
wenn  sich,  wie  in  for,  saijslep,  taitok,  die  dehnung  des  a  im 
Singular  festgesetzt  hatte;  in  allen  übrigen  fallen  ist  der  stamm 
des  Singulars  von  dem  des  duals  und  plurals  differenzirt,  und 
zwar  sogar  wenn  zwei  consonanten  die  wurzel  auslauten,  vor- 
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ausgesetzt,  dass  die  reduplicationssilbe  abgefallen  ist  (gab  gebum, 
staig  stigum,  haip  htdpum,  aber  saisdlt  scnsaitum). 

Das  irische  nun  stimmt  darin  mit  griechisch,  lateinisch  und 
gotisch  überein,  dass  es  in  keinem  perfcctum  formen  mit  langem 
und  kurzem  a  neben  einander  hat.  Andrerseits  aber  ist  es 
zunächst  mit  dem  gotischen  zu  vergleichen,  indem  nämlich  die 
perfecta  mit  kurzem  a  ihren  stamm  in  den  pluralformen  zu 
erleichtern  streben,  wenn  auch  in  anderer  weise  als  das  gotische. 

IL  Vocalfärbung.  Der  vocalismus  der  europäischen  spra- 
chen erhielt  durch  die  Spaltung  des  a-lauts  eine  wesentliche 
bereicherung  seines  ursprünglichen  bestandes.  Was  in  seinem 
Ursprünge  wohl  nur  als  eine  für  die  bedeutung  des  Wortes  un- 
wesentliche lautliche  Variation  betrachtet  werden  darf,  ist  im 
laufe  der  zeit  in  den  einzelnen  sprachen  bald  mehr  bald  weniger 
in  bedeutungsvoller  weise  verwendet  worden.  Am  durchgreifend- 
sten ist  dies  bekanntlich  in  den  germanischen  sprachen  geschehen, 
.wo  ja  die  Variation  des  a-vocals  zu  einem  neuen  differenzirungs- 
principe  der  verbalformen  geworden  ist.  Erscheinungen,  die 
man  den  gotischen  vocalreihen  zur  seite  stellen  darf,  finden 
sich  namentlich  auch  im  griechischen,  nur  dass  sie  hier  bei 
weitem  nicht  in  demselben  masse  den  ganzen  verbalbau  be- 
herrschen. Eine  interessante  parallele  zu  dem  gotischen  stUa 
stal,  giba  gab  liegt  aber  darin,  dass  viele  griechische  wurzel- 
verba  ihr  ursprüngliches  a  im  praesens  zu  «  verdünnt,  im  per- 
fectum  ta  o  verdumpft  haben:  ZQinfa  T^Qotpa,  xlimto  xixloifa 
u.  a.  m.  Das  lateinische  hat  (mit  ausnähme  der  verba  wie 
capto  cepi)  in  praesens  und  perfectum  dieselbe  farbung  des 
wurzelvocals:  pendo  pependi,  tondeo  totondi,  moveo  movi. 

Das  irische  zeigt  unverkennbar  eine  neigung,  praesens  und 
perfectum  wie  das  griechische  und  das  gotische  durch  die  ver- 
schiedene farbung  des  a  zu  differenziren,  lässt  sich  aber  auch 
hier  insofern  mehr  mit  dem  gotischen  vergleichen,  als  es  im 
perfectum  das  a  mit  Vorliebe  rein  gewahrt  hat. 

Unter  diesen  zwei  gesichtspimkten  gehen  wir  im  folgenden 
näher  auf  die  irischen  Verhältnisse  ein. 

16)  Als  perfecta  mit  langem  a  sind  anzuführen: 
ro  gäd  rogavi,  praes.  guidiu; 
scdich  praeteriit,  praes.  scachaid  discedite; 
tdi(^  fugit,  praes.  ara  teget  quia  fugiunt. 
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Zahlreicher  ist  dieser  typus  im  lateinischen,  griechischen 
und  in  den  germanischen  sprachen  vertreten.  Das  irische  be- 
sitzt aber  kein  perfect  mit  langem  o  (ir.  6  =  urspr.aw),  während  im 
gotischen  das  lange  a  nur  in  dieser  gestalt  vorhanden  ist,  und 
auch  das  griechische  in  i^Qmya,  attoiha,  das  lateinische  in  ßdi, 
fm,  mavi,  vom  die  farbung  6  in  das  perfectum  eingeführt  hat. 
Die  Vorliebe  des  irischen  für  reines  a  im  perfectum  tritt  hier 
besonders  deutlich  an  gäd  hervor,  wenn  wir  dieses  mit  dem 
praesens  guidiu,  dem  substantivum  guide  precatio  (Z  *.  247), 
dem  adjectivum  guidech  supplex  (Ml.  Goid.  *  29)  vergleichen; 
im  lateinischen  hat  6  des  praesens  auch  6  des  perfects  neben 
sich  (fodio,  foveo,  nwveo,  vaveq).  Langes  e  im  perfectum  tritt 
zwar  in  den  vier  verben  -cer,  -gen,  genar,  menar  auf,  ist  aber 
nach  meiner  meinung,  die  ich  §  24  und  25  begründen  werde,  nicht 
als  einfache  trübung  des  langen  a  aufzufassen,  wie  eine  solche 
unzweifelhaft  in  gr.  Xilffd^a,  ninfiya  vorliegt. 

Dagegen  giebt  es  allerdings  im  irischen  ein  perfectum,  das 
man  mit  mehr  recht  in  bezug  auf  die  gestalt  seines  wurzel- 
vocals  zu  gr.  XiXfjx^a,  nini^fa  stellen  darf:  ro  mtdar  judicavi. 
Bei  diesem  verb  hat  sich  der  i-laut  auch  im  praesens  midiur 
ganz  fest  gesetzt,  obwohl  die  wurzel  ohne  zweifei  ursprünglich 
ein  a  enthält  (vgl.  gr.  fASSovrsg,  fiidofia$,  altn.  mUa,  mai).  Hier 
ist  also  die  neigung  des  irischen  zu  a  im  perfectum  an  der 
fesligkeit  des  i  in  dieser  wurzel  gescheitert.  Ein  zweites  sicheres 
beispiel  von  langem  i  in  der  a-reihe,  gleichfalls  ohne  dass  das 
princip  der  ersatzdehnung  in  betracht  käme,  ist  ri  könig,  nom. 
pl.  rig  (Z  \  259),  dessen  stamm  rig-  gleich  skr.  rdj-^  lat.  r&g- 
isL  In  derselben  weise,  wie  hier  midar,  nimmt  unter  den 
perfectbildungen  mit  kurzem  a  gegon  eine  ausnahmestellung 
ein,  wie  wir  sogleich  sehen  werden. 

In  der  flexion  von  gdd  tritt  keine  Veränderung  der  Stamm- 
silbe ein;  diese  ist  fest  wie  die  von  got.  for. 

17)  Alle  übrigen  wurzeln  mit  a  bilden  ihr  perfectum  mit 
kurzem  a,  und  zwar  ist  dasselbe  in  den  singularformen  in  der 
regel  rein  als  solches  erhalten.  Dadurch  hebt  sicJi  das  perfectum 
namentlich  dann  in  scharfer  weise  vom  praesens  ab,  wenn 
«lieses  das  ursprüngliche  a  zu  c  oder  i  verdünnt  hat: 

Praes.  bligim,  perf.  do  ammdlgg  (melken); 

Praes.  at^iu  (für  -cem),  perf.  ac-ca  (sehen); 

Praes.  cengait,  perf.  cechaing  (gehen); 
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Praes.  ar-in-chrin,  perf.  tor-char  (fallen,  untergehen); 

Praes.  for-dengat,  perf.  dedaig  (bezwingen); 

Praes.  con-dercar,  perf.  ad-chon-darc  (erblicken); 

Praes.  fa-gliunn,  perf.  roe-glaind  (lernen); 

Praes.  if^grennat,  perf.  inrroirgrann  (verfolgen); 

Praes.  reühait,  perf.  rauh  (rennen); 

Praes.  scingim^  perf.  sescaing  (springen); 

Praes.  co  sceintis  (für  sceind-Hs),  perf.  sescaind  (springen); 

Praes.  do-sennat,  perf.  sephaind  (treiben); 

Praes.  ateoch  (d.  i.  od-fecÄw),  perf.  ad^oi-theach  (bitten); 

Praes.  lingid,  perf.  leblmng  (springen); 

[Perf.  pass.  ro  slecktd]^  perf.  seSlaig  (schlagen). 

Man  darf  hierher  noch  stellen: 

Perf.  con-rotaig    (für   ro^od-taig)    exstruxit,   dessen    praes. 
cunutgim  gewiss  für  con^ud-tegim  stehen  wird; 

Perf.  beba,  bebe  mortuus  est,  praes.  benim  ferio; 

Perf.  r-anac  venit,  praes.  t-ecam; 

[Perf.  do-choemrnacair  potuit,  praes.  cothic  potest]. 

Weniger  auffallend  ist  das  a  des  perfects,  wenn  auch  «las 
praesens  das  a  gewahrt  hat: 

Perf.  innihonHircair,  praes.  imH!hom-airc  (fragen); 

Perf.  for-rai-chan,  praes.  for-chanim  (lehren); 

Perf.  fiHrairchlaid,  praes.  dadar  (graben); 

Perf.  f(Hr(hdama/r^  praes.  fo-daimm  (dulden); 

Perf.  ro  latnair,  praes.  ru  laimur  (wagen); 

Perf.  ro  nenaisc^  praes.  fo-ncLScar  (binden). 

Dagegen  zeigt  sich  die  Vorliebe  für  a  im  perfectum  wiederum 
besonders  deutlich,  wenn  dieser  vocal  auch  da  erscheint,  wo 
man  sonst  allen  grund  hätte  die  wurzel  oder  wenigstens  die 
gebräuchlichste  wurzelform  mit  i  anzusetzen.  Hierher  möchte! 
ich  folgende  verba  rechnen: 

Perf.  sesnaich  stillavit,  vom  praesensstamm  gebildet:  sn%gi$y\ 
snige-S'tar  (s-praet.),  das  doch  schwerlich  von  lit.  snig4i, 
lat.  ningü  (Gurtius'  Grundz.  *  no.  440)  getrennt  werden  kann  ;| 

Perf.  reraig  ligavit,  praes.  can-riug  (für  -^u),  das  gewiss 
zu  lit.  riszü  (vgl.  Schleicher,  Gramm,  s.  50)  gehört; 

Perf.  fo-nenaig  purificavit,  do-fo-nug  abluo,  nigther  lavatur, 
das  doch  wohl  mit  gr.  Wf«,  skr.  nene^mi  verwandt  ist 

Ich  bin  der  ansieht,  dass  das  irische  in  diesen  perfecb 
formen  den  ursprünglichen  a-laut  der  betreffenden  wurzelformel 
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der  sich  sonst  fast  überall  zu  i  schwächte,  von  alters  her  so 
gewahrt  hat.  Ein  zeugniss  für  eine  wurzel  rag  binden  liegt 
im  Sanskrit  vor  in  ragand  und  ragmi  strick,  riemen,  zügeL 
Bemerkenswerth  ist  die  praesensform  -nug :  vielleicht  darf  man 
darauf  hinweisen,  dass,  wäre  das  i  in  dieser  wurzel  wirklich 
urspränglich,  es  nicht  von  dem  eindringenden  u  der  1.  sg.  unter- 
drückt worden  wäre. 

Ganz  isolirt  steht  das  oft  vorkommende  perfectum  gegen, 
geguin.  Der  grund  der  abweichung  li^  offenbar  darin,  dass 
sich  für  diese  wurzel  überhaupt  im  irischen  das  o  festgesetzt 
hat,  wie  nicht  nur  das  praesens  gonaim,  sondern  auch  das 
substantivum  guin  wunde  (vgl.  Corm.  61.  Transl.  p.  89)  beweist; 
ich  erinnere  hierbei  an  d£is  in  ähnlicher  weise  erklärte  lange  i 
von  midar  (§  17).  Denn  dass  o  im  praesens  nicht  nothwendig 
0  im  perfectum  nach  sich  zog,  zeigt  com^baing  frangit,  perf.  baig. 

Wir  müssen  jedoch  bemerken,  dass  neben  baig  auch  buidh 
Iregit  nachgewiesen  ist.  Diese  form  ist  aber  wie  cechuin  neben 
cackain  aufzufassen:  es  tritt  eben  auch  hier  im  perfectum  ge- 
legentlich die  neigung  auf,  das  durch  eingedrungenes  i  in  seiner 
vollen  arUculation  beeinträchtigte  a  zu  verdumpfen  und  dem- 
gemäss  auch  zu  schreiben  (vgl.  crann  arbor,  gen.  cruinn). 
Solche  vereinzelte  formen,  die  erst  in  der  zeit  entstanden  sind, 
in  welcher  der  schöne  alte  verbalbau  des  irischen  seiner  Zer- 
störung entgegen  ging,  beweisen  nichts  gegen  unsere  lehre  von 
der  ursprünglichen  tendenz  des  irischen,  das  alte  a  im  singular 
des  perfectiun  rein  zu  erhalten.  Allerdings  ist  cechuin  im  alt- 
irischen  nachgewiesen  (ebenso  noch  coimr^ucuir  mit  rückwirken- 
der Verdampfung),  aber  auch  das,  was  wir  als  die  älteste  stufe 
der  spräche  kennen,  ist  weit  davon  entfernt  uns  dieselbe  in 
ihrer  formalen  glanzperiode  zu  zeigen. 

18)  In  den  pluralformen  und  den  singularformen  deponen- 
tialer  flexion  ist  der  perfectstamm  durch  schwere  endungen 
belastet.  Diese  belastung  hat  in  mehreren  formen  zu  einer 
Verkürzung  des  Stammes  geführt,  die  in  ausstossung  des  wurzel- 
vocals  besteht: 

3g.  cechuin,  pl.  cechnatar  (spgen); 

Sg.  dedaig^  pl.  dedgcUar  (bezwingen); 

Sg.  gegen,  pl.  gegnatar  (verwunden); 

Sg.  memaid,  pl.  memdatar  (brechen); 

Sg.  reraig,  pl.  rergatar  (richten); 
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Sg.  [re]raith,  pl.  rertcäar  (rennen); 

Sg.  sephmnd,  pL  sephnatar  (verfolgen); 

Sg.  cofHrötaig,  pl.  con^tgatar  (bauen). 

Diese  Verstümmelung  wird  jedoch  erst  verhältnissmässig 
spät  eingetreten  sein,  denn  die  pluralformen  und  deponentiaien 
singularformen  mit  abgeworfener  reduplication  haben  das  a 
erhalten  {tanuUar,  damair  etc.),  und  lassen  somit  ein  vorhistori- 
sches *cecanatar  u.  s.  w.  erschliessen.  Ganz  evident  wird  dieser 
schluss  dadurch,  dass  von  einer  und  derselben  wurzel  rertatar 
und  rcUhatar  (cucurrerunt)  nachgewiesen  ist. 

Ein  scharf  ausgeprägtes  princip,  die  Stammform  des  Sin- 
gulars vor  der  Stammform  der  übrigen  formen  auszuzeichnen, 
gab  es  im  irischen  ursprünglich  durchaus  nicht.  Denn  dasselbe 
reine  a,  das  wir  im  singular  kennen  gelernt  haben,  tritt  in 
allen  perfectformen  auf,  sofern  nicht  im  laufe  der  zeit  die  eben 
erwähnte  vollständige  ausstossung  stattgefunden  hat  Dieselbe 
verbot  sich  aber  bei  denjenigen  wurzeln,  welche  mit  mehr  als 
einem  consonanten  anlauteten  oder  auslauteten: 

Sg.  fo-^oi^hlaid,  pl.  ro  cecMadatar  (graben); 

Sg.  tn-ro»-gfranw,  pl.  ad^oi-gegrannaiar  (verfolgen). 

Ebensowenig  würden  perfecta  wie  rcte-blangtar  {sie  sprangen), 
ainikon-darcfnar  (wir  erblickten)  auch  bei  erhaltener  reduplica- 
tionssilbe  den  wurzelvocal  eingebüsst  haben. 

Bei  einigen  wurzeln,  welche  ursprünglich  mit  sl,  sv  be- 
gannen, konnte  dies  geschehen,  nachdem  das  s  der  Wurzelsilbe 
hinter  dem  vocale  der  reduplicationssilbe  nach  irischen  laut- 
gesetzen  sich  verflüchtigt  hatte: 

fo-selgatar  (liverunt),  steht  für  ^-seslagcUar, 

selgatar  (ceciderunt),  steht  für  ^seslacatar, 

sephnatar,  steht  für  *sesvandaiar. 

Insofern  aber  die  ursprüngliche  tendenz  der  irischen 
spräche  dahin  ging  alle  perfectformen  von  einer  und  derselben 
Stammesgestalt  zu  bilden,  vergleicht  sie  sich  am  nächsten  dem 
griechischen  und  lateinischen. 

19)  Zum  Schlüsse  unserer  behandlung  der  perfecta,  welche 
von  wurzeln  mit  a  abstammeo,  müssen  wir  noch  einige  einzelne 
verba  kurz  besprechen. 

Der  analogie  der  wurzeln  mit  mittlerem  a  folgen  zwei  1 
wurzeln  mit  auslautendem  a  :  beba,  bebe  und  ifnrera  gehen  auf 
die  wurzehi  bha  und  ra  zurück.    Dass  sie  ohne  thematischen 
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vocal  gebildet  sind,  und  dass  sie  deshalb  kein  i  in  der  3.  sg. 
haben,  sahen  wir  schon  in  §  10.  Hier  machen  wir  nur  noch- 
mals darauf  aufmerksam,  wie  auch  in  diesen  perfecten  das  a 
in  der  Wurzelsilbe  hervortritt. 

Die  perfecta  -cacha,  ac-ca  vidi  und  fiu  dormivit  stammen 
von  den  wurzeln  cos  und  svap,  die  beide  nach  irischen  laut- 
gesetzen  ihren  letzten  consonanten  verlieren  mussten.  Das 
erstere  kommt  nur  in  der  composition  mit  der  praeposition  ad 
vor,  die  1.  und  2.  sg.  a(>cacha[8\  (uxa[s]  ist  genau  so  gebildet 
wie  ccn-darc;  in  der  3.  sg.  ist  ac-cai[s]  die  regelmässige  form, 
gebildet  wie  con-dairc,  ac-cae  eine  jüngere  Schreibweise  dieser 
form,  aC'Ca  aber  eine  unregelmässige  Umgestaltung  derselben, 
nachdem  das  gefähl  für  die  bildung  dieser  form  geschwunden 
war.  In  der  3.  pl.  €u>-€atar  ist  nicht  nur  das  9,  sondern  auch 
das  a  der  «Wurzel  verloren  gegangen,  denn  ao-catar  steht  für 
*adrcaS'a-tar  und  ist  entstanden  wie  tor-chratar  (urspr.  ^-car-ii-tar 
von  w.  car  fallen).  In  der  3.  pl.  fres-ce-ch-tar  (exspectaverunt) 
ist  auch  noch  der  thematische  vocal  unterdrückt.  —  Noch 
grösseren  Verstümmelungen  war  die  w.  sva^  ausgesetzt,  weil 
hier  die  irischen  lautgesetze  nicht  nur  den  auslautenden  con- 
sonanten, sondern  auch  die  anlautenden  consonanten  in  ihrer 
existenz  bedrohten  (vgl.  Beitr.  VIII  27).  Die  3.  plur.  fe-o-tar 
steht  zunächst  für  *ve^a'tary  die  3.  sg.  fi-u  für  *ve-va  :  genau 
dieselben  lautverhältnisse  zeigen  sich  in  ir.  bi-i/t,  he^o  =  skr. 
jUvorS,  iat.  vi-vths  (aus  der  folge  e-w  wird  entweder  e-o  oder 
i-a;  vgl.  ad4eoch  supplico  für  -fecÄw,  do-hiur  do  für  -6erw).  Das 
der  3.  sg.  perf.  charakteristische  i  ist  in  fiu  geschwunden,  wie 
in  €u>€a  vidit.  Die  formen  pl.  1.  femmir,  2.  febair  zeigen  eine 
traurige  Verstümmelung  des  Stammes.  Während  in  fe-o-tar 
die  Wurzelsilbe  wenigstens  noch  durch  einen  vocal  vertreten 
war,  ist  in  fMnmir,  ferbaW  auch  dieses  minimum  der  Wurzel- 
silbe geschwunden:  fe-mmir,  fe^bair  sind  noch  mehr,  verstümmelt 
als  fres-ce-tMar,  weil  hier  wenigstens  der  anlautende  wurzel- 
consonant  nicht  schwinden  konnte.  Ob  das  mittlere  a  in  *vevci- 
tar  =  feotar  das  a  der  Wurzel  oder  der  thematische  vocal  ist, 
lässt  sich  schwer  entscheiden.  Nach  analogie  von  cechn-c^tar 
u.  s.  w.  (§  18)  könnte  man  das  letztere  vermuthen. 

20)  Wurzehi  mit  i  oder  u  sind  nur  wenige  im  perfectum 
nachgewiesen.  Für  \nittleres  u  konmien  in  betracht  die  wur- 
zeln eud  und  gu$.    Die  perfectformen  der  ersteren  coad  veni. 
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aüd  oder  cuaid  (gew,  mit  do  zusammengesetzt)  u.  s.  w.  sind 
erst  von  Stokes  Beitr.  VII  10.  25  zum  perfectum  gerechnet 
worden,  in  der  Grammatica  Celtica  ^  p.  454  fif.  sind  sie  zum 
t-praeteritum  gestellt.  Entscheidend  ist  hier  die  passivform 
dihchuas  itum  est,  insofern  inlautendes  oder  auslautendes  s  im 
irischen  immer  als  durch  assimilation  (aus  gs,  es  oder  ds,  ts) 
entstandenes  ss  anzusehen  ist.  Nicht  so  sicher  scheint  mir  die 
etymologie  zu  sein,  die  Stokes  vorschlägt.  Ich  möchte  nicht 
so  sehr  an  die  germanische  w.  skia  (vgl.  z.  b.  ags.  ge-sceAtan  sich 
eilig  wohin  begeben,  Beov.),  als  vielmehr  an  skr.  codayaU  an- 
treiben, altn.  hvata  eilen  erinnern.  Hierbei  nehme  ich  an,  dass 
die  tenuis  der  Z  ^  456  aus  dem  Cod.  Wb.  angeführten  form 
d(Hxnth  auf  schlechter  Orthographie  beruht;  da  cheses  perfectum 
unzählige  male  vorkommt  und  sonst  stets  mit  d  geschrieben 
wird,  so  ist  man  wohl  zu  solcher  annähme  berechtigt.  Anderen 
Ursprungs  scheinen  mir  die  stets  mit  de-  anlautenden  formen 
dechuüh^  dechuid,  do-dechuid  venit,  do-dechommar  venimus,  de- 
chcUar  venerunt  (Z  K  456.-  457)  zu  sein,  wie  ich  gegen  Stokes 
bemerke,  der  sie  Beitr.  VII  26  und  59  anm.  auf  ziemlich  ge- 
waltsame weise  mit  cuaid  zusammenbringt.  Nach  der  1.  pl. 
dechommar  zu  urtheilen,  kann  hier  der  dental  nicht  radical  sein. 

Auch  hier  enthalten  alle  formen  des  perfects  eine  und  die- 
selbe Wurzelgestalt,  wie  in  gr.  niipsvya,  lat.  fügi,  und  im  gegen- 
satz  zu  skr.  tutoda,  tutudima,  got.  gaut,  gtUum.  Nur  in  den 
formen  mit  erhaltener  reduplication  ist  auch  im  gotischen  die 
uniformirung  eingetreten  :  staistatä,  staistatitum.  Wie  im  grie- 
chischen und  im  lateinischen,  so  ist  es  auch  im  irischen  der 
gesteigerte  vocal,  der  sich  für  alle  formen  festgesetzt  hat,  und 
zwar  erscheint  die  Steigerung  entweder  in  der  älteren  form  ö 
oder  in  der  jüngeren  form  ua  :  daher  neben  einander  cäid  und 
cuaid,  cotar  und  cuatar.  Die  letzteren  beiden  formen  sind  über 
cödtar,  euadtar  aus  cödatar  entstanden.  Auffallend  ist  die 
vocalisation  der  1.  sg.  d<Hihoad  sa  :  das  inlautende  a  ist  ent- 
weder der  reflex  des  thematischen  vocals,  oder  das  aussehen 
der  1.  sg.  perf.  von  wurzeln  mit  mittlerem  a  hat  zu  einer  miss- 
bräuchlichen  zufugung  des  a  gefuhrt. 

Die  zweite  wurzel,  welche  hier  in  betracht  kommt,  ist  die 
Wurzel  gu8.  Den  formen  sg.  3.  rrfi-jw,  pl.  2.  roi-^id,  3.  roi- 
gcUar  sieht  man  an,  dass  sie  stark  verstummelt  sein  müssen, 
ihre  ursprüngliche  bildung  lässt  sich  nur  vermuthungsweise  fest- 
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stellen.  Nach  analogie  von  caid,  cuaid  sollten  wir  nach  verlast 
des  s  (wie  in  gr.  ysvofiai)  ein  -gdi  erwarten,  zumal  von  w.  hhu 
thatsächlich  ein  Jm  gebildet  wird,  allein  wir  finden  nur  -gu. 
Wenn  wir  jedoch  bedenken,  dass  von  w.  cas  (videre)  in  der 
3.  sg.  perf.  schliesslich  auch  nur  -ca  übrig  blieb,  und  dass  von 
w.  hhu  neben  der  erwarteten  form  I6i  auch  die  form  hu  vor- 
kommt, so  werden  wir  auch  --gu  als  letzten  rest  eines  ursprung- 
lichen [ge-]gaiisay  [ge-']gaue  betrachten  dürfen.  Nehmen  wir  an, 
dass  -gu  eigentlich  ein  langes  u  hatte,  so  vei^leichen  sich  mit 
dieser  form  ir.  du  gloria,  nü  und  nüe  novus,  die  der  reihe  nach 
mit  skr.  gravas,  nava-s  und  navyorS  identisch  sind.  In  der 
2.  sg.  finden  wir  roe-^a.  Diese  form  lässt  uns  vermuthen,  dass 
auch  die  1.  sg.  zu  gega  geworden  war.  Ich  erwähne  dies,  weil 
wir  von  der  wurzel  hhu  thatsächlich  die  1.  sg.  6a  vorfinden: 
die  2.  sg.  roe-ga  und  die  1.  sg.  ha  stützen  sich  g^enseitig. 
Dieses  a  der  1.  imd  2.  sg.  im  gegensatze  zu  dem  u  der  3.  sg. 
kann  nur  als  spätere  Umgestaltung  eines  dumpferen  vocals 
{6,  u)  betrachtet  werden,  hervorgerufen  durch  die  analogie  der 
zahlreicheren  formen  von  wurzeln  mit  mittlerem  a,  die  ja  stets 
in  1.  und  2.  sg.  perf.  dieses  a  rein  erhalten  haben.  Die  in 
rai-gaid  und  rai-gatar  vorliegenden  Verstümmelungen  sind  schwer 
in  regelrechter  entwickelung  zu  erklären,  auch  könnte  man  an 
und  für  sich  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  ob  diesen 
formen  die  Stammform  gegausa  {goi.  kaus)  oder  die  Stammform 
gegusa  (got.  kusum)  zu  gründe  liegt.  Ich  versuche  die  ent- 
wickelung des  in  rai-gaid  enthaltenen  gegaid  durch  folgende 
formen  zu  veranschaulichen:  ir.  grundform  gegaus-orte  (vgl.  der 
form  nach  neipeixars,  der  lautverhältnisse  wegen  lat.  aurora 
für  ausosa,  Ausdius),  ^gegatho^te  (vgl.  äol.  avcoc),  ^gegav-ai-d 
(vgl.  lak.  dßo)  und  kret.  dßil$o^  bei  Hesychius);  aus  *gegavaid 
ist  nun  entweder  ^ge-^oraid  geworden  (vgl.  hom.  ^taq,  ^^>l«o^), 
und  daraus  ge^-aid,  oder  —  und  dies  scheint  mir  noch  mehr 
den  speciell  irischen  lautverhältnissen  zu  entsprechen  —  als 
letzte  mittelform  ist  ^ge-gv-aid  anzusetzen,  mit  der  in  den 
pluralformen  beliebten  Unterdrückung  des  wurzelvocals,  wie  in 
eedinatar.  Für  das  in*  rai-gatar  aufgehobene  ''^gegatar  würde 
ebenso  folgende  reihe  von  formen  anzusetzen  sein:  ^gegaus-a-tar, 
*gegm4atar,  *gegavatar,  *gegvatar,  gegatar. 

21)  Aehnliche  Schicksale  hat  das  perfectum  der  wurzel  hhu 
mit  ursprünglich  auslautendem  u  gehabt.    Eine  Verschiedenheit 
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besteht  zunächst  darin,  dass  sich  für  dieses  perfect  keine  spur 
der  reduplicationssilbe  nachweisen  lässt,  dieselbe  muss  hier 
besonders  früh  abgefallen  sein.  Sehen  wir  von  dieser  ab,  so 
liegt  allen  formen  des  perfccts  die  stammgestalt  bhav-a  zu  gninde. 
Am  besten  ist  dieselbe  in  der  3.  sg.  b&i  erhalten;  bot  verhält 
sich  zu  seiner  grundform  "hhava  wie  sich  n6i(n)  neun  zu  seiner 
grundform  navan  verhält  {mittelformen  sind  *6ew6  und  *w<w«fi). 
In  der  offenen  silbe  konnte  aber  auch  der  letzte  rest  des  themati- 
schen vocals  verklingen,  wie  in  ao-ca  (neben  ac^cai  vidit)  und 
in  roigu  :  so  sind  meiner  ansieht  nach  die  formen  hu,  ho  auf- 
zufassen, in  denen  auch  die  im  auslaut  erfolgte  Verkürzung  zu 
beachten  ist.  Andrerseits  ist  ausserdem  noch  die  form  hat 
nachgewiesen.  Diese  kann  durchaus  nicht  als  organische  ent- 
Wickelung  von  ^hhava  erklärt  werden,  sondern  hier  müssen  wir 
die  macht  der  analogie  anerkennen:  in  hdi  ist  das  d  einfach 
an  stelle  von  6  getreten,  indem  einerseits  die  analogie  der 
pluralformen  ro  hdmmar,  ro  haid,  ro  hcUar,  andrerseits  die  ana- 
logie der  zahlreichen  perfecta  von  wurzeln  mit  mittlerem  a 
wirkte.  Dieselbe  macht  der  analogie  haben  wir  auch  in  der 
1.  sg.  ha  anzuerkennen;  wir  sollten  ho  erwarten,  aber  diese 
form  scheint  in  unseren  quellen  gar  nicht  mehr  vorzukommen. 
Die  vermuthung,  dass  ha  und  hdi  (der  länge  wegen)  auf  ur- 
sprüngliches -hhdva  zurückgingen,  dürfen  wir  nicht  aufkommen 
lassen,  da  solche  Verschiedenheit  des  Stammes  {-hhdva  neben 
-hhavä)  wohl  im  sanskrit,  nicht  aber  im  irischen  nachzuweisen 
ist.  Die  verkürzte  form  ha  in  der  1.  sg.  geht  der  3.  sg.  hu 
parallel.  In  ro^sa  endlich  ist  der  kurze  vocal  von  der  sich 
andrängenden  partikel  sa  vollends  ausgequetscht  worden;  diese 
Partikel  war  zur  charakterisirung  der  1.  sg.  viel  wichtiger,  als 
der  aus  arger  Verstümmelung  gerettete  vocal  der  Stammsilbe. 
In  den  pluralformen  föUt  die  länge  des  a  in  hdmmar,  hdtar 
auf,  denn  in  roirgatar  von  w.  gus  ist  das  a  an  keiner  stelle 
mit  einem  längezeichen  versehen.  Hier  ist  von  Wichtigkeit, 
dass  roir-gatar  ein  perfectum  mit  erhaltener  reduplication,  hdtar 
dagegen  ein  perfectum  ist,  das  seine  reduplicationssilbe  schon 
frühe  verloren  haben  muss.  Von  "havor-  ausgehend,  haben  wir 
die  vorhistorischen  formen  hav-a-toTy  hani-tar  zu  construiren. 
Während  nun  in  gegav-ortar  mit  erhaltener  reduplicationssilbe 
der  wurzelvocäl  ausgestossen  wurde  (wie  cecAtwr-tor  lehrt), 
musste  er  in  dem  reduplicationslosen  ha^ortar  (wie  ratk-or-tar 
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u.  s.  w.  lehrt)  beibehalten  werden,  und  das  doppelte  a  floss  in 
ein  langes  a  zusammen^).  Ebenso  ist  bdmmar  zu  erklären. 
Da  sich  diese  formen  gewöhnlich  an  die  partikel  ro  anlehnen, 
so  konnte  jedoch  andrerseits  der  wurzelvocal  auch  ausfallen 
(ich  erinnere  an  tor-chratar  für  charatar  trotz  abgefallener 
reduplication),  so  dass  dann  nur  das  kurze  a  des  thematischen 
vocals  übrig  blieb:  so  ist  die  2.  pl.  rw-fe-ai-rf  zu  erklären,  in 
welcher  also  von  der  wurzel  nur  noch  das  b  übrig  ist.  In  der- 
selben weise  müssen  wir  die  3.  pl.  ro-b-tar  auffassen,  nur  dass 
in  dieser  form  zwischen  der  schweren  endung  tar  und  dem 
einfachen  consonanten  b  auch  noch  das  thematische  a  unter- 
drückt worden  ist.  Nicht  anders  wird  es  sich  mit  der  kurzen 
nebenform  nir-bafnmar  in  der  1.  pl.  verhalten.  Das  o  derselben 
hat  mit  dem  wurzelhaften  u  nichts  zu  schaffen,  sondern  ist  als 
einfache  trubung  des  kurzen  a  aufzufassen.  Diese  trübung  aber 
wird  einer  nachwirkung  des  unterdrückten  o  der  partikel  ro 
zuzuschreiben  sein,  denn  ich  kenne  diese  form  nur  in  der  Ver- 
bindung nir-bommar,  d.  i.  ni^o-bamincM^  non  fiiimus,  —  Somit 
wäre  es  uns  vielleicht  gelungen,  die  bei  Z  K  499.  500  immer 
durch  a)  und  b)  geschiedenen  langen  und  kurzen  formen  dieses 
perfects  als  doch  ursprünglich  auf  gleicher  bildung  beruhend 
nachzuweisen,  und  zu  zeigen,  wie  die  Verschiedenheit  entstanden 
ist:  in  den  singularformen  muss  man  von  bo  und  böi  ausgehen, 
alle  anderen  formen  sind  nur  weitere  modificationen  und 
Schwächungen  des  hier  in  den  auslaut  gerathenen  stammvocals; 
in  den  pluralformen  mussten  wir  den  Ursprung  der  Verschieden- 
heit in  der  verschiedenen  behandlung  der  vorhistorischen  for- 
men bcMJh-tar  etc.  suchen,  indem  hier  entweder  eine  contraction 
eintreten,  oder  aber  bei  vorausgehendem  ro  (das  gleichsam  die 
verlorene  reduplicationssilbe  vertritt)  der  wurzelvocal  ausge- 
stoßsen  werden  konnte. 

In  der  folgenden  synoptischen  tabelle  sind  die  in  parenthese 
gesetzten  formen  von  mir  nur  erschlossen: 


')  Zur  Unterstützung  meiner  ansieht  führe  ich  an  cymr.  diwedd  ende, 
ir.  dead,  di(id  finis  Z  *.  57.  Das  irische  wort,  das  also  ein  v  zwischen  e 
(i)  und  a  verloren  hat,  ist  Hy.  V  52  noch  zweisilbig  gebraucht,  aber  in 
dem  adjectiv  did-enach  finalis  hat  contraction  stattgefunden,  lieber  die 
etymologie  dieser  Wörter  vgl.  Gurt.  Stud.  VI  259. 
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W.  bhu  W.  gus 

Sg.  1.  [W]  bd,  ba  [gegö,  gegd,  gegd] 

2.  [bö,  bd,  bd]  Is^y  9^^^  roe-^ 

3.  bdi,  bdi,  bu  [jg^<a,  g^di]  roirgu 
PI.  1.  bdmmar 

nir-bammar  [gegamma/r] 


2.  ro  baid 

3.  bdtar 

ro-p-tar  roi^txtcvr. 

22)  Am  schwersten  von  allen  perfectbildungen  ist  aber 
cmla  audivi  zu  erklären,  das  man  doch  gern  zu  skr.  w.  qtu 
hören  stellen  und  als  irischen  reflex  von  skr.  gt^grava  betrachten 
möchte.  Für  gesichert  kann  ich  diese  auffassung  nicht  an- 
sehen, denn  sie  stützt  sich  nur  auf  die  annähme  ganz  abnormer 
Umgestaltungen  der  grundform.  Von  w.  gru  sollten  wir  nach 
analogie  der  von  w.  bhu  und  w.  gus  gebildeten  perfecta  formen 
wie  *ce€hla,  "^cechlu,  *cecfUatar,  oder  ohne  reduplication  *cld, 
*cl6i,  *du  erwarten,  und  wir  werden  darin  umsomehr  bestärkt, 
als  sich  ganz  den  erwarteten  formen  entsprechend  im  irischen 
ein  deponentiales  mit  reduplication  gebildetes  futurum  cecMordar 
und  im  cymrischen  die  vereinzelte  perfectform  Tcicleu  audivit 
(Z  «.  604)  findet.  Stokes  führt  Beitr.  VII  9  ir.  cuala  über 
*cech6la  auf  *cecHl6a  zurück.  Bei  dieser  erklärung  ist  schon 
die  annähme  einer  sehr  ungewöhnlichen  metathesis  ein  ausser- 
ordentliches hilfsmittel ;  ganz  unzulässig  aber  ist,  das  auslautende 
a  als  den  thematischen  vocal  zu  betrachten,  der  in  diesem 
einzigen  beispiele  bis  auf  den  heutigen  tag  erhalten  wäre  (vgl. 
§  9).  Nach  analogie  aller  irischen  perfectformen  müssen  wir 
das  auslautende  a  der  singularformen  als  den  letzten  rest  des 
wurzelvocals  betrachten.  Von  dieser  seite  empfiehlt  sich  daher 
Ebel's  erklärung,  der  Z  ^.  448  cmla  aus  *cochia  erklärt,  allein 
andrerseits  setzt  dieselbe  eine  ganz  abnorme  behandlung  der 
reduplicationssilbe  und  des  auslautenden  wurzelvocals  voraus. 
Ich  kenne  im  irischen  ausser  gus  keine  einzige  wurzel  mit  ti, 
von  welcher  ein  perfectum  mit  erhaltener  reduplication  vorliegt; 
die  aus  roi-gu  erschliessbare  reduplicationssilbe  ge-  ist  aber  ganz 
nach  analogie  der  an  wurzeln  mit  a  auftretenden  reduplications- 
weise  gebildet.  Nun  wäre  es  aber  denkbar,  dass  sich  in  dem 
perfectum  der  wurzel  du  (*cudava)  die  ursprüngliche  redupli- 
cationssilbe cu  länger  in  ihrer  Integrität  bewahrt  hätte.   Dürften 
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wir  nun  annehmen,  dass  dieses  vereinzelte  beispiel  einer  ob- 
soleten reduplicationsweise  auch  die  ganze  form  isolirt  und  im 
Sprachgefühle  aus  der  analogie  der  übrigen  perfecta  heraus- 
gedrängt hätte,  so  Hesse  es  sich  vielleicht  denken,  dass  cud-  zu 
C(ff-  umgestaltet  wurde,  wie  *nebl  zu  nel  (wölke)  und  *dacr  zu 
der  (thräne).  Allein  wir  müssten  nun  weiter  annehmen,  dass 
6  2X1  ua  geworden  wäre,  um  cuala  zu  erklären.  Es  kann  aber- 
nur  nachgewiesen  werden,  dass  das  aus  au  entstandene  6  zu 
«a  wird,  wie  das  aus  ai  entstandene  e  zu  ia;  das  aus  ersatz- 
dehnung  entstandene  e  wird  nie  zu  ia.  Aus  diesem  gründe 
muss  ich  mich  begnügen  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam 
gemacht  zu  machen,  welche  uns  bei  der  erklärung  von  ir.  cuäla 
entgegen  treten,  ohne  sie  endgiltig  beseitigen  zu  können.  — 
P.  S.  Stokes  macht  mich  auf  die  glosse  cechia  i.  cUhcudla  O'Dav. 
61.  (Three  Ir.  Gl.  p.  63)  aufmerksam.  Dies  ist  die  form,  die 
wir  von  w,  gru  im  irischen  erwarten.  Sind  wir  trotzdem  be- 
rechtigt, auch  cucUa  auf  diese  wurzel  zurückzuführen? 

23)  Von  wurzeln  mit  i  sind  uns  rir  und  Ul  bereits  bekannt 
als  die  perfecta  der  wurzeln  ri  und  ii,  vgl.  §  10.  Ich  habe 
hier  nur  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  im  gegensatze  zu  den 
perfecten  von  wurzeln  mit  u  in  keinem  dieser  beiden  perfecta 
eine  spur  von  Steigerung  des  wurzelvocals  zu  erkennen  ist. 
Wir  werden  daher  riria  und  lüia  als  Stammformen  ansetzen 
müssen. 

Einer  wurzel  mit  mittlerem  i  scheint  cickis  deploravit 
anzugehören.  Wir  besprachen  diese  form  bereits  s.  205  no.  14, 
sie  zeigt  die  flexion  des  s-praeteritum,  und  lässt  daher  nicht 
mehr  sicher  erkennen,  wie  der  wurzelvocal  ursprünglich  be- 
handelt war.  —  Ausserdem  möchte  Stokes  Beitr.  VII  10  die 
form  »fdidiamt  misimus  als  perfectform  von  einer  wurzel  mit 
mittlerem  i  betrachten.  Die  endung  wäre  abnorm.  Wenn  man 
bedenkt,  wie  ähnlich  sich  i  und  s  bisweilen  in  alten  hand- 
schriften  sehen,  so  liegt  es  nahe  ^^föidiam^  als  lese-  oder  Schreib- 
fehler für  foidsam  anzusehen;  du  foid,  foedes  misit  steht  auch 
Z\  463  unter  dem  s-praeteritum.  Praes.  dö-foidid  deducite 
Wb.  14  a. 

Cap.  VI.    Die  perfecta  mit  mittlerem  e. 
24)  Es  sind  uns  jetzt  noch  die  reduplicationslosen  perfecta 
übrig,  welche  sich  durch  langes  e  in  der  Stammsilbe  auszeichnen. 
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Diesem  typus  gehören  an:  ar^rihcher  redemi,  ad-gen  cognovi, 
ro  ginar  natus  suin,  do-minar  putavi  ^).  Das  sanskrit,  das 
lateinische  und  das  gotische  besitzen  ähnlich  aussehende  perfect- 
formen,  z.  b.  skr.  sedima,  got.  setum,  lat.  sidi.  Es  fragt  sieh, 
ob  sie  wirklich  alle  zu  einem  typus  gehören  und  wie  sie  auf- 
zufassen sind. 

Wie  sehr  das  ^  im  irischen  den  perfectformen  charakteristisch 
ist,  zeigt  sich  besonders  an  den  zu  genar  und  menar  gehörigen 
praesensformen  3.  sg.  gainedar  nascitur  (Sg.  139  b),  1.  pl.  gai^ 
nemmar,  und  mainiur  puto,  mit  anderer  behandlung  des  wurzel- 
haften a.  Zu  moiniur,  menar  stimmt  besonders  schön  skr. 
manye,  meite  von  gleicher  wurzel  und  mit  gleicher  bedeutung; 
aus  dem  lateinischen  darf  man  an  facio,  feci  erinnern,  aus  dem 
gotischen  an  bidja,  bedum.  Zu  ir.  c4r  lautet  das  praesens  crenim; 
in  demselben  verhältniss  stehen  zu  einander  got.  frehan  (Luc.  8, 
9),  fraihna.  Zu  ad-gen  endlich  ist  mir  die  form  des  praesens- 
stammes  noch  nicht  klar. 

Mit  dem  latein  stimmt  das  irische  hier  insofern  überein, 
als  es  diese  gestalt  des  perfecstammes  gleichfalls  durch  alle 
formen  hindurch  behält,  während  sie  im  sanskrit  und  gotischen 
von  den  activen  singularformen  ausgeschlossen  ist  (die  2.  sg. 
des  skr.  ausgenommen). 

Wir  theilen  nun  mit,  welchen  aufschluss  die  irischen  laut- 
gesetze  für  die  auffassung  dieser  formen  geben. 

25)  Die  irischen  perfecta  g^,  genar,  menar,  cer  werden 
genau  so  flectirt,  wie  die  übrigen  perfecta;  auch  bei  ihnen 
lautete  der  stamm  auf  thematisches  a  aus:  sg.  1.  gen,  3.  geuin, 
pl.  3.  genatar  wie  sg.  1.  cechan,  3.  cechain,  pL  3.  cechnatar. 
Unter  den  erwähnten  formen  fällt  die  3.  sg.  activer  flexion 
durch  ihre  vocalisation  auf.  Das  eui,  iui  von  adgSuin,  ar- 
rochiuir  ist  durch  das  der  3.  sg.  eigenthümliche  eindringen  des 
verdünnten  thematischen  vocals  in  die  Wurzelsilbe  entstanden 
(vgl.  §  9).  Aber  nur  dasjenige  lange  e  wird  auf  diese  weise 
dm*ch  eindringendes  i  umgestaltet,  welches  in  der  späteren 
spräche  iu  (ea)  geschrieben  wird.  Dies  ist  für  unsere  perfect- 
formen von  entscheidender  Wichtigkeit,  denn  in  allen  etymolo- 
gisch klaren  beispielen  ist  das  später  eu  oder  ea  geschriebene  e 


*)  Sollte   etwa  auch    Umfiom    demonstravit  L.  U.  101  a,  22    hierher 
gehören? 
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durch  ersatzdehnung  aus  e  oder  a  entstanden.   Aus  einer  langen 
reihe  von  beispielen  hebe  ich  hervor: 

altir.  SU  via  (neuir.  siud),  gen.  sA*i^,  vgl.  cyrar.  hint,  got.  smths; 

altir.  eenel  genus  (neuir.  einiul),  gen.  ceneuü,  vgl.  altcymr.  cenetl; 

altir.  Sn  avis  (neuir.  eun),  gen.  eiuin,  vgl.  altcymr.  cftnß^,  w.  pat 
Daraus  scheint  mir  aber  hervorzugehen,  dass  die  altirischen 
perfecta  cer^  gSn,  wM  aus  cecr-,  9W^y  *we»ww-  entstanden  sind. 
Da  nun  aber  weiter  das  nächst  verwandte  cymrische  alle  die 
hier  in  betracht  kommenden  nomina  wie  Mnt,  cenetl,  dacr, 
cant  in  ihrer  vollen  form  besitzt,  so  folgt  hieraus,  dass  die 
irische  Verstümmelung  zu  set,  cenSl,  d6r,  eet  und  mithin  auch 
die  in  den  perfectformen  cä-,  gen^  genar,  menar  vorliegende 
erst  auf  speciell  irischem  boden  eingetreten  ist.  In  diesem 
resultate  ist  zugleich  ausgesprochen,  dass  die  Übereinstimmung 
von  ir.  menar  mit  skr.  mene,  got.  setum,  lat.  sMi  bis  zu  einem 
gewissen  grade  zufallig  sein  muss.  Zu  einem  ähnlichen  resultate 
gelangen  wir  in  bezug  auf  das  verhältniss  von  got.  setum  zu 
lat.  sediy  skr.  sedcUhttö.  Denn  da  dem  got.  setum  das  altn. 
sdium  und  das  alid.  sdzumes  zur  seite  steht,  so  kann  das  gotische 
e  unmöglich  bis  in  die  indogermanische  vorzeit  zurückgehen. 
Die  Übereinstimmung  von  sanskrit,  lateinisch  und  gotisch  redu- 
cirt  sich  somit  darauf,  dass  an  stelle  der  reduplication  und  der 
Wurzelsilbe  eine  einzige  silbe  mit  langem  vocal  erscheint. 

Sehen  wir  aber  näher  zu,  so  ergiebt  sich  auch  für  das 
sanskrit  und  das  gotische,  dass  die  länge  des  vocals  in  der 
Stammsilbe  mit  dem  Schwunde  eines  consonanten  zusammen- 
hangen wird.  An  und  für  sich  könnte  man  auf  skr.  veda^  gr. 
ßoXda,  got.  vaü,  lat.  vidi  gestützt  eine  indogermanische  perfect- 
bildung  ohne  reduplication  ansetzen.  Mir  scheint  es  jedoch 
gerechtfertigter,  in  diesem  vereinzelten  beispiele  einen  frühen 
abfall  der  reduplication  anzunehmen  (dieser  könnte  sehr  wohl 
durch  die  gleichbedeutenden  formen  des  praesens  vedmi  ver- 
anlasst worden  sein).  Dazu  kommt,  dass  wir  uns  der  einheit 
der  übrigen  alten  tempusbildungen  gegenüber  schwer  dazu  ver- 
stehen könnten,  in  skr.  sasdda  sedafhus,  got.  sat,  setum  principiell 
verscMedene  bildupgsweisen  anzusetzen.  Nun  könnte  man  ver- 
suchen, skr.  sedathus  und  got.  setum  durch  die  annähme  eines 
abfalls  der  ursprünglich  vorhandenen  reduplicationssilbe  zu  er- 
klären. Allem  dagegen  ist  schon  von  Bopp  mit  recht  bemerkt 
worden,  dass  wir  dann  namentlich  im  germanischen  gegen  alle 
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analogie  pluralformen  erhalten,  welche  eine  vollere  Stammform 
haben,  als  die  zugehörigen  singularformen,  während  doch  sonst 
nur  das  umgekehrte  verhältniss  zu  beobachten  ist.  Nur  wenn 
wir  für  got.  setum,  altn.  sdhtm  von  einer  vorform  '^sastutn  aus- 
gehen, besteht  zwischen  scU,  setum  dasselbe  verhältniss  wie 
zwischen  staig  stigum^  hol  hiüum.  Was  aber  das  sanskrit  an- 
langt, so  ist  e  in  der  a-reihe  ein  sehr  seltner  gast.  Es  giebt 
aber  wenigstens  einige  sichere  beispiele,  in  denen  dieses  e  offen- 
bar durch  ersatzdehnung  aus  a  entstanden  ist:  edhi,  die  2.  sg. 
imper.  der  wurzel  as,  ist  sicher  aus  as-^i  entstanden,  ebenso 
dehi  und  JOiehi  aus  *daMhi  und  *dhaddhi  (Bopp,  Skr.  Gr.  §  333), 
und  skr.  nedtyas  ist  sicher  mit  altbaktr.  nazdyö  identisch,  mag 
die  etymologie  dieser  Wörter  sein,  welche  sie  wolle.  Somit  ist 
es  auch  für  das  sanskrit  sehr  wahrscheinlich,  dass  seda£kus  von 
einem  vorhistorischen  *sa8d4xihu8  aus  erklärt  werden  muss. 

Nur  für  das  lateinische  lassen  sich  zunächst,  soviel  ich 
sehe,  weder  aus  lateinischen  lautgesetzen,  noch  aus  den  all- 
gemeinen tendenzen  der  spräche  zwingende  gründe  dafür  geltend 
machen,  dass  sedi  sedimus  in  derselben  weise  entstanden  sein 
müsste.  Zu  beachten  ist,  dass  crSdo  dem  skr.  (rad-^dadhämi 
gegenüber  sein  langes  i  einer  ersatzdehnung  verdankt. 

Im  allgemeinen  drängen  uns  sanskrit,  gotisch  und  irisch 
zu  der  annähme,  dass  sich  bereits  vor  der  Sprachtrennung  die 
neigung  geltend  gemacht  habe,  in  den  pluralformen  gewisser 
wurzeln  den  vvurzelvocal  a  flüchtiger  zu  articuliren,  wo  nicht 
gar  ihn  zu  unterdrücken.  Diese  neigung  ging  in  die  einzel- 
sprachen über  und  führte  hier  zu  einer  vollständigen  Unter- 
drückung des  wurzelvocals  in  den  betreffenden  fallen.  Dadurch 
entstanden  consonantenverbindungen,  die  sonst  nicht  in  der 
spräche  vorhanden  waren  (tatpa,  papda,  sasda  u.  a.  m.). 
Aus  diesem  gründe  konnten  dieselben  auch  nicht  einzeln  nach 
analogie  gewöhnlicher  lautgesetze  mundgerechter  gemacht  wer- 
den; es  trat  vielmehr  eine  schematische  Umgestaltung  ein,  die 
freilich  nach  irgend  einem  muster  vor  sich  gegangen  sein  muss  ^). 
Diese  muster  in  jeder  spräche  aufzufinden,  wird  sehr  schwer, 
wenn  nicht  unmöglich  sein.     Hier   ist    aber   das   irische  von 


')  Etwas  ähnliches  ist  die  schematische  Umgestaltung  der  im  gotischen 
noch  erhaltenen  reduplicirenden  perfecta  in  den  übrigen  germanischen 
sprachen,  z.  b.  ahd.  hiaU,  riat,  liaf  (älter  Huf,  Hof)  u.  s.  w. 
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grosstem  werthe,  indem  wir  hier  gefunden  haben,  dass  die 
in  rede  stehenden  perfectformen  ihre  Umgestaltung  im  Zusammen- 
hang mit  anderen,  den  lautverhältnissen  nach  ähnlich  beschaf- 
fenen Wörtern  erlitten  haben.  Wir  sehen  aber  im  irischen  des- 
halb so  klar,  weil  sich  in  dieser  spräche  keine  besondere  vor- 
Uebe  för  diese  formen  entwickelt  hat,  und  weil  zu  den  nach 
den  auch  sonst  herrschenden  lautgesetzen  gebildeten  formen 
keine  analogiebildungen  dazu  gekommen  sind.  Es  giebt  aber 
ausserdem  im  irischen  futurformen  mit  langem  ß,  die  gleich- 
falls als  durch  reduplication  entstandene  bildungen  anzusehen 
sind.  Im  futurum  ist  dieser  typus  sehr  beliebt  gewesen,  daher 
es  hier  der  analogiebildungen  wegen  unmöglich  wäre  für  jede 
form  die  regelmässigkeit  ihrer  Umgestaltung  nachzuweisen. 

Aus  dem  sanskrit  wird  man  schliessen  dürfen,  dass  diese 
Verschmelzung  von  reduplication  und  Wurzelsilbe  ursprünglich 
nur  dann  eintrat,  wenn  die  wurzel  mit  einem  einfachen  con- 
sonanten  anlautete  und  auslautete.  Denn  in  solchen  wurzeln 
konnte  der  wurzelvocal  am  leichtesten  unterdrückt  werden. 
Auch  die  anderen  bedingungen,  von  denen  in  der  sanskrit- 
grammatik  das  eintreten  der  formen  mit  e  abhängig  gemacht 
wird,  b^freifen  sich  nur  bei  der  annähme,  dass  diese  formen 
durch  Verschmelzung  von  reduplicationssilbe  und  Wurzelsilbe 
entstanden  sind.  Gegen  diese  Verschmelzung  sträubte  sich  natur- 
gemäss  das  Sprachgefühl,  wenn  in  der  reduplicationssilbe  nicht 
genau  derselbe  consonant  stand,  mit  dem  die  wurzel  anlautet: 
so  unterblieb  sie  bei  den  wurzeln,  die  mit  gutturalen,  und  bei 
denen,  die  mit  aspiraten  anlauten,  da  erstere  durch  die  ent- 
sprechenden palatale,  letztere  durch  die  entsprechenden  un- 
aspirirten  consonanten  ersetzt  werden^).  Wenn  einzelne  aus- 
nahmen vorkommen  (M.  Müller,  Skr.  Gr.  §  328,  2.  note),  so 
müssen  wir  auch  hierin  die  unberechenbare  macht  der  analogie 
anerkennen. 

Diese  macht  der  analogie  hat  aber  im  gotischen  noch  weit 


*)  Wemi  perfecta  wie  jagäda  wegen  des  palatals  in  der  reduplications- 
silbe niemals  zusammengezogene  formen  haben,  so  geht  daraus  hervor, 
dass  dieser  typus  erst  nach  der  entwickelung  der  palatalen  entstanden  ist. 
Da  nun  die  palatale  erst  nach  der  loslösung  der  europäischen  sprachen 
ton  den  asiatischen  entstanden  sind,  so  dürfte  hier  ein  neuer  beweis  dafür 
▼«liegen,  dass  auch  die  zusammenziehung  erst  nach  der  Sprachentrennung 
«ngebreUn  ist 

Zeltaebrift  fDr  vergl.  Spniclif.  M.F.  III.  8.  17 
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starker  gewirkt,  indem  hier  zwar  an  der  einen  bedingung  fest 
gehalten  worden  ist,  dass  im  auslaut  ein  einfacher  conscxiant 
stehen  muss,  aber  doppelconsonanz  im  anlaut  der  würze!  diese 
bildung  nicht  mehr  ausschliesst.  Wir  dürfen  aber  nicht  z.  b. 
für  brekum  ein  einst  wirklich  vorhandenes  "^brabrkum  construiren, 
sondern  müssen  brektsm  als  eine  unmittelbare  analogiebildmig 
auflassen,  welche  das  Sprachgefühl  nach  dem  muster  von  ne^mm, 
sdum  u.  s.  w.  erfand.  Aehnliches  würde  von  lat.  frigi  gelten, 
wenn  man  dies,  wie  ich  geneigt  bin,  hierher  stellen  will. 

Gap.  Vn.    Die  verschiedenen  perfecttypen  im  indogermanischen. 

26)  Es  wird  nicht  überflüssig  sein  die  verschiedenen  perfect- 
formen,  die  von  wurzeln  mit  mittlerem  a  vorhanden  sind,  nach 
der  behandlung  ihres  vmrzelvocals  zu  gruppiren.  In  dieser 
beziehung  sind  drei  typen  nachweisbar,  von  denen  auch  der 
dritte  wenigstens  im  ansatze  in  der  grundsprache  vorgebildet  war: 

L  Der  wurzelvocal  ist  gedehnt: 

a)  skr.  sctödda;  ir.  gäd,  lat.  scäbi  (ä), 

b)  gr.  nih^ya,  [lat.  Ä/i?],  vereinzelt  ir.  midar  (#), 

c)  got.  faiflok,  far,  lat.  ßdi  (ö); 
II.  Der  wurzelvocal  ist  kurz: 

1)  a)  skr.  sasada,  got  sai;  ir.  ce(Aan,  got  hol  (a); 

b)  lat  ceddi  (e,  i); 

c)  gr.  TijQOipa,  lat.  Mi,  vereinzelt  ir. gegon,  got  hidum(p, u) ; 

2)  a)  skr.  dadarga,  got.  faifaUh,  band,  ir.  candarc  (a); 

b)  lat  pependi  (e) ; 

c)  gr.  diäoQxa,  got.  hundam,  lat  Mondi  (o^  u); 

3)  ir.  cechnatar  (spätere  Unterdrückung  des  vocals). 
III.  Der  wurzelvocal  ist  ausgestossen: 

skr.  aedathus,  got  setum;  ir.  gin,  [lat.  sSdi?^. 

Die  verschiedenen  trübungen  des  a  sind  selbstverstäodlicli 
erst  später  in  den  einzelnen  sprachen  eingetreten.  Beachtras- 
werth  ist  aber  die  offenbare  Vorliebe  für  breite  und  dunklere 
vocale  im  perfectum,  die  nur  im  lateinischen  nicht  so  stark 
vorhanden  ist.  Auch  die  irische  Unterdrückung  des  wurzel- 
voeals  in  eechnaiar  muas  sich  erst  in  einer  späteren  periode  voll- 
zogen haben;  sie  kann  unmöglich  so  alt  sein,  als  jene  ursprach- 
liche Unterdrückung  desselben,  welche  den  typus  gin  veranlasst  hat 

Typus  I  II  III  kommt  nur  im  sanskrit  an  einer  imd  der- 
selben Wurzel  vor:  sg.  1.  sasada,  3.  sasäda,  pl.  2.  sedatims. 
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Alle  anderen  sprachen  haben  hier,  wie  auf  anderen  gebieten, 
nach  unifonnming  gestrebt:  am  wenigsten  noch  das  gotische, 
denn  in  sat,  säum  ist  unyerkennbar  typus  11  und  III  enthalten; 
am  meisten,  und  zwar  für  alle  zelten,  das  griechische  und 
lateinische  {ninfiya  nsn^afjtev,  tivgo^a  vetgStpafM^f).  Denn 
im  laufe  der  zeit  hat  sich  im  gotischen  und  irischen  wieder 
die  neigung  entwickelt,  wo  es  anging,  singular  und  plural  zu 
unterscheiden :  got.  %a2  htdum,  fanth  funthum,  ir,  cechan  cechnafar. 
In  got.  hol  hulum  ist  die  verschiedene  farbung  des  Tocals,  in 
ir.  cecknatar  dasselbe  mittel  zum  zweiten  male  verwendet  wer* 
den,  welches  ernst  in  früher  vorzeit  zu  der  ausbildung  von 
typus  III  geführt  hat. 

Typus  I  ist  zur  ausschliesslichen  herrschaft  gelangt  in  gr. 
nimiya,  lat.  sedhi,  födi,  got.  faiflok,  for^  ir.  gdd,  midar. 

Typus  II  ist  zur  ausschliesslichen  herrschaft  gelangt  in  gr. 
thQOfa,  latc  cecidi,  tuU,  got.  hol  hidum,  ir.  cechan  cechnaiar, 
sowie  bei  allen  wurzebi  (auch  im  sanskrit),  die  auf  doppel- 
eonsonanz  auslauten. 

Typus  III  ist  zur  ausschliesslichen  herrschaft  gelangt  in  skr. 
mens,  tepe  u.  s.  w.  und  in  ir.  cer,  gin,  genar^  mSnar.  Dazu  würden  nach 
meiner  meinung  die  lateinischen  perfecta  eipi,  föei,  frigi  etc« 
kommen,  obwohl  man  sie  an  und  für  sich  auch  als  repräsen- 
tanten  von  typus  I  auffassen  könnte.  Vielleicht  sind  hier  ver- 
schiedene typen  zusammengeflossen.  Zu  beachten  ist,  dass  sich 
im  heutigen  ich  gab,  wir  gäben  auch  auf  germanischem  gebiete 
der  typus  m  in  allen  formen  festgesetzt  hat. 

Als  anmerkung  sei  hier  noch  hinzugefugt,  dass  es  mir  nicht 
richtig  ZQ  sein  scheint,  wenn  man  die  in  lat.  f6ci  und  ose.  fefacusi 
(mit  kurzem  a)  vorliegenden  Stammformen  ohne  weiteres  mit 
einander  identificirt.  Dieselben  gehören  vielmehr  zwei  ver- 
schiedenen typen  an,  und  zwar  entweder  typus  I  und  II  oder 
typus  in  und  II.  Diese  abweichung  der  italischen  dialekte  von 
einander  ist  sehr  bedeutsam:  entweder  gab  es  im  vorhistorischen 
italisch  nur  den  typus  fefao-,  und  dann  müsste  lat.  ßd  nach 
analogie  anderer  bildungen  an  stelle  desselben  geti*eten  s^, 
wenn  es  nicht  geradezu  daraus  nach  ausstossnng  des  wurzel- 
vocals  entstanden  ist.  Oder  die  beiden  formen  sind  ver- 
schieden und  beide  gehen  in  die  italische  einheit  zurück:  dann 
würde  uns  hier  eine  spur  davon  vorliegen,  dass  auch  dem 
italupeheii  die  Verschiedenheit  des  perfectstammes  an  einer  und 

17* 
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derselben  wurzel  nicht  fremd  war.  Da  nun  bildungen  wie 
*fefaca  (in  fefacust)  und  *fefdca  (in  ßd  wenn  aus  fefiSci  ent- 
standen) nur  iin  sanskrit  mit  einander  wechsein,  so  würde  es 
gerathener  scheinen,  das  verhältniss  von  ose.  fefacust  und  lat. 
ßd  mit  dem  von  got.  scU  setum  zu  vergleichen. 

Auf  die  alte  Verschiedenheit  der  stamme^estaltung  im 
perfectum  weist  auch  das  altlat.  Müdi  neben  dem  gewöhn- 
lichen tiäudi  hin.  Es  kann  nicht  genügend  durch  die  lateini- 
schen lautverhältnisse  gerechtfertigt  werden,  dass  letztere  form 
erst  eine  spätere  kürzung  der  ersleren  wäre.  Vielmehr  wird 
siöh  ttUüdi  zu  tuttuli  verhalten,  wie  sich  got.  gatd  zu  seinem 
plural  gutum  verhalt.  Eine  parallele  aus  nominalem  gebiete 
wird  diese  auffassung  weiter  stützen.  Das  suffix  toTy  welches 
nomina  actoris  bildet,  hat  im  sanskrit  an  jedem  damit  gebil- 
deten Worte  in  den  starken  casus  die  form  tär,  so  dass  sich 
"tar  und  -tär  zu  einer  declination  ei^änzen  (-for  hat  in  den 
meisten  casus  seinen  vocal  verloren):  nom.  pl.  dätär-its,  loc.  s. 
dätar-i,  dat.  s.  dätr-e.  Die  europäischen  sprachen  haben  den 
alten  unterschied  von  starken  und  schwachen  casus  fast  ganz 
angegeben,  abpr  keineswegs  die  ursprünglich  nach  diesem 
princip  verschiedenen  formen  der  suffixe.  Diese  Variationen 
treten  aber  nicht  mehr  an  einem  und  demselben  worte  auf, 
sondern  haben  sich  auf  verschiedene  Wörter  vertheilt.  So  ent- 
spricht dazi^Q  mit  suffix  zijq  durch  alle  casus  hindurch  den 
starken  casusformen  dätdram,  ddtdras,  dätdram,  dagegen  ^^mg 
mit  suffix  TOQ  in  allen  casus  ausser  dem  nom.  sg.  den  schwachen 
casusformen  dätari,  dätre  etc.  Im  lateinischen  ist  nur  die  form 
tär  (in  der  gestalt  von  t&r)  nachweisbar:  datorem,  datoris  etc. 

Gap.  VIII.    Die  alterthümlichkeit  der  reduplicirten  perfecta. 

27)  Im  modernen  irisch  ist  das  reduplicirte  perfectum 
als  selbständiger  typus  geschwunden ;  inwiefern  es  im  modernen 
irisch  doch  noch  fortlebt,  werden  wir  nachher  sehen. 

Im  altirischen  (in  den  glossenhandschriften  aus  dem  8. 
bis  10.  jahrh.)  finden  sich  auch  verhältnissmässig  nur  wenig 
perfectformen,  wie  man  leicht  aus  der  Grammatica  Celtica  er- 
sehen kann,  namentlich  aber  aus  der  reichen  Sammlung  von 
verbalformen  aus  dem  Mailänder  codex,  welche  Stokes  Goid.  * 
pp.  22—50  mittheilt. 

Das  von  Stokes  so  genannte  mittelirisch  der  in  Irland 
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und  England  befindlichen  texthandschriflen  des  11.  bis  15.  Jahr- 
hunderts ist  es,  welches  die  grösste  ausbeute  an  perfectformen 
gewährt. 

Diese  thatsachen  sind  dahin  zu  erklären,  dass  das  perfectum 
bereits  im  8.  jahrh.  in  der  gewöhnlichen  rede  nicht  mehr  viel 
gebraucht  wurde  (glossen  repräsentiren  natürlich  die  gewöhn- 
liche rede),  und  dass  andrerseits  die  sogenannten  mittelirischen 
texte  wenigstens  theil weise  auf  viel  ältere  originale  zurückgehen. 
Es  ist  hier  nicht  der  ort  auf  den  zuletzt  berührten  punkt  näher 
einzugehen,  nur  soviel  muss  ich  noch  bemerken,  dass  die  alten 
sagen  zwar  von  jedem  neuen  abschreiber  der  spräche  seiner 
zeit  angepasst  wurden,  ohne  jedoch  mit  strenger  consequenz  in 
dieselbe  umgeschrieben  zu  werden. 

28)  Dass  das  perfectum  im  mittelirischen  eine  über  die  zeit 
dieser  handschriften  hinausgehende  alterthümlichkeit  ist,  geh( 
besonders  klar  daraus  hervor,  dass  es  in  glossirten  handschriften 
immer  glossirt  wird,  und  zwar  in  der  regel  durch  das  gewöhn- 
liche s-praeteritum.  Ich  habe  dies  besonders  am  Liber  Hymnorum 
und  an  dem  im  Lebar  Brec  überlieferten  texte  des  F61ire  be- 
obachtet; auch  im  commentar  zum  Amra  (imLebor  nahUidre) 
ist  nie  die  perfectform  des  textes  beibehalten.  Ich  theile  hier 
die  meisten  dieser  glossen  mit: 

naih  cambaig  (vas)  quod  non  fregit,  gl.  na  ro  bris  (brisim 
ich  breche)  Hy.  V  77; 

buich,  gl.  ro  bris,  Amra  (L.U.  5  b,  27;  ed.  Stokes  p.  157); 

combuich,  Amra,  im  commentar  ro  briss  ed.  Stokes  p.  162 
(text  des  Lib.  Hy.),  ro  brisestar  L.  U.  10  a,  3. 

COM  beba  bis  er  starb,  gl.  co  a  bds  bis  zu  seinem  tode 
Hy.  n  23; 

bdMis  er  starb,  gl  atbafh  id.  Fä.  Prol.  48; 

bebais,  gl.  obith  (?  obiit?)  i.  atbafh  Fei.  febr.  18; 

bebais,  gl.  atbcUh  i.  bui  a  bas  (es  war  sein  tod)  Fol.  apr.  23. 

eechaing  er  ging,  gl.  ro  ching  Fei.  jan.  25  (die  glosse  ruc 
lais  »er  nahm  mit  sich«  gehört  einer  freieren  erklärung  an); 

cecJuxing,  gl.*ro  ching  Fei.  märz  20; 

eechaing,  gl.  ro  ching  Fei.  mai  22; 

eechaing^  gl.  ro  ching  F61.  oct.  9. 

ni  chiuir  sie  kaufte  nicht,  gl.  ni  ro  ehren  Hy.  V  22; 

a/rro^iuir,  gl.  ro  erchran  Fei.  Prol.  34;  gl.  ro  erchran  Prol.  64. 

dedaig  prostravit,  gl.  rodingestar. 
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ni  fuar  non  inveni,  gl.  i.  m  fuarus  Hy.  V  98. 
ro  gdid  rogavit,  gl.  rogudestar  Hy.  V35;  gl.  ro  guid  ibi€L4f9. 
geguin  vulneravit,  gl.  ro  gon  F^l.  sept.  23. 
gignetar,  gl.   rogonsat  Fei.  mai  19.    In    dem    von  Stokes 
Three  Ir.    Gloss.  p.  125  ff.    mifgetheilten   glossar    zum 
Feiire  findet  sich  ebenso  gegnatar  i.  gonsat. 
drebraing   ging?  gl.   i.  ro  threbarling   vel   ro  trebardring 

(etymologisirend)  Fei.  april  2; 
drebraing,  gl.  ro  dring  vel  ro  dirgestar  april  17; 
ro  drebraing,  gl.  ro  dringestar  aug.  26. 
ro  leblaing   sprang,    gl.  ro  Ung  FÜ.   märz  5    (Lebr.  Br.). 
Ebenso  in  dem  unter  gignetar  erwähnten  glossar  p.  130. 
lelgatar,  gl.  lomraiset  totonderunt  L.  U.  57  b,  19. 
lU  adhaesit,  gl.  lenaid  L.  U.  68  a,  41    (vereinzelte    glosse 

im  Täin  Bö  Cualgne). 
fonenaig  purificavit,  gl.  ro  funigesta/r  (id.)  i.  dorignt  a  fimech 

i.  a  glanad  fecit  ejus  purificationem  Hy.  111  4. 
do  coenrnadar   Üachta,    gl.   lavaverunl    stolas   suas,    .i.  ro 
nigset  .i.  ro  choemnaigestar  .i.  ro  nigset  vel  ro  chemigaet. 
Ebenso   im  glossar    (Stokes  Three  Ir.   Gl.  p.    127)   do 
coenmichtar  .i.  ro  nighset  no  ro  cheimnigset.    Die  letztere 
erklärung  (ich  finde  nur  das  hier  ganz  sinnlose  cämnighim 
1  advance   in   O'Reilly's  Dict.)  ist  wohl  nur  erfunden 
worden  im  anschluss  an  das  nicht   mehr  verstandene 
coem^  in  coew-wacfar  (vgl.  §  6). 
reraig,  gl.  ro  rauh  lief,  ging  (auch  eine  perfectform?)  Hy.  V  51. 
reraig,  gl.  ro  foiresta/r  Hy.  V  66. 
raUh  lief,  gl.  ro  reUh  Fei.  jan.  6;  gl.  ro  n&  oct.  16. 
do  rertatar,  gl.  ro  reühsetar  Hy.  V  55. 
rathtdar,  gl.  ro  refhustar  F^l.  sept.  18. 
rir  vendidit,  gl.  ro  recc  id.  Hy.  V  6. 
as-rir  dedit,  gl.  ro  eimestar  id.  Hy.  V  61;  gl.  ro  eimestar 

ibid.  87. 
ce  ro  selaig  daideb  obwohl  ein  schwert  schlug,  gl.  ro^slig 
.i.  roUesc  ihn  schlug  Fei.  Prol.  51.    Ebenso  im  glossar 
(Three  Ir.  Gl.  p.  126)  ro  selaig  .i.  ro  slaigh. 
ro  selgatar,  gl.  ro  sligsetar  Fei.  Prol.  15. 
ro  senaich  pluit,  darunter  gl.  snigid,  darüber  ro  snig  vel 

feraid  F^l.  mai  15. 
do  sephain(n)  pepulit,  gl.  ro  tkoibnestar  id.  Hy.  V  57. 
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ce  do-sefnatar  obwohl  ihn  verfolgten,  gl.  da  ro  tdipniset  Hy. 

V  62. 
adroeiat^  precatus  sum,  gl.  ro  atchius  id.  Hy.  VI  20. 

C^.  IX.    Das  nachleben  des  reduplicirten  perfects  im 
neuirischen. 

29)  Die  grosse  masse  der  verba,  namentlich  die  abgeleiteten 
verba  (in  der  Gramm.  Gelt.  Ser.  II  und  ni,  der  lat.  1.  und  4. 
conjugation  entsprechend)  bilden  ein  praeteritum  activer  oder 
deponentialer  flexion,  dessen  Charakter  s  ist.  Für  die  sogenannte 
rerbundene  form,  die  in  der  composition  oder  hinter  gewissen 
Partikeln  üblich  ist,  lautet  das  paradigma  zu  caraim  amo  (Ser.  II, 
laL  1.  conj.): 

Sg.  1.  ro  charus 

2.  ro  charais 

3.  ro  char 
PI.  1.  ro  charsam 

2.  ro  charsaid 

3.  ro  dhOTsat. 

Für  das  deponens  wähle  ich  ein  verb  der  III.  series  (lat. 
4.  conj.)  foüsigim  demonstro: 

Sg.  1.  ro  foäsigsiur 

2.  ro  föilsigser 

3.  ro  foüsigestar 
PL  1.  ro  foilsigsemmar 

2.  ro  foilsigsid 

3.  ro  foäsigsetar. 

Mit  dem  griechischen  aorist  ist  diese  bildung  insofern  nicht 
ganz  identisch,  als  der  griechische  aorist  den  Charakter  s  an 
den  reinen  stamm,  das  irische  praeteritum  dagegen  an  den 
praesensstamm  anfügt.  Dies  gilt  unzweifelhaft  von  den  verben 
der  in.  series  (lat  4.  conjugation).  Ir.  no  foilsigiu  (die  ver- 
bundene form  der  1.  praes.,  foüsigim  die  absolute)  ^ist  vom 
nominalstamme  foil8ech(o)  abgeleitet  wie  fkaladsw  (für  lutXau^ 
jm)  vom  nominalstamme  iiaXax(o).  Während  nun  f^alaatfo»  im 
aorist  i^Xau^tra  bildet,  ohne  vocal  zwischen  »  und  <r,  bildet 
foäsigifn  z.  b.  in  der  3.  sg.  praet.  dep.  foüsig-e-s^tar,  wobei 
das  zwischai  g  und  8  stehende  e  die  irische  form  des  ursprüng- 
lichen ia  ist  Allerdings  steht  in  den  meisten  formen  des  iri- 
schen verbs  das  s  gleichfalls  unmittelbar  hinter  dem  g^  allein 
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diese  consonanten  sind  hier  erst  nach  ausstossung  des  e  zu- 
sammengekommen. Denn  die  ursprüngliche  mimittelbare  Ter- 
bindm[ig  von  guttural  -f-  s  würde  im  irischen  zu  der  assimilation 
SS,  s  geführt  haben.  Dies  ist  z.  b.  im  altirischen  futurum  der 
fall,  wo  der  Charakter  s  wie  im  griechischen  unmittelbar  an 
den  letzten  consonanten  des  reinen  Stammes  getreten  ist:  Uassu 
(gewöhnlich  tiasu  geschrieben)  von  Uagaim  iS%%i%(&  ist  genau 
wie  avsilfß  gebildet;  gs  ist  zu  ss  assimilirt.  Während  also  im 
griechischen  futurum  und  aorist  bei  den  meisten  verben  in 
einem  gewissen  bildungszusammenhange  stehen,  gehen  im  iri- 
schen s-futurum  und  s-praeteritum  weiter  aus  einander.  Das 
s-futurum  wird  im  irischen  nur  von  sogenannten  wurzelverben 
gebildet,  das  s-praeteritum  vorwiegend  von  denominativen  verben, 
und  deshalb  begegnen  sich  diese  tempora  so  selten  bei  einem 
und  demselben  verb.  Das  s-futurum  ist  nur  im  altirischen 
lebendig  und  stirbt  im  laufe  der  zeit  ab,  so  dass  es  im  neu- 
irischen Paradigma  fehlt;  es  war  daher  nicht  der  trieb  vor- 
handen seine  ursprüngliche  sphäre  zu  erweitem.  Das  s-prae- 
teritum dagegen  ist  eine,  namentlich  im  mittelirischen  zu  reichem 
leben  entfaltete  bildung,  die  jedoch  im  neuirischen,  wie  wir  als- 
bald sehen  werden,  in  merkwürdiger  weise  eingeschränkt  wor- 
den ist.  Im  griechischen  sind  beide  tempora,  s-futurum  und 
aorist,  lebenskräftige  bildungen,  die  fast  von  allen  verben  ge- 
bildet werden.  Ich  halte  aber  die  im  altirischen  vorli^enden 
Verhältnisse  für  alterthümlicher,  als  die  griechischen. 

Bei  den  denominativen  verben  der  II.  series  (derlat.  1.  conj. 
entsprechend)  liegen  die  Verhältnisse  nicht  so  klar.  Es  könnte 
nämlich  ro  charus,  ro  charais  wie  irifu^iSa  gebildet  zu  sein 
scheinen.  In  ixi^tsa  aber  ist  der  Charakter  (S  an  den  reinen 
namen  T«^a,  %^ikij  getreten.  Es  enthält  meiner  ansieht  nach 
keineswegs  den  praesensstamm  u/Mx-ja;  wäre  dies  der  fall,  so 
würden  gewiss  spuren  davon  in  der  homerischen  spräche  vor- 
liegen. Vielmehr  ist  itifM^'<fa  genau  so  gebildet  wie  ifMjdax-tra; 
und  was  die  praesentia  anlangt,  so  enthält  auch  ^«juatt  weiter 
nichts,  als  dasselbe  praesenssufflx  ia^  das  in  fkcddifaw  steckt 
nur  mit  dem  vocalisch  auslautenden  stanun  verbunden.  Ebenso 
ist  im  sanskrit  nicht  pälrayärmi,  mafUr-aj^ä-mi  abzutheilen,  son- 
dern pälc^ärfni,  fnantror-yärmi  u.  s.  w.  Zumif  irischen  zurück- 
kehrend muss  ich  bemerken,  dass  man  den  formen  ro  charus, 
charsam  etc.  allerdings  schwer  ansehen  kann,  ob  in  ihnen  der 
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Charakter  8  an  den  reinen  stamm  cara  (lat.  carus)  oder  an  den 
praesensstamm  carc^ja  getreten  ist.  Ich  glaube,  dass  das  letztere 
der  fall  ist,  muss  mir  aber  den  versuch  eines  beweises  fär  ein 
ander  mal  aufeparen. 

Ein  s-praeteritum  vom  praesensstamme  ist  bekanntlich  auch 
in  der  vedischen  spräche  nachgewiesen,  vgl.  Delbrück,  Altind. 
Verb.  s.  181.    Dazu  neuerdings  Curtius,  Stud.  VIII  463. 

Man  pflegt  den  tempuscharakter  s  als  rest  der  zur  tempus- 
bildung  verwendeten  wurzel  as  zu  betrachten.  Stokes  hat  Beitr. 
Vn  44  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  irische  diese  an- 
oahme  nicht  gestatte,  da  allerdings  einfaches  8  zwischen 
Tocalen  im  irischen  sonst  immer  ausgefallen  ist.  Ohne  uns 
hier  auf  den  Ursprung  des  s  näher  einzulassen,  wollen  ^vir  nur 
hervorheben,  dass  im  griechischen  dasselbe  lautgesetz  gilt,  und 
dass  hier  trotzdem  formen  wie  hifu^tfa,  iffUt^tfa,  ifAla&(ß<fa 
existiren.  Auf  keinen  fall  möchte,  ich  das  irische  s-praeteritum 
vollständig  von  dem  des  griechischen  (und  lateinischen)  trennen, 
wozu  sich  Stokes  genöthigt  sehen  muss,  wenn  er  wirklich  nach 
Siegfried's  Vorgang  das  s  im  irischen  aus  w.  sta  erklären  virill. 

30)  Das  s-praeteritum  wird  im  mittelirischen  besonders 
häufig  gebraucht,  in  den  dritten  personen  sind  namentlich  die 
deponentialformen  sehr  beliebt,  hn  neuirischen  paradigma  sind 
die  deponentialformen  fast  ganz  geschwunden,  aber  nicht  nur 
diese,  sondern  auch  die  pluralformen  der  activen  flexion.  Im 
neuirischen  paradigma  des  Past  Tense  liegt  uns  eine 
merkwärdige  verquickung  des  alten  s-praeteritum  und 
des  alten  perfectum  vor:  diese  beiden  tempora  sind  zur 
bildung  des  historischen  tempus  vereinigt  worden,  im  Singular 
herrscht  das  s-praeteritum,  im  plural  das  perfectum. 
Das  paradigma  lautet  bei  O'Donovan  pag.  175: 
Sg«  1.  ro  ghlana8  1  did  cleanse        PI.  1.  ro  ghlanamar 

2.  ro  ghlanais  2.  ro  ghianabhar 

3.  ro  ghian  se  3.  ro  ghlanadar. 
Man  kann  in  der  annähme  von  späteren  analogiebildungen 

leicht  zu  weit  gehen,  aber  hier  sind  solche  unzweifelhaft  vor- 
handen, wir  brauchen  nur  die  alten  und  die  neuen  Verhältnisse 
mit  einander  zu  vergleichen.  Den  singular  des  Past  Tense 
bilden  alle  verba  dem  altirischen  s-praeteritum  entsprechend, 
auch  diejenigen,  welche  in  der  alten  spräche  das  praeteritum 
anders  bildeten:  ir«  c^im  celo  z.  b.,  das  in  der  alten  spräche 
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sein  praeteritum  mit  t  bildet  (ro  chelt)^  figurirt  bei  O'Donovan 
p.  210  im  Past  Tense  mit  ro  niteileaSy  cheilis,  cheU  sS  {dep. 
cheileastair).  Den  plural  des  Past  Tense  bilden  alle  verba 
der  flexi on  des  altirischen  perfects  entsprechend,  auch  die- 
jenigen verba,  die  in  der  alten  spräche  nio  ein  perfectum  be- 
sassen.  Aber  nm-  die  flexion  am  ende  der  formen  ist  per- 
fectisch,  die  reduplication,  die  ja  schon  im  altirischen  im  ab- 
sterben war,  findet  sich  nirgends.    Anders  Stokes  Beitr.  VE  4. 

31)  Dieser  usus  hat  sich  natürlich  nach  vielem  schwanken 
allmälig  ausgebildet.  Das  späteste  ist,  dass  alle  verba  den 
plural  nach  analogie  des  perfects  bilden.  O'Donovan,  der  In 
den  anmerkungen  auch  den  gebrauch  der  mittelirischen  hand- 
schriften  berücksichtigt,  bemerkt  s.  176,  dass  in  älteren  quellen 
die  1.  plur.  gewöhnlich  auf  sam,  die  3.  plur.  gewöhnlidi  auf 
sei,  sai  auslaute:  gäbsat  ceperunt  z.  b.  ist  die  alte,  im  mittel- 
irischen noch  erhaltene  praeteritalform ;  dafür  tritt  im  neuirischen 
als  neue  analogiebildung  gabhadar  ein.  Die  s-formen  im  plural 
sind  im  mitteliriscben  so  beliebt,  dass  sogar  formen  wie  lebUng- 
Saar  (O'Davoren's  Gloss.  p.  83)  für  altir.  leblangatar,  as-bertsai 
(L.  Br.  1  a,  38),  asbertsat  dixerunt  (L.ü.  28  b,  3)  für  altir.  at- 
und  ü^'-bartaiar,  ro  gdtsat  ederunt  (L.  L.  fol.  43  b)  für  altir. 
ro  geltatar,  luiähsei  iverunt  (Book  of  Ballimote)  für  altir.  lotar 
vorkcHumen.  In  den  letztgenannten  formen  ist  das  alte  t-prae- 
teritum  nach  muster  des  s-praeteritum  umgestempelt  worden. 
Vgl.  Stokes  Beitr.  VII 44.  Aber  wie  gesagt,  im  plural  ist  diese 
Umwandlung  im  neuirischen  nicht  zur  absoluten  herrschaft  ge- 
langt, wohl  aber  im  Singular. 

32)  Die  umprägung  der  singularformen  des  reduplicirenden 
perfects  sowie  des  t-praeteritums  beginnt  dem  entsprechend  in 
ziemlich  alter  zeit,  wir  finden  sie  bereits  im  Lebor  na  hUidre 
(ende  des  II.  jahrh.)  und  im  Book  of  Leinster  (12.  jahrh.): 
do  chuadusM  ich  kam  (L.  U.  48  a,  31;  oft  in  L.  L.)  für  altir. 
dochoad;  dochuadais  du  kamst  (L.  L.);  tanacus-^a  ich  kam, 
tanacais  du  kamst  für  altir.  tanac-sa,  tanoö^m  {sa  und  m  sind 
angehängte  Partikeln,  vgl.  §  3).  So  betrachte  ich  auch  imniö- 
rous-sa  profectus  sum  L.  U.  114  b,  28  als  eine  reduplicationslose, 
nach  dem  s-praeteritum  umgebildete  perfectform.  Dass  die 
Wurzel  ra  im  perfect  gebräuchlich  war,  beweist  das  altir.  imm- 
rera  profectus  sum.  Für  das  t-praeteritum  fuhrt  Stokes  Beitr. 
Vn  44  an-  co  tomaUus  »so  that  I  wcwre  out«  (L.  U.)  für  altir. 
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tormuU.  Hierh^  gehören  nun  auch  vereinzelte  dritte  personen 
des  Singular  auf  -^is,  «^,  die  nach  analogie  der  absoluten  form 
der  3.  sg.  des  s-praet.  (z.  b.  carais  amavit,  cünis  deploravU) 
gebildet  sind:  z.  b.  sephnais  für  altir.  sephainn  in  einem  alten 
von  Keating  citirten  gedichte  (O'Gurry,  On  the  Mann,  and  Cust 
of  the  Anc.  Irish,  voL  III  p*  Ml):  s^nais  cruit  an  cruitire, 
vgl  is  din  cheol  aephainn  Uaithne  cruitt  in  D^dai,  ainmnigther 
a  Iriur  (Tain  Bö  Fraich) ;  fwner  tarUingis  desüuit  (L.  U.  105, 
9.  22)  für  altir.  tarblaing,  wenigstens  ist  das  b  sonst  in  diesem 
verb  nur  in  perfectformen  gewahrt,  ebenso  ächis  deploravit 
und  bdniis  mortuus  est  (für  altir.  beba%  vgl.  s.  203. 206.  Mit  der 
Verwischung  des  alten  perfectcharakters  hängt  zusammen,  dass 
auch  das  diesem  eig^athuniliche  a  der  Wurzelsilbe  (vgl  §  15.  17) 
nicht  mehr  beibehalten  wird,  so  in  tarblingiSj  leUingsektr  {i  wie 
iffl  praes.  lingim). 

33)  Pas  neuirische  hat  die  meist^oi  alten  perfecta  über- 
haupt ganz  aufg^eben,  so  dass  sich  diese  art  der  analogie- 
bildung  hier  nur  in  beschränktem  masse  beobachten  lässt 
Weit  gebräuchlicher  nämlich,  als  die  umprägung  der  vorhan- 
denen perfectformen  in  s-praeterita,  war  es,  das  s-praeteritum 
dired  vom  praesensstamme  der  betreffenden  verba  zu  bilden. 
Da  ein  bedeutungsunterschied  zwischen  perfectum,  s-praeteritum 
(und  t-praeteritum)  nicht  bestand,  so  begreift  sich,  dass  die 
beliebte  s-bildung  die  beiden  anderen  bildungen  sehr  zurück- 
drängen konnte.  Dieser  process  ist  wohl  so  alt,  wie  unsere 
quellen.  Beispiele  brauche  ich  hier  nicht  anzuführen,  da  die 
glossen,  welche  ich  §  28  zu  den  alten  perfectformen  angeführt 
habe,  deren  genug  enthalten.  In  bezug  auf  das  t-praeteritum 
fähre  ich  nochmals  an,  dass  z.  b.  für  altir.  ro  cheU  celavi  im 
neuirischen  ro  cheüeas  gebraucht  wird. 

34)  So  konmit  es  denn,  dass  sich  umgeprägte  perfect- 
formen im  neuirischen  nur  noch  unter  den  sogenannten  un* 
regelmässigen  verben  finden.  O'Donovan  führt  p.  212—254 
11  unregehnässige  verba  auf:  bheWim  I  give,  bmim  I  bear,  chim 
1  see,  duimm  I  hear,  dianaim  I  do,  nim  or  gn^  I  do,  deirim 
Isay,  faghaim  I  find,  righim  I  reach,  teiäMm  I  go,  tigm  I  come. 
Die  unr^ehnässigkeit  dieser  verba  besteht  darin,  dass  verschie- 
dene lempora  von  anderen  wurzeln,  als  der  des  praesens  ge- 
biUet  sind  (also  wie  in  gr.  ipigm,  oixfwy  jvsykov)^  und  dass  sich 
dben  hier  einige  alte  bildungen  gehalten  haben. 
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Für  das  reduplicirende  perfecta  kommen  in  betracht: 

1)  >€Mm,  chidhim,  faicim  or  feicim  I  seec  (p.  221,  m). 
Dies  ist  das  altir.  dim  (praesensst.  *cßS-ia),  contrahirt  cCm.  Das 
c  ist  aspirirt,  weil  gewöhnlich  vocalisch  auslautende  partikeln 
vorausgehen.  Das  zwischen  dünnen  vocalen  wie  deutsches  j 
ausgesprochene  cBi  in  chidhim  ist  au&ufassen  wie  das  y  in  skr. 
sväd-iyän  (gr.  ^di^v),  bhiyam  acc.  zu  bhts  furcht,  oder  das  v 
in  skr.  cMiHvam.  Vgl.  gnidheas  §  36,  2.  Faicim  oder  feiem 
ist  altir.  acciuy  ein^  Zusammensetzung  mit  der  präposition  od, 
mit  prothetischem  (unerklärtem)  f.  Ich  stelle  den  neuirischen 
perfectformen  sogleich  die  altirischen  gegenüber: 

Neuirisch  Altirisch 

Sg.  1.  chcwiMrcaB  am-darc  (-so) 

2.  chonnarcais  ccn-darc  {su) 

3.  chonnairc  s6  con-dairc. 

Diese  formen  gehören  zu  wurzel  dar^.  Im  plural  hat  sich 
das  neuirische  für  die  synonyme  wurzel  cas^  zu  der  das  praesens 
gehört,  entschieden: 

PI.  1.  chancamar  can-accamar 

2.  choncabhar  conroccaid 

3.  chancadar  cofHwccUar. 

2)  duiniin  I  hear (p.  226,  IV),  ebenso  im  altirischen.  Past Tense: 
Sg.  1.  chudUis  cuala 

2.  chualais  cuala 

3.  ehuaia  se  cucde,  cuala 

PI.  1.  chuaianiar  cwüamar  u.  s.  f. 

3)  faghaim  or  gheibhim  I  find  (p.  241,  VIII).  Letzt^*es  ist 
altir.  gaUnm  capto,  ersteres  eine  composition  dieses  verbs  mit 
der  Präposition  fo  sub  (altir.  fagebtis  caperent  Z  \  874)- 
O'Donovan  bemerkt:  »In  ancient  manuscripts,  a  6  is  often 
introduced  after  the  gh  in  faghaim*^  z.  b.  faghbait  :  faghaim 
ist  eben  aus  fagbaim  entstanden.    Das  Past  Tense  lautet: 

Neuirisch  Altirisch 

Sg.  1.  fuaras  fuar  (-m) 

2.  fuarais  fua/r  (-su) 

3.  fuair  se  fuair 

PI.  1.  fuaramar  fuarammar  u.  s.  f. 

1.  Sg.  fuarus  schon  in  der  glosse  zu  fuarHy.  V  98.  Vgl.  s.  217. 

4)  righim  I  reach  (p.  245,  IX).  Dies  wird  altir.  rigim  sein, 
das  wir  s.  213  no.  46  als  praes.  zu  dem  perfectum  reraig  kennen 


Digitized  by 


Google 


Das  reduplicirte  perfectum  im  irischen.  261 

gelernt  haben.    Mit  tigim  (6)  kann  nghm  seinem  aspirirten  g 
wegen  nichts  zu  thun  haben.    Perfect  Past: 
Sg.  1.  rängas  ranac  (-sa) 

2.  rdngais  ranac  (-suj 

3.  rdnaig  si  ranaic 

PL  1.  rdngamar  rancamar  u.  s.  f. 

5)  teidhim  I  go  (p.  247,  X).  Dies  ist  das  altirische  tä  it 
ZI  503.  Die  aspiration  des  d  ist  hier  auffallend,  da  altir. 
unaspirirtes  t  im  lieuirischen  in  der  regel  durch  unaspirirtes  d 
vertreten  ist.    Past  Tense: 

Sg.  1.  chuadhas  dochoad 

2.  chuadhais  [do  choad] 

3.  chuaidk  sS  do  ch6id,  do  chuaid 
PI.  1.  chuadhmar  do  chödammar 

2.  chuadhbhar  do  chödaid 

3.  chuüdhdar  do  ehdtar  (für  do-chödatar). 

6)  tigim  I  come  (p.  250,  XI),  altir.  tie  venit,  Ucid  venite. 
Simple  Past: 

Sg.  1.  thdngas,  altir.  tanac  u.  s.  f.,  wie  rdngas,  altir.  ranac. 

35)  Die  3.  person  des  singular  ist  immer  unverändert  ge- 
blieben in  diesen  neuirischen  formen.  Dies  kommt  daher,  dass 
die  3.  %.  des  s-praeteritum,  wie  sie  sich  im  neuirischen  fest- 
gesetzt hat  {ro  cÄeÄ,  ro  ghUm\  ohne  8  gebildet  wird,  und  ausser 
ihrer  einfachheit  kein  besonderes  merkmal  besass,  das  sie  der 
3.  sg.  perfecti  hätte  aufzwingen  können.  Es  ist  aber  sitte  ge- 
worden der  dritten  person  des  singular,  eben  weil  sie  keine 
besondere  silbe  zur  bezeichnung  der  person  enthält,  das  pro- 
nomen  der  3.  person  se  er,  si  sie  zuzufügen. 

36)  Die  praeterita  der  übrigen  unregelmässigen  verba  sind 
nicht  ursprünglich  perfecta  gewesen,  sondern  theils  s-praeterita, 
theils  t-praeterita, 

S-praeterita  sind  ursprünglich: 

1)  tu^is  und  rugaSy  ersteres  Past  Tense  zu  >bheirifn,  tugaim 
or  iabhraim  I  give<  (p.  213, 1),  letzteres  Past  Tense  zu  >beirim 
I  bear,  or  bring  foilhc  (p.  219,  II).  Sowohl  bheirim  als  auch 
heirim  gehören  zu  der  bekannten  wurzel  bhar;  beide  praesentia 
sind  eigentlich  identisch,  nur  dass  ersteres  wohl  stets  die  prae- 
position  do  vor  sich  hat:  daher  das  aspirirte  b  im  anlaut.  Im 
altirischen  entspricht  dobiur  do  Z  K  428.  Neuir.  tabhraim  ist 
das  altirische  tabur  Z  \  428:   es  enthält  dieselbe  wurzel  bhar 
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und  davor  wahrscheinlich  die  Verschmelzung  der  praeposition 
do  mit  einer  andern  praeposition  (ad?).  Ueber  iugaim^  altir. 
tucu,  tucaim  v^eiss  ich  nur  zu  sagen,  dass  vom  gleichfalls  die 
praeposition  do  abzulösen  ist,  so  dass  die  formen  rugcis  und 
tugas  nur  in  den  vorgesetzten  partikeln  verschieden  sind:  erstere 
enthält  die  verbalpartikel  ro,  letztere  eben  die  präposltion  do. 
Neuir.  beirim  fero  lautet  im  altirischen  berim,  herimm. 
Neuirisch  AKirisch 

Sg.  1.  ihuffds  tucus 

2.  thugais  tucais 

3.  thug  sS  tue 
PI.  1.  thugamar  tucsam 

2.  thugabhar  tucsid 

3.  thugadar  tucsat. 
Ebenso  rugas,  altir.  ruöus.    Vgl.  Z  *.  461  ff. 

Die  neuirischen  pluralformen  sind  späte  analogiebildungen, 
vgl.  §  30  und  31. 

2)  righneas  und  dSamas,  praeteritalformen  zu  dSanaim  I  do, 
or  make  (p.  226,  V).  Neuir.  detmaim  entspricht  dem  altir. 
d^im  facio  Z  *.  435 ;  neuir.  righneas  dem  altir.  rignius,  do- 
rignius  Z  K  462,  praet,  zu  do-gniu  facio  Z  ^  429.  Neuir.  dAimas 
kommt  nur  in  abhängigen  Sätzen  vor,  daher  es  O'Donoran  als 
Simple  Past  des  Subjunctive  Mood  bezeichnet  und  mit  der  con- 
junction  go  (altir.  co)  verbindet  T^o  n^dSamas);  aus  dem  alt- 
irischen entspricht  die  conjunctivform  araip-demcrid  ut  facialis 
Z  2.  441. 

Neuirisch  ,  ^  Altirisch 

Sg.  1.  righneas  do-^igwkis 

2.  rigkms  do-^rignis 

3.  righ/ne  se  do-rigni,  do-rigeni 
PL  1.  righneamar                      do-riginsam 

2.  righneabhar  do^ensid 

3.  righneadar  do-riginsai. 

Die  neuirischen  bildungen  nach  analogie  der  alten  perfecta 
im  plural  haben  keinen  Zusammenhang  mit  den  altirischen 
pluralformen.  Auffallend  ist  die  form  der  stammälbe  in  diesen 
letzteren.  Ich  glaube,  dass  gin-  in  diesem  tempus  zunächst 
durch  metathesis  aus  gnS-  entstanden  ist.  Diese  form  der 
Stammsilbe  zeigt  sich  im  conj.  praes.  gg.  1.  do-gnio,  2.  do-^ni, 
pl.  2.  do-gneid  Z  *.  440.    Nicht   wesentlich  verschieden  davon 
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ist  die  Stammform  gni--  im  ind.  praesentis:  sg.  1.  cUhgniu, 
2.  do-gni,  3.  dchgni;  pl.  1,  do-gniam,  2.  do-gniith,  3.  do^gniat. 
Dieses  gnS-  oder  gni-  ist  durch  md:athesis  and  eontraction  ent- 
standen aus  gmia^  gania,  einem  praesensstamme  Ton  der  würzet 
gan,  skr.  jan  erzeugen.  Also  grundform  gania,  genia;  erste 
metathesis  verbunden  mit  eontraction  gni(a)^,  gn€(a)^;  zweite, 
spätere  metathesis  gin(a)'.  Zu  neuir.  diamas  fehlen  mir  vor 
der  hand  die  genau  entsprechenden  altirisehen  correlata.  Meine 
vermuthung,  dass  alle  die  in  diesem  abschnitte  erwähnten  for- 
men, ebenso  das  von  Stokes  Beitr.  VII  7  erwähnte  do-rön-sa 
fed  etc.  (vgl  O'Don.  p.  229:  rdnas,  r6nai$,  rön  se)  hierher  ge- 
hören und  auf  die  würzet  gan  zurückgehen^),  muss  ich  bei 
anderer  gelegenheit  näher  begründen. 

O'Donovan  führt  ausserdem  p.  234,  VI  n^gnim,  or  nim  I  do, 
or  make«  als  besonderes  unregelmässiges  verb  an.  Dies  ist  das 
Simplex  zu  dem  erwähnten  altir.  dO'-gniu.  Dazu  das  Past  Tense: 
^.  1.  ghnidheaSy  2.  ghnidhis,  3.  gikmäh  s6;  pL  1.  gfhuUomar,  2. 
glmiobhar,  3.  ^nioÄxr.  Dies  ist  das  simplex  zu  ri^meas,  altir. 
rignitis.  lieber  das  dh  in  gmfdheas  vergliche  das  zu  chidhim 
bemerkte,  §  34,  1. 

In  den  compositionen  ist  beachtenswerth  der  einiluss,  den 
der  dünne  vocal  des  Stammes  auf  die  vorausgehenden  partikeln 
ausgeübt  hat:  rigmus  enthält  natürlich  vorn  die  verbalpartikel 
ro  (vgl.  ririr  für  ro  rir  Beitr.  VII  11). 

37)  T-praeterita  sind  ursprünglich: 

1)  ricuiktas^  ein  zweites  zu  righim  I  reach  gestelltes  prae- 
teritum  (p.  245,  IX);  das  erste  war  rdngas  §  34,  4. 
Neuirisch  Altirisch 

Sg.  1.  riachtas  ricuM^ 

2.  riadUais  riacM? 

3.  riacM  se  riacht  assecuta  est  Z  ^  455. 
PI.  1.  riachiamar  ricbcktma/r 

2.  riacMabhar  riachtid 

3.  riachtadar  viachtata/r. 

Das  t  ist  hier  durchgängig  beibehalten  worden:  riacht  ist 
rin  isolirtes  tempus,  in  welchem  das  sprachbewusstsein  nicht 
mehr  deutlich  Stammsilbe  und  tempuscharakter  unterschied. 
Ich  vermuthe,  dass  ritickt  aus  r(hsiacfU  (s  wird  nach  ro  nicht  aus- 


0  Dieselbe  ansieht  bereits  von  Ebel  Z  *.  447  vertreten. 
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gesprochen)  zusammengezogen  ist,  vgl.  siacht  profectus  est 
Z  \  465. 

S)  dubhras,  das  praeteritum  zu  deirmi  I  say  (p.  236,  VU). 
Neuiriseh  Altirisch 

Sg.  1.  dubhras  ru-iuri^  as-ru-burt 

2.  dubhrais  as^rurbirt 

3.  dubhairt  sS  as-^ru-bari,  asbert 

PI.  1.  dUbhrcmar  as-ru-baiimar,  ad-ru-barimar 

2.  dubhrabhcMr  as-ru-hartid 

3.  dubhrcukir  os-ru-iartaiar. 

Im  gegensatz  zu  ruicht  ist  hier  das  t  in  allen  formen  mit 
ausnähme  der  3.  sg.  aufgegeben  worden,  denn  die  vielgebrauchten 
praesensformen  der  würzet  bhar  {berim,  asinur^  döbur)  Hessen  es 
deutlich  als  accessorisch  erscheinen.  Das  altirische  gebraucht 
die  compositionen  as-ber,  adnber  in  der  bedeutung  »sagen«,  die 
cqmposition  do-b&r  in  der  bedeutung  »geben«. 

38)  Ein  mir  nach   bildung  und  wurzel  dunkles  wort  ist 
go  nrdeachas^   nach   O'Donovan   p.  249   als  Simple  Past  von 
tadkim  I  go  in  untergeordneten  Sätzen  gebraucht. 
Neuirisch  Altirisch 

Sg.  1.  deadMS  dechud-^a' 

2.  deaduiis  — 

3.  dechaidh  sS  dechuWi,  dechuid 
PI.  1.  deachamar  dedwmmär 

2.  deachabhar 

3.  deaduidar  dechatar. 

Die  pluralformen  sehen  perfectisch  aus  und  sind  im  neu- 
irischen beibehalten  worden.  Die  singularformen  sehen  aus 
wie  ein  t-praeteritum  von  einer  vocalisch  auslautenden  wurzel 
und  sind  mit  ausnähme  der  3.  sg.  umgebildet  worden,  vgl. 
dubhras  §  37,  2.  Ebel  betrachtet  diese  bildung  als  t-praeteritum 
(Z  K  455),  und  nimmt  (gegen  alle  analogie)  an,  dass  das  d  in 
den  pluralformen  ausgestossen  oder  assimilirt  sei  (Z  *.  457). 
Stokes  zieht  das  d  von  dechud-sa  mit  zur  wurzel  und  betrachtet 
diese  form  als  perfectum  (Beitr.  VU  10).  Er  stützt  sich  (Beitr. 
VII  59  anm.  53)  auf  die  form  deochadusa  (für  deockadMS-sa), 
die  er  also  für  ein  genuines  s-praeteritum  hält.  Nach  unserer 
auffassung  ist  dieselbe  eine  analogiebildung  wie  tdnäcus  u.  s.  w., 
so  dass  sie  für  die  Zugehörigkeit  des  d  zur  wurzel  nichts  beweist. 
Wirklich  beachtenswerth  in  dieser  beziehung  ist  das  von  ihm 
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a.  a.  o.  im  texte  angefahrte  passive  dechuSy  das  allerdings  in 
seinem  s  auf  eine  consonantisch  auslautende  wurzel  hinweist; 
femer  die  secundäre  futurform  na  digsed  »that  he  might  not 
go<  (praef.  zu  Patr.  Hy.).  Dazu  gehört  als  primäre  form  ni 
dig,  ar  na  dich  ne  veniat  Z  \  4?66,  was  Stokes  Beitr.  VII  1  als 
beispiel  eines  optativ  des  praesens  anfuhrt.  Aber  dass  die 
Wurzel  auf  d  auslautete,  ist  damit  noch  nicht  bewiesen.  Als 
besonders  gewagt  muss  ich  bezeichnen,  wenn  Stokes  a.  a.  o. 
anm.  deochadus  über  *demhadus  auf  *de-<ihuad-us  zurückführt, 
und  es  Beitr.  VII  25  mit  do^htuiid  unter  wurzel  skud  unter- 
bringt, während  er  doch  a.  a.  o.  10  dechud  und  docoad  prin- 
cipieil  zu  scheiden  scheint.  Das  in  dechud,  digsed  etc.  anlautende 
d^-,rfi-wird  wohl  sicher  einer  präposition  angehören,  wir  würden 
sonst  auf  eine  zweisilbige  wurzel  geführt. 
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October  1875.  Ernst  Windisch. 


Über  metathesis  von   nasalen  und   die  flexion 

vocalisch  auslautender  wurzeln  im 

griechischen. 

Die  zweite  ablheilung  meines  »Voealismus«  zeigt,  dass  die 
metathesis  von  r,  {  mit  oder  ohne  dehnung  des  ursprünglich 
vorhergehenden  voeals  in  allen  indogermanischen  sprachen  nur 
die  folge  des  zwischen  r,  l  und  dem  folgenden  consonanten 
aus  dem  stimmtone  der  liquiden  entwickelten  vocales,  der  svara- 
bhakti,  ist.  Zu  fast  idealer  regelmässigkeit  sahen  wir  diese 
erscheinungen  in  den  einzelnen  slawischen  sprachen  ausgebildet: 
lit.  gä/rdas,  got.  gards  ward  urslaw.  g&rädik  (erhalten  in  russ. 
gorodü)^  daraus  entstand  entweder  durch  schwund  des  ersten  ä 
gradU  (erhalten  in  poln.  grod,  osorb.  hröd)  oder  durch  zusammen- 
fliessen  der  beiden  durch  r  getrennten  ä  hinter  dem  r  grodu, 
die  grundform  für  das  südslawische  und  Jechische.  Es  wurde 
auch  bereits  bemerkt,  dass  die  metathesis  bei  nasalen  in  ganz 
gleicher  weise  geschehen  sei  (a.  a.  o.  326).    Dies  soll  hier  an 
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beispielen  dargelegt  werden.  Einige  derselben,  und  zwar  gerade 
solche,  welche  den  entwickelungsgang  der  Umgestaltungen  am 
klarsten  erkennen  lassen,  sind  von  Windisch  Zeitschr.  XXI, 
406  e.  XXII,  273  ff.  in  anderer  weise  behandelt  worden.  Er 
hat  die  quantitätsverhältnisse,  welche  den  sichersten  aufschluss 
über  den  hergang  geben,  ausser  äugen  gelassen  und  sich  ausser- 
dem den  weg  zur  erklärung  der  von  ihm  berührten  Verhältnisse 
durch  eine  theorie  verlegt,  deren  haltbarkeit  am  Schlüsse  dieser 
Untersuchung  geprüft  werden  wird.  Ich  habe  das  folgende  nicht 
eher  veröffentlicht,  weil  ich  hoffe,  dass  es  mir  jetzt  gelingen 
werde  den  leser  durch  eine  weit  kürzere  darstellung  zu  über- 
zeugen als  vor  erscheinen  der  zweiten  abtheilung  meines  »voca- 
lismusc,  deren  Inhalt  im  folgenden  als  bekannt  vorausgesetzt 
wird,  möglich  gewesen  wäre. 

Numeriren  wir  die  entwickelungsstufen  des  oben  genannten 
beispiels:  1.  lit.  gbrdas,  %  urslaw.  garadU,  3.  urpobi.  gradU, 
4.  südslaw.  gradU.  Genau  entsprechend  diesen  vier  stufen 
lassen  sich  nachweisen: 

1.  anman,  2.  cmaman,  3.  naman,  4.  naman. 

Es  sind  dies  die  vfer  grundformen,  auf  welche  die  worte 
für  »name«  in  unseren  sprachen  zurückführen.  Die  grundform 
1.  anman  ist  erhalten  in  air.  ainm  (aus  *amnin  Zeuss  ^  268), 
armen,  stamm  anu7an^(aus  *anman  Hübschmann  Ztschr.XXII,  10), 
abulg.  imq  (aus  *jmmen  Voc.  I,  28.  80  f.),  preuss.  nom.  enrnes, 
emmens,  acc.  emnan,  stamm  emmnor  aus  '^eninn-a-,  d.  h.  gdf. 
anman  durch  suff.  -a  erweitert  wie  an.  namn,  nafn.  Die  gdf.  2. 
anaman  Uegt  vor  in  ovofAa,  ovofkaipi»  (vgl.  xövaßog  aus  *xovßog 
=  ndfunog,  lit.  skambiUy  Walter  Ztschr.  XII,  380,  Bugge  Ztschr. 
XIX,  405);  die  gdf.  3.  naman  in  got«  namo  aus  *anaman-  wie 
hnu  aus  ^genevcnn,  triu  aus  *deret«i-m  =s  russ.  derevo,  räkja 
aus  *aragija  :  dgiyat,  md.  ags.  cran  aus  *garanas  =  com. 
garan,  yiQavog  (s.  Voc.  II,  453);  die  gdf.  4.  naman  erscheint 
in  Ar.  namcm-,  abaktr.  naman*,  lat.  nämen  (naman :  Spofia  = 
vradh  :  igi^es,  wianor  :  fiiHav  u.  a.  Voc.  II,  238.  502).  Ver- 
führt durch  lat.  cognomen,  agnomen  hat  man  diese  verschiedenen 
wortformen  aus  einer  grundform  naman,  welche  aus  "^gnamän 
=  lat.  -gnömen  verstümmelt  sei,  hergeleitet  (so  noch  Curtius 
g.  e.  *  no.  446,  Fick  Wtb.  ^  I,  68).  Wie  unmethodisch  dies 
verfahren  zumal  bei  anhängem  der  stammbaumtheorie  ist,  liegt 
auf  der  hand.    Kommt  nämlich  lat.  cchgnömen  für  die  recon- 

18* 
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struction  der  indc^ermanischen  form  in  betracht,  dann  kann 
diese  nur  gnaman  gelautet  haben  und  das  g  erst  in  den  einzel- 
sprachen verloren  sein.  Diesem  ergebnisse  widersprechen  aber 
die  lautgesetze  aller  sprachen  ausser  der  lateinischen  und  zur 
noth  der  griechischen.  Man  denke:  abulg.  imq  soll  aus  snamq 
entstanden  sein!  Wenn  auch  Fick  hiervor  nicht  zurückscheut, 
da  er  in  einem  athem  nomen  mit  imq^  naminare  aber  mit  £ma- 
mencUi  verbindet,  so  hoffe  ich  doch,  dass  er  keine  nachfolger 
finden  wird.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  das  g  von  cognamen 
für  die  reconstruction  der  indogermanischen  Urform  ganz  ausser 
betracht  bleiben  muss«  Dann  aber  ist  es  reine  Willkür,  welche 
skr.  naman  u.  s.  w.  aus  jüa  u.  s,  w.  herleitet.  Vergl.  Windisch 
Ztschr.  XXI,  423.  Fick  setzt  hier  wie  mehrfach  eine  doppel- 
form für  die  Ursprache  an:  naman,  naman,  neben  welchen  als 
dritte  noch  die  »organische«  form  gnaman  bestanden  haben  soll. 
Wer  doppelte  und  dreifache  wortformen  für  die  Ursprache  an- 
nimmt, giebt  damit  nichts  weiter  als  ein  verhülltes  geständniss, 
dass  er  die  richtige  form,  welche  zu  einer  zeit  inuner  nur 
eine  ist,  nicht  gefunden  hat.  So  wenig  ein  deutscher  lexi- 
cograph,  falls  unser  wort  im  gothischen  nicht  belegt  wäre,  sich 
erlauben  dürfte  zu  sagen,  es  müsse  im  gothischen  namö  oder 
nemo  oder  nömö  gelautet  haben,  ebenso  wenig  darf  man  dem 
indogermanischen  lexicographen  freiheit  im  ansetzen  der  quan- 
tität  gestatten.  Das  wort  hat  in  der  Ursprache  entweder  naman 
oder  naman  gelautet  oder  keins  von  beiden,  sicher  nicht  beides 
zugleich.  Aus  keiner  von  beiden  formen  lassen  sich  die  der 
einzelsprachen,  ohne  gesetzwidrigkeiten  herleiten,  die  einzig  ge- 
nügende form  ist  das  in  vier  sprachfamilien  erhaltene  anman. 
Ob  dies  früher  aus  *flfan-nian,  wurzel  gan  kennen  (s.  u.)  ent- 
standen sei,  lässt  sich  bei  dem  heutigen  stände  der  Wissenschaft 
gar  nicht  discutiren. 

1.  anti-,  2.  anati-,  4.  noti. 

1.  anti^  in  lit.  dntis  ente,  russ.  td-ka,  skr.  oH-  (aus  *anU^ 
vgl.  Voc.  I,  34);  2.  anati^  in  lat.  afios,  ahd.  anut  (i-stamm,  wie 
pl.  enH  zeigt),  anord.  önd;  4.  nati-  in  tf^cca,  welches  sich  im 
stammauslaute  mit  skr.  ati  TS.  deckt. 

1.  ang,  2.  anag,  4.  nag. 

1.  skr.  oRjas  flink,  plötzlich  =  2.  got.  anc^  (svarabhakti 
wie  in  manags  Voc.  I,  31);  4.  abulg.  naglü,  lit.  nuglas.  Die 
Zusammenstellung  der  beiden  ersten  rührt  von  Fick  her,  nagUi 
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und  nSglas  sind  von  Windisch  Ztschr.  XXI,  423  hinzugefugt, 
der  ihre  vocale  für  kurz  zu  halten  scheint.  Abulg.  a  war  in  der 
regel  einst  lang  (s.  Voc.  II,  163  f.),  im  vorliegenden  falle  sicher, 
wie  das  daraus  entstandene  nie  kurze  lit.  ü  beweist. 
1.  ahk,  %  anaky  3.  ndk,  4.  nah. 
Aus  Wurzel  skr.  aq  erlangen  ist,  zuerst  vor  nasal  anlautenden 
safifixen,  eine  wurzelform  cmQ  entstanden,  wie  Voc.  I,  30  f.  er- 
örtert ist;  das  n  von  cbg-no4i  erscheint  im  perf.  afiromg-a  in 
der  Wurzel  und  hat  die  reduplication  durch  an  veranlasst. 
Ebenso  ist  subst.  cmgc^  antheil  aus  ^aQ-nor-  entstanden.  Br6al 
(mem.  de  la  soc.  de  lingu.  n,  340)  hat  für  den  imibrischen 
stamm  acno^  die  bedeutung  >fundus,  ackerstück«  durch  ver- 
gleichung  des  lat.  acna,  amua  (stück  feld  von  14400  quadrat- 
foss)  überzeugend  erwiesen  und  daxridich  per-aknis  und  sev-^iknis 
als  gegentheil  von  lat  in-anis  aus  *in^acnis  erklärt.  In  diesem 
aauh  liegt,  glaub»  ich,  die  form  vor,  aus  welcher  skr.  amgor 
entstanden  ist;  inanis,  welches  sich  zu  acno-  verhält  wie  in- 
-ermis  zu  ormo-  u.  s.  f.,  ist  skr.  anamfd-s.  Die  so  entstandene 
wurzelform  ank  hat  alle  vier  stufen  durchlaufen. 

1.  ank  erscheint  in  skr.  an^mf-a  perf.,  athga-  subst.,  iv- 
-€y«-«rv  redupl.  aor.,  dessen  stamm  vielleicht  mit  ved.  namgi 
1.  sg.  aor.  med.  identisch  ist  (BR.  und  Grassmann  stellen  diese 
form  unter  nctg,  fassen  sie  also  als  ^norne^-i,  was,  wenn  man 
nur  das  indische  berücksichtigt,  allein  richtig  ist),  ferner  in  den 
von  Windisch  Ztschr.  XXI,  412  f.  besprochenen  keltischen  worten. 

2.  afkik  :  skr.  anagamahai%  2.  3.  sg.  aor.  anaf,  vy-ana^ 
durchdringend,  ^vix^ijVj  dnjvswjg,  att.  d^vsxijg,  das  simplex 
wäre  *ivsx^g  %  iv^^vsY'fJta&y  iv^vox-a  mit  attischer  reduplication 
(vgl.  M.  Müller  Ztschr.  IV,  272,  E.  Kuhn  Ztschr.  XIX,  309); 
der  letzte  nasal  in  av'Sv^psYxrm,  i^-svsyx'^^  (Voc  I,  122)  ist 
erst  durch  die  analogie  des  aor.  ivsyxerv  herbeigeführt. 


*)  Dies  findet  sich  nur  an  einer  stelle  RV.  VIII,  27,  22  und  zwar 
nur  im  pada,  in  der  samhitft  steht  väsyo  'nd^mdha%  Grassmann  liest 
dafür  noQitmahai,  welches  er  unter  nag  verzeichnet  sp.  719.  änagus  3.  pl. 
perf.,  in  welcher  Windisch  die  wurzelform  anag  annimmt,  ist  vielmehr 
aus  *änamgüs  entstanden,  indem  der  nasal  in  der  tieftonigsten  silhe 
schwand,  vgL  haAd-  wz.  hon,  gatd-m  centum,  aH-8  ensis  s.  u.  s.  272  anro. 

')  Das  spfite  nur  poetische  ^ytn^s  halte  ich  für  eine  falsche  hildung, 
gerade  wie  n^ffios  bei  Hesych  nach  -^yifios  im  zweiten  gliede  von  com- 
positen  gebildet  ist 
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3.  näk  in  skr.  nag  erlangen,  abulg.  nesti,  lit  nessfü,  M, 
nodos.  Das  zweite  n  in  nanciseor^  nanetus  hat  weder  mit  dem 
von  skr.  namgi  etwas  gemein,  noch  ist  die  wurzelgestait  nanc 
nach  analogie  von  pango,  tcmgo  gebildet  (Windisch  a.  a.  o. 
413  f.),  sondern  nanciscor  ist  aus  *wae-ni-scor,  einer  bildung 
wie  c(m-qui(c)-4ii'8oo,  fruCgJ-ni-scor,  entstanden  wie  fmndus  aus 
"^fudr^mi-s  c=  skr.  budh-nchs,  pkmms  aus  ^plao^u-s  =  planus, 
sabell.  scensas^)  Fest,  p,  338.  339  =  alat.  cesnas,,  caesnas. 
nodos  verhält  sich  also  zu  nondscor  wie  coxim  huckend  (welches 
Savelsberg  rhein.  mus.  XXVI,  394  irrig  von  co^a  herleitet)  aus 
^gueo-tim^)  zu  (J(w-gwi(^c>ni-«oo.  Vielleicht  liegt  wz,  nak  auch 
in  got  gik^noh  vor. 

4.  näk  in  got.  ^i^hv,  dessen  Verwandtschaft  mit  ir.  accus 
vicinus,  gdf.  onk-os-hh  Windisch  a.  a.  o.  415  annimmt.  Es  sei 
bemerkt,  dass  Fick  '  HI,  157  sich  durch  das  hv  nicht  verhindert 
sieht,  nehv  mit  skr.  nog  zu  verbuiden. 

1.  ongh,  %  anogh,  3.  nogh, 

1.  lat.  unguis,  ir.  ingo,  %  owli,  3.  skr.  nokha-,  ahd.  nagal, 
abulg.  nogüti  (Windisch  a.  a.  o.  421);  das  d  in  lit,  ndgas  ver- 
dankt seine  länge  nur  dem  accente. 

1.  *anbh^  onMi,  3.  nabh,  4.  nabh. 

Es  sind  dies  die  wurzelbcstandtheile  der  benennungen  für 
»nabe,  nabel«.  Dass  die  reihenfolge  der  laute  in  ofktpaio^, 
umbüictis,  ir.  imbliu^  ursprunglicher  ist  als  die  in  skr.  näbhi^, 
nabhilor,  ahd.  nabaio  hat  schon  Windisch  a.  a.  o.  422  ver- 
muthet.  Bewiesen  wird  es  durch  die  quantitätsverschiedenheit 
von  skr.  nabhi-,  nabhtlor  und  skr.  ndöhya-^  ahd.  noba,  nabaio, 
welche  sich  nur  in  der  selben  weise  erklären  lässt,  wie  die  von 
skr.  naman  und  ahd.  namo,  d.  h.  nabh  und  nahh  sind  ver- 
schiedene Wandelungen  von  *onabh  aus  *anbh,  welches  später 
zu  anibh  geworden  ist. 

1.  "^anbh,  anibh,  2.  andbh,  3.  nabh. 

Vielleicht  von  der  selben  wurzel  wie  die  vorigen:  1.  skr. 
ambhas  wasser,  of^ßgog,  lat.  imber,  2.  osk.  Anafrlss  imbribus, 
3.  skr.  näbhas  feuchtigkeit,  gewölk,  vig)oc,  abulg.  nebo,  lit. 
debesüs,  vetpSXfij  lat.  nebula,  air.  nil^  ahd.  nebal.    In  skr.  ncbh 


^)  Gorssen  I  *,  327  erklärt  dies  als  verschrieben  für  *9C€9naB,  Der 
Schreibfehler  wäre  jedesfalles  alt,  da  er  sich  bei  Festus  und  Paulus  findet. 

*)  Vgl.  soeer  aus  *8V€cer  =  izv^og^  soror  aus  *8ve8or  :?=  air.  9iur^  eolo 
aus  *qu€lOf  wie  in-quü'inus  beweist. 


Digitized  by 


Google 


über  metutbesi?  von  nasalen  etc.  271 

öflbung,  quell  könnte  man  den  vierten  typus  suchen,  doch  kann 
dies  zu  näbh  bersten  in  dem  selben  Verhältnisse  stehen  wie  väc 
zu  WZ.  vac.  Osk.  Anafriss  ist  ein  Überrest  aus  sehr  alter  zeit, 
da  kein  einziges  anderes  oskisches  wort  svarabhakti  zwischen 
nasal  -|~  consonant  zeigt.  Die  nicht  nasalierte  wurzel  hat  man 
in  skr.  äbhra^  wölke,  gr.  dq^gog  sehen  wollen,  doch  ist  mir 
wahrscheinlich,  dass  diese  aus  *ambhrar  entstanden  sind,  denn 
das  a  in  d^QÖg  gegenüber  dem  o  von  of^ßgog  deutet  auf  nasal- 
schwimd  hin  (vgl.  Voc.  I,  121).  Skr.  abhrän  hat  den  nasal  in 
der  tieftonigsten  silbe  verloren  (s.  das  s.269  über  anaQÜs  bemerkte). 
1.  an,  %  ana^  4.  na. 

Dies  sind  die  formen,  in  welchen  das  verneinende  präfix 
erscheint:  1.  an  in  skr.  abaktr.  griech.  aar.  osk.  an-,  lat,  in-, 
got.  im-;  %  ana  in  abaktr.  anorzaihor  ungeboren  u.  a.  (Justi 
handb.  s.  18),  griech.  äva-advog  u.  a.  (Lobeck  pathol.  elem.  I, 
193  f.,  Curtius  *  no.  420,  6.  Meyer  z.  gesch.  d.  indog.  stamm- 
bildung  u.  decl.  s.  11  f.),  ahd.  una-holda  (Grimm  gr.  II,  775, 
GraflF  IV,  915);  4.  wo  in  dor.  vu-Tro^vog  (Ahrens  II,  130),  ion. 
n^xBQÖ^g,  vfi'TtBV&i^g  u.  a. 

Es  wird  jetzt  wohl  ziemlich  allgemein  angenommen,  dass 
die  selbständige  negation  na  und  die  nur  in  nominalzusammen- 
setzungen  erscheinende  an-  beide  aus  dem  pronominalstamme 
ana  entstanden  seien,  indem  dieser  »bald  vorn  bald  hinten 
angebissen  ward«  (Pott  e.  f.  I  ^,  384).  Diese  diflferenzirung  von 
ana  zu  an  imd  na,  deren  grund  eine  verschiedene  betonung 
gewesen  sein  wird  (än(a)',  (a)nd),  muss  aber  schon  vor  der 
Sprachtrennung  vollzogen  sein,  da,  wenn  man  annehmen  wollte, 
dass  zur  zeit  der  Sprachtrennung  in  nominalzusaramensetzungen 
noch  volles  ana-  bestanden  hätte,  das  arisch -griechische  a 
privativum  daraus  unerklärbar  wäre.  Denn  dass  ein  zur  zeit 
der  beginnenden  sprachdifferenzirung  noch  intactes  anor  sehr 
bald  darnach  —  darauf  führt  die  Übereinstimmung  des  arischen 
und  griechischen  ^)  —  vor  folgenden  consonanten  bis  zu  o-  ver- 


*)  Auch  diese  Übereinstimmung  ist  als  ein  spiel  des  zufalls  erklärt 
worden,  dessen  reich  man  jetzt  ins  grenzenlose  zu  erweitem  bereit  ist,  so* 
bald  man  nur  glaubt  sich  dadurch  der  anerkennung  unbequemer  thatsachen 
entziehen  zu  können.  Die  Übereinstimmung  soll  >nur  scheinbar«  sein  wie 
in  ratoi  =  skr.  iatd-B,  Ixatov  =  ^ofd-m  (Fick  spracheinh.  141).  Ohne 
hier  zu  untersuchen,  ob  die  genannten  beispiele  wirklich  nur  scheinbar 
übereinstimmen,  möchte  ich  mir  zu  bemerken  erlauben,  dass  man  nur  ein 
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kürzt  sei,  übersteigt  meinen  glauben.  Wir  stehen  also  vor  der 
alternative,  entweder  ana  als  indogermanische  gestalt  der  n^a- 
tion  in  Zusammensetzungen  anzunehmen  und  dann  das  griechisch- 
arische a-  gänzlich  davon  zu  trennen,  oder  an-  als  indogerma- 
nisch anzusetzen,  aus  welchem  sich  einerseits  anor,  na-,  anderer- 
seits durch  Schwund  des  n  vor  consonanten  griech.-ar.  a- 
entwickelt  hat. 

Den  ersten  ausweg  wählt  G.  Meyer  a.  a.  o,,  der  überdies 
noch  na  von  anch  an-  trennen  will.  Nach  seiner  meinung 
»liegt  auf  jeden  fall  nichts  vor,  was  uns  hindert  anzunehmen, 


wenig  genauer  hin  zu  sehen  braucht  um  zu  erkennen,  dass  der  Übergang 
von  Han-td-s  in  tatd-s  dem  von  an-  in  o-  nicht  gleichartig  ist.  Li  tatd-s, 
hatd'8,  gatä-mf  tud<xtif  aai-s  (ensis),  vasti-s  (lat.  vensi-  zu  vensica  weiter- 
gebildet Lachmann  z.  Lucr.  p.  357,  ahd.  wanast  Fick  I  *,  210)  änagus, 
döhrd-m  {Bfiß^og,  äfQos)  u.  a.  ist  der  nasalscbwimd  deutlich  durch  die 
selbe  Ursache  veranlasst,  welche  die  wandelung  von  ^sthatd-St  ^ikar^a-«, 
*papatimd  in  sthitd-s,  Jcftä-s,  paptimd  bewirkt  hat,  d.  h.  durch  den  un- 
mittelbar hinter  die  silbe  fallenden  hochton.  Ebenso  ist  n  im  auslaute 
von  nominalstämmen  vor  den  suffixen  -bhiSy  -bhyas,  -su  nur  deshalb  ge- 
schwunden, weil  diese  ursprünglich  den  hochton  hatten,  welchen  sie  hinter 
einsilbigen  stammen  bewahrt  haben  —  aus  demselben  gründe  schwand  das 
a  der  an-stämme  vor  vocalisch  anlautenden  suffixen.  Dies  beiläufig  zur 
erwägvmg  für  6.  Ifeyer,  welcher  a.  a.  o.  84  in  formen  wie  ri^asu  o-st&mme 
sucht,  ohne  zu  erklären,  warum  es  dann  nicht  räjeahu  heisst.  Ganz  anders 
steht  es  mit  an-^  a-.  Ich  glaube  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  annehme, 
dass  von  den  Zusammensetzungen  mit  an-j  a-  die  attributiven  imd  deter- 
minativen die  ältesten  sind.  In  diesen  hat  das  indische  das  an-,  o-  fast 
stets  betont  (Aufrecht  de  accentu  comp.  §  44,  6.  §  126  sq.),  das  griechische, 
so  weit  es  sein  betonungssystem  gestattete,  das  germanische  und  das  alte 
latein  haben  die  partikel  in  allen  Zusammensetzungen  hochbetont,  für  das 
latein  beweist  dies  die  vocalschwächung  in  den  zweiten  gliedern  von  tfi- 
titus  =  dn-ftfi'S,  in-ermüt  in-imicus  u.  s.  f.  Es  wird  also  durch  Über- 
einstimmungen wie  dmia-s  =  inritus,  dmarta-s  s=  äfißQoto^^  dgata-s  = 
aßarog,  cfjfUUa-s  =  ayywroSf  ahd.  ünkund  höchst  wahrscheinlich,  dass  schon 
die  Ursprache  derartige  composita  auf  der  ersten  silbe  betont  hat  Der 
Übergang  des  hochbetonten  an-  in  a-  hat  im  indischen  kein  einziges  ana- 
logon,  vielmehr  bleibt  der  nasal  in  hochbetonter  silbe  überall  erhalten: 
tuddntas  gegen  tudatds,  tuddnU  oder  tudattf  hdntum  gegen  fuUds  u.  s.  f. 
Daraus  folgt  mit  zweifelloser  Sicherheit,  dass  der  schwimd  des  n  von  an- 
und  der  von  *taintd8,  *hantd8  u.  s.  f.  ganz  verschiedenen  perioden  ange- 
hören,  also  nicht  in  einen  topf  geworfen  werden  dürfen,  wie  von  Fick 
geschehen  ist.  Wer  die  Übereinstimmung  von  dv-,  d~  mit  arischem  an-,  a- 
durchaus  für  Zufall  halten  will,  mag  sich  also  nach  einer  anderen  begrün- 
dung  für  seinen  glauben  umsehen. 
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dass  die  beiden  einfachen  pronominalstämme  a  und  na  nicht  ^) 
von  vornherein  hätten  in  der  selben  weise  als  privative  Wörter 
fuQctioniren  können  wie  die  Verbindung  atki,  ebenso  wie  a  und 
ana  im  gebrauch  als  pronomina  und  na  und  ana  in  der  wort* 
bildung  in  erweisbarem  austausch  stehenc.  Wenn  beliebig  ge- 
bildet wäre  chagva-  oder  an-agva-  oder  ncHigvc^  oder  ana-agvo-, 
dann  wurde  in  der  that  nichts  vorliegen,  was  Meyers  annähme 
verhinderte.  Das  ist  aber  bekanntlich  nicht  der  fall,  sondern 
das  erscheinen  von  a  oder  an  hängt  vom  anlaute  des  folgenden 
compositionstheils  ab.  Ein  Wechsel  von  an  und  a  unter  diesen 
bedingungen  ist  leicht  begreiflich:  an  verlor  sein  n  vor  con- 
sonanten,  behielt  es  aber  vor  vocalen,  wo  es  den  eintritt  des 
hiatus  in  willkommener  weise  verhinderte.  Ist  aber  an,  wie 
Meyer  will,  aus  ana  entstanden  und  von  a  verschieden,  dann 
geht  der  Wechsel  von  an  und  a  auf  einen  älteren  von  ana  und 
a  zurück,  der  rein  unbegreiflich  ist.  Denn  was  in  aller  weit 
sollte  die  spräche  bewogen  haben  vor  vocalen  nur  ana,  vor 
consonanten  nur  a  zu  setzen?  Femer  ist  sonst  nirgendwo  ein 
derartiger  beliebiger  Wechsel  von  a  und  ana  oder  von  a  und 
na,  wie  ihn  Meyer  annimmt,  nachgewiesen.  Das  augment 
lautet  a,  nicht  auch  ana  oder  na^  die  stammbildungssufQxe  ana 
und  na  sind  von  a  total  verschieden  u.  s.  w.  Daraus,  dass 
im  indischen  anena  und  asya  begrifflich  nicht  weiter 
von  einander  verschieden  sind  als  tena  und  tasya  folgt  die 
identität  von  ana-  und  o-  in  der  weise,  dass  beide  als  suffixe 
oder  in  partikeln  beliebig  für  einander  eintreten  könnten,  ganz 
und  gar  nicht;  ime  und  esham  liegen  begrifflich  auch  nicht 
weiter  auseinander  als  te  und  tesham.  Wird  daraus  jemand 
folgern  wollen,  dass  in  der  stammbildung  und  sonst  a-  und 
mho-  beliebig  für  einander  eintreten  können? 

Prüfen  wir  nun  die  berechtigung,  ana-  in  privativen  Zu- 
sammensetzungen für  die  Ursprache  anzusetzen.  Aus  dem  alt- 
griechischen sind  folgende  formen  mit  ava- nachgewiesen:  ava- 
ftdvog  Hom.,  ävcij^sXTttoq^  ävaTtvsvaToq  Hesiod,  dvoiyvwa%og 
Eustath.  Suid.,  ävänta$0tog  Suid.  (Lobeck  pathol.  el.  I,  193, 
G.  Meyer  a,  a.  o.  11).  In  den  ersten  beiden  kann  der  zweite 
vocal  auch  aus  dem./  entwickelt  sein  (s.  Curtius  *  s.  566),  in 
den  anderen  folgt  doppelconsonanz.    Gehen  wir  nun  von  der 


*)  Dies  »nicht«  ist,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  zu  streichen. 
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durch  hom.  diHpa<sii^  erwiesenen  thatsache  aus,  dass  im  ältesten 
griechischen  der  Wechsel  zwischen  äv-  und  <J-  noch  nicht  so 
geregelt  war,  dass  äv^  vor  consonanten  schon  völlig  ausser 
gebrauch  gekommen  war  —  das  griechische  verläugnet  auch 
hierin  seine  mittelstellung  zwischen  den  übrigen  europäischen 
und  den  arischen  sprachen  nicht  — ,  so  leuchtet  ein,  dass  wenn 
dv-  vor  doppelconsonanz  gerieth,  der  sümmton  seines  v  sich 
zur  Vermeidung  dreifacher  consonanz  leicht  vocalisiren  konnte. 
Nichts  hindert  also,  das  zweite  a  von  ceva^  auf  gleiche  stufe 
zu  stellen  mit  den  zweiten  vocalen  von  owx-,  ovof*a,  xopaßogy 
^vix^^^>  etvwiiQsq  (lat.  janüriees,  abulg.  j^ry,  lit  inte,  letL 
jenlere,  skr.  jatar  Voc  I,  34)  u.  a.  Aus  dvi^xBato^^  äv^luto^^ 
dv^vsfiog  u.  a.  dva  oder  gar  dpi^  als  ersten  bestandtheil  heraus 
zu  schälen,  was  Clemm  stud,  VIII,  14  für  möglich  hält,  wäre 
ebenso  willkürlich,  wie  wenn  jemand  aus  i^iumßHtov  (inschriftl. 
Hermes  IV,  347  z.  6.  7),  dvcmvvfiogy  dfA^^Q$0rog,  vne^voQiif 
Worte  wie  ^fA$a-,  dvtsa-,  dfAtpa-,  insga-  heraus  präpariren  wollte. 
Von  allen  bisher  behandelten  beispielen  spricht  also  keins  für 
urspr.  anch.  Das  neugriechische  hat  zahlreichere  dva--  auch 
vor  einfachen  consonanten.  Aber  Meyers  behauptung,  dass 
diese  >von  einstiger  weiterer  Verbreitung  der  «va-  im  altgrie- 
chischen zeugen«  kann  ich  nicht  nachsprechen.  Pflegt  doch 
sonst  das  zunehmen  einer  erscheinung  im  laufe  der  zeit  gerade 
als  beweis  ihrer  unursprünglichkeit  zu  gelten. 

Aus  dem  vereinzelten  ahd.  unchholda  wird  kein  besonnener 
dem  sonst  ausnahmslosen  un^,  (m-  aller  germanischen  sprachen 
mit  einschluss  des  hochdeutschen  zum  trotze  ein  urgermanisches 
unor,  geschweige  denn  ein  indogeemanisches  ana-  folgern  wollen. 
Vielmehr  wird  das  a  von  tmdhdda  nur  als  svarabhakti  auf- 
zufassen sein^)  wie  die  zweiten  vocale  in  awut,  got.  manags, 
andks,  ahd.  wanast  ^^  lat.  "^vensi-  in  vensica  (Lachmann  z. 
Lucr.  p.  357)  weiter  gebildet,  skr.  vasti-  blase  aus  *vamsU- 
(s.  o.  s.  272  anm.),  ferner  senatoa  (s.  376),  binühion  Hei.  4867 
Gott  (Holtzmann  altd.  gr.  I,  138,  der  auch  das  e  von  banelhi 
5486  in  gleicher  weise  auffasst),  ganie  Heidelb.  liederhandschr. 
V.  Pfeiffer  107,  24,  funiften  urkundenb.  d.  stiftes  Elostemeub. 
V.  Zeibig  no.  97   (Weinhold  al.  gr.  s.  26,  bair.  gr.  s.  36;    oh 


^)  Ein  gegenstfick  dazu  ist  die  entwickelung  der  ans  ne  vefsiümmelten 
proklitischen  verbalnegation  n  zu  en  im  mhd.  Grimm  gr.  HI»  711. 
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auch  tunest  Boeth.  65,  tuniste  Notk.  ps.  S3  mit  T^einh.  al« 
s.  24.  26  hier  aufzuführen  sind,  ist  zweifelhaft). 

Endlich  das  altbaktrische  hat  in  seiner  Weichlichkeit  eine 
solche  menge  von  parasitischen  vocalen  entwickelt,  dass  die 
vier  beispiele  von  ana  :  ana-qareta  glanzlosigkeit,  anorqarethor 
ohne  speise  (neben  a-qareütäm  der  nicht  essenden),  ana-zäthor 
ungeboren  (neben  a-zatar)y  ana-marezMikor-  unbarmherzig  eben- 
falls ausser  stände  sind  urspr,  awa-  zu  erweisen;  vgl,  va^emt  = 
skr.  vofmi,  dademahi  =  skr.  dadtnasi,  shyaothana-  aus  shyaothna-, 
wie  die  aspirata  beweist,  ==?  skr.  cyatdnch,  präsensbildungen 
wie  dfUMQÜ  :  skr.  cinta-yorU  (s.  u.). 

Da  alsQ  1.  der  zweite  vocal  von  äva-,  abaktr.  ana-,  ahd. 
ima-  in  jeder  der  drei  sprachen  unabhängig  von  der  anderen 
aus  dem  stimmtone  des  n  erwachsen  sein  kann,  2.  bei  annähme 
eines  indog.  ana--  in  Zusammensetzungen  das  arisch-*griechische 
0-  daraus  nicht  hergeleitet  werden  kann,  3,  dies  o*  aber  aus 
flw-,  mit  welchem  es  nach  bestimmter  regel  wechselt,  hergeleitet 
werden  muss,  so  folgt,  dass  die  negative  partikel  in  Zusammen- 
setzungen der  Ursprache  unmittelbar  vor  beginn  der  sprach- 
differenzirung  nur  an  gelautet  haben  kann.  Aus  ihr  ist  nur 
im  griechischen  na  entstanden;  äik-q>a(Sin  :  ävd'nv$vazog  : 
dor.  vä'TToivog  (lat.  mrpunis)  zeigen  die  reihenfolge  der  ent- 
wickelungsstufen. 

Nicht  aus  urspr.  an-  hervorgegangen  sind  skr.  na-kis  nie- 
mand, norpumscika"  eunuch,  neutrum  u.  a.  (BR.  IV  sp.  3),  lat. 
ne-fas,  n(e)'Oenum,  n(e}^llu$  u.  a,  und  die  slawisch-litauischen 
nominalzusammensetzungen  mit  ne^.  Es  sind  dies  vielmehr 
spätere  zusammenrückungen  der  selbständigen  negation,  welche 
sich  schon  in  der  ursprache  zu  na  fixirt  hatte,  mit  nomine. 
Klar  liegt  dieser  Ursprung  zu  tage  im  altlateinischen:  ncque 
dispendi  facit  hilum  Enn.  ann.  14  V,  und  im  slawischen,  wo 
noch  praepositionen  zwischen  ne  und  das  negirte  nomen  treten 
können:  ne  po  mnogu  fietä  itixQov  (Miklosich  vgl.  gr,  IV,  175). 
Femer  erhellt  dies  aus  dem  kaum  zufälligen  zusammentreffen, 
dass  nur  diejenigen  sprachen  nominalzusammensetzungen  mit 
nor  besitzen,  welche  na  als  selbständige  negation,  sei  es  nackt, 
?ei  es  mit  Partikeln  verschmolzen,  erhalten  haben,  das  griechi- 
sche dagegen,  welches  das  selbständige  na  verloren  hat,  auch 
der  nominalzusammensetzungen  mit  na  enträth.  Mit  Curtius 
no.  437  vif  dem  scheinbar  nächstliegenden  skr.  na  direct  gleich 
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ZU  setzen  verbietet  die  qualität  des  vocals,  da  urspr.  tm  in 
sammtlichen  europäischen  sprachen  zu  ne^  resp.  weiter  zu  ni 
geworden  ist,  wozu  das  dorische  vä-  nicht  stimmt.  Dor.  vä- 
kann  also  nur  aus  äva-  entstanden  sein. 

1.  San,  2.  Sana,  3.  sna,  4.  snä. 
Betrachten  wir  in  diesem  zusammenhange  das  verhältniss 
von  ahd.  semoa,  senawa  zu  skr.  snavan,  abaktr.  cnavare,  gnavyaj 
so  leuchtet  ein,  dass  wir  von  *sanvcb-  (auf  den  stammauslaut 
kommt  es  hier  nicht  an)  als  grundfomi  auszugehen  haben.  Ficks 
ansatz  eines  indog.  sinava-  von  wz.  si  binden  (Wtb.  •  I,  229. 
in,  321),  dessen  i  sich  in  urgerm.  *$inva  erhalten  haben  soll, 
erweist  sich  schon  dadurch  als  falsch,  dass  er  für  das  sanskrit 
den  noch  nirgends  beobachteten  ausfall  von  inlautendem  i  vor- 
aussetzt. Sehen  wir  genauer  zu,  so  werden  wir  vielmehr  auf 
eme  wurzel  san  geführt,  welche  in  verbalformen  nur  auf  euro- 
päischem boden  erscheint.  Wir  durchmustern  die  formen  nach 
den  vier  stufen. 

1.  San  ausser  in  ahd.  sentva  noch  in  anord.  sin  sehne, 
fem.  o-st.,  sin  ntr.  a-st.  carex  vesicaria,  woraus  stricke  gedreht 
werden;  diese  gehen  nicht  auf  den  selben  stamm  wie  alid. 
sentoa  zurück,  da  sie  keinen  t«-umlaut  haben;  i  aus  e  trotz  des 
o^stammes  wie  in  linr  (ahd.  leno,  lat.  lenis)^  nifl,  lifr  (landgii), 
skü  Unterscheidung  (lit.  skeUi),  strit  schwere  arbeit  (abulg.  stradä), 
sMp  (axd^,  hif  beben  ((poßog).  Im  skr.  weist  snu-tas  ablat. 
adv.  auf  *samh  zurück  wie  snu-  gipfel  auf  sanü-  RV.  Vin,  88, 3 
(woraus  durch  dehnung  sänur),  jüu  auf  *janu  (abaktr.  zanu, 
rovv,  genu),  vgl.  A.  Kuhn  Beitr.  HI,  465  f.  Voc.  I,  39.| 

2.  Sana  in  ahd.  senatoa, 

3.  sna  in  skr.  sna^sa  band,  sehne;  ob  abaktr.  gavc^Qna- 
sehne,  dann  eines  rindes  hierher  oder  zu  no.  4  gehört,  lasse 
ich  dahin  gestellt,  da  ^na  in  der  Zusammensetzung  aus  gna 
entstanden  sein  könnte. 

4.  sna  in  skr.  snOrvan-,  ^o-yu-.  Hier  schliessen  sich  weiter 
an  air.  snd-the  filum,  griech.  iiS-vv^xoq  wohlgenäht  (Voc.  I,  8), 
iwfi  nebat  aus  ^iv-avii^og,  *i'<spii  (Curtius  no.  436),  ahd.  naan, 
lat  nere.  In  griech.  vSw  kann,  auch  ohne  dass  die  analere 
der  zahlreichen  verba  auf  ew  eingewirkt  hätte,  e  aus  ^  ver- 
kürzt sein;  vgl.  hom.  iatai  =  skr.  asaie,  ion.  äyoqimv  aus 
hom.  dyoq&uiv,  ysivanf  neben  rv'^ti]g,  Xiütog,  Xetrog  aus  X^itogy 
xXsig  aus  xlfftg  u.  a. 
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1.  am,  2.  ama,  3.  ma,  4.  mä. 

Jetzt  fallt  auch  licht  auf  das  verhältniss  der  von  Osthoff 
Forschungen  I,  28  f.  zusammengestellten  ävvkov^  ävrXog  schöpf- 
^(ass,  skr.  anuUra-m  krug,  trinkschale,  lat.  mättUa  gefass,  nacht- 
geschirr  sowie  auf  das  der  wurzelverwandten  äfuifa  und  ahd. 
tnajatk  Es  wird  kaum  zu  ermitteln  sein,  ob  das  zweite  a  von 
amaira^  grammatisch  bedeutsam  oder  nur  svarabhakti  ist,  so 
viel  steht  aber  fest,  dass  amatra-  die  brücke  zwischen  ävzloy 
and  mätula  bildet,  und  dass  das  a  von  ahd.  nui^an  durch 
zusammenfliessen  der  beiden  in  äfuiw  erhaltenen  a  entstanden 
ist  (vgl.  Voc.  n,  455  f.). 

Auf  dem  selben  wege  wie  sna  aus  san,  mä  aus  am  sind 
alle  die  wurzelformen  entstanden,  welche  metathesis  des  nasals 
mit  dehnung  des  nun  im  auslaut  der  Wurzelsilbe  erscheinenden 
Tocals  verbunden  haben.  Dass  die  länge  durch  zusammen- 
fliessen des  ursprünglichen  wurzelvocals  mit  der  svarabhakti 
hinter  dem  nasal  entsteht,  ist  im  griechischen  deutlich  zu  be- 
obachten, z.  b.  navdäfuttiüQ,  11,  Si  5 :  dfAijt€$Qa  S  259,  J^k^oq^ 
Od.  ^443;  ziftaxog  :  tfA^yog  {ßovtfkfifAa  Hesych),  tf^^yw  ^);  &apä^ 
xQq:^vijt6i;  xdfiazog:  äxfAi/Tog.  Es  wird  schwer  zu  entscheiden 
sein,  ob  die  zweiten  vocale  in  dafidtag,  tSf^axog,  &dvatog, 
xdfuctog  etymologisch  bedeutsam  oder  aus  dem  nasal  entstanden 
sind.  Kaum  zu  bezweifeln  scheint  mir  aber,  dass  dfA^wg  u.  s.  f. 
in  der  angegebenen  weise  aus  dai^ättaQ  u.  s.  f.  entstanden  sind. 
Siegismund,  der  die  hierher  gehörigen  griechischen  wurzelformen 
zusammengestellt  hat  (Gurt.  stud.  V,  196)  ist  wenige  schritte 
vor  der  richtigen  erklärung  derselben  stehen  geblieben  (s.  206), 
vgl.  Voc.  II,  314  fr.  Selbstverständlich  ist  wie  bei  den  auf  p, 
l  auslautenden  wurzebi  die  metathesis  nur  in  solchen  formen 
entstanden,  in  welchen  dem  nasal  ein  suffixaler  consonant  folgte. 
Hinsichtlich  der  Verkürzung  des  vocals  in  formen  wie  tf^yä9$ 
und  des  erscheinens  der  vocalisch  auslautenden  wurzelform  vor 
vocalisch  anlautendem  suffixe  (xsd^va-i^v)  wäre  hier  zu  wieder- 
holen, was  Voc.  n,  320  über  thXä&i,  xkaXsv  gesagt  ist.  Wir 
kommen  gleich  darauf  zurück. 

Auch  im  sanskrit  sind  die  umgestellten  wurzelformen  nur 
vor  consonantisch  anlautenden  suffixen  entstanden. 


>)  Dor.  hfdaiiy  Theokr.  VIII,  24  widerspricht  nicht,  vgl.  Voc.  II,  317; 
Msserdem  kann  dem  *Tffiay(a  im  dorischen  ^rafiaym  entsprochen  haben, 
wie  Ufirm  dor.  tafirm. 


Digitized  by 


Google 


§78  Johannes  Schmidt, 

dhma  steht  im  RV.  nur  im  part.  ähMOta"  und  im  nom. 
agent.  dkmatar-,  vor  vocalen  steht  überall  dham,  und  das  ent- 
sprechende verhältniss  ist  auch  in  späterer  zeit  fast  durchweg 
beibehalten  (s.  die  formen  bei  Grassmann  und  BR.).  Alle 
übrigen  sprachen  kennen  nur  dham  (Voc.  I,  157). 

mna  aus  man  findet  sich  vedisch  noch  gar  nicht  und  muss 
in  formen  wie  part.  ff-iwnÄ-fa-  entstanden  sein. 

jiia  aus  Jan  (jayate)  findet  sich  nur  in  jÄa-^t-5  naher  bluts- 
verwandter, lautlich  und  begriflfiich  =  lit.  gentxs.  Da  In  xatf*- 
Yviftog,  co-gnatus,  got.  knöds  die  selbe  wurzelform  wie  in  skr. 
jüaH-  vorliegt,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  BR.  sich  gegen 
die  herleitung  von  jüaii'  aus  jan  sträuben  und  es  durchaus  als 
»nächsten  bekanntenc  zu  jnä  cognoscere  stellen  wollen. 

jiiOrtc^,  yvdord^,  lat.  gnötus  aus  *jan'ta  =  abaktr.  paüi- 
"fsaMa-,  got.  hwnfhs.  Eine  »wurzel«  gna  hat  nie  bestanden, 
d.  h,  zu  der  zeit,  als  die  bedeutungselemente  noch  ohne  an- 
geschmolzene beziehungselemente  (sufftxe)  existirten,  hat  das 
indogermanische  nur  gan  gehabt  (Ut.  ün-,  air.  ^en-);  gna  (skr. 
jiia,  abulg.  ma,  lat.  griech.  gno,  ahd.  chna)  ist  erst  viel  später 
vor  consonantisch  anlautenden  sufflxen  entstanden.  Selbst  das 
altindische  hat  noch  eine  spur  der  ältesten  wurzelgestalt  in  dem 
praesensstamme  Jana-,  dessen  a  wie  viele  andere  (Voc  I,  34) 
aus  an  entstanden  ist.  Dieser  praesensstamm  findet  sich  auch 
im  altpersischen :  adana  er  kannte  Bh.  I,  51  (von  Spiegel  gloss. 
s.  V.  da  und  Justi  handb.  s.  v.  3  da  zu  abaktr.  da  wissen  ge- 
stellt). Dem  in  jana^,  apers.  danOr  enthaltenen  urspr.  gan^nä- 
entsprach  got.  praes.  *Hw-wa,  dessen  zweites  ursprünglich  nar 
praesentisches  n  in  das  perf.  kann  mit  hinüber  ging  (vgl.  as. 
perf.  fragn). 

Endlich  giebt  das  griechische  den  unwiderleglichen  beweis, 
dass  gna  erst  lange  nach  ablauf  der  »wurzelperiode«  der  Ur- 
sprache aus  gan  entstanden  ist.  Kein  gewicht  lege  ich  dabei 
auf  Y^Y^va,  dessen  ableitung  von  unserer  ^vurzel  (Pott  Wzwtb. 
I,  51)  Curtius  stillschweigend  zu  missbilligen  schemt.  Den  be- 
weis liefert  vielmehr  die  behandelung  des  wurzelvocals  in 
Y*Y^f6(fx^,  lY^mik€v,  Yvn(it6g. 

Liest  man,  was  in  den  darstellungen  der  griechischen  con- 
jugation,  die  allerneusten  eingerechnet,  über  veränderliche  oder 
unveränderliche  quantität  von  a^  e,  o  im  auslaute  der  Wurzel- 
silben vor  consonantisch  anlautenden  suffixen  gesagt  wird,  so 
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muss  man  glauben,  das  griechische  habe  sich  in  diesem  punkte 
regelloser  Willkür  hingegeben.  Und  doch  ist,  die  fast  ausnahms- 
los waltende  regel  so  überaus  einfach  und  in  die  äugen  sprin- 
gend, dass  man  kaum  begreift,  dass  sie  nicht  längst  gefunden 
ist  Sie  lautet:  ursprünglich  im  wurzelauslaute  stehendes  «, 
f,  0  erscheint  in  bestimmten  formen  kurz,  während  die  a,  e,  o, 
welche  erst  durch  metathesis  in  den  wurzelauslaut  gelangt 
sind,  fast  durchweg  lang  sind.  Welches  die  »bestimmten 
formen«  sind,  weiss  jeder,  der  die  praesentia  auf  -crx«  und  die 
flexion  von  didasfAt,  ti^ifftt  kennt.  Ich  werde  das  bestehen  der 
regel  durch  vollständige  anführung  aller  belegten  beispiele  dieser 
formen  nachweisen  und  die  wenigen  ausnahmen  an  ihrem  orte 
behandeto.  Belegstellen  für  allbekanntes  anzuführen  ist  un- 
nöthig,  man  findet  sie  in  der  öfter  benutzten  als  genannten 
vortrefflichen  Sammlung  von  Veitch. 

Vor  dem  praesensbildenden  -«rx«  bleibt  ursprünglich 
auslautendes  «,  o  (für  e  fehlen  beispiele)  kurz:  ßdaxco,  tp&tfxm^ 
ß0(tx6ä;  dagegen  arscheint  ein  durch  metathesis  in  den  auslaut 
gelangtes  a,e^o^)  ausnahmslos  lang :  fA$fiv^üx€o,  ^hf^tfxto,  diÖQaifxtit^ 
^(oanm  (Voc.  II,  322),  rnngoaxfa;  ^fiisnoikivmv  {XerofAivanf  He^ 
sych,  W2.j:«f  Curt.  verb.  276),  x^xX^anw  (?  Voc.  II,  327);  ^qdaxw, 
ßimcnm,  ßtßQoiitxUj  %nq^<fx(d  (hoqe),  y*7'^^^^^-  I^^isst  man 
mit  Gurtius  verb.  274  r^r'^fiaxw,  dtdqäüneD,  ^qäüxw^  fAiftvijftxeit, 
mnqacxm  aus  der  zweiten   gruppe  heraus,  und  stellt  sie  als 

')  Voc  II,  320  ff.  habe  ich,  so  weit  es  mir  mdglich  war,  zwischen 
metathesis  einerseits  und  »synkope«  des  wurzelvocals  nach  antritt  ablei- 
tender vocale  andererseits  zu  scheiden  gesucht.  Bei  nasalen  kommt  letztere 
nicht  vor.  Im  folgenden  habe  ich  diese  Unterscheidung  nicht  aufrecht  ge- 
halten, erstens  weil  sie  bei  mehreren  Worten  objectiv  unmöglich  ist  —  z.  b. 
von  mnqvfiivog  war  nicht  zu  bestimmen,  ob  es  aus  ^ntna^fiivog  oder  aus 
ntju^ftiyog  (hom.  nemqtifiiyos)  entstanden  ist  — ,  zweitens  weil  die  unter^ 
Scheidung  für  den  gegenwärtigen  zweck  überhaupt  gleichgiltig  ist.  Die 
eist  durch  metathesis  vocalisch  auslautenden  wurzeln  haben  ja  in  den 
hier  behandelten  formen  durchweg  genau  die  selben  vocale  wie  die  »verba 
contracta«  und  scheiden  sich  dadurch  auf  das  bestimmteste  von  den  ur- 
sprünglich vocalisch  auslautendai :  mnqSfiirog  wie  Im^üfiivog^  dagegen 
yiafUyq,  Man  findet  also,  damit  hier  nichts  etwa  in  betracht  kommendes 
übergangen  werde,  auch  die  formen,  für  welche  ich  a.  a.  o.  »synkope«  des 
wuraelvocab  nach  antritt  ableitender  vocale  wahrscheinlich  gemacht  zu 
haben  glaube,  im  folgenden  unter  den  formen  mit  metathesis  verzeichnet. 
Eine  ftnderong  der  a.  a.  o.  ausgesprochenen  ansichten  ist  daraus  nicht 
ni  folgern. 
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»vocalische  wurzehic  mit  ßdawa^  q>ä<fxMj  ß6(f9M  zusammen, 
dann  hat  man  statt  der  einfachen^  regel  völlige  regellosigkeit. 
Zu  dieser  losreissung  liegt  aber  nicht  der  geringste  grund  vor. 
Ist  doch  für  alle  diese  worte  ausser  dtdQa^xm  metathesis  längst 
erwiesen,  und  für  dieses  erweist  sie  das  auch  in  dnoSQdtfig, 
ion.  än6dQ^if$g  und  im  aorist  z.  b.  iÖQäfur  durchweg  unver- 
kürzte a%  wie  der  verfolg  lehren  wird.  Allerdings  ist  die 
Wurzel  nirgends  mehr  als  dar  erhalten,  dennoch  muss  dies  ihre 
ursprüngüche  form  gewesen  sein,  das  fordert  nicht  nur  ihr 
griechischer  vocalismus,  sondern  auch  die  reduplicaUonssilbe 
des  intensivum  skr.  dari^ra.  Ob  dies  dar  wirklich  mit  skr. 
dar  bersten  identisch  sei  (Fick  '  I,  112),  ist  dabei  gleichgiltig. 
Vor  den  suffixen  -ro-,  -reo-  der  part.  pass.,  -tf*-  (-tt^J 
der  abstracta,  -^i^q  der  nom.  agent.  erscheinen  ursprünglich  aus- 
lautende a  ausnahmslos  als  ä,  s,  o,  durch  metathesis  in  den 
auslaut  gelangte  mit  wenigen  und  auch  nur  scheinbaren  aus- 
nahmen als  ä,  ij,  m:  ßätog,  nj-yätBog  (xS^ya^a)^  (Trorocr,  q>är6g\ 
avv-dstogj  äip^etiog,  9€%6q;  aiyt-ßcTog,  dorög,  notog;  dagegen 
dfi^üig  (daikdiö)^  dor.  iv-dfutfog  {SSfAW  Ahr.  II,  149),  ion.  än6' 
ÖQ^tftg^  &v^6g^  »fAtjtog^  (fvy-XQct%og,  äyd-fivi^<f$g^  ä-nlfrog^CnslarnJ^ 
if/k-uXi/fftioQ,  nguTog^  thftog^  tfAipog;  ßli/rög^  xatfi-YViitog,  xh^tog^ 
v^t6g{vim  s.  276),  ^fjtog,  tg^og;  ßQ(at6g,YPWT6gjütQfOT6gy  %qmv6g. 
Metathesis  ohne  dehnung  findet  sich  nur  in  daatog  neben  doQvog^ 
dip^o-tSnQatog  neben  tfTtaQtog,  äv-iyQ€%og  neben  dv^iysQtog, 
ßQOTog  neben  fkOQxög  und  in  dem  aus  einem  nominalstamme 
abgeleiteten  ^(kßqotov  neben  ^fnagtop  (Siegismund  stud.  V,  172. 
173.  169.  160.  171).  Es  leuchtet  ein,  dass  diese  5  keine  aus- 
nahmen von  der  in  den  erstgenannten  22  herrschenden  regel 
suid.  Neben  keinem  der  22  mit  langem  vocale  erscheint  noch 
eine  mit  dem  selben  sufiixe  gebildete  form  ohne  metathesis 
(etwa  ein  ^ßoqtog  neben  ßgwtog^  während  jedes  der  5  eine 
solche  neben  sich  hat,  welche  noch  dazu  (ausser  fiogwög)  die 
gebräuchlichere  ist.    Daraus  folgt,   dass  diese  5  erst  in  einer 


')  Gurtius  verb.  183  verzeichnet  allerdings  dni&Qafny  Anthol.  XU,  902 
als  1.  pl.  zu  fdgäy;  an  der  stelle  steht  fdgafitr^  welches  aber  3.  sg.  zu 
fdga/uoy  ist  (A.  Nauck  bulletin  de  Tacad.  imp.  des  sdences  de  St  Petersb. 
XX,  405  =  m^l.  gröco-rom.  IV,  21).  Ved.  apadran,  welches  A.  Kuhn 
Ztschr.  VII,  390  mit  äni&gay  identificirt,  ist  in  a-pad-ran,  wz.  päd  zu 
theilen,  s.  Benfey  die  mit  r  anlautenden  pers.  endungen  8.51  anm.,  Grass- 
mann Wtb.  769. 
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viel  späteren  zeit  entstanden  sind  als  die  2%  dass  also  in  älterer 
zeit  unsere  regel  hier  ausnahmslos  galt.  Ich  erinnere  an  das, 
was  Voc.  I,  44.  ü,  462  f.  über  die  zeitlich  begrenzte  Wirksam- 
keit der  lautgesetze  gesagt  ist. 

Dasselbe  verhältniss  zeigt  sich  vor  dem  %^fj  des  passiven 
aorists  und  futurs:  ißäOf^,  i(pdx>i^,  itSiädti;  idi^^,€t%^fi  (i^i&f^)^ 
itid^;  idoif'fi^  inod^fj;  dagegen:  idfjb^^^  (dafidw),  ixQaOtj^inXadfif 
(nckäfojj  inX^ad-fi^  inq^ai^fi^  inQ&^fj^  hiAffOfi;  ißXij^^,  inX^d^f^^ 
ii^&il  (vita),  iQQijx^ii^  tQijd-si^;  ßQtOx^sig^  iyvciiXx^f^^  i(fTQ(o&ij, 
ixQfoö^tj.  Die  einzige  ausnähme  ist  das  neben  iggr^-^fj  erschei- 
nende iqqi^^y  ion.  siQt&ij;  das  e  findet  sich  auch  nur  im  indic. 
aor.,  ^y^7>  QV^^^^j  Qij^fjvat^  Qi^O^^cstat  haben  nur  f^  (Veitch 
p.  210  f.).  ^Ttitfzf^^ti  neben  iCTaüfj  zeigt  nur  das  vielfach  zu 
beobachtende  überspringen  der  »verba  auf  /uic  in  die  analogie 
der  »verba  contracta«. 

Dasselbe  verhältniss  besteht  mit  nur  zwei  ausnahmen  im 
perfect  pl.  du.  indic.  inf.  ^)  act.  und  ind.  inf.  part.  med.  pass. 
sowie  in  den  entsprechenden  formen  des  alten  plusq.,  welches 
sich  nur  durch  das  augment  und  die  secundären  personal- 
endungen  vom  perf.  unterscheidet:  ßißävm^  ix-Ysyäniv,  dsdätog^ 
iaxätatj  niipätat;  didera$^  slrat  {k-ktat)^  dor.  ava-^tex^efAivog 
(Ahrens  II,  352) ;  didotat^nSnorat;  dagegen:  didfAi^at  (dafidto)^ 
didfk^ta^  (difjuojy  didqätm  (dqafa^  lit.  dar^^i?^,  x^x^öra»,  p.iikvifta$^ 
ninXi^a$  (nskata)^  ifj^ninlfjazai^  ninqäta^^  ninQfjtai^  ticfkfjrm; 
ßißi^aij  €$QijTai,  xixlfiTatj  ritQfjtat;  ßißQCOtat^  fypaKfTat,  ni- 
n{^wia$  (inoqov)^  idtQwxm^  vitQeoTat.  Eine  nur  scheinbare  aus- 
nähme ist  fyßqaxai  neben  stfkaqxai,  (Siegismund  stud.  V,  175), 
von  ihm  gilt  dasselbe,  was  oben  über  dqardq,  daqxog  etc.  be- 
merkt ist.  Wirkliche  ausnahmen  sind  nur  Ti&väfiei^,  ritkäfisv, 
welche  nach  analogie  der  ursprünglich  vocalisch  auslautenden 
verkürzt  sind*).  Statt  des  zu  erwartenden  und  im  dorischen 
erhaltenen  xii^exm  ist  das  ganz  ausser  jeder  regel  stehende 
ti&€$vat  (erst  nachhomer.)  eingetreten,  für  welches  ich  keine 
bessere  erklärung  weiss,  als  dass  es  nach  dem  missverstandenen 
inuster  von  shat  (aus  i'ha$)  gebildet  sei. 


*)  Das  pari.  act.  lassen  wir  hier  aus  dem  spiele,  weil  sein  /  die  ur- 
»prilnglichen  quantitätsverhältnisse  alterirt  bat. 

«)  Aehnlich  ist  nach  der  analogie  von  iraxii  :  Tiäxw  der  aor.  it^Syn 
neben  r^ijya»  (aus  *Ti/nayo>  oder  *Taf4ay(a  s.  277)  erwachsen. 
Zeltochrin  illr  TergL  Sprachf.   N.  F.  m.  9.  19 
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Dasselbe  verhältniss  besteht  endlich  im  pl.  du.  indic,  im  ganzen 
imperat.  act.  und  im  ganzen  indic.  imperat.  part.  inf.  med.  des  ein- 
fachen aorists,  welcher  die  personalendungen  unmittelbar  an  die 
Wurzel  fügt  ^) :  hom.  ßärifP,  vniQßätrav,  ia%äöav  IL  M  56,  Od.  y  182, 
qp^a/u8Vo^(abulg.  «i>^<i^  ahd.spMon);  gx^B^sv^xd^-SfACv;  Sdoftcv;  da- 
gegen UqäfksVy  nlffto  (füllte  sich),  nli^xo  (nahte  sich),  rX^fisv^ 
dnoünX^i^at  ((fudXXwy  (fnillfa);  ^vfikßX^iiv;  s/vfofjtsv.  Die  regel  ist 
klar  genug  erkennbar.  Während  im  perfectstamme  die  beiden 
ausnahmen  von  der  regel  tid^väfäsvy  ritläfAsv  einen  durch  meta- 
thesis  in  den  auslaut  gerückten  vocal  verkürzt  haben,  stossen 
wir  im  aorist  vielmehr  auf  regelwidrig  verlängerte  vocale  in 
der  gewöhnlichen  flexion  der  aoristslämme  ßa,  <;ra,  (p^a:  Ißiifi^, 
itfrilfisv^  Ighd^fAsv  und  vielleicht  in  aeol.  (fvfi'nto^t  (Ahrens  I, 
140).  Diese  langen  vocale  beschränken  sich  auf  das  activum 
und  erklären  sich,  sobald  man  erwägt,  unter  welchen  bedin- 
gungen  die  kürzen  von  l^6/u£v,  »dd-sfAsv^  ido^iBv  bewahrt  sind. 
Wie  lyi|^v  lg>äfi,€v  ward  ursprünglich  flectirt  ißi^v  Hßäiisv,  i<f%ipf 
*lcräfA€v^  e^x^^y  ^l^O^äfuv,  dafür  zeugen  die  homerischen  ßät^Vj 
Savätfapy  (pd-äfAsvog^).  Später  ward  diese  vocaldifFerenz  aus- 
glichen, indem  die  nur  im  sing,  indic.  berechtigte  länge  über 
plur.  du.  imperat.  inf.  act.  ausgedehnt  ward,  vermuthlich  unter 
einwirkung  der  formen  mit  metathesis,  welche  durchstehend 
langen  vocal  haben:  Stltpf  hlfiiksv.  Dass  wirklich  die  länge 
von  Sß^f*£Vy  lati^/ievj  €q>&^fMv  aus  dem  singular  übertragen  ist, 
wird  dadurch,  dass  sich  die  alte  kürze  nur  da  erhalten  hat,  wo 
eine  derartige  Übertragung  unmöglich  geworden  war,  schlagend 
bewiesen.  I^^jucv,  slfMv  (d.  i.  i4(Aev),  idofuev  wurden  nicht 
verlängert,  weil  *lÄh7i/,  *^v,  Hdmv^  welche  allein  diese  Verlän- 
gerung hätten  bewirken  können,  durch  i^tjita,  ^ara,  iimxa  ver- 
drängt waren.  ia%^v  konnte  wohl  auf  iaräiJksv  einwirken,  i&ijwa 
dagegen  war  von  S^sfjksv  so  verschieden,  dass  jedes  seiner  wege 

*)  Vor  dem  yt  der  3.  pl.  indic.  und  des  part.  sowie  vor  dem  »  des  opt. 
haben  alle  aoristslämme  kurzen  vocal:  l<rray(r),  crovr^  craltiv^  iyyorir}, 
yvdvr-9  yroitiy  (Gurtius  verb.  195).  Die  aoriststftmme  mit  metathesis  haben 
hier  Verkürzung  erlitten  gerade  wie  die  stamme  des  aor.  II.  pass.  auf  -n : 
ddfiiy,  da/uivTtgf  da/uiiii  von  st.  ^af4tj~,  Vocal  Verkürzung  vor  nasal  -\-  con- 
sonant  findet  sich  im  dorischen  z.  b.  acc.  pl.  rgonSs  (Ahr.  U,  172  fT.). 
Vocalverkürzung  vor  folgendem  vocal  wie  in  yyoifiy  ist  mehrfach  zu  be- 
obachten, man  sehe  das  s.  276  zu  vito  bemerkte. 

•)  Die  weitere  flexion  der  wz.  ip&a  wird  in  excurs  1  zu  dieser  Unter- 
suchung behandelt  werden. 
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ging  ohne  das  andere  zu  beeinflussen.  Wenn  das  aeol.  aifur- 
niäO&  aorist  ist,  so  hindert  nichts,  seine  länge  ebenso  zu  er- 
klären wie  die  von  aväi>t ;  dass  n<Sx>t  aorist  sei,  ist  aber  zweifel- 
haft, denn  da  sich  auch  nw  als  iraperat.  findet  (%atqs  xal  ntS)^ 
so  können  beide,  ttcJ^»  und  nü,  imperat.  eines  praes.  sein, 
welches  aeoL  *n(SfAi  =  ion.  *7roa>  lauten  würde. 

Ich  denke  diese  thatsachen  sind  so  unzweifelhaft,  dass  sie 
Curtius'  darstellung,  nach  welcher  das  spätere  ß^ti/v  ursprüng- 
licher als  das  schon  bei  Homer  im  schwinden  begriffene  ßävf^v 
u.  s.  w.  sei  (verb.  195),  ohne  weiteres  widerlegen  ^).  Es  genügt 
diese  darstellung  für  das  griechische  als  unzutreffend  erwiesen 
zu  hab^i.  Dasselbe  lässt  sich  auch  für  die  indogermanische 
Ursprache  erweisen,  wurde  indess  ein  für  diese  gelegenheit  zu 
ausführliches  eingehen  auf  den  vocalismus  der  indogermanischen 
conjugation  erfordern.  Nur  soviel  sei  hier  bemerkt,  dass  das 
durchstehende  v  von  ^t~,  skr.  bhü  im  aor.  kein  analogon  zu 
dem  durchstehenden  a,  ^  von  ßä^  ßij  der  nachhomerischen 
flexion  ist.  Denn  da  {ßf^v  zu  ßättiv  in  demselben  Verhältnisse 
steht  wie  Iqp^ y  zu  i^ät^v  und  weiter  wie  tpi/fAi  zu  ipäröv,  letzterem 
aber  das  von  elfit  zu  itw  entspricht,  so  würde  dem  ißiiv  :  ß&ciir 
nur  ein  *^€vv  :  *i^ik^y^  dem  Ißfjv  :  ißi^tfiv  nur  ein  *iffevv  : 
*6f€Vf:fiv  entsprechen.  Mit  einem  Worte:  in  Ißfp^  liegt  Steige- 
rung, d.  h.  eine  schon  in  einer  frühen  periode  der  Ur- 
sprache durch  den  hochton  herbeigeführte  Verlängerung  vor, 
dagegen  in  Ifpvv  eine  spätere  vom  hochtone  unabhängige  und 
daher  auch  in  den  formen,  welche  unbetonte  wurzel  hatten, 
erscheinende  dehnung.  Und  dieser  unterschied  von  >steigerung« 
und  »dehnung«,  d.  h.  der  unterschied  zwischen  den  in  zwei 
weit  auseinander  liegenden  zeitepochen  durch  zwei  ganz  ver- 
schiedene Ursachen  bewirkten  dehnimgen  von  urspr.  a  erklärt 
die  im  obigen  nachgewiesene  mit  verschwindend  geringen  aus- 
nahmen erhaltene  differenz  zwischen  ursprünglich  auslautenden 
wunelvocalen  und  solchen,  welche  erst  später  durch  meta- 
thesis in  den  auslaut  gerückt  sind,  (fvävo^,  lat.  stähts,  skr. 
sthUds  stammen  von  indog.  ^sta-td-s^  welches  wegen  der  tief- 
tonigkeit  der  Wurzelsilbe  kurzen  vocal  hatte,  dagegen  /rwro^^ 
laL  (gjnötus,  skr.  jfMds  haben  langen  vocal,  weil  sie  aus  indog. 
*pa»-^8  (abaktr.  zaMa-,  got.  kfimlhs)  durch  "^ganatds  hindurch 

')  Siehe  noch  excurs  II  am  Schlüsse  der  Untersuchung. 
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ZU  einer  zeit  entstanden  sind, '  als  der  »ablaut«  bereits  fest  ge- 
regelt und  die  Quantität  der  vocale  von  der  betonung  unab- 
hängig geworden  war.    Zu  dieser  zeit  bewirkten   schon  ganz 
andere  Ursachen  als  der  hochton  die  Verlängerung  von  vocalen, 
und  die  betonung  legte  ihnen  kein  hinderniss  mehr  in  den  weg. 
Wie  skr.   "^kantd-  (wz.  kam)  trotz  betonung  der  zweiten  silbe 
durch  die  dehnende  kraft  des  nasals  zu  kantdr  ward  (Voc.  I,  39), 
so  verhinderte  auch  die  betonung  gantd-  nicht  mehr  das  ent- 
stehen von  *gnatd'.    Also  zu  einer  zeit,  in  welcher  die  quan- 
titätsverhältnisse  der  ursprünglich  vocalisch   auslautenden  wur- 
zeln schon  fest  geregelt  waren,  erwuchsen  durch  metathesis  eine 
reihe  von  neuen  vocalisch  auslautenden  wurzelformen,  zu  deren 
wesen  die  dehnung  des  nun  in  den  auslaut  gerückten  vocals 
gehörte.    Diese  neu-vocalischen  wurzelformen  waren  gleich  bei 
ihrem  entstehen  überall  nothwendig  lang  und  daher  von  dem 
gesetze,    welches    die   quantitätsverhältnisse  der  alt-vocalischen 
wurzelformen  bestimmt  aber  schon  längst  direct  zu  wirken  auf- 
gehört hatte,  eximirt.    Nur  zwei  perfecta  vidvä/j^Vj  vitXäfnVy 
ein  aor,  pass.  iqqid^^i  neben  iqq^dfi,  ein  aor.  I  abt.  inqBtfs  Hes. 
th.  856  (vgl.  hom.  äv-sdav  <I>  537,  av-^tfa*ju«  ä  209),  die  aorist- 
formen  wie   tyvoi',   yvovx-^   yvoiijp  s.  282  ^),    die  Voc.  II,  321 
erörterten   nifinXäpat,   nXitav^   n^fATtfävat^    %Qdoiia$  sowie  das 
oben  s.  276  erwähnte  vim  sind  später  zum  theil  durch  die  ana- 
logie  der  altvocalischen  wurzeln,  in  deren  formen  die  Wirkungen 
des  früheren    gesetzes   die   wirkungszeit  desselben   überlebten, 
beeinflusst. 

Die  im  griechischen  besonders  klar  zu  erkennenden  quan- 
titätsverhältnisse geben  den  beweis,  dass  in  der  »wurzelperiode« 
der  Ursprache  formen  wie  gna,  mna,  pra  u.  s.  f.  gar  nicht  be- 
standen haben  können  —  sonst  hätten  diese  ja  im  griechischen 
als  ursprünglich  vocalisch  auslautende  wurzeln  behandelt  werden 
müssen  — ,  sondern  dass  zu  jener  zeit  nur  gan,  man,  par  u.  s.  f. 
bestanden  haben,  und  dass  die  metathesis  erst  lange  nach  ab- 
lauf  der  wurzelperiode,  erst  nachdem  die  wurzeln  mit  sufiixen 
zu  unlöslicher  einheit  verwachsen  waren,  eingetreten  ist 

Von  den  a,  welche  erst  durch  metathesis  in  den  auslaut 
gerückt  sind,  wissen  wir  jetzt,  weshalb  sie  auch  in  solchen 
formen  lang  sind,  in  welchen  i,  u  keine  »steigcrungc  erfahren 
haben,  und  sind  damit  einer  objectiven  beantwortung  der  his- 
her  nur  dogmatisch  allgemein  bejahten  oder  ebenso  aUgemein 
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verneinten  frage,  ob  wurzelauslautendes  a  von  allem  anfange 
an  fiberall  unveränderlich  lang  war,  um  ein  erhebliches  näher 
gekonmien. 

Es  war  nicht  meine  absieht  im  vorstehenden  die  svara- 
bhakti  hinter  nasalen  und  deren  folgen  erschöpfend  darzustellen 
oder  auch  nur  mit  gleicher  ausführlichkeit  durch  die  einzelnen 
sprachen  zu  verfolgen,  wie  dies  im  >vocalismus«  der  svara- 
bhakti  hinter  r,  l  geschehen  ist.  Zur  vorläufigen  feststellung 
der  thatsache  überhaupt  wird  das  gesagte  hoffentlich  hinreichen. 
Svarabhakti  und  metathesis  finden  sich  aus  zwei  gründen  bei 
nasalen  ganz  unvergleichlich  viel  seltener  als  bei  r,  l.  Erstens 
haben  die  nasale  von  vom  herein  eine  viel  weniger  markirte 
articulation  als  r,  l  und  verlieren  in  der  Stellung  zwischen  vocal 
und  consonant  ihre  Selbständigkeit  bald  ganz  und  gar,  indem 
sie  zunächst  von  der  qualität  der  folgenden  consonanten  ab- 
hängig werden  (mp,  nt,  nk),  weiter  aber  leicht  mit  dem  vorher- 
gehenden vocale  zum  nasalvocale  verschmelzen  (s.  Voc.  I).  Wo 
sie  sich  dennoch  so  selbständig  erhalten  haben,  dass  ihr  stimm- 
ton zum  vollen  vocale  zwischen  ihnen  und  dem  folgenden  con- 
sonanten erstarken  konnte,  trat  meist  ein  zweiter  grund  die 
metathesis  verhindernd  ins  mittel.  Er  besteht  in  der  abneigung 
der  meisten  sprachen  gegen  alle  Verbindungen  von  consonanten 
mit  nasalen  ausser  Ten,  gn  (skr.  jn,  slaw.  m),  sn  im  anlaute. 
Nur  dem  griechischen  organe  waren  gruppen  wie  dy,  x>v,  ttv, 
arju,  Tf«,  dfA  im  anlaute,  mit  deren  ausspräche  unsere  quartaner 
ihre  liebe  noth  haben,  nicht  unbequem.  Daher  bietet  das  grie- 
chische die  meisten  beispiele  von  metathesis  der  nasale.  Das 
indische  erträgt  noch  dhma  und  mnä.  Die  übrigen  sprachen 
jedoch  erlauben  metathesis  in  Gonsonantisch  anlautenden  wur- 
zeln überhaupt  nur  dem  einen  nasale  n  und  diesem  auch  nur 
in  denjenigen  Wurzelsilben,  welche  mit  Je,  g,  s  ohne  folgende 
consonanten  anlauten.  In  vocalisch  anlautenden  Wurzelsilben 
kann  auch  m  umgestellt  werden  (ahd.  nu^jan). 

Aber  ist  denn  die  annähme  von  svarabhakti  zwischen 
nasal  4-  consonant  überhaupt  zulässig?  Windisch  bekreuzt  sich 
gegen  die  Zuflucht  zu  »dazwischen  getretenen  vocalen«  mit  an- 
führungszeichen  und  erklärt,  dass  »wir  für  solche  in  der  ältesten 
Sprachgeschichte  nicht  den  geringsten  anhält  habenc  (Ztschr. 
XXI,  408).  Wo  ich  svarabhakti  annehme,  sucht  er  ein  wurzel- 
infix  na.    HofFentUch  ist  er  den  >dazwischen  getretenen«,  welche 
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in  der  Sprachgeschichte  eine  so  grosse  rolle  spielen,  heale  weni- 
ger gram  als  vor  drei  jähren.    Prüfen  wir  indess  die  theorie, 
durch  welche  er  instar  omnium  das  a  in  präsensbildungen  wie 
yunajmij  welches  ich  mit  anderen  als  svarabhakti  auffasse,  zu 
erklären  sucht.    Er   sagt:    »Meine   ansieht  ist   nicht,  dass  die 
Silbe  na  (die  ich  also  für  ursprünglicher  ansehe,  als  das  blosse 
n)  etwa  erst  hinter  der  wurzel  gestanden  habe  und  dann  in 
dieselbe  übergesprungen  sei.«    Dies  wird  auch   schwerlich  je- 
mand noch  heute  behaupten.    Dass  aber  ein  einfacher  nasal 
sehr  oft  aus  einem  suffixe  in   die   Wurzelsilbe  gedrungen  ist, 
bleibt   eine  unbestrittene   thatsache^).     Windisch  erklärt   sich 
die  entstehüng  von  yune^mi  folgendermassen:    »Vielleicht  hat 
man  von  formen  wie  skr.  yu^na-^mi  (3.  pl.  yurnornti)  auszu- 
gehen.   Als  das  wurzeldeterminativ  antrat,  geschah  dies  sowohl 
an  die  eigentliche  wurzel  (yu-j)^  als  auch  an  den  der  conjugation 
zu  gründe  liegenden   wortstamm   (yur-norj).    Auf  diese   weise 
wäre  na  erst  infix  geworden,  nachdem  es  ursprunglich  sufßx 
gewesen  war.«    Diese  erfclärung  ist  nicht  neu,  Benfey  hat  sie 
schon  im  jähre  1842  aufgestellt  (gr.  wzlex.  ü,  330),  jetzt  aber 
zu  gunsten  der  von  Windisch  bekämpften  aufgegeben  (or.  und 
occ.  in,  330).    Kach  meiner  ansieht,  mit  der  ich  nicht  allein 
zu  stehen  glaube,  ist  es  ein  chronologischer  fehler  die  entstehüng 
von  jütg  in  eine  spätere  zeit  zu  setzen  als  die  des  präsensstam- 
mes  ju-nOr  oder  jf4rna-.    Ja,  nach  den  Vorstellungen,  welche 
ich  von  der  Sprachgeschichte  habe,    existirte  zu  der  zeit,  als 
der  stamm  jf«-na-  gebildet  war,  überhaupt  keine  wurzel  ju 
mehr,   sondern  nur   worte,   welche   die  ehemals  selbständige 
wurzel  ju  mit  sufflxen  zu  unlöslicher  einheit  verwachsen  ent- 
hielten, z.  b.  ju-ta-.    Wir  kommen  so  im  besten  falle  dazu  die 
annähme  eines  Infixes  na  durch  die  annähme  eines  infixes  g 
(fai  anderen  beispielen  eines  infixes  5,  bh  u.  s.  w.)  zu  ersetzen, 
denn  die  entstehüng  z.  b.  von  jugfa^  oder  jukta-  aus  jukt-  setzt 
inflgirung  von  g  in  das  fertige  wort  voraus.    Es  müsste  denn 
der  noch  fehlende  nachweis  geliefert  werden,  dass   das  suffix 
na  Mher  als  alle  übrigen  an  die  wurzel   getreten   und  die 
»determinative«,    in    unserem    beispiele  das  9,   genau  in  der 
Zwischenzeit  zwischen  dem  antritte  von  na  und  den  übrigen 


*)  Die  zahl  der  belege,  welche  ich  Voc  I,  30  f.  für  diesen  zuerst  van 
A.  Kuhn  bemerkten  übertritt  gegeben  habe,  kann  ich  jetzt  verdoppehi. 
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augefägt  wären.  Ferner  drängt  sieb  sofort  die  frage  auf,  wes- 
halb dann  nicbt  fleciiert  ist  yun^mi,  3.  pl.  fftmajanti  wie 
yunami,  yunanti.  Endlich  bürdet  diese  theorle  der  Ursprache 
eine  wahrhaft  chinesische  fülle  von  gleichlautenden  wurzeln  mit 
verschiedenen  bedeutungen  auf,  sie  müsste  nicht  weniger  als 
äeben  oder  acht  verschiedene  wurzeln  a  (unsere  ersten  acht 
&  267—276  erörterten  beispiele)  besessen  haben.  Dieser  letzte 
einwand  macht  auch  Windisch  selbst  an  seiner  erklärung  irre. 
Er  sagt:  »Wenn  alle  beispiele  dieser  bildung  so  gefügig  wären, 
wie  das  eben  angeführte,  so  würde  ich  an  der  richtigkeit  meiner 
aufTassung  nicht  zweifeln.  So  aber  scheinen  allerdings  die  voca* 
lisch  anlautenden  wurzeln  wie  ajj  a-fuhj-^i  gegen  dieselbe  zu 
sprechen.  Denn  niemand  wird  auch  noch  das  j  von  (\}  für  ein 
wurzeldeterminativ  ^klaren  wollen.  Der  einzige  ausweg  wäre 
die  aimahme,  dass  a^nonj-mi  und  ähnliche  bildungen  nach  ana« 
logie  von  bildungen  wie  yth-na^-mi  entstanden  seien.«  Diesen 
ausweg  zu  betreten  könnte  man  erst  dann  geneigt  sein,  wenn 
man  erführe,  welches  denn  die  bildungen  ausser  yunajmi 
sind,  die  sich  Windischs  erklärung  fügen.  Darüber  wird  der 
leser  aber  nicht  belehrt,  was  um  so  empfindlicher  ist,  als  der 
prasensstamm  yu^na^  auf  dem  die  ganze  theorie  beruht,  bisher 
in  der  litteratur  noch  gar  nicht  belegt  ist^),  die  theorie  also 
in  der  luft  schwebt. 

Unsere  vorstehende  Untersuchung  enthält  folgende  beispiele 
von  svarabhakti:  ovofAa,  xoraßog,  ow^^  ^'^fx^Vy  äva-,  BivätsQsg, 
dafjuizwQ,  xäfAcctog,  &dva%oq,  rifkaxog  (s.  277).  lat.  anas,  jcmi- 
trices,  osk.  Anafrlss,  got  manags,  anaks,  ahd.  <mut,  una^^ 
tcatMSty  senawa,  as.  bmithion,  mhd.  ganie,  funiften,  abaktr.  anch, 
skr.  anu^flmahai  und  setzt  noch  viele  andere  voraus.  Aus  dem 
indischen  ist  nur  eins  darunter.  Dass  aber  das  na  der  siebenten 
präsensclasse  wirklich  in  der  angegebenen  weise  aus  n  ent- 
standen ist,  beweist  hinasti.  hims  ist  unbestritten  das  desidera* 
tivum  zu  han  wie  dips  zu  dabhy  ips  zu  Op,  für  das  a  von  hiimsH 
ist  also  jede  andere  erklärung  als  die,  dass  es  aus  dem  stimm- 
ton  des  vocals  erwachsen  ist,  unmöglich.  Doch  Windisch  fragt: 
»Wie  will  man  denn  in  yunajmi,  hhanajmi,  anajmi  u.  a.  den 
dentalen  nasal  erklären?   Oder  wie  kann  man  das  dentale  n 


^)  Yedisch  finden  sich  nur  die  praesentia  yau-ti  und  yuv-chti  und  »in 
der  claniBchen  sjNrache«,  sagen  BH.,  »haben  wir  keine  form  de»  yerbi 
finiti  angetroffen«. 
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in  skc.  nabhiy  ahd.  nabalo  neben  ^griechisch  S/upaXog,   lat.  um^ 
büicus  rechtfertigen?  Sollte  man  nicht  ein  mäbha  erwarten?« 
Darauf  ist  zunächst  mit  einer  gegenfrage  zu  antworten.  Woher 
weiss  man  denn,  dass  die  Verbindung  von  nasalen  mit  folgen- 
den consonanten  im  wort  Inlaute  von  jeher  50  enge  war,  dass 
die  qualität  des  nasals  durch   den  folgenden  laut  nothwendig 
bestimmt  ward  (nt,  mp,  nk^  iic  u.  s.  w.)?   Woher  weiss  man, 
dass  ofAipaXdg  nicht  erst  aus  *anbhdla-  entstanden  ist?  Dass  die 
alten  Inder,  Griechen,  Römer  u,  a.,  worte  wie  *anbhalar'  nicht 
sprechen  konnten,  thut  gar  nichts  zur  sache.   Nur  wenn  solche 
Worte  eine  lautphysiologische  Unmöglichkeit  involvirten,  wären 
sie  unbedingt  zu  .verwerfen,  das  ist  aber  nicht  der  fall,  denn 
jedem  Deutschen  sind  sie  ganz  leicht  sprechbar.  Und  wir  wi^en 
aus  der  Sprachgeschichte  sattsam,  dass  die  fahigkeit  nasale  mit 
lauten  einer  anderen  organstellung  zu  verbinden  in  einem  und 
demselben  volke  zu  verschiedenen  Zeiten  wechselt.   Dem  Italiener 
z.  b.  war  das  lat.  assumpto,  assumto  nicht  mehr  sprechbar,  er 
hat  es  in  assunto  gewandelt^).    Den  Indem  und  Umbrem  war 
indog.  amsor  nicht  mehr  sprechbar,  sie  haben  es  in  sYr.  amsa-, 
umbr.  <ms(h   (Huschke,   Savelsberg,  Bugge  Ztschr.  XXII,  463) 
gewandelt.    Wird  man  daraus  folgern,  dass  das  entsprechende 
griechische   wort   nur  *«voc,   nicht  «/uoc,  das  lateinische  nur 
*uneru8y  nicht  umerus  gelautet  haben  könne?   Dieser  schluss 
gleicht  aber  dem,  durch  welchen  Windisch  dahin  gelangt  ein 
♦waJÄa  zu  erwarten,  wie  ein  ei  dem  andern.    Es  ist  also  gar 
nicht  unmöglich,  dass  die  vorfahren  der  Inder,  Griechen  u,  s.  w. 
nbh  zwischen  vocalen  sprechen  konnten,  obwohl  ihre  nachkom- 
men es  nicht  mehr  konnten.    So  gut  ein  Isländer  Danpr,  kanpr, 
skunpr  schreiben  und  danach  wohl  auch  sprechen  konnte,  hat 
ein  Indogermane  *an6Äafot-  u.  s.  w.  sprechen  können.    Und 
dass  er  es  wirklich  gethan  hat,  beweist  die  weitere  entwicke- 
lung  zu  *anabhala-,  skr.  nabhtlor,  ahd.  näbcUo.    Um  aber  nicht 
dem  vorwürfe  eines  circulus  vitiosus  zu  verfallen,  will  ich  die 
dentale  ausspräche  des  n  vor  labialen  und  gutturalen  noch  in 
anderen  beispielen  nachweisen  und  zwar  aus  dem  ältesten  denk- 
male  der  spräche,  in  welcher  bildungen  wie  yunajmi  am  zahl- 
reichsten erhalten  sind.    Man  betrachte  die  vedischen  intensiv- 


^)  In  Bonn  habe  ich  jähre  lang  einen  tischgenossen  gehabt,  der  con- 
sequent  den  umgekehrten  wandel  vollzog  und  nU,  md  statt  nf,  nd  sprach: 
kanmtej  lämder. 
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formen  panipnatam  (acc.  part.,  wz.  pan  bewundernswerth  sein), 
panipkanc^  (n.  sg.  m.  part.,  wz.  phan  springen)  und  die  von 
grammatikem  angegebenen  bamhhragycUe  oder  banibhrasyate 
(hhram(X  pan%p(Uyaie  (pat),  panipadyate  (päd)  Pän.  VII,  4,  84, 
Vop.  20,  7.  Ihr  i,  %  ist  aus  dem  stimmtone  des  nasals  er- 
wachsen gerade  so  wie  das  von  bharibhrat  (bhar),  varlvarti 
(vart)  u.  s.  w.  aus  dem  stimmtone  des  r  (Voc.  II,  6).  Das  n 
der  reduplicationssilbe  ist  wenigstens  in  den  beiden  vedischen 
beispielen,  auf  welche  hier  allein  gewicht  gelegt  werden  kann, 
zweifellos  ursprungliches  n,  denn  die  reduplicationssilbe  ist  die 
voll  wiederholte  wurzel.  Ehe  sich  der  stimmton  ihres  nasals 
zu  t  entwickelte,  stand  also  in  ihnen  n  immittelbar  vor 
p,  ph.  n  vor  gutturalen  bezeugen  in  gleicher  weise  ved.  ghani- 
ghnat  (n.  sg.  m.  part.  wz.  han  schlagen),  gantganti  (3.  sg.) 
ganigmaiam  (acc.  part.  wz.  gam  gehen,  vgl.  aganrna),  kanikranti 
(3.  sg.),  han^rcukit  (n.  sg.  m.  part.  wz.  krand  brüllen).  Ich 
sehe  den  einwand  voraus,  dass  ja  die  ältesten  dieser  bildungen 
die  Wurzel  zweimal  enthalten  und  der  nasal  im  auslaute  der 
ersten  wurzel  mit  dem  anlautenden  consonanten  der  zweiten 
nie  in  so  naher  berührung  gewesen  sei  wie  nasal  -{■  consonant 
im  innem  von  Worten  wie  yuüjarUi,  yunkte,  *ainbhcUa  u.  s.  w., 
da  die  stimme  zwischen  der  ersten  und  zweiten  ausspräche 
der  wurzel  absetzen  konnte:  pan  pan,  ghan  ghan.  Zunächst 
haben  wir  kein  recht  anzunehmen,  dass  in  den  intensivbildun- 
gen  der  nasal  der  ersten  silbe  vom  anlaute  der  zweiten  länger 
unabhängig*  gewesen  sei  als  in  anderen  Worten,  speciell  den 
präsensbildungen  siebenter  classe,  denn  wo  der  stimmton  des 
nasals  nicht  zum  selbständigen  vocale  entwickelt  ist,  richtet 
sich  in  den  überlieferten  Sprachdenkmalen  der  nasal  genau  so 
nach  dem  folgenden  laute  wie  in  allen  übrigen  Worten:  ved. 
jahghanti  (neben  ghanighnat),  cankramata  (kramj^  pamphanatas 
^äfikh.  ^r.  (BR.,  ved.  paniphanal).  Zweitens  aber,  zugegeben 
dass  die  getrennte  ausspräche  pan^an  sich  eine  zeit  lang  er- 
halten habe,  so  ist  der  infigirte  nasal  in  der  Wurzelsilbe  ein 
fremder  körper,  da  er  ja  aus  einem  suffixe  in  die  wurzel  ge- 
drungen ist,  und  kann  sich  als  solcher  von  dem  folgenden 
laute  ebenso  lange  getrennt  erhalten  haben  wie  in  pan-pan. 
Wir  haben  neben  einander  die  präsensstämme  nbh-nd-  und 
unabh-,  umbh-.  Aus  ubhrnanti  ward  *unbhanH,  und  das  n 
konnte  sich  vor  dem  labial  so  lange  dental  erhalten,  als  sein 


Digitized  by 


Google 


390  Johannes  Schmidt, 

Ursprung  empfunden  ward.  Kurz,  die  entwiekelung  von  ^mih 
zu  unahh  u.  s.  w.  ist  völlig  analog  der  von  ^panpan  zu  panipan. 
Dass  in  dem  einen  falle  der  stimmton  des  nasals  zu  a,  in  dem 
anderen  zu  i  vocalisirt  ist,  bangt  von  noch  nicht  erkennbaren 
Ursachen  ab,  ändert  aber  an  der  thatsache,  dass  sowohl  a  als 
i  aus  dem  sUmmtone  des  nasals  entstanden  sind,  nicht  das 
mindeste;  auch  die  svarabhakti  hinter  r,  l  erscheint  verschieden 
gefärbt  als  a,  S,  i,  u  (Voc.  II,  2  f.).  Somit  glaube  ich  völlig 
berechtigt  zu  sein,  z.  b.  ein  altes  *anbhas  anzunehmen,  woraus 
einerseits  durch  assimilation  skr.  ambhe^s,  andererseits  durch 
svarabhakti  *anabhas  (osk.  Anaf-riss)  und  weiter  tkibhas  ge- 
worden ist. 

Endlich  ist  noch  ein  wort  zu  sagen  über  die  von  E.  Kuhn 
Ztschr.  XIX,  308  zur  erklärung  des  nebeneinanderliegens  von 
formen  wie  ofi^aUg  näbMla-  vorgeschlagene  annähme  von 
»doppelwurzeinc  wie  ank  nak,  ambh  nabh,  angh  nagh.  Doppel- 
wurzeln werden  auch  von  anderen  gelehrten  mdüfacfa  ange- 
nommen, so  von  M.  Müller  und  Curtius  g.  e.  ^  54.  61  ff.  72.  264. 
Ich  halte  solche  annähme  wie  die  oben  abgewiesene  von  doppel- 
formen der  Ursprache  nur  für  eine  bemäntelung  der  Verlegen- 
heit. Wenn,  wie  ich  überzeugt  bin,  beim  entstehen  der  ur- 
wurzeln  ein  nothwendiges  band  den  laut  an  die  Vorstellung 
knüpfte,  welche  er  ausdrückt,  so  kann  von  anfang  an  nur  eine 
Wurzel  für  jede  Vorstellung  bestanden  haben.  Zeigen  sich  spät^ 
zwei  lautlich  verwandte  wurzeki  für  dieselbe  Vorstellung,  so 
muss  die  eine  aus  der  anderen  oder  beide  aus  einer  älteren 
dritten  entstanden  sein.  Wer  in  solchem  falle  eine  doppel- 
wurzel  annimmt,  sagt  damit  nur,  dass  er  sich  noch  nicht  im 
stände  fühlt  beide  auf  die  dne  grundform  zurückzuführen. 

Excurs  I. 

lieber  die  flexion  der  wurzel  ^i^a  und  den  Übergang 
von  j  in  griechisch  y. 

Ausser  dem  aorist  iq>d'ijv  (p^äfjtsvog  folgt  nur  noch  das 
futurum  tp^üoii^^  der  analogie  der  vocalisch  auslautenden 
vnirzeln.  Die  übrigen  formen  tp&äaw,  ig>&äaa^  dor.  lq>^aia 
Theokr.  II,  116,  itfd^äna^  iqt^aH^Vy  q^x^aoviov  (belege  bei 
Veitch)  sind  völlig  analog  gebildet  wie  x«^<^^>  i%dXaiSfSa,  ixä- 
käffa^  dor.  ixdXalSa,  *€%dXäxa,  x6%dXaCfi^h  i%otXi<t^v.  Ahrens 
dial.  II,  91  verwirft  iq^^a^a  als  gegen  die  gesetze  des  dorischen 
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veretossend,  nur  weil  ein  praes.  y^of?«  nicht  angesetzt  werden 
dürfe.  Er  und  ihm  folgend  die  neueren  herausgeber  ändern 
daher  das  handschriftlich  überlieferte  «y^aja  in  iq>&a(S(Sa  ohne 
zu  bemerken,  dass  i(p&a(S(fa  dieselbe  ältere  form  voraussetzen 
würde  wie  l^^^a^cr,  nämlich  eine  form,  deren  »regelmässiges« 
praesens  wiederum  ipdä^to  sein  würde.  An  i%(iXal^a  Theokr. 
XXI,  51,  xahitatq  Find.  Pyth.  I,  6,  iriXa^e  Theokr.  XX,  1.  15, 
YBÜ^aq  VII,  42.  128  nimmt  Ahrens  keinen  anstoss,  weil  dazu 
sicilische  praesentia  ^xaXa^w,  ♦ysAcrfa»  vorhanden  gewesen  sein 
können,  deren  existenz  er  aber  nicht  nachweist  (dial.  H,  91.  285). 
Wie  Cauer  (sprachw.  abhandl.  aus  6.  Curtius  gramm.  ges.  1874 
s.  151)  von  *x^^^i^  ^Y^ld^co  sagen  kann,  sie  seien  von  Ahrens 
»angefühil«  und  sie  zur  bestätigung  seiner  gleich  zu  behandeln- 
den ansieht  herbeiziehen  kann,  ist  mir  unverständlich.  Es 
sind  lediglich  construirte,  erschlossene  formen  ohne  alle  ge- 
währ. Auch  bei  Curtius  verb.  334  findet  sich  x^^^t^^  eben- 
falb  ohne  beleg,  obwohl Dindorfthesaur.  sagt:  x^^^^  secundum 
quosdam,  cujus  tamen  exempla  nulla  afferuntur.  j^«^af co  er- 
schliesst  Curtius  nur  aus  Sy^^^^  (verb.  336),  direct  nach- 
gewiesen ist  es  ebenso  wenig  wie  x«^«f«0'  '^^  sehe  nicht 
ein,  weshalb  man  dann  nicht  auch  aus  i(p&a^a  ebenso  gut  ein 
nicht  vorhandenes  ip&d^w  erschliessen  kann,  wie  aus  iyiXa^aj 
ixäXalSa  die  nicht  vorhandenen  yBiäCm,  x^Xa^^.  Es  fragt  sich 
nur,  ob  beides  nothwendig  ist,  und  darauf  ist  bestimmt  mit 
»nein«  zu  antworten.  Nothwendig  wäre  es,  wenn  wirklich  die 
dorischen  futura  und  aoriste  mit  ^  gegenüber  ion.  att.  (r<r,  er 
nur  durch  formübertragung  entstanden  wären.  Wenn  nur  nach 
der  analogie  von  ä^dCco:  ä^nd^to  zu  dtKa^w  idtxcc^dfjtsd'a  etc. 
(Ahr.  n,  89)  gebildet  wären,  dann  VTÜrden  ixdXa^a,  iyiXa^a^ 
iff&al^a  nur  aus  praes.  *x^Xa^^  u.  s.  f.  erklärbar  sein.  Diese 
neuerdings  von  Cauer  (a.  a.  o.  129  ff.)  vertheidigle  auffassung 
habe  ich  auch  einmal  gehegt,  da  mich  Ahrens'  und  Curtius' 
annähme  eines  Überganges  von  ja  in  S  nicht  überzeugt  hat. 
Doch  ist  die  thatsache,  dass  mehrfach  y  erscheint,  wo  früher 
ein  j  stand,  richtig,  wenn  auch  der  hergang  nicht  so  gewesen 
sein  kann,  wie  Curtius  g.  e.  *  597  will. 

Die  annähme  eines  directen  Überganges  der  palatalen  spirans 


')  Dindorf  tbesaur:    yiJlaCco   forma  a  grammaticis   ficta,   ut  Eustath. 
p.  lo99|  8  Tiluatä  ....  dno  %oB  ytXtS  yildCti»  d^^ov  ^l^oro;. 
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j  in  den  gutturalen  verschlusslaut  y  ^^  meines  erachtens  ebenso 
irrig,  wie  die  heute  wohl  nicht  mehr  vertretene  eines  Über- 
ganges von  j  m  d  m  formen  wie  böot.  dvyov  =  urspr.  juga-m, 
j  und  altgriech.  y  sind  physiologisch  viel  starker  von  einander 
geschieden  als  man  in  Norddeutschland,  wo  ja  vielfach  das  g 
der  Schriftsprache  zu  j  geworden  ist,  auf  den  ersten  blick  glau- 
ben mag.  Neugriechische  Schreibungen  wie  x«^y«=  X«?««i 
welche  Gurtius  zum  beweise  anfuhrt,  beweisen  gar  nichts,  denn 
das  schriftzeichen  y  bedeutet  im  neugriechischen  bekanntlich 
etwas  ganz  anderes  als  im  aUgriechischen,  nämlich  den  guttu- 
ralen oder  Palatalen  Spiranten,  nicht  den  gutturalen  tönenden 
verschlusslaut,  welchen  agr.  y  ausdrückt.  Nichts  beweisen 
ferner  Schreibungen  wie  ahd.  gehan,  as.  g^r,  auf  welche  sich 
Gurtius  beruft,  denn  g  war  in  den  dialekten,  welchen  diese 
Schreibungen  angehören,  vor  e,  i  zur  spirans  geworden  und 
ward  daher  vor  e,  i  gleichwerthig  für  j  geschrieben  auch  an 
stellen,  wo  nie  g  gesprochen  war  (umgekehrte  Schreibungen 
nach  Schuchardts  terminologie).  Dass  kein  laut  Übergang  von 
j  in  g  stattgefunden  hat,  lehrt  gleich  das  perf.  von  gehan^  wel- 
ches nie  anders  als  jaJi  geschrieben  ist.  Endlich  führt  Gurtius 
als  drittes  vermeintliches  analogon  das  g  des  slawischen  genetiv- 
suffixes  -go  an,  welches  aus  dem  j  des  urspr.  -ya  entstanden 
sein  soll.  Sonst  hat  das  altbulgarische  in  einheimischen 
Worten  nie  jf  an  stelle  von  j.  Da  femer  die  Identification  von 
-go  mit  '8ja  noch  zwei  andere  Unmöglichkeiten  voraussetzt: 
ausfall  des  s  (Miklosich  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  LXII,  48)  und 
Vertretung  von  auslautendem  a  durch  o  (Leskien  Beitr.  V,  409), 
so  sollte  man  sie  als  einen  früher  verzeihlichen  missgriff  der 
geschichte  der  Sprachwissenschaft  überlassen.  Ich  halte  z.  b. 
to-go  für  den  nom.  acc.  ntr.  eines  von  t(h  abgeleiteten  posses- 
siven adjectivs,  dessen  suffix  dasselbe  ist  wie  in  den  von  Miklo- 
sich Granmi.  II,  280,  283  behandelten  Substantiven,  fo-  ver- 
hält sich  zu  t(hgo  wie  inü  unus :  itUhgU  fwvtog,  solivagus,  *£€tvir 
(skr.  ccttvar-)  :  russ.  öetver-gU  donnerstag,  russ.  pirü  gelage  : 
pir(hgii  pastete,  slov.  Um  weisser  fleck  :  lischga  schwein  mit 
einem  weissen  flecke  an  der  stim  u.  a.  to^  ist  also  genau  in 
derselben  weise  dazu  gekommen  als  genetiv  des  Stammes  to- 
zu  gelten  wie  skr.  asmOrkarm  zu  der  function  des  genetivs  von 
stanmi  asma-,  womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  -go  und  -fei-«» 
auch  lautlich  identisch  seien.    Bei  dieser  auffassung  wird  auch 
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das  a  des  serb.  to-ga,  slov.  te-ga,  welches  nicht  dem  o  von 
abulg.  iogo,  nbulg.  toga-jsi  entsprechen  kann,  erklärlich:  iögra  ist 
der  gen.  des  possessiven  nominalivs  iogo,  in  ihm  ist  also  das 
geneüvverhältniss  wie  in  B-so-go,  lat,  mei  tui  in  der  function 
des  gen.  zu  ego  tu  u.  a.  (Ztschr.  XIX,  203)  zweimal  ausgedrückt. 
Zu  der  eben  aufgestellten  erklärung  von  togo  haben  wir  noch 
im  slawischen  selbst  ein  vollkommenes  analogon.  Das  russische 
und  kaschubische  verwenden  nominative  sg.  ntr.  von  possessiven 
auf  'Vo  als  gen.  sg.  der  pronominaldeclination:  russ.  tav6  aus 
iov6  gegen  abulg.  togo,  döbrovo,  döbrova,  dobrava,  maladdva 
(Buslajev  istor.  gramm.  §  102,  2)  g^en  abulg.  dobraago,  nUa- 
daago,  die  a  der  endung  -avö,  -6va,  -ava  sind  aus  unbetontem 
0  entstanden;  kaschub.  towo,  teivo,  duobrewo.  L.  Malinowski 
Beitr.  VIII,  356  ff.  fasst  die  russischen  formen  als  gen.  sg.  auf 
-ova,  hiergegen  spricht  der  umstand,  dass  sie  bei  betonung  der 
letzten  silbe  -avö,  nicht  -avd  lauten.  Auch  das  o  der  kaschubi- 
schen  formen  erklärt  Malinowski  nicht  ungezwungen  aus  a. 

Hält  somit  keine  einzige  der  von  Curtius  angeführten  ana- 
Ic^ien  stich,  so  bleibt  nur  noch  die  frage,  ob  die  annähme 
eines  Überganges  von  j  in  y  durch  die  sonstigen  verwandelungen 
des  j  im  griechischen  begünstigt  wird.  Nach  meiner  Überzeu- 
gung ist  auch  dies  nicht  der  fall. 

Der  hergang  war  vielmehr  folgender.  Zu  der  zeit,  als  sich  die 
meisten  freistehenden  j  zum  spiritus  asper  oder  lenis  verflüchtigt 
hatten,  wurden  die  übrig  gebliebenen  j  schwer  sprechbar  und  er- 
forderten eine  besondere  anstrengung  des  sprachorgans.  Die  folge 
war,  dass  man,  um  j  zu  articuliren,  mit  dem  entsprechenden 
tönenden  versclilusslaute  einsetzte,  gerade  wie  Italiener  und 
Franzosen,  um  unser  ch  sprechen  zu  lernen,  zuerst  kch  sprechen. 
Auf  ähnlichem  wege  ist  j:  zu  *ßß  =  ß  und  *7rf  =  (p  geworden. 
Die  zu  dem  palatalen  j  gehörige  media  war  aber  nicht,  wie 
man  annimmt  (Curtius  g.  e.  *  s.  608),  <J,  sondern  ^,  ein  laut 
der  genau  in  der  mitte  zwischen  d  und  gutturalem  g  liegt  (nicht 
der  des  engl,  jy  ital.  gij  slaw.  dz,  sondern  der  des  deutschen 
anlautenden  g  vor  e,  i  nach  n)ittel-  und  oberdeutscher  aus- 
spräche). Man  sprach  also  ^j  statt  j  und  hierfür  haben  wir 
im  neugriechischen  und  italienischen  wirkliche  analoga:  in  Ca- 
labrien  spricht  man  eh  gjaveno  statt  den  javeno  {dkv  dtaßaivco, 
Deffher  Stud.  IV,  238);  florentin.  conghiettura,  ghiacere,  ghiacinto 
=  lat.  conjectura,  jacere,  hy(mnthu8,  welche  ich  Ascoll   corsi 
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p.  135  entnehme;  so  hat  man  wohl  auch  dsisgi  spätlateinischer 
schreibmigen  wie  Grianiuiria,  congitmta  (Schuchardt  voc.  d.  vulg. 
lat.  I,  71)  als  jK;  zu  fassen,  g  vor  j  wird  unwillkürlich  ^.  Blieb 
dann  das  j  hinter  dem  ^  erhalten,  so  ging  ^j  allmählich  in  C 
über,  schwand  aber  das  j  aus  der  Verbindung  jf;  —  was  vor 
folgenden  consonanten  in  allen  dialekten  geschah  — ,  so  bliebt 
allein  ^)  übrig,  ein  laut,  der  im  griechischen  consonantensysleme 
keinen  anhält  fand  und  ihm  angepasst  ward,  indem  man  seine 
articulationsstelle  in  der  mundhöhle  ein  wenig  entweder  nach 
vom  oder  nach  hinten  verschob,  d.  h.  das  zwischen  d  und  g 
in  der  mitte  liegende  ^  ward  entweder  zu  d  oder  zu  y.  Der 
Übergang  von  ^  in  d  entspricht  genau  dem  von  arisch  c,  d.  i. 
1c,  in  V,  über  welchen  man  Gurtius  g.  e.  *  s.  478,  Ascoü  corsi 
p.  92,  verf.  Jen.  lit.  zeitung  1874  art.  201,  1875  art.  588  sehe. 
Zweifellos  liegt  ein  aus  ^,  ^  entstandenes  d  vor  in  ion.  att. 
6Qd(a  aus  *ver^ö,  *vergjö  =  abaktr.  ver&s-jeHui,  got  vaurk^a; 
im  böotischen,  lakonischen  und  megarischen  ist  der  Übergang 
von  ^  in  d  häufig  (s.  Gurtius  *  605  flf.).  Ich  leite  also  das  d 
z.  b.  von  böot.  dvyop  ebenso  aus  ^j  her  wie  das  von  Ipd«  : 
altes  jugam  ward  zunächst  ^vyov,  dann  ^vyov,  dvy6v. 

Für  das  weitere  ist  ein  blick  in  die  germanischen  sprachen 
belehrend.  In  einer  anzahl  von  beispielen  hat  an  stelle  von 
urspr.  j  das  gotische  dcf),  das  nordische  ggj,  gg^j  der  ver- 
einigungspunkt  beider  ist  offenbar  ^^j.  ür^r.  dvajam  erhielt 
sein  j  in  as.  iuejo,  ahd.  moeijo  Isid.,  ward  aber  ostgerm.  ags. 
*tva^ja,  mit  der  durch  j  veranlassten  consonantenschärfung 
"^tva^^a,  anord.  tveggja,  got.  tvaddjE.  Die  schriftzeichen  ggj 
im  nordischen  haben  wahrscheinlich  noch  dai  lautwerth  4^ 
da  tief  gutturales  g  vor  j  zu  sprechen  schwierig  ist  und  g  in 
den  meisten,  wenn  nicht  allen  sprachen  vor  j  als  4  gebrochen 
wird.     In   anderen   beispielen  ist   aber  nach  Schwund   des  j 


*)  Prftkr.  palatale  media  an  stelle  von  skr.  y  ist  in  der  oben  beschrie- 
benen weise  durch  yorschlag  der  wirklich  im  physiologischen  sinne  pala- 
talen  media  g  vor  das  y  entstanden,  es  fragt  sich  aber  sehr,  ob  z.  b.  das, 
was  dem  skr.  yo  entspricht,  jemals  go  gelautet  hat.  Alle  Wahrscheinlich- 
keit spricht  vielmehr  dafür,  dass  die  entwickelungsreihe  war  yo  :  gyo :  gzo : 
dio,  also  das  schriftzeichen  der  palatalen  media  in  solchen  worten  nie  melir 
^,  sondern  stets  dz  gesprochen  ward. 

*)  Die  tbatsache  ist  zuerst  von  Holtzmann  z.  Isid.  129,  altd.  gr.  1, 109| 
dann  von  Mfillenhoff  Haupts  Zeitschr.  XII,  396  behandelt. 
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wirklieh  gutturales  g  und  andererseits,  wenigstens  in  einem  bei- 
spiele  rein  dentales  d  aus  ^^j,  j  entstanden:  urspr.  avjcMu  ei 
ward  nordeurop.  ajc^-  =  abulg.  jaje,  ahd.  ei,  pl.  eiffir,  d.  i. 
eij-ir,  weiter  *a§§jar  und  dann  entweder  ^addja^,  mit  schwund 
des  j  krimgot.  ada  bei  Busbecq  (Massmann  Haupts  Ztschr.  I, 
358)  oder  *a^a-,  anord.  eggja  (gen.  pl.)  und  nach  schwund 
des  j  anord.  egg,  schwed.  ägg,  ags.  äg,  engl.  egg.  In  schwed. 
ägg,  engl,  egg  liegt  die  reine  gutturale  media  vor;  so  noch 
schwed.  vägg  =  anord*  veggr,  got.  vaddjus.  Auch  Italien,  ri- 
mango,  scdgo  u.  a.  werden  aus  remanjo,  saljo  durch  *rimanghio 
(d.  i.  ritnan^o;  vgl.  oben  conghietturä)  hindurch  entstanden  sein. 

Der  gleiche  voif^ang  hat  sich  im  griechischen  vollzogen. 
Stamm  nap^  ward  vor  vocalen  zu  *naftj,  *naj:i^,  ^napt^  und 
hieraus  einerseits  nafnd,  z.  b.  in  naü-ßg,  andererseits  naß^y  in 
nnif-rtor.  Genau  so  wie  krimgot.  ada:  engl,  egg :  ^a^^a-  und 
wie  Jia$d'  :  naty-  :  *naßt(fj-  verhalten  sich  ion.  i%dXaff^tL  aus 
H%tLlai-ca^y.  dor.  i%aXal^a  aus  *ixaXaY'<Sa:\xrs^.  *ixa}ia^tfa 
aus  ixaXaj-aa  vom  praes.  *xaaajw,  x<^^^i(^s  x^^^*  ^  scheint 
auch  nicht  unpassend,  daran  zu  erinnern,  dass  im  sanskrit  die 
Palatalen  vor  s  eine  ähnlich  verschiedene  behandlung  erfahren 
haben :  n.  sg.  vit  =  *vig-s  neben  loc.  pl.  ved.  vikshu  =  *vig-su; 
2.  sg.  ved.  c^  =  ^a-ja^s  neben  jakSi  =  *J€^''si.  Während 
im  griechischen  *d<r,  aa  und  *y(r,  J  auf  verschiedene  dialekte 
vertbeilt  sind,  finden  sich  skr.  *t8  und  *ks  in  demselben  dia* 
lekte  aber  bei  verschiedenen  formen. 

Vor  vocalen  fhidet  sich  y  an  stelle  von  j  äusserst  selten. 
Curtius  *  s.  598  f.  führt  fünf  beispiele  dafür  an,  und  von  diesen 
sind  sicher  noch  vier  zu  streichen.  noTtxJiaiY<a(fa^  nevixlaVyov 
der  zweiten  herakleischen  tafel,  in  welchen  Meister  stud.  IV,  428 
unter  Zustimmung  von  Curtius  y  aus  j  herleitet,  erklären  sich 
ganz  anders.  Die  von  Sauppe  herausg^ebene  Inschrift  von 
Andania  (Abb.  d.  Götting.  ges.  d.  w.  VIII,  217  flf.)  hat  nämlich 
z.  94.  95  den  acc.  sg.  xXqxa  clavim,  z.  94  den  acc.  pl.  xXqxag 
daves.    Das  herakleische  xüaiym  oder,  wie  vielleicht  dafür  zu 


*)  Gortias  *  8.  599  und  Gauer  a.  a.  o.  149  nehmen  an,  in  formen  wie 
^vii^tf,  ixdXttifa  sei  j  geschwunden.  Das  ist  schwerlich  richtig,  denn  wir 
haben  allen  grund,  für  sämmtliche  futura  und  aoriste  mit  kurzem  vocale 
vor  tf  ältere  formen  mit  <rtf  anzunehmen,  welche  ja  für  viele  derselben  er- 
halten sind.  tf<r  aus  <f<r  /vereinfachte  sich  später  genau  so,  wie  fxiwoq  zu 
^^of  ward  u.  a.    Dies  bat  schon  Ahrens  dial.  11,  94  richtig  erkannt. 
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schreiben  ist,  TcXqy^  (s.  Ahren^  II,  140)  ist  also  aus  "^xlatxa 
entstanden  und  denominativum  von  xlaix-,  xX^x-.  Der  stamm 
xX(jcx  aber,  aus  xXaptx  zusammengezogen,  ist  ursprünglich  iden- 
tisch mit  abulg.  WjmcT  und  verhält  sich  zu  griech.  lat.  xiöf*- 
wie  ^ä&ix'  zu  goL  vaurtir,  ywa^x-  zu  yvvd  (Voc.  II,  352).— 
äyovQoq,  welches  Curtius  gleich  äodQog  setzt  und  von  einer  grund- 
form  *arjaras  herleitet,  die  selbst  für  äcoQog  zweifelhaft  ist 
(L.  Meyer  Ztschr.  XXIII,  60  ff.),  ist  gar  kein  echt  griechisches 
wort,  sondern  thrakisch  {tovg  iip^ßovg .  .  .  O^^^sg  äyovqovq 
Eustath.  z.  Od.  1788,  56)  und  von  Fick  spracheinh.  421  schla- 
gend richtig  als  aguru-  =  abaktr.  aghm^,  skr.  agru-  erklärt 
(fatydifat  '  adStfat^  Hesych  und  (fcodädet '  naqavfiQBt  Hesych  glaubt 
Curtius  mit  Meineke  auf  ein  '^acoaZBi.v  zurückführen  zu  dürfen. 
Allein  tsdog,  aoog,  atSog  sind  aus  (fapog  entstanden  =  umbr. 
sevo-  omnis  (wegen  der  bedeutung  vgl.  skr.  sarva^,  oXog  :  salvus, 
got.  sds;  Aufrecht  und  Kirchhoff  stellen  umbr.  sevch  mit  skr. 
sarvci-  zusammen,  wozu  sich  die  laute  nicht  fügen).  Aus  dem 
lateinischen  gehören  söspes,  seispes  dazu,  deren  gemeinsame 
grundform  *seve8-pes  war,  wie  ich  verwantsch.  57  f.  ausgeführt 
habe.  tfcoydaM  weist  also  auf  aoaßdaat  (vgl.  aciog  aus  *(f(Sj:og), 
nicht  auf  *iS(üd(fa$  und  gehört  zu  den  von  Curtius  *  s.  584 
behandelten  Worten,  in  welchen  y  an  stelle  von  ß  überliefert 
ist.  dno-ysfis,  vy-yefiog  gehören  nicht  zu  skr.  yam,  sondern  zu 
abulg.  i^mq  (Fick  II  *,  344).  So  bleibt  von  Curtius'  beispielen 
nur  eins,  für  dessen  y  ich  keinen  anderen  Ursprung  nachweisen 
kann  als  den  von  C.  angenommenen :  kypr.  d^iayov  =  ion.  ^e^^ov. 
Der  eintritt  von  y  für  §,j  gehört  demnach  wie  das  erscheinen  von 
skr.  g  neben  entsprechendem  palatal  zu  den  lauterscheinungen, 
welche  sich  fast  ausschliesslich  vor  folgenden  consonanten  finden. 
Betrachten  wir  nun  die  dorischen  futura  und  aoriste  mit  |. 
In  denjenigen,  welchen  praesentia  auf  f  w  zur  seite  stehen,  kann 
g  sowohl  aus  js  entstanden,  als  auch  fälschlich  durch  die  ana- 
logie  von  dqndl^iA  etc.  herbeigeführt  sein.  Dagegen  können 
ixdXal^a,  iyila^a,  lif^a^a  nicht  nach  dieser  falschen  analogie 
gebildet  sein,  da  ihnen  praesentia  auf  -fco,  welche  allein  die 
einwirkung  der  falschen  analogie  herbeizuführen  vermochten, 
nicht  zur  seite  stehen.  Cauer  s.  150  f.  will  auch  ihr  J  durch 
ein  weiteres  wirken  der  falschen  analogie  erklären,  eine  so 
complicirte  formübertragung  übersteigt  aber  allen  glauben.  Den 
schluss:  weil  neben  mehreren  praesentia  auf -a«  solche  auf-af« 
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liegen,  von  praesentien  auf  -aC<»  aber  aoriste  auf  -a^a  gebildet 
werden,  ist  es  auch  erlaubt  zu  praes.  -aa>,  neben  welchen  kein 
-a^m  liegt,  einen  aorist  -a^a  zu  bilden,  diesen  schluss  kann 
wohl  ein  grübelnder  grammatiker  machen,  aber  nicht  ein  ohne 
reflexion  sprechender.  Also  die  J  von  ixala^a,  iyila^a^  Iq^d'a^a 
können  nur  aus  js  :  §js  :  ^s  entstanden  sein.  Daraus  folgt, 
dass  auch  die  $,  neben  welchen  praesentia  auf  -t^  liegen,  nicht 
durch  formübertragung  entstanden  sein  müssen. 

Die  von  Cauer  zur  stütze  seiner  theorie  angeführten  formen 
mit  $  von  stänunen  auf  d  wie  xa&i^fj  einerseits  (a.  a.  o.  s.  143) 
und  mit  (tfa)  <r  von  stammen  auf  y  wie  a^Tracr«  andererseits 
(s.  146)  lassen  sich  auch  ohne  diese  annähme  ganz  befriedigend 
erklären,  stützen  also  die  annähme  nicht.  Denn  ^dgnayjfa  ward, 
indem  das  j  den  vorhergehenden  guttural  palatalisirte,  zunächst 
zu  *äQna^i»,  von  hier  konnte  der  palatal  in'fut.  und  aor. 
dringen,  *dQna^(ft»  aber  dann  einerseits  äqnd^ta,  andererseits 
*dfnad(f(ß  (vgl.  Igdw),  ^ägnaaüm,  ägnaaco  werden.  Ebenso 
ward  ^id-jm  zunächst  *t^(o  (vgl.  roman.  guiabllo,  d.  i.  ^jäbllo^ 
aus  diabUo,  guio,  ghiu,  d.  i.  ^io,  aus  dio,  diu  Schuchardt  Voc. 
in,  317,  franz.  piquii,  d.  i.  pUcje,  aus  piHS  a.  a.  o.  1, 159.  III,  82  f.), 
davon  konnte  ^i^ato  als  conj.  aor.  gebildet  werden,  welches 
einerseits  zu  Ig«,  andererseits  zu  *id(Ta>,  ^iatfcd,  tarn  gewandelt 
ward.  Von  hier  aus  fallt  auch  licht  auf  xa&iyvvad'M  bei  Hippo- 
krates,  an  dessen  erklärung  Curtius  verb.  160  verzweifelt.  Curtius 
bevorzugt  die  überall  als  Variante  von  xa&iYVvtfd-ai  erscheinende 
Schreibung  xa&lwvtfd'at.  Folgen  wir  ihm  und  dem  thesaurus 
hierin,  so  ist  xa^lywax^m  als  Variante  ganz  unerklärlich,  denn 
Schreibfehler  ist  yv  nicht,  dafür  bürgt  die  Wiederholung,  und 
in  der  gesprochenen  spräche  kann  es  vollends  nicht  aus  vv  ent- 
standen sein.  Gehen  wir  dagegen  mit  Lobeck,  ohne  dessen 
herleitung  aus  tyki^^  iyvia  zu  billigen,  von  xa&iywad'at,  einer 
form,  welche  zu  seltsam  ist,  als  dass  sie  ein  schreiber  erfunden 
haben  kann,  aus,  so  ist  von  da  aus  xad-ivvtxf&ai  als  Variante 
eher  erklärlich.  Wie  in  yivofiat,  y$vai(Sx(o  (Ober  ihre  Verbreitung 
s.  thesaur.  II,  620  f.)  konnte  sich  y  dem  v  assimiliren,  statt 
w9iwts9ai  (vgl.  MstT&at^  •  xoCfkstv.  Idqvvsd&ai  Hesych)  aber 
nach  analogie  der  zahlreichen  verba  auf  iw/i**  xad^iwv<s&a^  ge- 
schrieben werden  (vgl.  xtivnffjtt^  =  skr.  hshammi  ?).  Als  Cxulius 
fragte:  »sollte  etwa  gar  xad'ivwfi^  aus  *xa^iCwiA$  entstanden 
sein,  wie  in  na&t.'Civ^  die  nasale  erweiterung  an  die  schon  er- 
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weiterte  präsensform  antrat?«  war  er  auf  d^n  rechten  w^e. 
Zwar  nicht  ^na^iiwiuu  kann  dem  Kct%h£YWf^a$  zu  gründe  liegen, 
sondern  nur  *»a^s^rv(jHUj  dessen  palatal  aber  erst  im  praesens 
'^Ha&'i^i^  ^^  ^  entstanden  ist  na&lim  :  xad'i^f  xai^iYwa9iu'. 
WZ.  id  verhalten  sich  wie  naiC»  ;  ncu^övwa$  naiyv$ay  :  nati', 
nur  dass  in  ersterem  d  wurzelhaft,  in  letzterem  erst  durch  ^, 
^  hindurch  aus  j  ^wachsen  ist.  Formen  wie  ua&iSf  geben 
also  gerade  den  schlagendsten  beweis  dafür,  dass  ^uch  in  sol- 
chen wie  ixäXa^a  der  guttural  nicht  verwandelung  von  j,  son- 
dern von  der  vor  j  stehenden  entweder  aus  y  oder  d  entstan- 
den^! oder  aus  j  entwickelten  palatalen  media. ist. 

Also  nöthig  ist  die  annähme  von  formäbertragungen  für 
keine  der  bildungen  mit  $,  für  eimge  aber  unmöglich,  und  da- 
mit wird  die  Wahrscheinlichkeit  der  formubertragung  auch  für 
die  falle,  in  welchen  sie  nicht  unmöglich  ist,  erschüttert.  Was 
hier  für  die  futura  und  aoriste  mit  ä  in  der  vorletzten  silbe 
erwiesen  ist,  lässt  sich  ebenso,  und  zwar  in  viel  grösserem  um- 
fange für  die  mit  anderen  vocalen  erweisen,  würde  aber  hier 
zu  weit  führen. 

Kehren  wir  nun  zu  iq>S^aia  Stp^cufa^  welches  die  vor- 
stehende erörterung  veranlasst  hat,  zurück,  x^^^  ^  ^^ 
^%aXaj(o  entstanden,  wie  %alaim  beweist,  fsXam  aus  *fsiaj». 
Die  ausserpräsentichen  formen  dieser  verba,  abgesehen  von 
dem  ihnen  fehlenden  einfachen  aorist,  sind  nach  derselben 
Analogie  gebildet  wie  die  der  wz.  ^&a.q>&u(fm^  g^ä§a^  ^Jkf9aMa, 
ifpi^äaa^  l^^oxa,  i^&Aad^v,  tp^wi'si^v  fordern  also  zu  ihrer  er- 
klärung  ein  praesens  y&a-jtö^  wie  Gurtius  g.  e.  ^  s.  612  richtig 
bemerkt  ohne  zu  sehen,  dass  dies  wirklich  erhalten  ist.  Bei 
Homer  H»  K  346  steht  na^oip&aiiiif^f  welches  I.  Bekker  hom. 
bh  I,  218  und  Gurtius  verbum  58  für  3.  sg»  opt.  aor.,  mit 
primärer  endung  halten.  Letzterer  sagt:  »Die  form  scheint  vcm 
einem  sanger  erfunden  zu  sein,  der  auch  im  opt.  -tf^  für  einen 
nach  bedarf  verwendbaren  zusatz  hielt  Uralte  analogie  zur 
1.  ^g.  opt.  auf  'iA$  möchte  ich  in  einer  so  vereinzelten  form 
dieses  offenbar  nicht  eben  sehr  alten  Iliasliedes  nicht  annehmenc 
Gurtius  verzweifelt  also  völlig  an  der  möglichkeit  einer  ratiooeUen 
erklärung.  Ein  sänger,  der  »nach  bedarfc  eine  so  unerhörte 
bildung  »erfand«,  würde  wohl  öfter  solchen  bedarf  gekürt  und 
manches  unerlaubte  »für  Verwendbar  gehalten«  haben.  Es  wäre 
nach  dieser  probe  nur  unbegreiflichi  dass  sein  Ued  weiter  keine 
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unformen  enthält  Wir  brauchen  aber  durchaus  nicht  zu  ver- 
zweifeb,  denn  naQwpi>aUi<ft  kann  an  der  stelle,  wie  Gurtiu3 
selbst  zugiebt,  syntaktisch  als  conjunctiv  gefasst  werden»  ^  muas 
auch  durchaus  nicht  aorist  sein,  kann  vielmehr  conj.  praes.  sein 
wie  in  den  genau  entsprechenden  constructionen  Od.  s  221, 
/*  349.  Ich  setze  die  stellen  zur  vergleichung  her. 
n.  J[344  ff.: 

äXX  iüSfAiv  fi$v  TtQfSta  naQs^sXd^sTv  nsSloio 
%vx&6v  •  insna  di  ^  avxov  inat^avtsg  tXoi/jtsv 
xagnaXificog,  et  <J'  S^fis  naga^d-cci^^^  n6ds(f(fhv' 
aUi  fi$v  inl  vtjag  dno  iftQaT6q>$v  ngoru^lstv 
fyX^^  i7tat<f<f(av,  fi^  noog  nqoxl  ätfxv  ahSl^ij, 
Od.  B  219  ff. : 

aXXä  9cal  mg  id^iha  xai  iildofMci  f^fjiata  nävra 
oixadi  t'  il^ifksvai  xai  v6<fUf^ov  fjgiag  idiü-^at. 
si  S*  av  Ttg  qo^ifja^  •d'SfSv  ivi  oXvoni  nopvoij 
TX^<f0fi4>t$  iv  aT^&eC(f$v  i%uiv  xalansvd'ia  &Vfk6v. 
Od.  fi  348  ff.: 
si  dh  xpXtioaafkwig  %i  ßomv  dq&axQatQanöv 

ßorX^fk^  aTtai  nqig  nv^ka  xavahf  äno  3vfiip  6X6€0m 
f  df^a  CtQsiSyftrd'a*  idv  iv  v^jcto  iQijfi^. 
Diese  syntaktisch  also  völlig  zulassige  erklärung  von  nofO" 
f&aitiif$  als  conj,  praes.  findet  zwei  starke  morphologische 
slätza).  Deim  erstens  fordern  q^^dttm  u.  s.  w.»  wie  gezeigt,  ein 
prae&9)^a«cooder  '*'y^fr(i)co  {fp&ä(f»,S(f&a^9c :  tfS-alw^^iXcdäa», 
ixttiaia  :  x<>^>ta/co,  x^^^)i  ^nd  zweitens  ist  €p9a^im  laut  fär 
laut  identisch  mit  den  schon  von  Gurtius  g.  e.  ^  695  als  wurzel- 
verwandt erkannten  abulg.  spi^q,  lit.  spi-ju,  urgerm.  praes.^ 
stamm  9fiö^a-  (ags.  spövan,  ahd.  ^^uan  unpers.),  skr.  spto-yo-fe. 
G^oau  mtsprechend  der  reihe  aor.  11  9)^0- :  ^aim :  *S(f&a^i^a^ 
Jhp^cfOa  haben  wir  die  reihe  aor.  11  ^%äXäy  später  rAä,  %lii  (vgl. 
%alg>^9W&^g  :  ti^Jta&^g  Yoc.  II,  314):  *Talaim  (aus  taXcU^ 
9f«y  neben  jaXä-^mv  zu  enschlie^en,  Gurt.  verb.  335):  itd- 
Uö0a,  vielleicht  auch  vaim  :  Ivaa^m,  ivaa&ipf,  falls  es  mit  afiol. 
V9v^  wurzelverwandt  ist  (Gurt.  g.  e.  no.  432)  und  nicht  vxm 
skr.  um  stammt  Zu  ip&dvm  verhält  sich  g>&cLim  wie  aeoL 
^vte,  ^€$  :  ^wm,  dv»  :  dipm^  ip&icß  :  fpi^ivM^  xiw  :  tlvm^ 
nlofkfu  :  nhm* 

20* 
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So  glaube  ich  zugleich  der  unregelmässigen  optativform  naga- 
g>d^a*ii<ft>  den  garaus  gemacht  und  die  ausserpräsentische  flexion 
des  verbums  erklärt  zu  haben. 

Excurs  IL 
Zwei  aorlststämme,  die  Gurtius  unter  denjenigen  verzeichnet, 
welche  »den  vocal  überall  lang  lassen,  wo  es  möglich  istc,  «dnd 
oben  s.  281  absichtlich  unerwähnt  geblieben. 

1.  Der  stamm  von  xara-Tinri^ri^v  ist  ursprünglich  identisch 
mit  dem  von  Gurtius  gar  nicht  verzeichneten  stamme  von  e-mä- 
To,  mä'fisvog  u.  s.  w.  »Fliegen«  und  »scheu  sein«  sind  ein- 
ander nahe  liegende  begriffe.  Selbst  eine  anwendung  wie  xsi- 
fi^/v  nentfidg  Od.  J  354  widerstrebt  der  verbmdung  von  n$n%iiwg, 
xataTit^tfiv  mit  tTitazo  nicht.  Man  mag  übersetzen:  »ich  lag 
mit  fliegender  brüst«  oder  »mit  fliegenden  pulsen«.  Dieser 
stamm  Trra,  nti/  ist  aber  aus  *nsta  entstanden  wie  mm  in 
nimaxa  aus  *7rfiri»,  gehört  also  nicht  zu  den  hier  besprochenen 
aoristformen,  sondern  zu  ovrcifAevogy  fyj^a  u.  a.  bei  Gurt.  192  f. 

2.  Der  aoriststamm  cß^.  Ueber  ihn  sagt  Gurtius  verb.  184: 
»die  länge  des  vocals  tritt  überall  da  hervor,  wo  sie  möglich 
ist  (vgl.  perf.  l-cr/^^-xa).  Wenn,  wie  <fßiv-vv-ii$^  <sßia-(ta  ß^ßs- 
fsa),  iSßifS'iSto  (trßi'fTa)  wahrscheinlich  machen,  die  wurzel  ur- 
sprünglich auf  den  Sibilanten  ausging  (vgl.  Grundz.  *  522),  so 
wäre  hier  ersatzdehnimg  anzunehmen«.  Diese  annähme  wurde 
die  qualität  des  vocals  gar  nicht  berücksichtigen.  Ob  Icßii  II. 
I  471,  Od.  y  182,  die  einzige  bei  Homer  erscheinende  form,  aus 
^i-K^ßaa-x  entstanden  sein  könne,  mag  füglich  unerörtert  bleiben, 
denn  sicher  ist  xaza-tsß^a^  Hdt.  IV,  5  nicht  aus  ^tfßsa-vcu  ent- 
standen, welches  im  ion.  att.  bekanntlich  nur  hätte  zu  *(fßayw 
werden  können  (vgl.  ^eiwfjtsv  •  cßivwfAsv  Hesych).  Ja,  mir 
ist  sc^ar  zweifelhaft,  ob  S<fßii  bei  Gurtiuis  überhaupt  mit  recht 
unter  den  aoristen  »mit  schliessendem  e-laute«  steht  und  nicht 
vielmehr  unter  denen  »mit  schliessendem  o-laute«  Ißijv  u.  s.  f. 
zu  verzeichnen  war.  Denn  Theokr.  IV,  39  haben  sämmtliche 
handschriften  ausser  dem  Ambros.  änt<fßag.  Einen  o-laut 
zeigt  ferner  idaaov  *  (Sßi<fov  (cod.  (fißstfov)  Hesych,  dessen  a 
M.  Schmidt  für  den  kretischen  Vertreter  von  s  und  demnach 
für  kurz  hält.  Sicher  ist  die  kürze  nicht,  denn  die  zweitvorher- 
gehende von  M.  Schmidt  unverändert  gelassene  glosse  lautet  Coctq  * 
ceßias&g}  ändert  man  diese  in  J^oqg  *  (fßi(Te&g,  wie  M.  Schmidt 
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obiges  KSißeiSov  mit  H.  Stephanus  und  Vossius  m  tsßitsov  geändert 
hat,  dann  erhalt  man  eine  präsensform  mit  futurbedeutmig, 
welche  sich  zu  aor.  aniifßag  verhält  wie  ßwtg  zu  ißiatg.  Ge- 
hört ioaaov  als  aor.  zu  diesem  praesens,  dann  hat  es  wahr- 
scheinlich langes  a.  Von  Seiten  der  bedeutung  erhebt  sich  kein 
einwand  hiergegen,  denn  ^oaaov  trans.  verhält  sich  zu  änicßäg 
intrans.  pass.  wie  ts%^(Sov  zu  laTi^q.  Die  einzige  form,  welche 
einen  zweifellosen  e-laut  enthält,  ist  das  von  Gurtius  nicht  ge- 
nannte, bei  Veitch  angeführte  part.  äno-aßBig  Hippocr.  m,  176 
Littr^.  Dies  widerspricht  aber  einem  dor.  ifßä  nicht,  da  es 
sich  zu  ihm  verhalten  kann  wie  ifJh-nmXsig  Hippocr.  ü,  226 
und  i^nmqsig  Hdt  Vm,  109  (var.  ifknmQag)  zu  den  wurzel- 
formen nluy  nqa  (siehe  darüber  Voc,  II,  322  f.).  Eine  erklä- 
rung  vermag  ich  für  diese  wurzelform,  sei  sie  nun  <fßä  oder 
(r^9,  ebenso  wenig  zu  geben,  wie  mir  eine  stichhaltige  für  aßsa 
bekannt  ist  Die  Zusammenstellung  von  aßsg  mit  skr.  qvos, 
dessen  ;  für  ^  stehen  soll  (Gurtius  g.  e.  ^  560)  ist  unhaltbar, 
da,  von  der  grossen  bedeutungsverschiedenheit  abgesehen,  gvas^ 
wie  an.  hvtem,  hvishra,  hvissa  (u.  a.  A.  Kuhn  Ztschr.  XV,  317  ff. 
Voc.  n,  470),  vielleicht  auch  lat.  queri  (Schweizer  Ztschr.  Xn, 
306)  beweisen,  nicht  aus  *8vas  entstanden  ist.  Ehe  wir  aber 
über  den  Ursprung  von  üßivwfH^  icßfi  nicht  klar  sind,  können 
dessen  formen  weder  für  noch  gegen  unsere  regel  zeugen. 

Ebenfalls  mit  absieht  sind  oben  die  von  Gurtius  s.  184 
unter  no.  11  zusammengestellten  formen:  imperat.  fpgig  {sitfg>Qig 
Nauck),  part  in-eitf-^QBig,  inf.  eia-tpqfjva^  zu  praes.  ia-n^fpQciva^, 
in  welchen  die  wurzel  von  ^i^a  umgestellt  sein  soll,  übergangen. 
An  dem  a  von  n^^ipqa  im  Verhältnisse  zu  ipsq  und  tpqB  (part. 
^€ig)  wäre  hier  kein  anstoss  zu  nehmen,  es  liesse  sich  erklären 
wie  die  Voc  11,  321  ff.  behandelten,  desto  mehr  aber  an  dem 
kurzen  vocale  von  ipqig.  Von  einer  aus  tpsq  umgestellten  wurzel- 
form könnte  der  imperat.  aor.  nur  *y^f^*  oder  *(pqS'9$  lauten. 
Gurtius'  erklärung  widerspricht  auch  unverkennbar  sich  selbst. 
Denn  während  tpqs  metathesis  von  tpeq  sein  soll  (stud.  VIII,  329), 
soll  sich  fpqig  zu  ^iqs  verhalten  wie  (fxh  zu  ix^,  tsnig  zu 
{ivy)Bns  (verb.  185,  stud.  VIII,  332),  d.  h.  also  nicht  aus  meta- 
the^  entstanden  sein,  denn  die  genannten  sind  doch  deutlich 
aus  *c%%Bg^  *iSsn€g  von  >aoriststämmen  mit  thematischem  vo- 
calec,  um  mich  Gurtius'  terminologie  zu  bedienen,  entstanden, 
währ^id  ^qig,  wenn  es  von  ipqs  =  ipsq  gebildet  wäre,  eben 
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ein  aorist  »ohne  thematischen  vocal«  wäre,  ^ei^,  tpfjvai 
gegen  tf^oSv,  ifx^tVf  ivurnstp  zerstören  denn  auch  die  vermeint- 
lich zwischen  ipQig  und  cxig^  onig  bestehende  anaiogie  sofort. 
Wie  stellt  sich  femer  i^stpQiofAsv  Aristoph.  vesp.  125  zu  obigen 
formen?  Curtius  stud.  Vni,  332  bekennt  keinen  rath  zu  wissen. 
A«  Nauck  hat  also  nicht  unrecht,  wenn  er  in  seinra  »Bemerkungen 
zu  6.  Curtius'  das  verbum  etc.«  sagt :  »ich  halte  es  für  unmög- 
lich aus  den  von  Curtius  angenommenen  formen  die  flexions- 
gesetze  des  vermeintlichen  q>Qim  zu  begreifen:  die  von  ihm  auf- 
geführten formen  vertragen  sich  weder  unter  einander  noch 
mit  den  von  ihm  nicht  erwähnten  übrigen  formen,  die  aus  der 
attischen  zeit  sich  nachweisen  lassenc  (Bulletin  de  Tacad.  imp. 
de  St  P^tersb.  XX,  497).  Freilich  auch  Naucks  erklärung  von 
iS^^tsfAiv  (worein  er  iiaqtQiof/kev  ändert),  eia^^tg  aus  i^ango- 
tef$$v  sia-n^ig  u.  s.  w.  (Bullet.  VI,  424  ff.)  ist,  worin  Curtius 
wieder  recht  hat,  nicht  frei  von  bedenken,  namentlich  ist  sie 
mit  i(fntq>Qävm  völlig  unvereinbar.  Erst  wenn  sich  eine  er- 
klärung gefunden  haben  wird,  der  sich  alle  überlieferten  for- 
men fügen,  oder  wenn  die  einer  der  aufgestellten  erklärungen 
entgegenstehenden  Schwierigkeiten  beseitigt  sein  werden,  wird 
es  möglich  sein  den  formen  €i<fq>Q€g^  in€^g>Q€ig^  Bi^y>Q^vtu 
(nach  Nauck  nur  graphisch  für  si^<pQet9f{u,  wie  öfter  ^ff>^#  für 
^£rva» geschrieben  ist  a.a.O.  VI, 434.  XX, 496)  die  ihnen  von  rechts- 
wegen  gebührende  steUe  unter  den  aoristbildungen  anzuweisen. 

Graz  den  1.  Januar  1876, 

Johannes  Schmidt. 


Zum  homerischen  duaL 

Bekanntlich  zeigt  das  altindische,  namentlich  die  vedische 
spräche  neben  der  üblichen  imd  nach  unsem  anschauungen 
nächstliegenden  Verwendung  des  duals  auch  zwei  für  uns  auf- 
fallendere, dass  nämlich  entweder  jedes  der  beiden  Wörter,  die 
unter  einem  dual  subsumirt  sein  können,  oder  aber  eines  der- 
selben allein  in  der  fuuction  für  beide  dualische  endung  erhält 
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(entweder  nriträvarund  oder  mitrd  resp.  varund)  *).  Der  erstere 
gebrauch  JSndet  sich  auch  im  Avesta.  Für  die  erUänmg  des 
duals  ist  es  selbstv^^Undlicb  von  grösster  Wichtigkeit  zu  fragen, 
ob  die  bezeichnete  eigenthumlichkeit  in  ihrer  ersten  oder  ihrer 
zweiten  gestalt  speciell  arisch  oder  allgemein  indogermaniseh 
sei.  Ich  hoffe  das  letzlere  durch  deren  nachweiß  bei  Homer 
darthun  zu  Icönnen. 

N46  lesen  wir  (Jlo^ndacov)  ^favrs  ngcSrcQ  n^o^i^  fktgMxäre 
*al  avzai,  Poseidon  trifft  also  ein  paar,  redet  zwei  beiden  als 
nothwendig  zusammengehörig  und  zusammenstehend  an.  Einer 
der  beiden  ist  sicher  Aias  Telamonios;  wer  sein  begleiter  sei, 
kann  nur,  was  vorangeht,  erweisen.  Im  13.  buch  aber  wird 
ausführlich  erzählt,  wie  Aias  T.  vom  lokrisehen  Aias  sich  ent* 
fernt  und  in  gesellschaft  seines  halbbmders  Teukros  an  die 
Seite  des  Menestheus  äch  begeben  habe.  Die  letzte  stelte,  an 
der  des  Telamoniers  gedacht  wird  (M  400)  weiss  noch  von 
nichts  anderem  als  von  Atag  xai  TsvxQog  ofuzfr^awe.  Folg^ 
lieh  gebietet  der  Zusammenhang  die  vulg&re  erklärung  auf- 
zugeben und  in  Atavrs  die  beiden  brüder  zu. erkennen.  Frei- 
lich was  wenig  verse  später  (N  66)  gelesen  wird,  %at§y  S'Sfvm 
TiQOiSd'sv  ^OiXffoq  Taxpg  ^tag  sagt  das  gegentheil  aus.  Wiederum 
wird  V.  177  ff.  desselben  budhies  berichtet,  wie  Teukros  den 
Troer  Imbrios  tödtet  und  wie,  nachdofn  Aias  T.  den  Hektor 
von  seinem  bruder  abgewehrt,  die  Ateevre  des  Imbrios  leiehe 
davontragen  und  der  rustung  berauben.  Es  leuchtet  ein,  dass 
nur  die  bei  einer  tödtnng  betheiligt^i  einen  leiehnam  an  sich 
zu  zieh^i  das  recht  haben,  die  einmiscfaung  eines  dritten  aber 
ganz  unzulässig  und  undenkbar  ist.  Im  vorliegenden  fall  sind 
ausschliesslich  Aias  T.  und  Teukros  betheiligt  (vgl  nam^tUeh 
V.  182),  also  sie  unter  den  Alawe  zu  verstehen.  Und  doch 
V.  203  Aias  O.  den  Imbrios  enthauptend,  somit  theilnehmer 
der  üvXiffftgt 


*)  Vergl.  hierzu  die  treflnichen  bemerkungen  6.  Meyers  in  dieser  Zeit- 
schrift }UUI,  6  ff.,  bei  denen  nur  au  bedauern  ist,  dass  darin  ohne  nOthi- 
gung  bildungen  wie  pitarau  hiebergezogen  sind;  denn  wenn  auch  nicht 
immer  formell,  stets  doch  ihrem  wesen  nach  sind  die  in  eins  zusammeu- 
gefassten  Wörter  nur  durch  geschlechtliche  motion  verschieden;  die  Zu- 
sammenfassung von  Wörtern  yerschiedenen  gesehlechts  unter  der  form  eines 
geschlechtes  aber  ist  ebenso  natOrlich  als  von  der  absonderlichkeit  unserer 
duale  abstehend. 
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Wird  nun  hiedurch  resp.  durch  v.  66.  67,  was  sich  für 
jede  der  beiden  stellen  aus  dem  vorangehenden  ergab,  wider- 
legt? Unmöglich.  Dem  klar  daliegenden  Zusammenhang  von 
erzählungen  dürfen  wir  zum  mindesten  dieselbe  beweiskraft  zu- 
sprechen, als  einzelnen  versen.  Wir  haben  demnach  nur  das 
recht  einen  Widerspruch  zu  constatiren.  Solche  gleichartigkeit 
des  Widerspruchs  an  zwei  stellen  aber  kann  nicht  auf  zufall 
beruhen;  wir  haben  beiderorts  doppelte  Überlieferung  vor  uns, 
die  eine  fasst  Aiavrs  nach  vedischer  art,  die  andere  nach 
gemein  griechischer.  Jene  ist  die  ursprüngliche  der  homerischen 
dichtung,  diese  interpolirt  Denn  offenbar  leichter  drängt  sich 
eine  bekannte  bedeutung  an  stelle  einer  unbekannten  als  um- 
gekehrt, und  leichter  ist  die  einschiebung  oder  Umgestaltung 
eines  oder  zweier  verse,  als  die  einer  ganzen  erzählung.  Für 
die  erste  der  beiden  stellen  kommt  hinzu,  dass  v.  66,  der  Aias 
O.  einfüllt,  in  toT^v  einen  in  der  Ilias  nur  noch  einmal  beleg- 
ten genetiv  auf  -omv  bietet  In  rücksicht  hierauf  ergiebt  sich 
für  die  folgende  Untersuchung  die  aufgäbe  hinter  die  letzte 
diaskeuase  zurück-  und  den  spuren  nachzugehen,  welche  jener 
zum  trotz  von  der  älteren  tradition  sich  da  und  dort  erhalten  haben. 

Denn  nicht  immer  haben  sich  die  Überarbeiter  mit  ein- 
schaltung  weniger  verse  begnügt,  wie  mi  13.  buch.  Die  ganze 
Schilderung  z.  b.  des  12.  buchs  von  v.  335  an,  speciell  v.  364— 
371,  scheint  der  neuem  fassung  unseres  duals  zu  huldigen  und 
nur  die  verse  349.  350 

• .  .  dllä  nsq  olog  hm  TsXafuiviog  älK$gAog  Aiag^ 
xai  oi  TsvMQog  ayi  ianiCx^m  tö^tav  ei  siddg 
zeigen,  dass  das  auch  hier  folge  einer  zurechtmachung  ist 
Oflenbar  nämlich  ist  der  zweite  vers  eingeschoben.  Denn  da 
olog  rra»  nicht  heissen  kann  »von  den  beiden  konune  blos  Aias« 
sondern  heissen  muss  »Aias  komme  allein«,  so  ist  durch  den 
ausdruck  ein  begleiter,  ein  Tevnqog  äft'  ianofuvogy  angeschlossen. 
Mit  dem  wegfall  des  verses  350  klafft  aber  die  wunde.  Menestheus 
will  entweder  jßaws  oder  Atccg  T.  allein;  sein  auftrag  lasst 
also  bloss  zwei  möglichkeiten  zu,  innerhalb  deren  sich  nach 
homerischer  weise  die  ausfährung  des  befeUs  bewegen  muss. 
Da  nun  in  der  that  Aias  nicht  allein  sich  einfindet,  so  mus^ 
durch  das  kommen  von  Aias  und  Teukros  nach  der  ersten  der 
beiden  möglichkeiten  verfahren  worden  sein.  Diese  beiden  sind 
also  die  Aiav%€. 
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Anderwärts  hat  der  diaskeuast  vorgezogen  durch  weg- 
lassungen seine  auffassung  durchzuführen.  Die  aufzählung  von 
helden  O  261  ff.  leidet  an  allerlei  bedenken.  Interpretiren  wir 
die  werte  top  di  fkst^  ^A%qsXdak  etc.  streng,  so  kann  Diomedes, 
dem  nachgeeilt  wird,  nicht  einer  der  Hd-ovtsg  sein;  alsdann 
aber  enthalt  vers  266  TsvicQog  d'  Bivaxoq  ^X^b  eine  Unrichtig- 
keit: Teukros  ist  höchstens  der  achte.  Somit  ist  jedenfalls  etwas 
auffallen.  Vergleichen  wir  nun  ein  bis  zu  einzelheiten  hinab 
ähnliches  heldenregister  im  siebenten  buch,  so  ist  unsere  stelle 
um  Thoas  und  Odysseus  ärmer  (cf.  H  168),  und  zwar  in  rück- 
sicht  auf  das  eben  bemerkte  durch  ausfall  ärmer,  und  wir  sind 
berechtigt  sie  etwa  nach  265  mit  leichter  änderung  der  ein- 
gangsworte  von  H  168  wieder  einzufügen.  So  wird  Teukros 
allerdings  wiederum  nicht  der  neunte,  sondern  der  zehnte. 
Allein  man  beachte:  er  wird  nicht  als  neuer  theilnehmer  den 
andern  angereiht,  nicht  mit  einem  %ota$  d'  ini,  sondern  durch 
ein  möglicherweise  nur  epexegetisches  di  ^)  Wenn  er  demnach 
in  den  vorgenannten  helden  schon  inbegriffen  sein  kann,  sind 
die  Schwierigkeiten  gehoben.  So  werden  wir  dahin  geführt 
T.  362  m  den  AXavzsg  die  Telamonssöhne  zu  erkennen.  Damit 
erledigt  sich  auch  eine  etwaige  frage  nach  dem  gründe  der 
weglassung  der  obgenannten  zwei  helden.  Wem  AXavts  die 
beiden  homonymen  waren,  für  den  war  Teukros  der  zehnte 
oder  bei  laxer  Interpretation  der  elfte  und  damit  die  nöthigung 
zum  w^;streichen  gegeben.  Immerhin  gebe  ich  zu,  dass  diese 
stelle  für  sich  allein  wenig  beweisendes  hat,  und  nur  das  ge- 
wicht der  andern  verstärken  hilft. 

Die  frage,  warum  der  grosse  und  der  kleine  Aias  über- 
haupt als  genossen  auftreten,  muss  auch  die  nachdichter  be- 
schäftigt haben.  Wenigstens  sehe  ich  an  als  einen  versuch 
dieselbe  zu  lösen  die  worte 

F  719  I  20  vm  fmxfi<r6fA6&a . . .  hov  ikvi^ov  Sx^pvsg  dfmyvfjtot 
also  die  gleichnamigkeit  Ursache  des  hog  x^vfiogl  Es  ist  un- 
möglich solche  geschmacklosigkeit  der  ursprünglichen  dichtung 
zuzutrauen.  Aber  wenn  nicht  die  homonymie  die  helden 
zusammenführte  was  dann?  Lokrer  und  Salaminier  haben 
Iteine  gemeinschaft  irgend  welcher  art.   Nach  welchem  stamm- 


*)  Teukros  musste  wegen  der  sogleich  folgenden   Schilderung  seiner 
o^Mitiia  nothwendig  besonders  genannt  und  hervorgehoben  werden. 
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bäum  Geiiiard  in  seiner  griechischen  mythologie  die  helden 
selbst  vettern  nennt,  habe  ich  auch  nicht  ergründen  können. 
Sie  sind  vom  verschiedensten  temperament  und  doch  stehen 
sie  in  einer  Verbindung,  die  wir  fast  durch  die  ganze  Hins 
scheinen  verfolgen  zu  können!  Aber  nehmen  wir  dnmal  an, 
so  wenig  glaubwürdig  es  ist,  es  li^e  irgend  ein  geheimer  grund 
zur  freundschaft  vor,  so  erwarten  wir  doch,  dass  die  zwei  als 
selbständige  stammkönige  jeder  seine  schar  selbst  leite,  wie  es 
im  catalog  in  der  that  geschieht,  dass  also  ein  Zusammensein 
dem  ähnlich  statthabe,  das  im  4.  buch  bei  Agamenmons  in^ 
nfioXiiir$^  Odysseus  und  Menestheus  vereint,  wie  ganz  anders 
aber  stehen  ebenda  zu  einander  die  Atarrs.  Sie  befehligen 
äin  viifog  ns^tSv  (274)  und  ^inen  Xa6g  (287),  und  in  der  an- 
rede des  königs  werden  sie  ebensowenig  geschiedoi,  als  Ido- 
meneus  und  Diomedes  von  ihren  adjutanten  Meriones  resp. 
Sthenelus.  Unmöglich  können  unter  dem  Xadg  jüdvtwf  andere 
als  Salaminier  verstanden  sein  —  die  Lokrer  werden  schon 
durch  das  epithel  xaXuo%mivviv  ausgeschlossen  cf.  iV  713  ff.  — 
und  unter  den  Afavta  andere  als  Aias  und  Teukros.  Hieraus 
und  zugleich  aus  dem  misverstand  der  Überarbeiter  erklärt  sich 
wohl  die  höchst  auffallende  thatsache,  dass  es  allein  bei  den 
Alavzs  mit  einer  anrede  des  Agamemnon  sein  bewenden  hat 
und  nicht  wie  bei  allen  andern  eine  antwort  der  angeredeten 
und  etai  schlusswort  des  königs  folgt.  Es  mag  etwas  dagestanden 
haben,  das  der  vulgären  auffassung  des  jiSarte  nicht  entsprach 
und  in  folge  dessen  ausgemerzt  wurde. 

Vielleicht  wirft  die.  erscheinung  licht  auf  eine  andere. 
P  553  wird  erzählt,  wie  Athene  vom  hunmel  herabgestiegen 
die  Danaer  antreibt 

nQ(a%ay  d'  Itirgiog  vidv  inotqiv^vüa  nqoüiivia  etc. 
Aber  dem  nqAcov  entspricht  nichts,  weder  formeli  noch  sach- 
lich, und  man  weiss  gar  nicht,  was  aus  der  göttin  nach  voll- 
brachter rede  wird.  Im  unmittelbar  vorhergehenden  wird 
mehrmals  der  Afav%B  gedacht.  Sollten  die  von  der  göttin  in 
einer  weise  angeredet  worden  sein,  die  das  syntaktische  ge- 
wissen des  diaskeuasten  verletzte? 

Eine  stelle  endlich  fugt  sich  unserer  erklärung  ohne  an- 
nähme irgend  welcher  textveränderung.  Bei  Schilderung  der 
von  den  Acbaeern  behufs  des  Zweikampfs  mit  Hector  veran- 
staltete loosziehung  wird  berichtet,   da3s  sich  unter  andern 
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anch  die  Atavrcg  ^oHq^v  iniß$f$ivo*  äXn^v  zur  theilnahme  er- 
hoben hätten.  Wenn  es  nun  im  folgenden  heisst  (179)  Atavta 
ittXBtVy  (182)  xX^Qog  AtavTog^  (1^7)  fpaidiftog  AXag^  so  schliesst 
das  oflTenbar  zwei  loosende  homonyme  Aias  aus;  denn  warum, 
wenn  nicht  auch  sonst  vollkommne  deutlichkeit  vorhanden  war, 
sagte  der  dichter  nicht  »der  Telamonier«  wie  er  v.  179  Tvdiog 
vtdv  sagte?  Es  hat  also  nur  ^in  Aias  geloost;  der  andere  in 
den  Aiaws  inbegriflfene  aber  war  ein  nicht-Aias,  somit  Teukros. 

A$ay%$  hat  überhaupt  bei  Homer  etwas  anderes  nie  ge- 
heissen.  Denn  abgesehen  von  einer  langen  reihe  neutraler 
stellen  {B  406,  E  519.  Z  436.  ®  79.  M  265.  N  126.  H  555. 
556.  P  507.  508.  668.  669.  707.  732.  747.  752.  2  157.  163) 
seheint  nur  K  226  (vergl.  HO.  112. 175)  die  vulgäre  bedeutung 
von  ^lavts  vorauszusetzen.  Mir  scheint  daher  diese  dem  ur- 
sprünglichen Homer  überhaupt  fremd  und  die  ganze  freund- 
und  genossenschaft  der  beiden  homonymen  aus  dem  misver- 
standenen  AXavrs  herausinterpretirt,  trotz  JN  701  flf.  u.  P  720. 

Diesem  AtttvtB  in  unserm  sinne  entsprechendes  findet  sich 
bei  Homer  nicht  viel,  doch  immerhin  an  den  beiden  schon  von 
Didymus  zu  K  349  hervorgehobenen  stellen  K  349  wq  aqa  ipm^ 
aopxs  ^v&ii%fiv  (nämlich  Odysseus  und  Diomedes;  aber  nur 

jener  war  ein  ^(avifiSag)  und  <I>298  r»  fkhv  Sq*  wg  einovt* 

äneßff^y  (Poseidon  und  Athene;  vorausgeht  eine  rede  bloss 
des  Poseidon).  Vielleicht  darf  auch  das  bekannte  MoXiove 
UuvoQimvs  hiebergezogen  werden  (^  709.  750).  Dieser  aus- . 
druck  hat  schon  den  Alexandrinern  viel  Schwierigkeit  gemacht. 
Utnofimre  als  patronymicum  von  1dxv(0Q  ist  deutlich;  aber 
MoXiovB  von  Mohovfi  abzuleiten,  wie  manche  thaten,  verbot 
ausser  den  formellen  bedenken  der  umstand,  dass  Homer  keine 
metronymica  kennt.  Wie  Aristarch  sich  die  sache  zurecht- 
gelegt, wissen  wir  nicht.  Auch  die  neuem  erklarer  haben  sich 
auf  nichts  annehmbares  einigen  können.  Was  die  mythographen 
von  d^n  brüderpaar  wissen,  geht  schliesslich  alles  auf  Homer 
zurück.  Man  kann  also  höchstens  vermuthungen  aufstellen. 
Und  da  darf  denn  wenigstens  als  möglichkeit  die  erklärung 
ins  äuge  gefasst  werden,  dass  MoXiovs  für  MoXitav  und  einen 
anders  benannten  bruder  stehe.  MoXiwv  ist  bei  Homer  als 
eigenname  belegt. 

Man  könnte  vielleicht  nicht  nur  gegen  diese  letzte  erklärung« 
sondern  gegen  beinah  alle  hier   vorgebrachten   den  einwand 
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erheben,  dass  sie  theils  auf  dunkle,  thefls  aber  auf  solche 
stellen  gestützt  sind,  die  in  der  uns  vorliegenden  rec^ision  der 
gedichte  das  dii^cte  g^entheil  aussagen,  dass  aber  so  gut  wie 
keine  beispiele  sich  bieten,  wo  aus  unserm  Homer  der  that- 
bestand  sich  klar  erweisen  liesse.  Aber  ich  frage:  wie  konnten 
überhaupt  dergleichen  duale  bewahrt  werden,  ausser  wenn  es 
gestattet  war,  sie  nicht  zu  verstehen  oder  miszuverstehen.  Ein 
ItiyafAifAyovs  oder  ^IdofMv^s  oder  lix$U,^s  oder  J^ofki^d^^  die  wohl 
in  alten  epischen  liedem  gestanden  haben  mögen,  mussten 
spätem  geschlechtern  als  völlig  sinnlos  erscheinen  und  wurden 
daher  von  ihnen  unterdrückt.  Ein  ASavts  dagegen  Hess  wenig- 
stens den  schein  einer  andern  erklärung  zu,  wenn  schon  die 
Setzung  von  individualnamen  im  plural  im  gründe  sprachwidrig 
ist.  Es  kommt  hinzu,  dass  sich  jüavta  in  Verbindungen  zeigte, 
die  jeden  gedanken  an  eine  begreifung  des  Teukros  darin  aus- 
zuschUessen  schienen.  Ich  denke  namentlich  an  den  gebrauch 
TsvKQÖg  %6  an  AXavts  anzuhängen.  JV  313  Atavtig  %s  dvm 
TevxQog  %s  mag  spätem  Ursprungs  sein;  aber  wie  man  JII335 
AtavTs  Tbvxqov  ts  anfechten  sollte,  wü&ste  ich  nicht  Der 
ausdruck  ist  sehr  wohl  möglich,  wenn  Teukros  in  dem  duali- 
schen wort  schon  inbegriffen  ist.  Man  kann  vergleichen  den 
vedischen  gebrauch  (?)  die  zwei  dualisch  zu  setzenden  substan- 
tiva  zu  trennen  und  das  eine  singularisch  zu  lassen  (Benfey, 
vollst  Gramm.  §  635);  näher  noch  li^RV.  VII.  88,  3:  rvhäva 
Varui^  ca  »wir  zwei  bestiegen  und  Varunac,  d.  h.  ich  und 
Varuna  bestiegen.  Um  die  ähnlichkeit  mit  der  homerischen 
Wendung  zu  erzielen,  bedarf  es  bloss  der  ablösm:^  des  Personal- 
pronomens vom  verb 

dväm  Varw^oQ  ca 

AXav%B  Tsvxqog  tc^). 
Ein  interessantes  seitenstück  zu  dem  homerischen  Atavxe  bildet 
das  lateinische  Castores  (und  Fdluces\  indem  beide  idicßnier 
et  Polluces  et  Castores  vocantur.     Nam  et  ludi  et  temfhm  et 


^)  Vergl.  ags.  vü  SciUing  song  ahdf<m  idi  und  Sdlling  erhobt  den 
sang,  anord.  sätud  it  Vöhmdr?  du  und  V.  sasset?  (Grimm  kl.  sehr.  III,  256  f.). 
bulg.  i  za  utra  izyde  Ektorü  kraÜ,  i  nac^a  8^  hiH  sii  Äcüeieni,  %  najazdi 
AcüeSi  Ektora  et  postero  die  exiit  Ektor  rex,  et  coeperunt  pugnare  Ektor 
et  Adles  et  invectus  est  Aciles  in  Ektorem;  Trojanska  pri^  izd.  Miklosich 
Agram.  1871  s.  36  des  separatabdr.  i  poveli  obima  8&  Alexandramü  (d.  L 
Helena  und  Alexander)  glavy  tuiknc^i  a.  a.  o.  42.  —  J.  S. 
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sldlae  Castarum  äppdlantur^  (Servius  in  Georg.  III,  89).  Dieser 
merkwürdige  plural  verdankt  sein  dasein  nicht  einem  künsteln- 
den dichter,  da  er  sich  in  der  spräche  des  cultus  und  sogar 
in  Ortsnamen  findet.  Er  könnte  auch  nur  in  däm  sinn  eine 
lateinische  Schöpfung  sein,  dass  die  Römer  ausgehend  von  der 
Yollständigen  gleichsetzung  der  beiden  brüder,  der  sie  sich 
schuldig  machten,  Castar  als  den  beiden  gemeinsamen  gattungs- 
namen  betrachtet  und  nach  der  analogie  sei  es  von  'Haiodotj 
^Odvff(f€tg  sei  es  von  CameUi,  Fabü  behandelt  hätten.  Lässt 
sich  eine  solche  aufFassung  auch  nicht  unbedingt  zurückweisen, 
die  möglichkeit  dürfen  wir  uns  doch  ofTen  halten,  dass  mit 
dem  dienst  der  Dioskuren  auch  diese  form  ihres  namens  aus 
6ros^;riechenland  nach  Rom  gewandert  sei.  Es  würde  der- 
selben so  ein  Kdatoqs  oder  Jlokvdsvxi^  oder  gar  KdaToge- 
JloXvdsvxii  zu  gründe  liegen*). 

Möge  über  das  letzte  so  oder  so  geurtheilt  werden,  Aiavts 
bleibt  stehen,  und  daraus  erwächst  uns  die  aufgäbe  kurz  dar- 
zulegen, was  aus  dem  betreffenden  gebrauch  sich  folgern  lässt. 
Da  unzweifelhaft  duale  wie  mürd  nichts  sind  als  Verkürzungen 
eines  Mürd  Varuitä,  so  ist  durch  Atavre  zugleich  solcher  doppel- 
dual  als  eigenthum  der  grundspraehe  erwiesen,  und  damit  tritt 
derselbe  in  ein  ganz  anderes  Verhältnis  zum  dualis  vulgaris. 
Hiermit  unbekannt  macht  G.  Meyer  a.  a.  o.  den  versuch  jenen 
aus  diesem  zu  entwickeln:  aber  es  ist  unmöglich  sich  den  "be- 
deutungsübergang,  der  hier  stattfinden  soll,  klar  zu  machen. 
Zudem  müsste  alsdann  auch  der  plural,  als  dem  dual  gleich- 
geordneter numerus,  dieselbe  function  haben  können.  Den 
nachweis  hiefür  hat  zwar  Spiegel  in  seiner  altbaktrischen  gram- 
matik  für  die  Avestasprache  zu  leisten  versucht,  allein  wie  ich 
glaube,  ohne  erfolg:  Denn  die  beispiele,  die  er  anführt,  sind 
bis  auf  eines  der  art,  dass  die  einzelnen  glieder  an  und  für 
sich  schon  pluralisch  sind,  und  gehören  somit  nicht  hieher; 
das  eine  aber,  das  für  ihn  zu  sprechen  scheint,  die  aufzählung 
der  namen  der  karshvare  in  lauter  pluralen,  hat  sich,  da  die 
karshvare  paarweis  geordnet  waren  (vergl.  Justi  s.  v.),  wohl 
aus  dreimaligem  doppeldual  entwickelt. 


')  Der  plural  kann  auch  römische  Originalschöpfung  sein,  vgl.  sacerdos 
Cerenm  =  Cereria  et  Proserpmae  u.  a.  Neue  formenl.  1, 407,  patres  vater 
und  mutter,  fratres  bruder  und  Schwester  a.  a.  o.  I,  619  f.  —  J.  S, 
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Es  wird  daher  dienlicher  sein,  den  doppeldual  zu  gnmde 
zu  legen,  die  numerale  bedeutung  also  als  unursprunglich  an- 
zuerkennen und  die  später  in  der  spräche  fast  alleinherrscheih 
den  einfachen  duale  als  yereinfachungen  aus  dem  doppeltem 

Basel.  J.  WackernageL 


Etymologien. 

1)  castrare. 

castrare  »verschneiden«  ist  abgeleitet  von  einem  neutralen 
oder  masculinen  nominalstamme  cas-tro,  der  ein  Werkzeug  zum 
schneiden  bezeichnet  haben  muss;  vgl.  rastrum  und  pl.  rastiri, 
calamistrum  und  calamister.  Dieser  stamm  Castro  deckt  sich 
völlig  mit  skt.  gastrct-  n.  m.  »schneidendes  Werkzeug,  schwert, 
messer,  schnitzmesser« ;  die  wurzel  ist  gas  »metzgen«  api-gas 
»abschneiden«  vi-fias  »zerschneiden«. 

2)  castigare. 

cast^gare  weist  auf  einen  stamm  casH,  von  dem  es  abgeleitet 
ist  wie  fattgare  von  fcdi  in  ad-fa-tim  (Gorssen  Beitr,  216),  fasU- 
gare  von  fasti  =  skt.  hhfshti^  (Ztschr.  18,  315),  ve$t%gare  von 
einem  bis  jetzt  nicht  nachgewiesenen,  aber  jedenfalls  mit  dem 
sufßxe  ü  gebildeten  *vesti.  Diesem  stamme  casli  entspricht  skt 
Qästir  f.  »Züchtigung,  befehl«  von  w.  0s  in  gäsH  »zurechtweisen, 
züchtigen,  strafen  mit  Worten,  in  zucht,  im  zäume  halten, 
anweisen,  belehren,  tadehi«.  Vergleicht  man  mit  diesen  be- 
deutungen  die  von  castigare  »in  schlanken,  in  zucht  halten, 
zurechtweisen,  züchtigen  mit  Worten,  tadeln«  und  castigatio 
»Zurechtweisung,  inzuchthallung,  Züchtigung  mit  Worten«,  so 
zeigt  sich  eine  so  vollkommene  Übereinstimmung  im  grund- 
begriffe,  dass  an  der  Identität  der  auch  lautlich  congruenten 
wurzeln  ein  zweifei  nicht  sein  kann.  Zu  derselben  wurzel  ge- 
hört caskUa  »schnürleib  der  frauen«  (Varro  bei  Non.  p,.  548), 
dessen  Verwandtschaft  mit  castigare  bewiesen  wird  durch  Ver- 
bindungen wie  pectus  castigatum  (Ovid  am.  I  5,  21).  Aber 
auch  castus,  welches  gewöhnlich  zu  gr.  xa&aQog  gestellt  wird 
(Curtius  Grundz.  *  n.  26),  braucht  nicht  getrennt  zu  werden; 
denn  »rein«  im  eigentlichen  sinne  bedeutet  das  wort  nie- 
mals, sondern  es  wird  in  der  regel  von  der  lauterkeit  in  sitt- 
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Ikher  beaehung  gebraucht  im  unterschiede  von  pums,  und 
dieser  begriff  lässt  sich  sehr  wohl  aus  unserer  wurzel  gewinnen: 
castus  BT  gkt.  (ästa-  fastet-  heisst  ursprunglich  »in  zucht  ge- 
haltene, daher  »züchtig,  keusch,  enthaltsam«.  Endlich  ist  aus 
d^n  lat^nischen  auf  dieselbe  wurzel  zu  beziehen  castus  st.  castu 
Non.  p.  197:  castUas  et  oastimonia  generis  feminini.  maseuUni 
Vano  rerum  divinaruin  lib.  I:  nostro  ritu  sunt  facienda  quam 
his  cwUQms  graeoo  castu.  Idem :  et  reUgümes  et  castus  idpossunt, 
ut  ex  perieulo  eripiant  nogiro.  Naevius  carndne  puniei  beBi: 
fts  cUdos  edicUi  praedidt  castus.  Die  stelle,  im  einzelnen  ver- 
derbt, zeigt,  dass  das  wort  nicht,  wie  im  wörtet'buche  von 
Klotz  angegeben  ist,  >die  heilige,  mannichfaltige  entbehrung 
fordernde  festzeit«  bedeutet,  sondern  ritus,  caerimonie  (Vahlen, 
Cd.  Naevi  de  hello  punico  rel.  p«  9),  vorgeschriebene  regel  in 
religiösen  dingen ;  vgl.  skt.  gdstra  n.  »anweisung,  regel«,  gdstratas 
»nach  Vorschrift,  nach  den  vorgeschriebenen  regeln«,  gäsana  n. 
auch  »lehre  s.  v.  a.  glaube,  religion«. 

Aus  dem  griechischen  scheint  mir  hierher  zu  gehören 
witfiAOf  »Ordnung,  anordnung,  staatliche  einrichtung,  fug,  an.- 
stand«,  woher  xottf^m  »ordnen,  anordnen,  befehlen«  (Soph. 
Ajax  1103  Dind.)  nebst  wetsii^mq  in  den  Verbindungen  iroo/Af- 
fMi(  ijBtüv^  in  der  Ilias  von  den  Atriden  als  führem  und  ord* 
nmi  des  heeres,  Od.  18,  152  vom  Amphinomos  als  volks- 
gebieter,  und  x^f^wmf  na^io^  (Apoll.  Rhod.  1,  194);  vgl. 
skt  gMar  »züchtiger,  gebieter,  lehrer«.  Der  diesen  Wörtern 
za  gründe  liegende  begriff  der  Ordnung  ist  dem  des  inzucht- 
baltens  nahe  verwandt;  die  beziehung  auf  die  sittliche  zucht 
(vgl  castus)  tritt  hervor  in  x6<ff$t^  »ordentlich,  massig,  sittsam, 
ehrbar,  keusch«,  «o^rft^or^c  »gesittetes  betragen,  ehrbarkeit,  an- 
standet —  Griechisches  o  findet  sich  auch  sonst  altindischem  d 
gegenüber;  vgl.  Curtius  Grundz.  *  433. 

Die  wurzel  gas  ist  nach  Job.  Schmidt  Voc.  I  35  aus  gatks 
entstanden.  Zu  dieser  form  gehört  der  name  der  römisch» 
€ensores^  die  mit  den  xi^^Aos  der  Kreter  manche  ähnlichkeit  zeigen. 

3)  <r$fikv6^> 

hl  den  meisten  sicher  erklärten  griechischen  Wörtern  mit 
dem  anlaut  a  -{-  vocal  ist  hinter  dem  Sibilanten  ein  digamma 
unterdrückt  (Curtius  Grundz.  ^  p.  684,  Kuhn  Ztscfar.  2,  132, 
Delbrück  17,  238,  verf.  22,  263),  und  es  hat  daher  eine  erklä- 
nmg  von  «rcfiWc,  die  auch  m  diesem  einen  solchen  ausfall  an- 
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nimmt,  die  majorität  der  analogen  falle  fär  sich.  Das  ß  von 
aißoi  konnte,  vom  standpmikte  des  griechischen  allein  aus  be- 
trachet,  mehrfachen  Ursprung  haben;  durch  die  Zugehörigkeit 
des  lateinischen  severus  jedoch  (Pott  etym.  forsch.  ^  I  266,  Cur- 
tius  p.  576)  werden  die  möglichkeiten  auf  zwei  beschrankt: 
entweder  muss  dasselbe  aus  /  oder  aus  y  (y/)  hervorgegangen 
sein.  Das  erstere  nehmen  Bopp  (gloss.),  Pott,  Curtius  und  andere 
an,  indem  sie  skt  sevaü  vergleichen.  Aliein,  abgesehen  von 
lautlichen  Schwierigkeiten,  ist  dieser  herleitung  die  bedeutung 
des  sanskritwortes  nicht  günstig,  denn  sewxH  heisst  »sich  auf- 
halten bei,  besuchen,  bewohnen,  zum  aufenthaltsort  erwählen, 
dienste  leisten,  aufwarten,  seine  achtung  bezeigen,  einer  sache 
obliegen,  pflegen,  üben,  gebrauchen«,  während  in  aißm  ifißag 
(fBßiCa  ifefAvög  die  grundvorstellung  »der  heiligen,  zurückweichen- 
den scheu«  liegt  (Curtius  p.  530).  Dass  das  ß  dieser  Wörter 
vielmehr  aus  y  entstanden  und  (fefAVÖg  aus  *ifsßp6g  demnach 
auf  *cj:eYv6g  zurückzuführen  ist  (vgl.  iQifAVog  von  ifsßog  =  skL 
rajas)^  beweist  das  gotische  svikns  dyvog^  welches  demselben 
laut  für  laut  entspricht;  die  abgeleiteten  substantiva  svUcniika 
ayveia  imd  aefAv&riig  verhalten  sich  zu  einander  wie  lat.  juventa 
zu  juventas.  —  Ueber  gr.  ß  aus  y  handelt  Curtius  p.  465  ff. ; 
zu  den  dort  verzeichneten  beispielen  dieses  lautwandels  möchte 
auch  TQtßoi  zu  fügen  sein,  welches  so  dem  lat.  tergo  »abwischen, 
abreiben«  entspricht,  indem  €q  in  qI  übei^g,  wie  in  anderen 
fällen,  über  die  jetzt  Joh.  Schmidt  Voc.  II  331  flf.  zu  vergleichen 
ist.  —  Als  ein  beispiel  für  lat.  <;  =  gr.  /S  =  skt.  j  habe  ich 
Ztschr.  22,  254  u/rvu8  aufgestellt  und  dasselbe  mit  gr.  qaißog^ 
got  vraiqs  skl.  vfjiwa-  verbunden;  treffender  wäre  noch  die 
vergleichung  des  Wortes  mit  dem  die  dort  angesetzte  grund- 
form  voraussetzenden  aeolischen  ^vßog  gewesen.  Et.m.:  yQ^'^^^ 
6  in$MBxafAfAiviiv  t^  ^Xva  S%iAV '  ^vßdv  yä^  to  in^afknig  naqä 
Totg  AioXsv<s$v  ^0$  ^a$ß6p.  Ueber  fv  =  ar  vgl.  Schmidt  a.  o. 
II  338.  —  Natürlich  hat  YQvnog  mit  diesen  Wörtern  etymolo- 
gisch nichts  gemein;  es  entspricht  vielmehr  dem  alts.  ags.  emfiift 
ahd.  chrufhb  von  chrimfan  »krümmen«  und  stellt  sich  hinsicht- 
lich der  vocaldehnung  zu  den  von  Schmidt  a.  o.  I  112  ff.  be- 
handelten fallen. 

Liegnitz.  F.  Froehde. 
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der  nominalen  suffixform  -stva-  und  vor  dental 

anlautenden  personalendungen  des  deutschen^ 

griechischen  und  altbaktrischen  verbums. 

Über  die  entstehung  des  s  in  der  suffixform  -stra-  hatte 
ich  nur  ganz  am  Schlüsse  meiner  forschungen  I,  s.  210.  anm. 
fragend  eine  vermuthimg  aufgestellt.  Dass  das  s  auch  hier  nicht 
müssig  oder  gar  »euphonisch«  eingeschoben  sei,  steht  ganz  fest 
und  sicher.  Aber  ebenso  fest  steht  mir  jetzt,  dass  es  verkehrt 
ist,  das  s  des  suffixes  -stra-  von  -as-  stammen  herzuleiten,  wie 
es  Corssen  krit.  beitr.  s.  369.  408  fif.  für  das  lateinische,  Zim- 
mer anzeiger  f.  deutsch,  altert,  u.  deutsch,  litter.  I  114.  für 
einige  deutsche  falle  als  geboten  erachtet. 

Von  dem  versuche  Zimmers,  für  got.  hulistr  den  -aS"  stamm 
durch  lat.  color  erweisen  zu  wollen,  gilt  ganz  dasselbe,  was  ich 
anderwärts,  in  einem  demnächst  erscheinenden  aufsatze  bei  Paulu. 
Braune  beitr.  z.  gesch.  d.  deutsch,  spräche  u.  liter.III,  gegen  seine  zu 
unmittelbare  Zusammenstellung  von  ahd.  wegislo  »afflictioc  mit  to 
oxoq  »currus«  imd  die  übrigen  falle  dieser  art  gesagt  habe.  Htdi-str 
lässt  sich  zunächst  gar  nicht  von  seiner  allernächsten  Verwandt- 
schaft, vom  verbum  hüljan  nemlich,  trennen,  und  schon  Bopp  er- 
klärte vergl.  gramm.  III  *  s.  201.  das  i  von  htdi-str  als  »zusammen- 
ziehung der  silbe  ja,  wie  im  praeter.  ÄwZ-i-e?a«  ^).    Wenn  ferner 

')  Auch  Fici  wörterb.  I  *  217.  III  •  70.  und  Bezzenberger  d.  zeitschr. 
XXII  277.  sehen  in  dem  -t-  von  hülütr  ganz  richtig  das  j  des  verbalstam- 
nie8  hufja-.  An  was  für  ein  bildungsprincip  aber  eigentlich  Bezzenberger 
iredacht  habe,  als  er  htdistra-  aus  der  unform  *htUid  (a)-  tra-,  »das  verhüllt 
machende«,  erklärte,  ist  mir  trotz  längeren  nachsinnens  darüber  unverständ- 
lich geblieben. 

ZcüKbrift  fOr  Tergl.  gpraehf.  N.  F.  m.  4.  21 
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Zimmer  auf  griech.  äxstf-TQO-'V  »heilmittek  als  auf  eine  ganz 
ebensolche  bildung  von  to  äxog  verweist,  wie  got  htdis-tr  eine 
von  urgerm.  *hfdis  =  lat.  cölor  sei,  so  muss  ich  gegen  diese 
auflfassung  von  äxsa-TQo-v  mit  aller  entschiedenheit  protestieren. 
Griech.  äxsa-TQfh-v  geht  gar  nicht  direct  als  secundäre  bildung 
auf  das  nomen  äxog  zurück,  vielmehr  zimächst  auf  dessen  deno- 
minativum  äxioftM,  das  ja  in  den  ausserpräsentischen  formen 
auch  den  stamm  axetf-  als  verbalstamm  hat  (Schleicher  compend. ' 
§.  210,,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I  333.),  wie  der  aor.  pass. 
dxsif-d^ijva$  zeigt.  Ebenso  ist  das  verhältniss  von  wslia-tag 
»Vollender«  zu  TiXog  und  TsXito:  nur  das  letztere  ist  die  un- 
ilifttelbate  quelle  von  rBUd-rta^,  trsXitf-tQ^a.  Oberhaupt  sind 
die  suffixe  -<«r-  und  -ä^-,  wie  bekannt  ist,  nur  primär,  nur 
aus  verbalstammen  ableitend;  und  selbst  bildungen  wie  ^vq^- 
Tfo-Vy  nxoXU'&Qih'V  widersprechen  dem  nicht:  sie  sind  nicht 
eigentlich  secundär,  sondern  nach  der  analogie  der  primären 
nominalbildungen  mit  verbalthematischem  «  vor  -t^o-v  ins  da- 
sein getreten. 

In  anbetracht  dieser  Schwierigkeiten  möchte  ich  deshalb 
folgende  erklärung  des  suffixes  "Stra-  im  lateinischen  und  deut- 
schen (und  im  altbaktrischen)  hier  in  Vorschlag  bringen. 

In  einer  reihe  von  fällen  entstand  ein  ausgang  -s-tru-m  im 
lateinischen  dadurch,  dass  an  dentalen  wurzelauslaut  das  sufBx 
4ra-  antrat.  So  in  ras-tru-m  von  rad-ere,  ros4rthm  \ou  rod-^re, 
(Haus-trurm  von  dauä-ere,  cas-trtHfi  von  würz,  skad-  »decken, 
bergen«  (Corssen  krit.  beitr.  s.  367.  449.  ausspr.  voa  I  *  646., 
Benfey  or.  u.  occid.  11  569.,  Curtius  grundz.  *  unt.  nro.  112.), 
haus-trik-m  von  haw-ire.  Dadurch  bildete  sich  im  Sprachgefühl 
zufolge  falscher  analogie  das  bewusstsein  einer  selbständigen 
und  mit  -tro-  functionsgleichen  suffixgestalt  -s-tro-  aus,  und 
demgemäss  konnten  auch  ein  Iths-tm-m  von  Uhere,  ein  flu-s- 
trtHn  von  flii~ere,  ein  mon-s-irti-m  von  mof^^re  gebildet  werden. 
Ja  selbst  die  bildung  eines  nomens  capi-s-tru-m  »schlinge, 
halftere  vom  präsensstamme  des  verbums  capi-o  war  fortan  der 
spräche  unverwehrt.  Die  Corssensche  zurückführung  dieses  lat. 
capistriMn  auf  d^  nominalstamm  capid-  krit.  beitr.  s.  370.  krit 
nachtr.  s.  294.  {capis^-tru-m  aus  *capid-tru-m)^  ist  erstens  schon 
aus  demselben  gründe  verwerflich,  wie  die  entsprechende  von 
änsa-TQo-y  auf  den  nominalstamm  ax£(r-,  welche  Zimmer  vor- 
schlägt.   Sodann  aber  trifft  diese  so  zu  nennende  subordinatioa 
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des  capistru^m  unter  den  stamm  capid-  theilweise  auch  der  Vor- 
wurf, der  gegen  Zimmers  ableitung  des  got.  hulistr  von  dem 
-<»-stanime  lat  eolor  zu  richten  ist.  Die  capi(d')Sj  »das  henkel- 
gefasec,  und  das  capistrtMn,  »die  halfler  oder  der  kappzaum 
Yon  pferden,  eseln,  ochsen,  das  band  oder  die  fessel  zum  auf- 
binden der  weinstöcke,  der  halter  am  kelter«  (nach  Corssen), 
repräsentieren  doch  zwei  derartig  ganz  individuell  entwickelte 
Seiten  des  gemeinsamen  grundbegriffes  »ding  oder  Werkzeug 
zum  fassen  oder  halten«,  dass  man  eine  erklärung,  die  das  eine 
wix't  erst  von  dem  anderen  ableiten  muss,  gern  fallen  lassen 
wird,  sobald  eine  andere  sich  bietet,  welche  die  beiden  Wörter 
als  einander  coordinierte  primäre  nominalbildungen  aus  dem 
gemeinsamen  stamme  des  verbums  cap-ere  zu  deuten  weiss. 
Und  eine  solche  erklärung  bietet  sich  offenbar  bei  unserer  auf- 
fassung  von  capi^stn^-m. 

Für  das  -sira-  im  deutschen  lässt  sich  ganz  die  nemliche 
vernnithung  aufstellen.  Falle  wie  got.  gils-tr  n.  »Steuer«  =  ahd. 
gds-iar  kels4ar  ghels-tar  (Graff  ahd.  sprachsch.  IV  194.)  aus 
*qM4r  von  got.  gädnin  »vergelten,  bezahlen«,  altn.  f6s-4r  =  ags. 
fos4ur  n.  »emährung,  erziehung«  aus  ^föd-tr  von  got.  foärjan 
*tQifetv€^  altn.  fced^,  ags.  /odkt,  femer  ahd.  hliws^tar  Uös-tar 
n.  »Opfer«  =  got.  ^Uos-tr,  das  wir  mit  Jak.  Grimm  gramm.  II 
118.  des  Schererschen  abdruckes  und  Bopp  vergl.  gramm.  III  ' 
199  f.  aus  gufhblostreirS  »gottesverehrer«  entnehmen  dürfen,  aus 
*hlU4r  von  got  Uolhan  »opfern«,  femer  altn.  Uds-^tr  »das 
blasen«  (bldstr-belgr,  blästr-ham)  von  i^-a  •  »blasen«,  altn. 
Qm84r  m.  »das  schöpfen«,  bis  auf  das  genus  congruent  mit  lat. 
^^)aMs4ru-iM(Fickzeitschr.  XXII 384.),  von  altn.  aus-a  »schöpfen« 
—  solche  falle  zeigen  ein  8  vor  dem  suffixe  -irti-^  das  etymo- 
logisch wol  berechtigt  ist.  Aber  darnach  können,  wenn  die 
^>rache  die  herkunft  dieses  etymologisch  berechtigten  8  vor 
•4m-  vergass,  andere  falle  mit  etymologisch  nicht  berechtigtem 
s  gebildet  sein,  nämlich  ahd.  gal-s-tar  hals4a/r^  mhd.  gaJrs4er 
n.  »Zaubergesang«  von  gcd^an  »singen«  (neben  dem  regelrechten 
altn.  gal^r  m.,  ags.  geal-dor  gcd-dor  n.  ohne  das  «),  femer' 
aJtn.  hah^Ur  m.  »das  backen«  von  hak-^,  und  von  got.  hul^-an 
das  nomen  hvii-s-tr^  altn.  huU8^tr  m.  »futteral«,  dän.  hyl-s-ter^ 
von  got.  wisj-cm  »kleiden«  mhd.  westw  f.  »taufkleid,  wester- 
hemdc,  wenn  wir  dies  mit  Fick  wörterb.  I »  217.  III »  300.  als 
aof  enie  gmndform  *va9^stra  zurückgebend  ansehen.     Diese 
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germanischen  wortstämme  ^hdH-stror  und  "^vasi-stra  stellen  sich 
hinsichtlich  ihrer  bildung  also  ziemlich  nahe  zu  lat.  capi-strvrm: 
der  einzige  unterschied  zwischen  den  i  in  den  Wörtern  beider 
sprachen  ist  nur  der,  dass  dasjenige  von  lat.  capirstru-m  auf 
das  präsensstammbildende  -jor  zurückgeht,  das  %  von  hulirstr, 
*vasi-stra  dagegen  die  stammbildende  silbe  -^a-  der  germanischen 
schwachen  verba  vertritt.  Warum  es  altnordisch  nicht  mit  dem 
dänischen  übereinstimmend  ^hylstr  lautet,  wie  zu  erwarten 
wäre,  d.  h.  warum  der  umlaut  unterblieben  ist,  weiss  ich  mit 
Sicherheit  nicht  zu  sagen;  es  stimmt  aber  dazu  der  rückumlaut,  den 
im  verbum  das  perf.  altn.  hvlda  und  das  partic.  hiddr  aufwei- 
sen. Ags.  heol'Stor  n.  »tenebrae,  latebrae«  dagegen  steht  von 
got.  hidi-str  hinsichtlich  seiner  bildung  etwas  ab:  da  ags.  eo 
hier  zufolge  der  entwickelten  »«-farbigen  svarabhaktic  der  li- 
quida  l  (vergl.  Joh.  Schmidt  vocal.  II  389.,  der  nach  Holtzmann 
auch  die  älteren  formen  helo-str,  hdu-stras  anführt)  für  urgerm. 
e,  got.  i  steht,  so  würde  dem  heol-stor  im  gotischen  *hü-str  ent- 
sprechen und  das  stammverbum  ist  natürlich  das  starke  ags. 
alts.  ahd.  hel-an  »occulere«,  nicht  das  abgeleitete  got.  htdjan. 
In  ähnlichem  bildungsverhältnis  wie  ags.  heol-^tor  und  got. 
huli-str  stehen  zu  einander  die  beiden  altnordischen  Wörter 
reh-str  m.  »das  treiben«  und  lem-str  m.  »Verstümmelung«  (gen. 
sing,  rekstrar,  Umstra/r,  sonst  ganz  der  a-declination  angehörig, 
vergl.  Wimmer  altnord.  gramm.  §.  47):  während  jenes  vom 
stamme  des  starken  verbums  reh-a  »treiben«  =  got  wikan 
»verfolgen«  kommend  einfach  auf  die  grundform  "^vrek-stra- 
zurückgeht,  erfordert  dieses  als  dem  schwachen  lemja  »schlagen, 
zerschlagen«  =  ahd.  lamjan  »lähmen«  entstammend  viefanelir 
die  ansetzung  einer  grundform  *lafni^stra''. 

Um  über  die  gotischen  nomina  avistr  n.  »schafstall«  und 
das  aus  ga-navistran  »begraben«  zu  entnehmende  ^navisfra" 
doch  hier  auch  meinerseits  eine  vermuthung  zu  äussern,  so 
scheint  mir  Bezzenbei^er  in  dies,  zeitschr.  XXII  276  ff.  nicht 
das  richtige  getroffen  zu  haben,  wenn  er  diese  Wörter  als  solche 
composita  auffasst^  in  deren  schlusstheile  das  skr.  skxrch  m. 
»lager,  bett«  enthalten  sei:  avi-stra-  eigentlich  »schlaf-streu«. 
Als  composita  fasse  indessen  auch  ich  jene  zwei  Wörter  auf, 
aber  ich  möchte  als  grundformen  *avi-^tr€h  und  ^navi-^vistra- 
ansehen.  Die  ersten  glieder  dieser  composita  bedürfen  keiner 
näheren    rechtfertlgung.     Die    ausdrängung  einer    der  beiden 
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gleichlautenden  silben  -vi-  im  wortinnern  findet  ja,  wie  bekannt 
ist,  zahlreiche  analogien  an  ähnlichen  erscheinungen  mehrerer 
der  indogermanischen  sprachen,  ja  in  einigen  ist  eine  derartige 
ausdrängung  geradezu  regel  geworden.    Vergl.  betreffs  des  alt- 
baktrischen  Schleicher  compend.  '  §.  139,  3.,  betreffs  des  grie- 
chischen und  lateinischen  Leo  Meyer  vergl.  gramm.  I  281.,  Fick 
d.  zeitschr.  XXII  98  ff.  371  f.    Die  germanischen  sprachen  sind 
zwar,  so  viel  mir  bekannt,  bis  jetzt  auf  diese  erscheinung  hin 
noch  nicht  umfassend  untersucht  worden ;  indes  hat  jüngst  Joh. 
Schmidt  in  seinem  vocalismus  II  435  ff.  eben  diese  thatsache, 
dass  die  sprachen  die  eine  von  zweien  gleich  anlautenden  silben 
innerhalb  desselben  wortkörpers  auszudrängen  streben,  unleugbar 
mit  erfolg  für  die  erklärung  des  Überganges  der  alten  ehemals 
reduplicierenden  perfecta  im  deutschen  in  ablautende  fruchtbar 
zu  machen  gesucht.    Was  das  zweite  glied  der  von  uns  ange- 
nommenen compositionen  anbetrifft,  so  würde  *ms-tra-  eine  bil- 
dung  mit  suff.  -tra-  von  wurzel  vas-,  got.  vis-an,  sein.    Die  mit 
dem  instrumentalen  sufßxe  -trch  gebildeten  nomina  bezeichnen 
bekanntlich  sehr  häufig  auch  den  ort,  an  welchem  eine  hand- 
lung   vorzugehen    pflegt;    vergl.    meine    forschungen  I  135  f. 
Folglich  würden  ^avi-vistrch  und   '^mwi^vistra-  eigentlich  be- 
deuten »aufenthaltsort  für  die  schafe«,  »für  die  todten«.    Unter 
dieser  Voraussetzung  lässt  sich  auch  das  ahd.  etoist  m.  »schaf- 
stallc  (auuist,  aust^  auuisktt)  viel  leichter  mit  got.  avis^  und 
ags.  eovestre  vermittehi,  als  es  Bezzenberger  bei  seiner  erklänmg 
möglich  ist.    Während  Bezzenberger  a.  a.  o.  für  ahd.  etvist  auf 
eine  ganz  andere  wurzel,   auf  wurzel  «fa-,   recurrieren  muss, 
glauben  wir  einfach,   dass  ahd.  ewist  aus  *ewirwist  entstanden 
und  dass  in  dem  schlussgUede  dieser  composition  zwar  nicht 
das  nomen  ahd.  mhd.  unst,  altn.  vist  f.  »mansio,   aufenthalt, 
Wohnort«    enthalten  sei   (denn  dieses  ist   ein   -^i-stamm  und 
femininum;  urd.  *ves-ti-^  Fick  wörterb.  HI  *  301),  wol  aber  ein 
gleichbedeutender    männlicher   -te-   stamm   urd.    *ves-4ar^    be- 
ziehungsweise in  dem  fem.  auuista  ein  -tä-  stamm  ^ves^ta. '  Eine 
solche  -ia-  oder  4ar  bildung  könnte  hier  gerade  so  gut  den  ort 
der  handlung  bezeichnen,  wie  in  den  Wörtern  lat.  leo4u-s  und 
griech.  «oy-ro-^,  «Of-vf  »lagerstatt,  ruhestatt,  bett« ;  vergl.  meine 
bemerkuDg   in  Curtius'  stud.  Vm  458.     Auch  in  skr.  ds-tcHn 
»heimat,  heimwesen«  von  würz,  os-  »sein,  sich  aufhalten«  hat 
das  nemlicbe  suffix  -^  (hier  neutral)  die  function,  dass  es  den 
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ort  der  handlung  bezeichnet;  und  femer  erinnere  ich  an  die 
bildungen  lit.  sös-tors  »sitz«  aus  ^sod-tc^s^  fem.  sos^  dass.  ^ 
altpreuss.  sos-to  (vocab.),  sowie  besonders  an  das  gleichwurzelig« 
abaktr.  Ao^-fo«-  m.  »sitz,  aufenthaltsort«,  das  im  zend  ein  ganz 
ähnliches  compositum  bildet  wie  das  ahd.  ^etd-unstar  ewist,  nem- 
lieh  poiu-shaebp-  »viehsitz,  viehhürde«,  Fick  wörterb.  I '  285. 
Was  das  feminin  germ«  *ve8'ta  anbeträfe,  so  erinnert  man  sich 
dabei  ja  sofort  an  den  gleichlautenden  namen  der  römischen 
schutzgenie  des  heimischen  herdes.     Bezzenberger   zieht  auch 
das  altn.  naast  m.  »schiffstationc  noch  heran:  dieses  kann  eben- 
falls aus  ^nocMnst  (vergl.  NoorHn)  zusammen  gezogen  sein,  wie 
ahd.  aust  aus  auuist;  und  eben  durch  eine  solche  zusammen- 
siehung  durfte  sich  vielleicht  die  vocalverschiedenheit  von  nausi 
und  altn.  nö-r  »schifft  am  besten  erklären;  vergl.  Zimmer  d. 
nominalsuff.  -dh  und  -d^  in  d.  german.  sprach.  Strassb.  1876. 
s.  83.    Also  nur  im  suffixe  würden  sich  got.  avis^  und  ahd. 
ewist  unterscheiden,   wie  das  ja   auch  von  vorne  herein  nur 
wahrscheinlich  war.  —  Sollte  übrigens  diese  von  uns  hier  ent- 
wickelte auffassung  von  der  bildung  der  gotischen  Wörter  avistr 
und  *navi$k'  richtig  sein,  so  würden  natürlich  diese  beiden  bei- 
spiele  zu  der  zahl  derer  vermehrend  hinzukommen,  nach  deren 
irre  leitender  analogie  im  germanischen  ein  mit  -^o*  bedeu- 
tungsgleiches sufßx  "Btra-  sich  ausbilden  konnte. 

Eine  suffixform  -^trc^  scheint  sich  aus  dem  gleichbedeutenden 
alten  suffixe  -tra-  auch  bereits  imaltbaktrischen  ausgebildet  zu  ha- 
ben. Für  das  zendwort  khrafgtra^  m.  »schädliches  gewürm«  macht 
Justi  in  seinem  wörterbuche  eine  wurzelgestalt  khrafg^  »schlecht,  er- 
bärmlich sein«  eigens  zurecht.  Überzeugender  stellt  Fick  wört^b. 
I*  811.  das  wort  unter  die  wurzel  skarp-  »zerschneiden,  zer- 
trennen«, zu  skr.  kfp-d^^  m.  »schwert«,  Jcfj>-äi^i  t  »scheere,  deich, 
messer«.  Ist  diese  etymologie  richtig,  so  enthält  iGkraf-ftra-  das 
BUÜßx  -gtrc^.  Das  e  dieses  ^^ra^  kann  aber  auch  hier  kaum 
anders  woher  seinen  Ursprung  haben,  als  durch  formübertragung 
von  solchen  bildungen  mit  -^o»,  in  welchen  dem  dental  des 
Suffixes  ein  etymologisch  berechtigtes  zur  wurzel  gehöriges  f 
vorhergieng.  Solche  sind:  /ra-A;A^Aaof-^a  »das  fliessen,  strömen« 
von  khshudry  vag^tra^  »kleid«  von  vcM^^  gag^tror  »lob«  von 
^omA-  »=  skr.  gas'^  gäg-trch  »bdehrung«  von  derselben  nasalierten 
wurzel  gäh^  <==*  skr.  gams-  (Hübschmann  Avestastud.  in  d. 
Sitzungsberichten  ,d.  philos.  u*  faistor.  cl.  d.  akad.  d.  wissoisch. 


Digitized  by 


Google 


über  das  eingedrungene  8  i.  d.  nominalen  sufßxform  -a^ro-  etc.     3 19 

München  1873,  s.  703  ff.)»  iäg-^ra-  »glocke«  von  einer  wurzel 
ifi&-  in  skr.  katks-d-  m.  n.  «metallenes  gefass,  messing,  glocken* 
gutti  Mms-ych  adj.  »messingen«,  n.  »messing,  ein  messingenes 
trinkgesehirr,  ein  musikalisches  Instrument«  (wunsel  kana-  weiter^ 
biidung  von  indog.  kan-  »tönen,  canere«  Fick  wörterb,  I '  38.), 
qd^'int'  adj.  »schmackhaft,  schmackhaft  machend«  von  qäd-, 
skr.  svd0^,  si^dHxte. 

Darf  demnach,  wie  wir  zuversichtlich  heften,  unsere  hier 
vorgetragene  ansieht  von  dem  urspnmge  des  $  in  der  suftlxform 
-s^dk  airf  Wahrscheinlichkeit  anspruch  machen,  so  würde  oSmr 
bar  bei  jedem  der  beiden  soffixe  -aZo-  (s.  forschungen  1 190  ff., 
Paul  u.  Braune  beitr.  III.)  und  -stron  das  »eingeschobene«  s 
beidemal  einem  ganz  verschiedenen  anlasse  seine  entstehung 
verdanken.  Ich  kann  darum  im  princip  Zimmer  auch  recht 
wol  zugeben,  dass  in  einigen  fallen  ein  solches  in  nominal-p 
Suffixen  erscheinendes  a  einen  noch  anderen  Ursprung  hab^n 
möge,  dass  auch  vielleicht  möglicher  weise  emige  der  räthsel«- 
haften  s  auf  ursprüngliche  -oa-  stamme  zurückgehen  können. 
Für  das  s  von  ^Ich  \md  -^or  aber  muss  ich  diese  möglichkcit 
auf  grund  meiner  Untersuchungen  auf  das  bestimmteste  in  ab- 
rede stellen. 

Auf  eine  sehr  schlagende  analogie  zu  unserer  erklarung  der 
herkunft  des  a  in  der  lateinischen  und  deutschen  suffixform  -a^o- 
darf  ich  nidtit  unterlassen  hier  zum  Schlüsse  noch  ausdrücklich 
hinzuweisen  und  näher  einzugehen. 

Es  ist  wol  eine  von  germanisten  wenigstens  ziemlich  bW 
gemein  getheilte  und  unzweifelhaft  richtige  ansieht,  dass  die 
jetzt  im  schriftdeutschen  allein  gebräuchliche  personalendung 
der  IL  pers.  sing,  aller  verba  -st  so  aufgekonmaen  ist,  dass  sich 
zunächst  von  perfectstämmen  auf  dentale  der  ausgang  -a-4,  d.  i. 
der  zu  a  verwandelte  wurzelhafte  dental  vermehrt  um  das  per- 
sonalsufiix  4,  über  die  zweiten  personen  aller  perfectstämme 
verbreitete.  Vergl.  Schleicher  compend,  *  §.  272.  s.  655  f.  668. 
anm..  Scherer  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  s.  194.  60t.  vm^,  inQs4, 
laih»4  aus  *vaiUt,  *mat-t,  *laiM4,  ferner  qas-t  von  qijHm^ 
var8^t  von  vairjMin,  bp-lais^-t  von  birleijHin,  uf-snais-t  von 
uf-M^fhon,  anorhaw't  von  (maMud--an  u.  a.  (vergl.  Leo  Meyer 
got.  spr.  s,  104.  169.),  altn.  qwjuht  von  queä^^  gaiis^t  von  gialdro,, 
liß4  von  IdJtHif  upd  natürlich  auch  solche  wie  got.  vaM  von 
ria-c»!,  ur^aM  von  i«r-r^«an,  frck-l0Ms4  von  frchUüs^n^  in 
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denen  das  s  nicht  erst  aus  anderen  dentalen  hervoi^;egangen, 
gaben  bekanntlich  den  ersten  anstoss,  dass  auch  andere  perfecta 
die  II.  pers.  sing.  ind.  schlechtweg  mit  dem  ausgange  -st  anstatt 
mit  altem  -t  bildeten,  ohne  zu  fragen,  ob  sie  ein  etymologisches 
anrecht  auf  das  s  besässen.  So  entstand  schon  im  gotischen 
selbst  säis<hst  Luc.  19,  21.  ffir  das  zu  erwartende  *saiso4,  so 
femer  im  althochdeutschen  kan-st^  an^st  von  hufman  und  unnan, 
ebenso  im  altsachsischen  kan-st,  far-man-st  von  kunnan  und 
far-munan,  im  angelsächsischen  can-st,  ge-man-stj  äh-st  von 
cmman,  ge-niunan,  ägan.  Von  den  präteriten  aus  drang  dann 
dasselbe  -st  noch  weiter  und  bildete  nach  und  nach  die  ü. 
pers.  sing,  aller  tempora  und  modi,  so  dass  schon  im  althoch- 
deutschen häufig  gibi-st,  findigst,  nimi-$t,  hüfirst  u.  dgl.  neben 
gibi'S^  findi-s,  nimi-s,  hüfi^s  sich  zeigen  (die  formen  mit  -st  be- 
sonders beliebt  bei  Otfrid  und  Nötk^r),  dass  es  angelsächsisch 
findest,  hiose^st,  fliot-st  bereits  ausnahmslos  im  indic.  praes. 
hiess,  nhd.  gibst  im  indic.  und  sogar  gebest  im  conj.  praes. 
und  gäbest  im  conj.  praet.  durchaus  regel  ist.  Dass  es  uns  die 
chronologische  aufeinanderfolge  der  verschiedenen  sprachstufen 
des  deutschen  ermöglicht,  eine  so  allmähliche  und  stufenweise 
ausdehnung  des  st  von  den  ersten  anfangen  der  formüber- 
tragung  an,  von  der  einen  gotischen  form  saisthst  bis  hinab  zu 
dem  ausgebreiteten  neuhochdeutschen  gebrauche  wahrzunehmen 
und  zu  verfolgen:  eben  darin  liegt  der  überzeugende  beweis  für 
den  späteren  Ursprung  der  endung  st  und  für  deren  wirkliche 
herkunft  von  dem  falsch  verstandenen  personalausgange  der 
n.  sing.  perf.  dental  auslautender  verbalwurzeln. 

Soll  darum  zwischen  diesem  deutschen  st  und  dem  griech. 
-(T^a  (und  vielleicht  auch  dem  lat.  stt  in  dedirstt,  dixi-stt)  ein 
Zusammenhang  bestehen,  wie  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I  52. 
54.  102.  und  Leo  Meyer  got.  spr.  s.  104  f.  glauben,  so  kann 
das  jedesfalls  nicht  ein  unmittelbarer  historischer  Zusammenhang 
sein,  wol  aber  vielleicht  ein  mittelbarer,  insofern  als  auch  im 
griechischen  die  endung  -tf*c  von  solchen  formen  wie  o*V-^« 
aus  *old''&aj  ^a-&a  von  *^(y-^*  sl-^i  durch  falsche  analogie 
ihren  ausgangspunkt  genommen  haben  könnte.  Mich  dünkt  das 
gar  nicht  so  sehr  unwahrscheinlich,  und  schon  Schleicher  a.  a.  o. 
deutete  diese  möglichkeit  an  mit  den  Worten:  »Ein  gleicher 
Vorgang  (wie  für  das  deutsche  s()  ist  wol  auch  für  das  grie- 
chische anzunehmen.«    Die  geringe  zahl  der  beispiele,  welche 
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im  griechischen  die  muster  für  eine  solche  falsche  analogie 
hätten  abgeben  können,  kann  als  gegengrund  gegen  diese  ver- 
muthung  nicht  mit  erfolg  geltend  gemacht  werden.  Erstens 
sind  die  verbalformen  oh-da  und  ^a-d-a  überaus  häufig  ge- 
brauchte Wörter  und  ersetzen  schon  durch  diese  häufigkeit  ihres 
gebrauches  eine  reihe  anderer.  Zweitens  aber  ist  ja  das  grie- 
chische perfectum  zumeist  mit  seinen  personalendungen,  wie  es 
Schleicher  a.  a.  o.  ausdrückt,  »überhaupt  der  analc^ie  des  zu- 
sammengesetzten aorists  gefolgt,  z.  b.  UXomaq^  für  welches  wir 
ein  ^Ulom-za  als  urgriechische  form  vorauszusetzen  haben«. 
In  der  that,  wenn  man  anerkennt,  dass  griech.  oh-d^a  genau  = 
skr.  vit-iha  ==  altbaktr.  vöif-ta  =  got.  vais-t  ist  und  dass  eben 
diese  formen  die  urälteste  weise,  die  II.  sing.  perf.  zu  bilden, 
repräsentiren  (auch  ^a-d^a  ist  nach  Bopp  vergl.  gramm.  II  • 
293  f.  und  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I  51.  eigentlich  eine 
perfectform  und  dem  skr.  ä*s-irtha  entsprechend),  so  folgt  noth- 
wendig,  dass  man  auch  anerkennen  muss,  das  griechische  müsse 
vordem  auch  solche  zweite  personen  des  sing.  perf.  act.  wie 
*7r«7ioi<r-^a,  *Xel^iS'^ay  *fi*cöO'-^a,  *eiXfiXovc&a,  *7Tsnov(f'^a 
^mnots-^a  (vergl.  homer.  ninoa-i^e  aus  ^nsnovd^-tjs  Brugmafi 
in  Curtius*  stud.  IV  77.),  '^odanr-^a  aus  *7tsnot&^Ta  u.  s.  w. 
besessen  haben,  ehe  es  die  formen  nSnot^-ag^  Xi^^-ac^  «»w^-ofc, 
tiliiXav&-ag,  ninovd^-aq^  odmö-ag  an  deren  stelle  setzte.  Besass 
aber  die  griechische  spräche  ehemals  jene  formen  anstatt  der 
letzteren,  dann  waren  ja  offenbar  der  muster,  nach  denen  zu- 
folge falscher  analogie  aus  dem  -^a  sich  ein  -cr^a  entwickebi 
konnte,  gar  nicht  so  sehr  wenige.  Ich  kann  darum  auch  die 
meinung  Bopps  vergl.  gramm.  II  •  s.  294,  dass  formen  wie  die 
beiden  oltf-^a  und  ^(f^da  gleichsam  den  typus  abgegeben 
hätten,  nach  welchem  die  übrigen  auf  -a&a  gebildet  wären, 
nicht  für  so  unwahrscheinlich  halten,  als  es  Curtius  thut  verb. 
d.  griech.  spr.  151;  und  ich  weiche  nur  darin  von  Bopp  ab, 
dass  ich  nicht  glaube,  dass  die  griechische  spräche  in  einer 
älteren  sprachperiode  diese  einzigen  zwei  fonnen  von  derselben 
bildungsart  gehabt  habe.  Ich  bemerke  aber  ausdrücklich  hier 
noch,  dass  ich  mir  wol  bewusst  bin,  mit  dem  gesagten  nicht 
etwas  völlig  fleues  zu  lehren,  sondern  eigentlich  nur  einen  ge- 
danken  oder  eine  vermuthung  Schleichers  näher  ausgeführt  und 
weiter  begründet  zu  haben.  Schleicher  sagt  nemlich  compend.' 
§.  272.  s.  655.  über  die  endung  -tf^a  der  conjunctive  homer. 
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ßaXfjiS&aj  sfn^ifx^a^  der  Optative  ßäXota^a^  nQogwyo^ü^a^  der 
indicative  ti^ii^d^a^  ^^a^a^  äol.  Sxita&a^  ^ilstiS&a  wörtlich 
folgendes:  »Es  scheint  also  das  -a^a  so  gebildet  zu  sein,  dass 
an  die  gewöhnliche  form  (z.  b.  Sx^tg)  nochmals  jenes  -fo,  nach 
^  zu  -^a  werdend,  antrat.  Dies  kann  nur  eine  neubil- 
dung  sein,  die  vielleicht  aus  der  zeit  stammt,  als  das 
perfectum  überall  noch  seine  ursprungliche  endung 
auf  "ta  hatte,  die  sich  z.  b.  in  oh-^a,  d.  i.  (vi')vaii4a, 
erhalten  hat.«  Wenn  im  angelsächsischen  und  neuhoch- 
deutschen, nachdem  sich  zuerst  im  perfectum  aus  ursprünglichem 
"t  durch  innige  Verschmelzung  mit  dentalem  wurzelauslaut  ein 
jüngeres  -st  entwickelt  hat,  dieses  st  auf  das  ursprüngliche  -$ 
der  IL  sing,  praes.  indic.  dergestalt  verändernd  einwirkt,  dass 
aus  älterem  findis  ein  ags.  nhd.  findest  wird,  so  ist  ja  dieser 
Vorgang  der  griechischen  verwandelung  des  älteren  Sx^tg,  »^ 
in  äol.  ix^iifda,  hom.  vid^a^a  in  jedem  punkte  analog. 

Für  eine  analoge  ausbildung  der  personalendungen  -^^f, 
^c9ov  und  -<r^v  der  II.  pers.  plur.  imd  der  IL  und  IIL  pers. 
dual,  des  mediopassivums  (Xve^&s^  Av'^-cr^ov,  ilvi-a^f/v^  iiXv- 
ed-B^  Xilv'ü^ovy  iXsXv'Cdiiv)  aus  &6,  -»ov  und  -9^.  sind  ja 
auch  thatsächlich  die  misverstandenen  Vorbilder  noch  vorhan* 
den,  wenn  man  nur  ninem^d^s^  nins$e-^ov  und  Är<7r«ftf«^Yy, 
ninv^'d-e,  ninvü'^ov  und  insnia-d-i^v^  UXi/ir^B^  JUA^fT^^^y  und 
iXaX^iS'^fiv^  lxl;9v<f'&s,  sifß8V€f'"d^ov  und  iyjev<f-&tir,  xenofH^'^i, 
x8x6fH<f-^or  und  inenofkiiS'&fiv^  itfnevaa-^Sj  iiS»wuts-9üP  und 
ioüBvdd'^&flv  und  zahlreiche  ähnliche  in  *7rsnef9'&e,  *n6nB$9' 
i^ov  und  *inens$&rl^fiyy  *7i:envd^9,  *nBTsv&'9iiv  und  ^imrw^' 
&fiv,  *XeXfd^»6^  *X$X^»'^op  und  *^ifii7*-^Vt  *i^aw*-*«. 
^itpBvd^ov  und  *itl)Bv8*^fiv^  *Kffarof»#<J-^c,  *x€«Ofud^w  Uöd 
^iKexofi^-'&iiy,  *iifXBvad*&e,  *ifSnevad^d^ov  und  *iiSneva6^9ip^ 
nicht  nach  herkömmlicher  weise  in  ^nens^&^^B  u.  s.  w.  auf- 
zulösen sich  entschliesst.  Und  desgleichen  möchte  ich  betreffs 
der  entstehung  des  ts  vor  den  endungen  -^  der  IL  sing,  und 
"»mv  der  III.  dutL  und  plur.  imperat  mediopass.  {Ivi^-^^ 
l§Xv'C&B»,  Xvi-€f&mv^  fpa-adiov^  sowie  vor  dem  infinitivbüdett* 
den  griech.  -^a»  =  skr.  -dhyai,  abaktr.  'dydi  es  nodi  für  das 
wahrscheinlichste  halten,  dass  hier  das  er  ebenfalls  einer  formuber^ 
tragung  aus  den  formen  der  verba  mit  dentalem  auslaut  der 
Wurzel  oder  des  verbalstammes  seinen  Ursprung  verdanke:  in 
formen    wie    nBitBits-^to,    nB7mf-&m,     iBh^c^vk^    nBnM'9i», 
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nenvif-^tu^  jUAf<r*^<xi,  i^nsttf-^eu  (von  ftnivd-te),  xsKöfäid- 
^a$,  ia9t$vci€f'^ah  nexoQvtf-^^at  gewöhnte  man  sich  nach  und 
nach  das  (T  als  wesentlich  mit  zur  endung  gehörend  zu  em- 
pfinden, und  dadurch  entstanden  die  ausgänge  -«r*«,  -(f&mp 
und  -tf^a»  anstatt  der  zu  erwartenden  -^c»,  ^S^tav  und  -^a». 
Von  dem  inschriftlichen  kretischen  dnoßetnA-^^a^  (Gurtius 
vert).  d.  griech.  spr.  I  100.)  glaube  ich  nicht,  dass  es  auf 
eine  zeit  hinweise,  in  der  noch  nicht  die  dissimilation  von 
^»  zu  iS&  (*ieXfi^-9m  zu  üel^tf-^oo)  stattgefunden  hatte. 
Vietanehr  war  die  dissimilation  der  dentalen  vor  dentalen  zu 
ff  ohne  zweifei  wol  schon  urgriechisch,  und  das  kretische 
-S^^  ist  erst  wieder  aus  früherem  <fT  {a»)  geworden,  was  ja  in 
diesem  dialekte  eine  ganz  gewöhnliche  lautwandelimg  ist;  vergi. 
Hey  de  dial,  Cretica  33  f.,  Röscher  in  Gurtius'  stud.  I  2,  107., 
Gurtius  ebend.  IV  201 

Nachdem  sich  aber  einmal  auf  eine  solche  weise  ein  gefühi 
von  der  bedeutungsgleichheit  von  -da  und  -tri^a^  '&6  und  -tr^«, 
-^««  und  -if&ai  u.  s.  w.  herausgebildet  hatte,  konnte  sich  dann 
auch  neben  der  personalendung  -jua^a  für  die  I.  pers.  plor. 
mediopass.,  die  wir  mit  Schleicher  compend.*  §.  283.  s.  679. 
entschieden  für  die  ursprünglichere  halten,  weil  nur  sie  genau 
dem  skr.  -^mhe,  dem  abaktr.  -maidS  gleichkommt,  sehr  leicht 
in  d^  poetischen  spräche  ein  -^ksaihz  einbürgern«  Eine  solche 
umgestaltende  einwirkung  des  an  die  stelle  von  -^a  tretenden 
-tf^a  auf  die  endung  -j(*€«^a  der  I.  plur.  med.  konnte  um  so 
leichter  geschehen,  als  man  ja  vielleicht,  wie  es  auch  Gurtius 
verb.  I  89  annimmt,  das  -fAfihx,  -^futf^a  in  der  spräche  als 
'iU'^a  und  -/i€*cr^a,  d.  i.  »ich  und  duc,  empfand.  Im  übrige 
lehrt  Guilius  über  das  o*  vor  den  mit  ^  anlautenden  personal- 
eodongai  wesentlich  anderes  (vei^I.  verb.  d.  griech.  spr.  I  99  ff.), 
und  nur  darin  wenigstens  komme  ich  mit  ihm  überein,  dass 
auch  er  das  <r^  aus  vorhergehendem  doppeldental  entstehen 
lässt,  nemlich  die  reihenfolge  tv,  av,  cd-  annimmt. 

Wer  daran  anstoss  nehmen  sollte,  dass  wir  überall  den 
personalendungen  des  griechischen  perfects  eine  zu  grosse  macht 
brimeseen,  wenn  wir  vorzugswdse  von  diesem  tempus  aus  das 
fr%^  auf  andere  tempora  und  modi,  namentlich  auf  die  formen 
des  praesens,  sich  verbreiten  lassen:  ein  solcher  kann  erstens 
daran  erinnert  werden,  dass  allerdings  ja  immerfort  im  grie» 
chischen  und  wol  noch  weit  mehr  in  den  älteren  sprachperioden 
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als  in  den  späteren  ein  enger  connex  zwischen  perfectum  und 
praesens  sowol  hinsichtlich  der  bedeutung  beider  tempora  als 
auch  in  ihren  formen  bestand.  Ferner  aber  gesellt  sich  ja  auch 
das  von  hause  aus  präsentische  und  nur  im  griechischen 
gewande  perfectisch  aussehende  ^/ua«  »ich  sitze«  von  würz,  ds- 
zu  denjenigen  verben,  deren  formen  die  muster  für  die  ausbil- 
dung  eines  (T  vor  dental  anlautenden  endungen  werden  konnten: 
wir  zerlegen  ^ö*-^«,  lycr-^ov,  fja-^v,  ^(S-^m,  ^a-&<ov,  infin.  ^a-^at 
und  gewinnen  so  wieder  eine  reihe  von  formen,  denen  ety- 
mologisch berechtigtes  o*  zukommt,  das  aber  in  der  folge  dann 
durch  misverständniss  zur  endung  gezogen  werden  konnte. 
Diese  würzet  ds-  bildet  im  sanskrit  ihre  specialtempora  nach 
der  2.  classe,  also  themavocallos,  und  diese  ihre  conjugations- 
weise  ist  alt,  wie  griech.  ^tf-zat  =  skr.  ä^s4e  zeigt.  Derselben 
classe  2.  folgt  aber  auch  die  wurzel  ad-  »essen«  im  sanskrit: 
praes.  dd-mi,  dt-si,  dt4i  u.  s.  f.  Und  dass  auch  bei  dieser 
wurzel  die  themavocallose  conjugation  uralt  ist  und  jedesfalls 
vor  der  spaltimg  der  grundsprache  die  vorwiegend  oder  viel- 
leicht auch  allein  übliche  im  indogermanischen  war,  beweisen 
evident  mit  dem  sanskrit  zusammen  die  lateinischen  formen 
*ed-s  es,  es-t,  es-Hs,  es-ie,  es^tur,  sowie  abulg.  jamt,  ömX  aus 
*jad'in^,  *id^m^  und  lit.  Sd-mi^  welche  sämmtlich  in  alter  weise 
ohne  den  thematischen  vocal  die  formen  des  präsensstammes 
bilden.  Eine  spätere  Verdrängung  dieser  überall  im  absterben 
angetroffenen  flexionsweise  durch  die  thematische  von  griech. 
Idc0,  lat.  edo,  edi'8,  edi-t^  got.  ifo,  üi-s,  itirp  ist  wol  denkbar, 
nicht  umgekehrt  ein  eintausch  dieser  letzteren,  der  thematischen 
conjugation,  gegen  jene  erstere,  die  »bindevocallose«.  Es  ist 
unter  diesen  umständen  wol  auch  nicht  zu  viel  vermuthet,  wenn 
man  annimmt,  die  nemliche  alte  conjugationsweise  bei  dieser 
wurzel  ad'  sei  vordem  auch  dem  griechischen  nicht  fremd  ge- 
wesen, zumal  da  auch  auf  griechischem  boden  in  dem  home- 
rischen infinitiv  id-ftsva*  anstatt  des  thematischen  idi-ftevat 
wenigstens  ein  fragment  derselben  vorliegt.  Besass  aber  die 
griechische  spräche  anstatt  ihres  späteren  thematisch  flectierenden 
low  ehedem  formen  der  wurzel  ad-  etwa  von  der  gestalt  wie 
*iS''fä$,  *i€f'a$y  *^cr-w  u.  s.  w.  —  man  erkennt  sofort  den  grund 
ihres  verschwindens  aus  dem  griechischen  spracbbesitze:  der 
vielfache  völlige  zusammenfall  mit  den  formen  des  verbum  sub- 
stantivum,  an  dem  das  lateinische  nicht  durchgreifend  anstoss 
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nahm,  machte  eine  andere  conjugation  wunschenswerth  — ,  so 
werden  ihr  auch  mediopassive  formen  des  präsens  wie  *itf-^ov, 
*fo-*«,  *i(f-»(Oj  *ia-&täVy  infin.  *i€f'&a$  =  skr.  *ad^yai  nicht 
gefehlt  haben :  wiederum  ein  anzeichen^  dass  bei  einer  jedesfalls 
vorhistorischen  entwickelung  der  einheitlichen  lautverbindung 
<r^  in  diesen  verbalendungen  die  muster  für  die  falsche  ana- 
logie,  durch  welche  or^  zu  stände  kam,  nicht  lediglich  aus  den 
perfectformen  des  mediopassivums  genonmien  zu  werden 
brauchten. 

Wie  sehr  Schleicher  überall  nahe  daran  war,  in  dieser 
frage  ganz  zu  derselben  ansieht  über  das  o*  vor  ^  zu  gelangen, 
die  wir  hier  näher  darlegen,  geht  auch  aus  seiner  bemerkung 
über  die  altbaktrische  secundäre  personalendung  der  II.  pers. 
plur.  med.  -edum  hervor,  compend.  '  §.  284.  s.  680:  »möglicher 
weise  verdankt  hier  jedoch  0  seine  entstehung  der  analogie  auf 
dentale  auslautender  wurzelnc  In  der  that  glaube  ich,  dass 
abaktr.  ihrd-0düm  und  c^-edüm,  II  plur.  imperat.  med.  {gä-jsdüm 
aorist)  der  wurzeln  thrä-^  »schützen«  und  f4-  »schneiden,  ver- 
nichtenc,  sowie  fravoirgddm^  IL  plur.  optat.  praes.  med.  der 
Wurzel  frur-  »gehen,  kommen«,  präsensst.  fravcfr-  (nach  Hübsch- 
mann  ein  zoroastr.  lied  s.  78),  ihre  einzig  rationelle  erklärung 
an  der  annähme  einer  durch  ein  misverständnis  seitens  des 
Sprachgefühls  ermöglichten  formübertragung  finden:  es  wirkte 
bei  ihrer  bildung  die  falsche  analogie  solcher  formen  wie 
ihwarozh^üm  II.  plur.  imperf.  med.  von  fhwareg^  »schneiden, 
bilden,  schaffenc,  mäe-dais-düm  11.  plur.  imperat.  praes.  med. 
von  tnäihdä^  »beherzigen«,  letzteres  -dcuhdüm  aus  *dad-ddm  = 
skr.  dhad-dhmin.  Die  imperativform  gereedum  yagn.  50,  17 
kann  nach  Hübschmann  ein  zoroastr.  lied.  s.  78.  entweder  zu 
der  Wurzel  gar^  oder  zu  gared-  gehören:  ist  letzteres  der  fall, 
so  kommt  natürlich  geree-düm  zu  der  zahl  der  die  formüber- 
tragung veranlassenden  muster  vermehrend  hinzu;  ist  ersteres 
der  fall,  so  enthält  gere-zdAm  bereits  auch  selbst  das  durch 
falsche  analogie  aus  -dum  gewordene  -zdüm.  Wahrscheinlicher 
ist,  wie  auch  Hübschmann  zu  denken  scheint,  von  diesen  beiden 
möglichkeiten  die  letztere,  die  herkunft  von  würz,  gared-  »trach- 
tenc,  zumal  von  derselben  auch  aiwir,  ava-geredh-mähi  und  das 
nomen  gereshdar-  stammen. 

Was  die  Infinitive  des  Gäthädialekts  auf  -dyäi  anbetrifft, 
so  ist  auch  unter  diesen  eine  form  mit  »eingeschobenemc  zisch- 
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laut  vor  "dyäi  besonders  bemerkenswerlb,  nemlich  fcÄ-^Ä-efyÄyaijn. 
43, 17.  An  das  -ifd^at  der  griechischen  Infinitive  medii  erinnerte 
schon  Spi^el  bei  besprechung  derselben  altbaktrischen  form 
comment  üb.  d.  avesta  II 357.  Neuerdings  freilich  macht  Spiegel 
auch  noch  einen  anderen  versuch,  der  form  beizukommen;  denn  er 
sagt  arische  stud.  1 154:  »Es  fragt  sich  nur,  ob  man  bÜJBhdyäi  etwa 
für  abgekürzt  aus  büshidydi  ansehen  oder  bürohdydi  theilen  will, 
wofür  das  öfter  vorkommende  thrä^BdAm  zu  sprechen  scheint.«  Mit 
dem  vorschlage,  Verkürzung  aus  *büshirdydi  anzunehmen,  will  Spie- 
gel offenb€irauf  eine  inftnitivbildung  vom  sigmatischen  aoriststamme 
hinaus,  wie  ebenso  auch  Jolly  beitr.  VII  431.  anm.  von  »bei- 
behaltung  des  classen-  und  tempuszeichens«  in  dem  Infinitiv 
hiiißhdyäi  spricht.  Dagegen  lässt  sich  einwenden,  dass  das  alt- 
baktrische  sowol  wie  auch  das  sanskrit  eine  sigmatisehe  aorist- 
bildung  von  der  wurzel  hhü-^  wie  das  offenbar  erst  spätere 
griech.  i-ipvisa^  gar  nicht  kennen,  sondern  nur  die  mit  griech. 
i-^ihv  übereinstimmende  asigmatische  bildung  (transitives  griech. 
iifvaa  ward  zu  dem  intransitiven  alten  Iqpt^K  hinzu  gebildet 
augenscheinlich  nach  der  analogie  von  iiftifffa  neben  ic%ijv 
u.  a.),  demnach  auch  ein  infinitiv  vom  stamme  eines  sigma- 
tischen aorists  in  diesen  sprachen  gar  nicht  erwartet  werden 
darf.  Justi,  auf  eine  erklärung  verzichtend,  sagt  über  bü0hdydi 
nur  handb.  d.  zendspr.  s.  37S:  »das  eingeschobene  eh  gehört 
ursprünglich  zur  endung.«  Versuchen  wir  darum  unser  heil  auf 
eigenem  wege. 

Nicht  darin  möchte  ich  die  Wichtigkeit  dieses  bü^tihdyäi  in 
formaler  beziehung  sehen,  dass  es  »als  ein  beweis  für  das  hohe 
alter  der  griechischen  Infinitive  mit  dem  angeblich  eingeschobenen 
tft  dienen  kann  (Jdly  beitr.  VII  437):  so  unmittelbar  ist  der 
historische  Zusammenhang  dieses  abaktr.  ^zhdyäi  mit  dem  griech. 
-tr^o#  wol  nicht,  ebenso  wenig  wie  der  Zusammenhang  des  ht^« 
in  homer.  zi^f^-ts^a  und  des  -s<  in  ags.  nhd.  finde-st  ein  un- 
mittelbarer ist.  BA-ehdydi  ist  doch  im  zend  nur  ausnähme, 
nicht  regel;  das  einzig  normale  ist  --dydi,  wie  es  in  den  Infini- 
tiven dere-dyäi^  Qrüi^dyäi,  dairäydi^  vmai-^yAl,  vermfü^ydi, 
gräwiySi-dydi  u.  a.  gar  deutlich  als  das  regelmässige  vorliegt. 
Als  solche  abnormität  fordert  bC^zhdydi  darum  auch  seine 
eigene  erklärung,  und  eine  unmittelbare  Verwendung  desselben 
Äur  aufhellung  des  entsprechenden  griechischen  inftmtivsuffixes 
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ist  offenbar  nicht  gestattet,  bevor  nicht  zunächst  der  versuch 
einer  vermittelung  des  abnormen  -ehdifäi  mit  dem  regelmässigen 
-dyäi  auf  dem  boden  des  altbaktrischen  selbst  gemacht  ist. 

Dieser  forderung  genüge  leistend  möchte  ich  jenes  bü^ßhdyäi 
deswegai  für  lehrreich  und  interessant  halten,  weil  es  wieder 
einen  beleg  abgibt  für  die  Wahrheit  des  in  der  Sprachgeschichte 
wie  überall  geltenden  satzes,  dass  gleiche  Ursachen  auch  an 
verschiedenen  orten  und  am  verschiedenen  Zeiten  die  gleichen 
Wirkungen  zu  haben  pflegen.  Abaktr.  hA^ghrdydi  wird  nemlich 
sein  eh^  das  sowol  =  ursprünglichem  cerebralem  zh  als  auch 
lautgesetKliche  wanddung  eines  dentalen  b  nach  dem  vorh^- 
geh^iden  u-vocale  sein  kann  (Hübschmann  zoroastr.  lied  s. 
79  f.),  nur  zufolge  der  falschen  analogie  anderer  infinitive  auf 
'ß^dgdi  ('Zh-dffäi)  haben,  solcher,  in  denen  der  Zischlaut,  0  oder 
eh^  etymologisch  gerechtfertigt  ist,  z.  b.  daa-difäi  aus  *dacNhfdi 
von  wunL  dd-y  präsensstamm  dad-,  foz^yäi  entweder  von  goMi^ 
»sagen,  lehrenc  oder  von  Qod-^  »zufallen<  (ersteres  nach  Spiegel 
und  Justi,  letzteres  nach  Hübschmann  zoroastr.  lied  s.  44.),. 
dgk-^äi  von  a^  »erreichen,  erlangenc  oder  von  würz,  cu^^ 
vaißh^iii/Ai  von  t^-  »kommen«  (Hübschmann  a.  a.  o.  s.  81.), 
endlich  selbst  meräzh-dydi  infin.  aor.  sigmat.  von  mere9k>- 
»tödten«  nach  Hübschmann  ebend.  Ist  aber  dies  der  grund 
der  entstehung  des  eh  in  bü-ehdyäi^  so  steht  es  dann  freilich 
einem  griechischen  infinitiv  aor.  med.  ^(pv-a&ai  (nicht  dem 
präsentischen  q>v6'(S9My  wie  Jolly  will  beitr.  VII  437  im  offen- 
baren Widerspruch  mit  seiner  eigenen  kurz  vorher  geäusserten 
aoristischen  auffassung  von  hüzMydi)  lautlich  und  formal  unter 
der  bedingung  völlig  gleich,  dass  auch  für  das  griediische  der 
sprachliche  hergang,  durch  den  aus  -^a^  ein  -cr^a»  hervor- 
gieng,  derselbe  war  wie  im  altbaktrischen^  was  ich  allerdings 
annehme. 

Das  altbaktrische  zeigt  also,  wie  wir  sehen,  mit  seiner  per- 
sonalendung  ^edtim  statt  -^d&m  und  mit  dem  einen  Infinitiv  auf 
*-Bdyd%  "ghdydi  anstatt  des  regelrechten  -dydi  unverkennbar 
die  anfange  einer  erscbeinung,  die  im  griechischen  verbum 
bereits  in  «ner  vor  den  ältesten  griechischen  Sprachdenkmälern 
liegenden  zeit  zur  durchgehenden  regel  geworden  war. 

Eine  moglichkeit  aber,  die  ich  zu  guter  letzt  hier  noch 
andeuten  will,  ist  folgende.  Es  sdieint  mir  nemlich  doch,  als 
ob  der  so  eben  ausgesprochene  satz,  das  griechische  habe  bereits 
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in  einer  vorhistorischen  zeit  durchgängig  das  ursprungliche  -rkw 
zu  einem  -cr^a*,  das  -^ov  zu  -a&ovj  das  -^«  zu  -a&s  u.  s.  w. 
umgewandelt,  so  allgemein  ausgesprochen  nicht  richtig  sei.  bi 
perfectformen  wie  nsq>&V'^a$,  ffyyAl-^a*,  ig>&aQ'd-ai,  X€X$Zg>-d'a$, 
l^l€i<p-&Sj  Uk8$q>^&ov  pflegt  man  ja  herkömmlicher  weise  auch 
die  endungen  -<r^a»,  -c^b^  -c^op  und  ausfall  des  a  anzunehmen, 
lässt  also  z.  b.  l€X$tg>'&M  aus  ^JU^lam-cr^a^  hervorgehen.  Mir 
scheint  diese  traditioneile  erklärungsweise  nicht  gerade  absolut 
nothwendig  zu  sein,  und  ich  möchte  vielmehr  glauben,  dass  in 
formen  von  dieser  art  das  a  niemals  hineingekommen  ist.  We- 
nigstens wüsste  ich  nicht,  wie  man  eine  herleitung  von  nsg^v- 
^a$  aus  ^nstpav-ad-at  mit  den  griechischen  lautgesetzen  verein- 
baren will,  nach  denen  vielmehr  wol  nur  ein  *7t€g>a^xhx$  aus 
*7V€q>ay'if%f^a$  hätte  werden  können.  Habe  ich  darin  recht,  so 
ergäbe  sich  für  unseren  zweck  die  nicht  unwichtige  Wahrneh- 
mung, dass  selbst  das  historische  griechisch  noch  formen  auf- 
weist, die  von  dem  a  vor  -%^a*  u.  s.  w.  nichts  wissen  und  da- 
mit auch  ihrerseits  documentieren,  dass  -(fd-ai,  -ad^ov,  -tsd's  und 
genossen  als  jüngere  producte  anzuerkennen  sind,  die  sich  auf 
irgend  eine  weise,  sei  es  nun  auf  dem  von  uns  beschriebenen 
wege  oder  auf  einem  anderen,  aus  den  älteren  tf-losen  formen 
der  endungen  entwickelt  haben  müssen^). 

Irgend  eine  bedeutungsvolle  zuthat  in  dem  plus  des  ö*  von 
-cri^a*  gegenüber  dem  ved.  -dhyai^  abaktr.  -dyai  erkennen  zu 
wollen,  etwa  die  wurzel  as-  des  verbum  substantivura  darin  zu 
suchen,  wie  es  noch  neuerdings  mitunter  geschieht  (Benfey 
voUständ.  sanskritgr.  §.  919.  s.  432.,  JoUy  gesch.  d.  infin.  s.  214.), 
derartige  aushilfen  erscheinen  mir  ganz  unstatthaft.  Viel  an- 
nehmbarer im  princip  ist  Gurtius'  erklärang  verb.  d.  gr.  spr.  I 
103.,  griech.  -cr^a»  sei  so  entstanden,  dass  aas  -9jui  zunächst 
durch  progressive  assimilation  -^^a#,  dann  weiter  durch  dis- 
similation  -cr^a*  hervorgieng.    Jedoch  hindert  mich  ein  schwer 


^)  Viel  beweiskraft  messe  ich  indessen  dem  oben  aus  7r«^ay-9«»9  niifa^ 
d^t  entnommenen  argument  selber  nicht  bei;  denn  da  sich  allerdings  nYY^^' 
^a*,  if&d^'d'M,  Xfitiip-&aiy  rcra/-9a*  aus  *^yiX-a&at  u.  s.  w.  lautlich  er- 
klären lassen,  so  kann  man  mit  gutem  gründe  auch  sagen,  ntfay^&tu  habe 
sich  nach  der  analogie  jener  gerichtet  und  in  vorzug  vor  dem  <r  der  endung 
-cdixt  den  wurzelauslautenden  nasal,  etwas  für  die  verbalform  charak- 
teristisches, gerettet.    Vergl.  Brugman  in  Gurtius'  stud.  IV  80  f. 
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wiegendes  bedenken  lautlicher  art,  diese  ansieht  zu  der  meinigen 
zu  machen.  Der  gewöhnliche  weg  der  verwandelung  von  dj 
im  griechischen  geht  doch  nur  entweder  bis  zu  aa  oder  zu  xt 
(lUaaog  aus  *fu&jog^  xoQiiacfa  xoQvttm  aus  *xoQvdj(ay  x^atfog 
ut%6g  aus  '^xix^jog  nach  Windisch  stud.  VII  184.),  von  da  aber 
nicht  weiter;  nicht  elwa  unterlag  ein  solches  it  abermals 
wiederum  der  dissimilation.  Verband  sich  aber  in  der  weise, 
wie  wir  es  vermuthen  zu  mässen  glaubten,  das  &  sehr  frühzeitig 
mit  dentalen  auslauten  der  wurzeln  und  verbalstamme  zu  c^ 
und  geschah  diese  feste  und  alsbald  unlösliche  und  überall  ein- 
dringende Verbindung  etwa  vor  dem  auftreten  des  bekannten 
lautgesetzes:  x^j  wird  <ftf  oder  zr,  so  konnte  dann  in  der  laut- 
combination  -aSja^  olBFenbar  wegen  des  vorhergehenden  Zisch- 
lautes a  das  j  dem  ^  nichts  anhaben  und  verschwand  spurlos, 
ohne  zetacistische  Wirkung  zu  üben.  Das  dialektische  hesychi- 
sehe  i%^a&  '  xa&iaa$  (Gurtius  liest  mit  Mor.  Schmidt  tWai  an- 
statt des  handschriftlich  überlieferten  h&a&)  kann  ebenfalls  nichts 
für  Gurtius'  ansieht  beweisen,  denn  »das  r  dieser  form  kann,« 
wie  Gurtius  selbst  zugibt  a.  a.  o.  s.  102.,  »aus  dem  wurzelhaften 
(T  hervorg^angen  sein  wie  in  hUa  =  itfvia  (Hes.),  dann 
bleibt  -x^a*  als  endung,  das  sich  zu  dem  gemeingriechischen 
-0^a»  verhält  wie  -/«e^a  zum  homerischen  'fjksa&a€.  Wenn 
Gurtius  hier  von  »wurzelhaftem  er«  redet,  so  fasst  er  offenbar 
das  h&ai  =  ^a%^a$  und  meint  würz.  4«-,  deren  infinitiv  hn 
griechischen  er  bemerkenswerther  weise  ganz  in  unserer  manier 
in  f{r-^a#,  nicht  in  *^a-if&a$  zerlegt.  Es  kann  aber  auch  das 
r  von  h&ai  aus  einem  solchen  er  entstanden  sein,  das  erst 
selbst  aus  S  geworden  war;  mit  anderen  Worten:  es  kann  die 
Wurzel  sad-  darin  enthalten  sein  und  die  glossierung  durch 
xa^ifScu  macht  mir  dieses  in  der  that  erheblich  wahrscheinlicher. 
Dass  zu  dem  in  h&at  gesuchten  präsentischen  fj<f&a&  mit  seiner 
durativen  bedeutung  das  aoristische  xa^^itsat  mit  seiner  momen- 
tanen bedeutung  durchaus  nicht  stimme,  hat  man  auch  bald 
erkannt  und  darum  verderbtheit  der  Überlieferung  angenommen 
und  emendationen  vorgeschlagen.  So  ändert  Mor.  Schmidt  das 
ta^iCM  in  xa^^<s&ai  und  schreibt  das  glossierte  wort  mit  /,  um 
ein  böotisches  langes  l  =  attisch-ionischem  iy  zu  gewinnen; 
recht  gewaltsame  massr^eln,  wie  man  sieht  Die  Überlieferung 
der  glosse  ist  aber  nun  einmal  iT%^a$  '  xa^iam^  woran  denn 
auch  Ahrens  de  dial.  Aeol.  1 177.  II  103.  festhält    Zugestandener- 
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massen  verdient  eine  erkläriing  der  glosse,  welche  an  der  übe^ 
lieferung  nichts  zu  ändern  braucht,  den  Vorzug  vor  allen  ande- 
ren lösungen  des  knotens.  Eine  solche  erklärung  aber  bietet 
sich  uns,  wenn  wir  die  wurzel  äs-  ^tS'&ai  in  dem  Xvdm  zu 
suchen  ganz  aufgeben  und  vielmehr  die  wurzel  «od-,  dieselbe 
die  in  xa^ifSa$  steckt,  annehmen.  Die  vocalfärbung  des  wurzel- 
haften indog.  a,  europ.  e,  griech.  s  zu  »  wäre  ebenfalls  ganz 
dieselbe  wie  in  ff«,  xa^iC^,  id-gvw;  der  spiritus  lenis  aber  in 
ir^a»  anstatt  des  asper  in  S^ofiat,  idgcc,  idog,  tC(»  befremdet 
so  wenig,  als  etwa  dieselbe  abweichung  im  anlaut  an  der  Zu- 
gehörigkeit der  Wörter  U-a^poq^  U^s&Xov,  id-id-X^ov  zu  derselben 
wurzel  zweifei  erwecken  kann.  Vergl.  Curtius  grdz.  *  s.  674., 
meine  forschungen  1 .149.  Bei  einer  solchen  nicht  nur  auch 
möglichen,  sondern  offenbar  viel  wahrscheinlicheren  läge  der 
Sache  käme  dann  aber  jenes  hesychische  Xr-d^at  augenschein- 
lich nur  unserer  ansieht  von  dem  Ursprünge  des  <r  in  ^a&cu  zu 
gute:  wir  würden  eine  neue  form  zu  den  mustern  für  die  falsche 
analogie,  durch  welche  -tf^«i  aufkam,  hinzugewinnen,  und  zwar 
unverkennbar  wol  eine  nicht  perfectische.  Denn  »t-^ä#,  wenn 
es  zunächst  für  *#(r-^a*  und  dieses  wiederum  für  ^id^x^iu  steht, 
würde  genau  einem  skr.  *sad-dhyai  entsprechen  und  könnte 
ebenso  als  ein  rest  der  ehemals  themavocallosen  conjugation 
der  wurzel  sad-  (ved.  sdd-wi,  lit.  sed-mi)  auf  griechischem  boden 
betrachtet  werden,  wie  das  homer.  id^fisvai  für  würz,  ad^  die 
ältere  verloren  gegangene  bildungsweise  (s.  oben  s.  324)  auch 
für  das  griechische  vermuthen  lässt 

Wir  haben  xms  im  vorbeigehenden  mehrfach  zu  der  an- 
nähme —  verstiegen,  wird  man  sagen,  dass  ein  theil  der  die 
formübertragung  veranlassenden  muster  gar  erst  in  verloren 
gegangenem  und  jetzt  nur  noch  zu  erschliessendem  sprachgute 
zu  suchen  sei.  Wir  glaubten  z,  b.  vorhin  ein  recht  zu  haben, 
die  ehemalige  existenz  derartiger  urgriechischer  II.  sing.  perf. 
act.  wie  ^nsnoia^xta^  Hs^fS-d-a  u.  s.  w.  vorauszusetzen,  Aus 
dem  gründe,  weil  deren  durch  die  Übereinstimmung  mit  den 
beiden  arischen  sprachen  und  mit  dem  deutschen  als  uralt  be- 
währtes bildungsprincip  in  ola^du  und  ^ts^&a  bis  in  die  spä- 
testen griechischen  Zeiten  fortlebe.  Eine  solche  erscheinung  aber, 
dass  eine  ganze  classe  von  formationen  nach  ihrem  misver- 
standenen  muster  falsche  analogiebildungen  ins  leben  ruft  und 
darauf  selbst  ganz  oder  fast  ganz  aus  der  spräche  verschwindet, 
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ist  keineswegs  beispiellos.  Gerade  in  unserem  falle  bieten  uns 
wiederum  die  germanischen  sprachen  hierfür  die  beste  parallele. 
Im  westgermanischen  erstarb  ja  bekanntlich  ausgenommen  bei 
den  wenigen  sogenannten  präteritopräsentien  die  bildung  der 
IL  sing.  perf.  mit  -t  und  an  die  stelle  der  oben  genannten 
got.  qas^t  von  qip-an,  lailos-t  von  let-an,  vars-t  von  vairp-an, 
hi'loiis-t  von  birleipHin,  uf-snais-t  von  uf-sneip-an,  ana-haus-i 
von  anar-hind-^tfiy  vas-t  von  vis^n^  w-rais-i  von  t^-reis-an,  fror 
laus-t  von  frorlius-an  traten  bekanntlich  die  optativformen:  ahd. 
qaäti  (quädi)^  liazi,  wurdi,  liti,  snüi,  buti^  wäri,  riri,  var-luri. 
Aber  wenn  demnach  auch  nur  in  den  ostgermanischen  sprachen, 
im  gotischen  und  altnordischen,  die  alte  bildungsweise  sich  er- 
hielt :  ihre  Wirkung  ist  auch  auf  westgermanischem  boden  trotz 
des  verschwindens  der  Ursache  selbst  vollständig  deutlich  und 
offenkundig  erhalten  geblieben;  denn  zur  constituierung  der 
jetzt  ganz  regelmässigen  bildung  aller  zweiten  personen  singu- 
laris  des  verbums  mit  -st  hätten  wol  die  spärlichen  präterito- 
präsentiaformen  ahd.  weis-t^  rmtOB-t,  tars-ty  alts.  wSs-t^  mds-t, 
ags.  vä84y  md8-4y  dea/n-t  trotz  der  häuflgkeit  ihres  gebrauches 
schwerlich  allein  mit  ihrer  analogie  hingereicht,  ebenso  wenig 
wie  nach  unserer  annähme  die  beiden  oltf-^a  und  ^(f-K>a  im 
griechischen  allein  es  waren,  welche  eine  selbständige  personal- 
endung  -(f&a  ins  dasein  zu  rufen  die  fähigkeit  besassen. 

Unsere  hier  vorgetragene  ansieht  von  der  entstehung  des 
<r  vor  dental  anlautenden  endungen  des  griechischen  verbums 
soll  jedoch  einstweilen  als  eine  blosse  hypothese  aufgestellt 
werden,  welche  wir  der  nachprüfung  seitens  der  mitforscher 
dringend  empfehlen  möchten.  Mag  aber  auch  immerhin  diese 
hypothese  in  der  folge  sich  als  hinßülig  erweisen  und  etwas 
anderes  als  wahrscheinlicher  an  deren  stelle  zu  setzen  sein :  für 
das  deutsche  steht  die  angegebene  entwickelung  des  personal- 
ausganges  -st  aus  ursprunglichem  -t  durchaus  fest  und  kann 
meiner  Überzeugung  nach  durch  keinen  zweifei  erschüttert  wer- 
den. Diese  spracherscheinung  ist  aber  dem  von  uns  ange- 
nommenen hergange  der  ausbildung  der  nominalen  sufßxfomi 
-s^€J-  aus  ursprünglichem  "tror-  im  lateinischen  und  deutschen 
(und  altbaktrischen)  so  frappant  ähnlich  und  gleichartig,  dass 
meines  bedünkens  auch  unsere  erklärung  des  s  von  -stra-  da- 
durch auf  einen  hohen  grad  der  Wahrscheinlichkeit,  wenn  nicht 
gar  7MT  gewissheit  erhoben  wird. 

22* 
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Im  griechischen  hat  sich  ebenfalls  aus  dem  m^prüngliehen 
-ira-  eine  gleichbedeutende  sufiixform  -stra-  entwickelt:  bll- 
dungen  wie  yH-it&Xo-Vy  ^v-ct^a^  oQx^-^CTQa^  naXai-a%Qa  zeigen 
dieses  »unorganischec  (T,  sowie  auch  jeJU^crr^o-v,  das  neben 
xJUr-^^o-y  steht  wie  ahd.  gaJrstar  neben  altn.  gdlrdr  (s.  o.  s. 
315).  Dass  auch  hier  massenhafte  falsche  analogiebildungen  und 
formübertragungen  von  den  zahlreichen  dental  auslautenden 
wurzeln  und  verbalstämmen  im  spiele  sind,  glaube  ich  hier 
ganz  a  priori  schon  behaupten  zu  können.  Die  Untersuchung 
darüber  aber  würde  betreffs  des  griechischen  ziemlich  weit- 
schichtig sein  müssen,  da  hier  gar  mancherlei  zu  berücksichtigen 
sein  würde.  Ich  erwähne  beispielsweise  nur  die  zahlreichen 
Verbalbildungen  auf  -C<*»  {^otZ^,  '^i^\  welche  eine  ergiebige  quelle 
für  ein  vor  dentale  suffixanlaute  vortretendes  c  (dtxa<f'TJ(ttO'V, 
äyaov&a'T^-g,  ccQfAOif'Tij-g)  werden  konnten.  Offenbar  wurden 
auch  die  in  manchen  griechischen  verbalformen  auftretenden 
»unorganischen«  er,  wie  in  ixeXsv^<f'&ipfj  inäthü-^v  neben  inai- 
d-ijv,  »ixXst^ü'fMXi  neben  xixisi-fMt^,  bei  einer  solchen  untei^ 
suchung  ihre  erklärung  finden  müssen;  sov^e  ferner  di^  er  vor 
anderen  nominalsufiiixen  als  vor  solchen  mit  dentalem  anlaute, 
das  von  -<r-/t4o-  und  -cx-/»aT-  in  ÖB-ft-iAÖg,  ^v^-fMc  u.  dgl.  mehr.  — 
Auch  betreffs  der  im  germanischen  gebräuchlichen  nebenform 
"SÜ-  des  alten  femininen  suf&xes  -^,  wie  sie  z.  b.  got  an-sti-, 
ahd.  kun-st  zeigen,  ist  es  mir  von  vorne  herein  keinen  augen- 
blick  zweifelhaft,  dass  die  deutung  ihres  s  im  princip  gar 
keine  andere  sein  kann,  als  die  von  uns  über  -8^a-  aufgestellte; 
vergl.  z.  b.  mit  den  genannten  Substantiven  got.  an-st-s,  ahd. 
kun^  die  von  denselben  wurzeln  stammenden  II.  pers.  sing. 
praeteritopraes.  ahd.  an-st,  kan-st  (oben  s.  320). 

Doch  erfordert  eben  jeder  einzelne  dieser  vielen  das  »un- 
organische« 8  aufweisenden  falle  seine  gesonderte  betrachtung, 
um  die  muster  feststellen  zu  können,  welche  die  falsche  analogie 
in  jedem  einzelnen  falle  herbeiführten.  Indem  ich  die  suffix- 
form -s^o-  herausgriff  und  zum  gegenstände  dieser  abhandlung 
machte,  habe  ich  wenigstens  an  einem  punkte  den  anfang 
machen  und  vorläufig  nur  ein  exempel  statuieren  wollen.  Dient 
dieses  genügend  zur  veranschaulichung  davon,  wie  ich  mir 
denke,  dass  eine  rationelle  erklärung  solcher  auf  den  ersten 
blick  so  räthselhafter  eindringlinge  zwischen  vmrzel  (oder  verbal- 
stamm) und  suffix  beschaffen  sein  müsse,  so  ist  mein  nächster 
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zweck  erreicht.  Sämmtliche  erscheinungen  dieser  art  in  der 
Stammbildung  unserer  sprachen  nach  den  angedeuteten  gesichts- 
punkten  zusammenzufassen  und  in  einem  gesammtbilde  ver- 
einigt zur  darstellung  zu  bringen,  ist  eine  aufgäbe,  welche  zu 
lösen  sich  mir  hoffentlich  in  nicht  allzu  femer  zeit  an  einem 
anderen  orte  gelegenheit  bieten  wird. 

Leipzig,  27.  Januar  1876.  H.  Ost  hoff. 


Was  beweist  das  e  der  europäischen  sprachen 

fiir  die  annähme  einer  einheitlichen 

europäischen  grundsprache? 

»Die  anhänger  der  indogermanischen  stammbaumtheorie 
gebehrden  sich  so,  als  ob  diese  ein  axiom  wäre,  welches  nicht 
bewiesen  zu  werden  brauchte«.  So  habe  ich  voc.  II,  183  ge- 
schrieben und  sofort  in  Bezzenbergers  anzeige  meines  buches 
Gott.  gel.  anz.  1875  s.  1318  ff.  eine  neue  bestätigung  dieses 
Satzes  erhalten.  •  Es  ist  doch  selbstverständlich,  dass  die  existenz 
einer  einheitlichen  europäischen  grundsprache  nicht  durch  gründe 
bewiesen  wird,  welche  selbst  erst  aus  dieser  noch  nicht  er- 
Mriesenen  existenz,  falls  sie  erwiesen  wäre,  folgen  würden.  Wenn 
ich  sage:  wegen  der  thatsächlicben  Übereinstimmung  von  abulg. 
5,  lit.  8J8  mit  arischem  (  ist  es  unmöglich,  in  den  es  enthalten- 
den Worten  ein  reines  k  für  die  »europäische  grundsprache«  an- 
zunehmen, und  mir  Bezzenberger  darauf  antwortet :  diese  Über- 
einstimmung ist  reiner  zufall,  eben  weil  die  europäische  grund- 
sprache in  den  betreffenden  Worten  reines  k  gehabt  haben  muss, 
so  kann  ich  nur  bedauern,  dass  eine  weitere  discussion  dieser 
frage  zwischen  uns  bei  der  völligen  Verschiedenheit  unsrer 
Standpunkte  resultatlos  verlaufen  würde.  Ich  habe  a.  a.  o. 
weiter  geschrieben:  »Selbst  wenn  die  argumente,  welche  ich 
dafür  beigebracht  habe,  dass  die  Verschiedenheiten  und  die 
Übereinstimmungen  zwischen  den  einzebien  indogermanischen 
sprachen  nur  durch  meine  theorie  der  sprachdifferenzirung  er- 
klärt werden  können,  sammt  und  sonders  falsch  wären,  dann 
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stünde  meine  theorie  der  stamnibaumtheorie  immer  noch  gleich- 
berechtigt gegenüber.  Denn  kein  anhänger  der  letzteren  hat 
bisher  auch  xiur  eine  einzige  thatsache  aufgewiesen,  welche  nur 
unter  Voraussetzung  irgend  eines  Stammbaumes  erklärbar  wäre, 
und  so  diese  Voraussetzung  als  richtig,  die  meinige  als  unmög- 
lich erwiese.  Vielmehr  steht  all^s,  was  bisher  zu  gunsten  einer 
europäischen,  gräcoitalischen  u.  s.  w.  grundsprache  aufgestellt 
ist,  im  besten  einklange  mit  meiner  theorie«.  Seit  ich  diese 
Sätze  geschrieben  habe,  ist  nichts  eingetreten,  was  mich  veran- 
lassen könnte,  auch  nur  ein  wort  an  ihnen  zu  ändern.  Ich 
habe  aUerdings  von  Bezzenberger  zu  hören  bekommen,  dass 
eine  Verbreitung  meiner  ansieht  »nach  seiner  Überzeugung  eine  ge- 
sunde weitercntwickelung  unsrer  Wissenschaft  erschweren  würde« 
(a.  a.  o.  1344),  und  wurde  über  dies  zuversichtlich  ausgesprochene 
verdammungsurtheil  sehr  unglücklich  sein,  wäre  mir  nicht  von 
anderer  seite  trost  gekommen.  Der  mann,  dessen  vorzeitiger 
tod  von  uns  allen  als  ein  unersetzlicher  verlust  der  Wissenschaft 
beklagt  wird,  Hermann  Ebel,  hat  in  dem  vielleicht  letzten,  was 
er  geschrieben  hat,  erklärt  »an  der  ansieht  fest  zu  halten,  dass 
das  negative  resultat  meiner  Untersuchungen  bisher  noch  nicht 
umgestossen  ist,  und  dass  in  der  that  auch  die  vermittelungen 
da  sind«  (ztschr.  f.  völkerps.  VIII,  472).  So  wage  ich  zu  hoffen, 
dass  es  auch  jetzt  noch  gelehrte  geben  wird,  welche  mich  nicht 
als  Schädiger  der  Wissenschaft  verfehmen. 

In  der  Jenaer  literaturzeitung  1874  art.  201,  1875  art.  588 
habe  ich  ausgeführt,  dass  das  verhältniss  der  gutturallaute  gegen 
die  annähme  einer  europäischen  grundsprache  spricht.  Heute 
soll  die  gewaltigste  stütze  der  europäischen  grundsprache,  die 
Übereinstimmung  in  der  erhöhung  des  alten  a  zu  e  auf  ihre 
haltbarkeit  geprüft  werden.  Eigentlich  ist  sie  durch  Hübsch- 
manns nachweis,  dass  das  armenische  e  und  ei  für  urspr.  a 
und  ai  an  denselben  stellen  hat  wie  die  europäischen  sprachen 
(ztschz-.  XXIII  33  f.),  schon  gestürzt.  Es  scheint  aber  nicht  un- 
denkbar, dass  jemand,  um  den  schweren  hieb,  welchen  Hübsch- 
mann gegen  den  Stammbaum  geführt  hat,  zu  heilen,  versuchen 
wird,  das  armenische  zu  den  europäischen  sprachen  zu  stellen 
und  alles  dem  widersprechende  als  spätere  einwirkung  der 
eranischen  nachbarn  zu  erklären^  wie  es  Fick  mit  dem  phrygischen 
gemacht  hat.  Daher  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  die  Ver- 
breitung des  e  in  Europa  selbst  etwas  näher  anzusehen. 
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Wenn  zwei  oder  mehrere  sprachen  eine  unursprüngliche 
erscheinung  mit  einander  gemein  haben,  welche  sich  in  den 
übrigen  verwandten  nicht  findet,  so  folgern  die  anhänger  der 
Stammbaumtheorie  daraus  sofort,  dass  diese  sprachen  von  einer 
spräche  abstammen,  welche  schon  vor  ihrer  Spaltung  diese  un- 
ursprüngliche erscheinung  besass.  Wir  wissen  aber  schon,  dass 
sich  eine  solche  Übereinstimmung  auch  ganz  anders  heraus- 
gebildet haben  kann  (s.  voc.  II,  186  fif.)  und  für  den  Stamm- 
baum gar  nichts  beweist,  so  lange  nicht  positiv  bewiesen  ist, 
dass  sie  nur  auf  dem  vorausgesetzten  wege  entstanden  sein 
kann.  Die  thatsache,  dass  die  europäischen  sprachen  wesent- 
lich Übereinstimmend  e  haben,  beweist  von  vornherein  für  die 
annähme  einer  einheitlichen  europäischen  grundsprache  mit  e 
an  den  betreffenden  stellen  ebenso  wenig,  wie  die  thatsache, 
dass  die  hochdeutschen  dialekte  eine  zweite  lautverschiebung  er- 
litten haben,  für  die  annähme  einer  einheitlichen  hochdeutschen 
Ursprache  mit  vollzogener  zweiter  Verschiebung  beweist  Wie 
diese  lautverschiebung  erwiesenermassen  allmählich  von  süden 
nach  norden  vorgerückt  ist  (Braune  in  seinen  beitr.  I,  1  ff.), 
so  kann  auch  die  erhöhung  von  a  zu  e  auf  irgend  einem  punkte 
begonnen  und  sich  allmählich  fortschreitend  über  ein  grösseres 
gebiet  verbreitet  haben.  Sollten  sich  gründe  für  diese  annähme 
finden  —  gründe  gegen  sie  sind  noch  von -niemand  vorgebracht 
worden  — ,  so  würde  das  übereinstimmende  e,  weit  entfernt 
eine  einheitliche  europäische  Ursprache  zu  erweisen,  vielmehr 
gegen  diese  annähme  sprechen.  Dass  dies  der  fall  ist,  folgt 
schon  aus  Ficks  geständniss,  dass  »das  e  nachweislich  innerhalb 
jeder  der  europäischen  einzelsprachen,  nachdem  es  einmal  aus- 
geprägt war,  stark  um  sich  gegriffen  hat«  (spracheinh.  177). 
Wir  wollen  jedoch,  etwas  näher  auf  die  sache  eingehen. 

Die  Worte,  welche  überall,  wo  sie  in  Europa  erscheinen,  e 
haben,  geben  gar  keinen  aufschluss  über  die  entstehung  des- 
selben. Der  aufschluss  wird  nur  von  denen  zu  erhalten  sein, 
welche  bei  überwiegendem  e  auch  in  Europa  noch  irgendwo 
mit  a  erhalten  sind.  Das  zahl  wort  »vier«  lautet  lit.  hetur\ 
abulg.  öetyrije^  got.  fidvör^  air.  cethir,  griech.  i;i<f(faQ€g,  osk. 
peiora,  umbr.  petur-,  aber  lat.  qiMMuor.  Dass  qtuiUuor  eine 
rückbUdung  aus  *quettuor  sei,  hat  wohl  noch  niemand  be- 
hauptet; wäre  letzteres  einst  vorhanden  gewesen  und  umge- 
staltet worden,  dann  würde  *coüuar  entstanden  sein  wie  cdo 
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aus  *qtMlo,  vgl.  inquilinus.  Das  a  von  quattiwr  muss  als  direc- 
ter  nachkomme  des  ursprünglichen  a  angesehen  werden.  Fick 
spracheinh.  178  erklärt  also  folgerichtig,  »dass  wir  uns  dies 
Zahlwort  wegen  lat.  qtuMtu)r  in  der  europäischen  grundsprache 
nur  als  katvar  denken  dürfen«.  Um  die  existenz  von  quatlmr 
unter  der  Voraussetzung  des  Stammbaumes  überhaupt  möglich 
zu  machen,  muss  man  annehmen,  dass  sämmtliche  untergrund- 
sprachen zwischen  der  europäischen  und  dem  latein,  die  süd- 
europäische, gräcoitalische  und  italische,  das  a  gehabt  haben, 
denn  sonst  könnte  es  im  lateinischen  nicht  erhalten  sein.  Der 
geschichtliche  verlauf  müsste  also  folgender  gewesen  sein.  Europ. 
katvar  ward  nordeurop.  Jcetvar^  blieb  aber  südeurop.  haivar. 
Aus  südeurop.  katvar  ward  air.  cefhir^  zufällig  im  vocale  mit 
dem  nordeurop.  stimmend,  dagegen  blieb  das  a  im  graecoita- 
lischen.  Aus  gr.-it.  katvar  ward  griech.  zsrjiaQ,  zufällig  im 
vocale  mit  dem  kelt.  und  nordeurop.  stimmend,  im  uritalischen 
dagegen  blieb  a.  Aus  urital.  quatuar  ward  osk.  umbr.  petor^ 
zufällig  im  vocale  mit  dem  griech.  kelt.  nordeurop.  stimmend. 
Man  darf  wohl  auf  die  antwort  gespannt  sein,  welche  jemand, 
der  diese  drei  Zufälligkeiten  anzunehmen  bereit  ist,  auf  die 
frage,  warum  er  denn  dieselben  drei  Zufälligkeiten  nicht  in  allen 
Worten  mit  e  annehme,  geben  wird.  So  gut  wie  osk.  petorüf 
umbr.  petur,  griech.  riaaaQsg^  air.  cethir  nur  zufällig  mit  lit. 
keturi,  abulg.  öetyrije^  got.  fidvör  übereinstimmen  sollen,  ebenso 
gut  können  alle  die  worte,  für  deren  europ.  e  nach  Ficks 
rechnung  die  grösstmögliche  Wahrscheinlichkeit,  nämlich  die 
Übereinstimmung  der  sechs  »hauptsprachen«  griech.,  ital.,  keif., 
lit.,  slav.,  germ.,  —  welche,  vom  lat.  quaUuor  abgesehen,  ja 
alle  sechs  auch  auf  europ.  *ketvar  führen  —  besteht,  auch 
nur  zufällig  übereinstimmend  e  haben.  Dem  vorurtheilslosen 
denken  bleibt  nur  folgende  alternative.  Entweder  stinunen 
alle  e  ebenso  wie  in  kettiri,  letyrije  u.  s.  w.  nur  zufallig 
überein,  dann  beweist  ihre  Übereinstimmung  nicht  das  mindeste 
für  die  annähme  einer  einheitlichen  europäischen  gruiidsprache 
mit  e  an  den  betreffenden  stellen.  Oder  die  übereinstimmenden 
e  in  den  benennungen  der  zahlen  fünf,  sechs,  sieben,  zehn  u.  s.  w. 
bei  Fick  stehen  mit  einander  in  historischem  zusammenhange, 
dann  müssen  auch  die  e  von  petora,  tiaaaqeg  u.  s.  w.  mit 
einander  in  eben  demselben  zusammenhange  stehen.  Letztere 
können  aber  nicht  aus  einer  einheitlichen  europäischen  grund- 
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form  ketvar  hergeleitet  werden,  das  verbietet  guaUuar.  Also 
ist  für  kein  einziges  der  worte  mit  übereinstimmendem  e  die 
annähme  eines  europäischen  Wortes  mit  e  nothwendig.  Denn 
so  gut  wie  europ.  katvar  in  den  sechs  europäischen  haupt- 
sprachen sein  erstes  a  zw  e  gewandelt  hat,  kann  die  emop. 
gmndsprache  auch  panka^  svaks^  saptan,  dakan  u.  s.  w.  noch 
mit  a  gehabt  haben,  trotzdem  alle  sechs  hauptsprachen  in  deren 
descendenten  e  zeigen  ^).  Folgerichtig  erweisen  dann  die  Über- 
einstimmungen der  europäischen  sprachen  in  6,  mögen  sie  an 
zahl  so  gross  sein,  wie  sie  wollen,  keine  einheitliche  europäische 
gnmdsprache  als  geschlossene  einheit  gegenüber  den  arischen 
und  als  mutter  der  späteren  europäischen  sprachen. 

Welchen  der  beiden  allein  möglichen  wege  wir  auch  ein- 
schlagen, auf  jedem  gelangen  wir  nothwendig  dazu,  die  existenz 
einer  einheitlichen  europäischen  grundsprache  zu  verneinen. 
Das  a  von  quiMtu>r  ist  einzig  und  allein  unter  der  Voraus- 
setzung b^reiflich,  dass  auf  irgend  einem  oder  mehreren  punk- 
ten des  europäischen  Sprachgebietes  das  erste  a  von  katvar  zu 
e  erhöht  wurde,  und  dass  die  erhöhung  sich  dann  allmählich 
über  das  ganze  Sprachgebiet  verbreitete,  nur  einen  winkel  nicht 
erreichte,  in  welchem  kaivar  bestehen  blieb  und  später  zu 
qwMuor  wurde').  Es  mögen  hier  nun  weiter  worte  aufgeführt 
werden,  welche  bei  mehr  oder  weniger  überwiegendem  e  in 
einem  winkel  des  Sprachgebietes  das  alte  a  erhalten  haben, 
armen,  inn  aus  *envan  (Hübschmann  a.  a.  o.),  griech.  ivvia, 

lat.  novem  aus  *nevem,  got.  nitm,  \\t  devym,  abulg.  dev^Pi^ 

preuss.  netctfUs  nonus,  aber  brit.  nau  wie  arisch  navan; 
lit.  ptlnas,  urslaw.  pilnUj  got.  fidls  aus  *pelna'S  •),  lat.  plenus 

aus  *pelntASy  aber  air.  com-Un  plenus,  com-alnad  impletio 

aus  *paZ«a-  (voc.  II,  354.  370); 
armen,  mets,  griech.  /ui/'a^,  got.  miküs,  anord.  miök  (=  *ineku), 

aber  air.  magh-,  maighne  aus  *f»tagww>-  (Stokes  beitr.  VIII, 

339  no.  462),  lat.  magnus  wie  skr.  fnahant-;  im  comparativ 


')  Ffir  doMan  würde  diese  annähme  an  armen,  taan  (Hübschmann 
ztschr.  XXIII,  38)  eine  stütze  finden. 

*)  Armen,  chorkhy  o  aus  a  Hübschmann  a.  a.  o. 

*)  German.  o,  u  ist  vielfach  vor  r,  l,  n,  m  aus  e  entstanden,  besonders 
wie  hier  in  ursprünglich  unbetonten  silben  (skr.  pQ^rnd-s),  vgl.  Amelung 
ztschr.  f.  deutsches  altert.  XVHI,  195  f.  204  f.  Hiemach  ist  Verne^  aus- 
fÜhruDg  ztschr.  XXIII,  134  etwas  zu  modificiren. 
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'  hat  nur  das  griech.  f^iCf^v^  ^ii^cav  e  gegen  lat.  niajar, 
magis,  air.  mda,  möa,  com.  inoy,  moghya  (Windisch  Gurt* 
no.  46S^,  got.  mais,  maiza, 

armen,  mnal  bleiben  aus  *menal  (Hubschm.  s.  34),  griech. 
(hkv(o,  aber  lat.  maneo  wie  abaktr.  apers.  man; 

ahd.  ehavy  abulg.  v-epri^  aber  lat.  aper; 

ahd.  imbiy  griech.  ^/utti^,  aber  lat  apis; 

urslaw.  po^rpq^  anord.  hr'lf  (aus  "^Tcerpa  voc.  II,  460),  aber 
lat.  carpo; 

ahd.  chemo,  got.  X^atirn  aus  '^gerfM-m  s.  d.  vorige  anm.,  liL 
eimis,  urslaw.  isimo,  aber  lat.  granum  aus  "^gamum; 

griech.  nXs'tov,  lat.  ple-ores,  air.  /ia  mehr,  aber  anord. /fein, 
d.  i.  urgerm.  ^florig-a; 

griech.  fji^  fAsig,  lat  mensis,  air.  mi,  gen.  mis  (Gurt.  *  no. 
471),  lit.  mgn&^  preuss.  menitis  (Ness.  thesaur.),  abulg. 
misqß^  aber  ahd.  mano; 

griech.  iqeßoq^  got.  riqis^  aber  anord.  rcij:r  aus  ^rakus,  *rakvis 
wie  skr.  ro/os; 

armen,  es,  griech.  i/eiv,  lat  ego^  got.  iX;,  aber  abulg.  aieü  wie 
abaktr.  oxr^m,  apers.  adam,  skr.  a%am;  von  den  baltischen 
sprachen  hat  das  lettische  zum  germanischen  stinunend  es, 
das  litauische  aber  eine  zum  germanischen  und  eine  zum 
slavischen  stimmende  form:  »alt  und  vielleicht  nieder- 
litauisch esa€  (Schleicher  gramm.  217),  so  im  königsberger 
psalter  v.  j.  1625  (Bezzenberger  lit.  u.  lett.  drucke  11  s. 
XXIV),  dagegen  im  katech.  v.  1547  (Bezz.  I  s.  11,  8)  asck 
wie  in  der  heutigen  Schriftsprache.  Das  preussische  pro- 
nomen  wird  im  IL  katechismus  es,  im  I.  und  III.  as  ge- 
schrieben und  ward  a's  gesprochen,  wie  im  verfolg  dar- 
gethan  werden  wird.  Es  lässt  sich  also  nicht  einmal  eine 
einheitliche  urlitauische  grundform  construiren. 

griech.  iviy  iv,  lat,  air.  got  in,  lit.  |,  preuss.  en,  ^  (kat.  III), 
an^  en  (kat.  I),  aber  abulg.  vü^  q-  aus  *an; 

griech.  ctiqvov,  ahd.  stima,  aber  abulg.  strana; 

griech.  vSog,  lat.  novus  aus  *nevos,  got.  niujis,  preuss.  neutceneti 
(katech.  II),  aber  nawans,  nauns  (katech.  I,  III),  lit.  naüjas, 
abulg.  novU  (späte  wandelung  aus  *navU,  Voc.  11,  156. 
J69  f.)  wie  ai'isch  nava-; 

griqch.  xBQaög,  lat  cervus,  ahd.  hirthB,  aber  cymr.  kam 
(Windisch,  Gurt.  *  no.  50),  lit.  kdrve,  abulg.  kratxi  kuh; 
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griech.  tftTrog,   lat.  equus,   air.  eck,   as.  eim,   aber  lit.  asisvä 

(preuss.  aswinan  pferdernilch) ; 
griech.  foß,  lat.  vSr  aus  *veser,  air.  errath  (Ebel  gr.  celt.  55), 
abulg.   vesna,    aber   anord.   vor,    lit.   vasarä  wie   abaktr, 
vanAro-;  skr.  t^o^n^o-; 
griech.   taneqoq,  lat.  vesper,  air.  /escor,   abulg.  vecerU^  aber 

lit.  vdkaras; 
lat.    wrftwm,    got.  t;awrf    aus  *t;erdAa-w  (s.   337    anm.  3), 

preuss.  ii?ir(fe  wort,  aber  lit.  värdas  name; 
griech.  iati,  lat.  esty  got.  ist,  abulg.  ^'es^^,  lit.  es^',  preuss.  est 

(kat.  II),  öw^  (kat.  I,  III),  air.  i«,  as  wie  arisch  as^i; 
anord.  Äiam,  ÄrTiw,  russ.  serewü,  aber  lit.  smrmä  pruina  (Voc. 

n,  76.  340.  467); 
Mt.  tenvas  dünn,  urslaw.  tin^kü  (voc.  II,  55),  anord.  thunnr, 
ahd.  dwwm  aus  *thimvas,  Hhtmvjas  und  diese  aus  *tenvas, 
*tentjas  (s.  337  anm.  3),   cymr.  teneu  (Zeuss^   109),  lat. 
tenuis,    aber    air.   tana,    griech.   ra*^»-,    xavaoq    wie   skr. 
tanu'S; 
lit.  fö^tjfvctö,  abulg.  VlgüM^  got.  MA^s  aus  '^'^A^^,  lat.  le/üis, 
aber  air.  toi^u  minor  aus  *lagiu^  griech.  iXa%vq  wie  skr. 
laghü'S; 
lit  pa-5i-jfetk?w,  abulg.  zqdati,  lat.  2>re-Ä6wdo,  griech.  xsidoiiak 

aus  *%Bvd-^oiMz$^  aber  xavddv(a  (voc  I,  73); 
lat.  of-fendo,  got.  2)eida  aus  *2»6m2a,   abulg.  o-&u2a,  2)^(2a  aus 
*benda,  griech.  nsv^  neben  Tra^  aus  Travv/"  wie  skr.  badh 
(voc.  I,  92 f.); 
got.   qima,   lat.  v^nio,    aber   griech.  ßaivm   aus   *ßa$^m   wie 

skr.  j^m. 
air.  fen,  ^eon  weib  (Windisch  Gurt.  *  no  128,  Stokes  beitr. 
Vin,  318),  got.  qinö,  abulg.  0ena,  preuss.  genno^  aber  böoL 
ßavd  wie  skr.  jänü 

In  dies  verzeichniss  sind  nur  solche  worte  aufgenommen, 
welche  zweifellos  aus  einer  und  derselben  grundform  entstanden 
sind  und  in  mehr  als  einer  spräche  e  haben.  Dabei  habe  ich 
den  anhängern  der  stammbaumtheorie  die  von  mir  natürlich 
nicht  anerkannte  concession  gemacht,  griechisch-Italisch  und  « 
slawisch-litauisch  als  je  eine  spräche  zu  rechnen,  atso  worte, 
welche  nur  in  je  einer  dieser  gruppen  e,  in  anderen  sprachen 
a  haben,  gar  nicht  aufgenommen.  Wer  mehr  zeit  hat,  als  mir 
gegenwärtig  zu  geböte  steht,   wird  das  verzeichniss  leicht  be-- 
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Irächtlich  erweitem  können.  Fick  spracheinh.  179  hat  33 
nominalbildungen  mit  »europäischem«  e,  mein  verzeichniss  ent- 
hält, quaUuor  eingerechnet,  29  nomina  (pronomina,  zahlworte) 
mit  mimöglich  europäischem  e;  es  wird  also  für  jeden,  der  ohne 
vorurtheil  an  die  frage  heran  tritt,  die  thatsache  über  allen 
zweifei  erheben,  dass  es  eine  verhältnissmässig  nicht  geringe 
anzahl  von  worten  giebt,  welche  in  mehreren  europäischen 
sprachen  übereinstimmend  e  haben,  für  welche  aber  trotzdem 
kein  ureuropäisches  e  angesetzt  werden  darf,  weil  auch  in 
Europa  das*  alte  a  noch  vorkommt.  Die  erhaltenen  a  obiger 
29  Worte  vertheilen  sich  in  folgendem  Verhältnisse  über  die 
einzelnen  europäischen  sprachen:  germ.  4,  slaw.  5,  kelt  7, 
lat  7,  griech.  6,  lit.  8.  In  keiner  einzigen  spräche  also  ist  die 
tonerhöhung  des  a  zu  e  consequent  durchgeführt,  jede  hat  einen 
oder  den  anderen  nachzügler  mit  altem  a  bewahrt.  Ja  manche 
der  Worte  machen  den  ansatz  selbst  der  jüngsten  art  von  Ur- 
formen unmöglich.  Wie  lautete  die  uritalische  form  von  quaäuar 
petor-,  die  urbaltische  von  lit.  äsz  hz^  die  urgermanische  von 
rökr  riqis?  Die  meisten  alten  a  sind  im  litauischen  erhalten, 
das  slawische,  welches  zu  den  arischen  sprachen  sonst  in  ziem- 
lich demselben  Verhältnisse  steht  wie  das  litauische  hat  weit 
weniger  a. 

Auflfallig  wird  es  erscheinen,  dass  das  griechische,  welches 
doch  sonst  dem  arischen  so  nahe  steht,  nur  mit  6  a  im  ver- 
zeichniss  erscheint,  während  das  dem  arischen  femer  stehende 
lateinische  7  a  aufweist.  Der  grund  ist,  dass  ich  die  a,  welche 
vor  oder  hinter  q  einem  e  der  übrigen  europäischen  sprachen 
gegenüberstehen,  aus  dem  Verzeichnisse  fortgelassen  habe,  weil 
sie  eine  besondere  besprecbung  erfordern.  Bekanntlich  findet 
sich  in  dorischen  mundarten,  besonders  der  lokrischen  vielfach 
o^,  Qa  an  stelle  von  sq,  q8  der  übrigen  mundarten  oder  des 
lateinischen.  Allen,  der  die  erscheinung  stud.  m,  218  ff.  be- 
handelt, hält  diese  a  für  ursprünglich.  Sind  aber  die  a  z.  b. 
von  lokr.  (paQs&v,  j:sffndQ$ogj  naxdqa  ursprünglicher  als  die  € 
von  q>iQBvp^  saniQMg,  natiQa,  lat.  fero,  vesper,  pater^  wo  bleibt 
'  dann  die  graecoitalische  grundsprache  ?  Allen  sucht  diesen 
Widerspruch  zu  bemänteln,  Brugman  hat  ihn  aber  richtig  er- 
kannt (stud«  y,  328  f.).  So  viel  steht  fest :  ist  das  a  von  tpaq^^v 
das  aus  der  Ursprache  bewahrte  a,  dann  ist  die  aimahme  einer 
einheitlichen  graecoitalischen  grundsprache  unmöglich;  soll  diese 
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Ursprache  gehalten  werden,  dann  müssen  die  ihr  widersprechen- 
den a  ak  röckbildungen  aus  e  erklärt  werden.  Letzteres  thut 
Bnigman.  Er  hat  durch  reiche  materialsammlungen  gezeigt, 
dass  in  jüngeren  sprachen  vielfach  e  vor  r  zu  a  geworden  ist. 
Ich  selbst  habe  dies  material  durch  poln.  ar  aus  urslaw.  Xr  ver- 
mehrt (voc.  11,  4L  45),  bin  also  weit  entfernt  die  physiologische 
thatsache  im  allgemeinen  zu  bezweifeln.  Für  das  griechische 
muss  ihre  geltung  aber  ausdrücklich  bewiesen  werden,  ehe  man 
sie  zur  erklärung  griechischer  lautverhältnisse  benutzen  darf. 
Ein  lautgesetz  wie  im  polnischen  waltet  in  den  genannten 
dialekten  nicht,  das  beweisen  z.  b.  (J^iqog^  niq  der  opuntischen 
Inschrift,  wir  haben  es  nur  mit  einer  lautneigung  zu  thun. 
Das  Q  hat  ersichtlich  eine  rolle  dabei  gespielt.  Aber  hat  es 
durch  seine  klangfarbe  das  alte  a  vor  der  erhöhung  zu  e  ge- 
schützt oder  ein  schon  zu  e  erhöhtes  wieder  zu  a  gewandelt? 
Darauf  ist  meines  erachtens  noch  keine  stichhaltige  antwort  ge- 
geben. Brugman  will  gerne  zugeben,  dass  keine  nöthigung  vor- 
liege das  a  von  qtdqBiv  aus  b  herzuleiten,  ist  aber  der  ansieht, 
dass  die  a  von  j^eandfiog^  nataga^  ävq^oraqiav  aus  s  entstanden 
seien,  nur  weil  die  graecoitalische  grundsprache  in  diesen  Worten 
schon  e  gehabt  habe.  Wer  nicht  an  die  graecoitalische  grund- 
sprache »glaubt«,  wie  Brugman  sagt,  kann  diesen,  den  einzigen 
für  die  entstehung  des  a  aus  s  voi^ebrachten  grund  nicht  gelten 
lassen.  Wollte  man  ihn  anerkennen,  so  wäre  man  gezwungen 
auch  die  a  von  %aw-^  ii^xvg,  xarddvca^  wz.  Tra^,  ßaivw^  ßaväy 
quaUuar^  magims^  maneo,  aper,  apis  und  nicht  minder  alle 
übrigen  a  unseres  Verzeichnisses  als  rückbildungen  aus  e  zu  be- 
trachten, wofür  ich  keinen  grund  sehe,  da  eine  einwirkung  be- 
stimmter o-farbiger  laute  auf  den  vocal  nicht  nachzuweisen  ist  ^). 
Es  ist  also  nichts  vorgebracht,  was  hinderte  anzunehmen,  dass 
in  den  von  Allen  verzeichneten  dialektischen  formen  das  alte 
a  durch  die  klangfarbe  des  (f  bewahrt  geblieben  ist.     Indem 


*)  Griechisches  a  gegenüber  e  anderer  europäischer  sprachen  findet  sich 
in  obigen  beispielen  und  in  weiter  unten  zu  behandelnden  suffixalen  silben 
ausser  Yor  q  nur  vor  y  oder  an  stelle  von  an,  falls  nämlich  Uaxvf  aus 
Ulayxvg  entstanden  ist,  was  im  hinblick  auf  lit.  Unffvas,  vorgerm.  *lfinht8 
nicht  unmöglich  erscheint.  Da  nasale  nicht  a-farbig  sondern  «-farbig  sind 
(Voc.  I,  180;  II,  334  f.),  ausserdem  mehrfach  tv  neben  a  erschemt  (ßiv&os: 
fii^ü^t  nir^ogi  nd^f,  *x(yd'^of4a$  ;|fcitfo^o*:  ix^doy),  können  wir  in  diesen 
anen  keine  rQckbildung  von  ir  zu  ar  oder  a  annehmen.    Vielmehr  scheint 
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ich  dies  annehme,  glaube  ich  unter  dem  schütze  von  Curtius 
zu  stehen,  da  er  sagt:  »in  der  nachbarschaft  eines  g  sind  die 
Griechen  mehr  zur  bewahrung,  die  Römer  zur  Veränderung  des 
a  geneigt«  (Ber.  d.  sächs.  ges.  1864  s.  14).  Verhält  es  sich  so, 
dann  kommen  zu  dem  obigen  Verzeichnisse  noch  hinzu: 
got.  baira^  abulg.  berq^  air.  Wrw,  biur^  lat.  fero,  griech.  (fiQu, 

aber  lokr.  (fÜQw  vrie  arisch  bharami; 
armftn.  sirt,  lit.  szirdts,  urslaw.  strcKce^  got.  hairtö,  air.  m*, 

aber  griech.  xaqdia  vrie  abaktr.  garedhaem,  skr.  hardi,  hrd; 
lit.  shrebiu  bin  trocken,  preuss.  sen-skrenijhüsnan,  runzel,  mhd. 

schrimpfe,  aber  griech.  xccQ^ca  (voc.  ü,  491). 
got.  hvaimei,   lat.  cemuus,  griech.  xegavi^at,  aber  xdQävoq^ 

adq^vov,  xQccva^  nQOviov  (voc.  II,  314). 
Dann  steigt  die  summe  unseres  Verzeichnisses  auf  33  und  das 
griechische  hat  nicht  6  sondern  10,  mit  ßeaTraQ&og  11  alte  a 
bewahrt,  d.  h.  mehr  als  irgend  eine  andere  europäische  spräche. 
Ordnen  wir  die  sprachen  nach  der  zahl  der  erhaltenen  a  so 
ergiebt  sich  die  reihenfolge:  griech.  11,  lit.  8,  lat.  kelt.  7,  slaw. 
5,  germ.  4.  Übrigens  lege  ich  auf  diese  zahlen  wenig  gewicht, 
da  sie  zu  unbedeutend  sind  um  positiv  das  verhältniss  der 
sprachen  zu  einander  zu  beweisen.  Hinreichend  sind  sie  um 
das  n^ative  resultat,  die  Unmöglichkeit  einer  einheitlichen 
europäischen  Ursprache  fest  zu  stellen. 

Bekanntlich  giebt  es  auch  worte,  welche  nur  ganz  ver- 
einzelt in  einer  oder  der  anderen  spräche  mit  e  erscheinen. 
Deren  6,  sofern  es  nicht  durch  klar  erkennbare  lautneigungen 
oder  gesetze  im  sonderleben  der  einzelsprachen  entstanden  ist 
(z.  b.  lat.  per-fectus:  faäus,  die  germanischen  umlaute,  suffixales 
e  im  mittelhochdeutschen,  u.  a.),  zeugt  natürlich  ebenso  gegen 
die  einheitliche  europäische  grundsprache  wie  die  bisher  be- 
handelten. Wir  haben  noch  nicht  das  mindeste  recht,  das  « 
z.  b.  von  ifYvq  für  jünger  als  das  von  dsxa  zu  erklären,  ersteres 
ist  nur  griechisch,  letzteres  allgemein  europäisch.  So  lange 
nicht  das  gegentheil  erwiesen  ist,  müssen  wir  annehmen,  dass 


der  hergang  folgender  gewesen  zu  sein:  neben  urspr.  an  entwickelte  sich  dorch 
die  dehnende  kraft  des  nasals  an  oder  ä^  welches  durch  seine  länge  der 
tone'i^hOhung  mehr  widerstand  leistete  als  an  (vgl.  Voc  II,  325).  Als  m 
zu  iv  erhöht  ward,  behielten  an  und  a  ihre  alte  klangfarbe,  verkürzten 
sich  aber  später  (s.  Voc.  I,  121).  Z.  b.  neben  ^bhandhas  entwickelte  sich 
*l>hädha8j  ersteres  ward  niy&og^  letzteres  *nä^^iy  nSdvi:. 


Digitized  by 


Google 


Was  beweist  das  e  der  europäischen  sprachen  etc.  343 

beide  zu  derselben  zeit  entstanden  sind  und  nur  das  gebiet, 
über  welches  sich  die  tonerhöhung  erstreckt  hat,  verschieden 
ist.  Amelung,  der  das  fortschreiten  der  wandelung  von  a  zu  e 
innerhalb  der  einzelsprachen  mit  dem  oben  gemachten  vor* 
behalte  leugnet,  sucht  dennoch  die  europäische  grundsprache  zu 
reiten,  indem  er  annimmt,  »es  lagen  in  all  diesen  fallen  in  der 
europ.  grundsprache  doppelte  bildungen  vc»-,  die  eine  mit  a,  die 
andere  mit  e,  beide  der  bedeutung  nach  charakteristisch  ver- 
schieden; die  eine  spräche  habe  nur  diese,  die  andere  nur  jene 
wortform  für  beide  bedeutungen  beibehalten«  (ztschr.  f.  deut- 
sches altert.  XVIII,  174).  Wo  es  sich  um  worte  handelt,  bei 
denen  eine  differenzirung  der  bedeutung  überhaupt  möglich  ist, 
lässt  sich  dies  auskunftsmittel  nicht  ganz  von  der  band  weisen, 
nur  ist  natürlich  jeder,  der  zu  ihm  greift,  verpflichtet  das 
nebeneinanderbestehen  der  beiden  formen  mit  a  und  mit  e  in 
einer  und  derselben  spräche  mit  charakteristisch  verschiedenen 
bedeutungen  wirklich  nachzuweisen,  was  bisher  noch  nicht  ge- 
schehen ist.  Für  den  zweck  dieser  Zeilen  genügt  es,  zu  betonen, 
dass  es  worte  giebt,  welche  sich  diesem  auskunftsmittel  auf  das 
entschiedenste  widersetzen.  Ich  wenigstens  bin  ausser  stände 
mir  vorzustellen,  welcher  art  die  charakteristische  bedeutungsver- 
schiedenheit  zwischen  (xgam  und  egam  )>ich«,  navan  und  nevan 
»neun«,  kaivar  und  ketvar  »vier«,  ani  und  eni  »in«  gewesen 
seL  Ferner  steht  Amelung  die  thatsache  entgegen,  dass  in. 
sufßxalen  silben  die  selben  Verhältnisse  walten  wie  in  Wur- 
zelsilben. Ehe  ich  zu  deren  besprechung  übergehe,  ist  aber 
noch  die  qualität  des  e  in  den  europäischen  sprachen  zu  be- 
trachten. 

Fick  spracheinh.  177  sagt,  die  umwandelung  von  a  zu  e 
sei  bereits  innerhalb  der  europäischen  einheitsperiode  vollzogen, 
ohne  naher  anzugeben,  welchen  laut  wir  unter  e  zu  verstehen 
haben.  Vorsichtiger  drückt  sich  Gurtius  her.  d.  sächs.  ges.  1864 
s.  19  aus.  Er  nimmt  für  die  europ.  grundsprache  nur  eine 
Verdünnung  des  a  in  anspruch.  »Dass  der  dünnere  vocal,  in 
den  ein  theil  der  o-laute  überging,  schon  ein  vollständiges  e  ge- 
wesen, brauchte  man  gerade  nicht  anzunehmen,  wir  bedürften 
nur  eines  vocals,  der  im  übergange  zu  e  begriflfen  wäre«.  Ficks 
satz  kann  sehr  leicht  zu  dem  missverständnisse  veranlassung 
geben,  als  ob  durch  das  schriftzeichen  e  überall  derselbe  laut 
ausgedrückt  würde.  •  Das  ist  thatsächlich  nicht  der  fall.    Gurtius' 
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satz  ist,  falls  überhaupt  eine  europäische  grandsprache  an- 
zunehmen ist,  durch  seine  Unbestimmtheit  richtig,  verdeckt 
aber  eine  tiefe  kluft  innerhalb  des  europäischen  Sprachgebietes. 
Unter  europ.  e  haben  wir  bei  Gurtius  einen  nur  negativ  be- 
stimmten laut  zu  verstehen,  der  weder  a  noch  ♦  ist  aber 
zwischen  beiden  liegt.  Die  übergangslaute  zwischen  a  und  i 
giebt  Brücke  an  als  a,  a%  &*,  e,  i,  die  selbe  anzahl  unterscheidet 
Lepsius.  Nun  ist  es  sehr  schwer,  vocale  todter  sprachen 
physiologisch  genau  zu  bestimmen,  zumal,  wenn  es  sich  nicht 
um  den  vocal  eines  ein^kien  Wortes  sondern  um  den  ganzer 
wortreihen  handelt.  Folgendes  glaube  ich,  wird  man  trotzdem 
als  feststehend  anzusehen  haben.  Griech.  e  war  Brückes  e  (e 
ferrn^  der  Franzosen,  deutsches  e  in  etmg),  da  seine  dehnung  in 
den  meisten  dialekten  durch  €$  bezeichnet  wird,  ebenso  das 
italische  e,  da  es  auch  ohne  nachweisbare  einwü-kung  i-farbiger 
consonanten  vielfach  zu  i  wird  (man  sehe  das  material  bei 
Corssen  II  ^,  257  ff.,  Bruppacher  osk.  lautl.  25,  Aufrecht-Kirch- 
hoff  I,  27  f.).  Denselben  lautwerth  verräth  das  germanische  e 
durch  seine  tendenz,  durchweg  in  i  überzugehen,  wo  es  nicht 
durch  folgende  laute  aufgehalten  wird.  Denselben  lautwerth 
müssen  wir  für  das  slawische  e  wegen  seiner  nahen  berfihrung 
mit  ^  annehmen.  Das  litauische  e  dagegen  ist  Brückes  e"  (e 
ouvert  der  Franzosen,  deutsches  e  in  echt)  und  läuft  gegen  den 
schluss  seiner  articulation  ganz  oder  fast  ganz  in  a  aus;  näheres 
s.  bei  Kurschat  laut-  und  tonlehre  6,  wtb.  I,  XI,  Schleicher 
gramm.  7.  In  zemaitischen  drucken  findet  sich  dafür  auch  a, 
ia  (Schleicher  s.  32),  Dauksza  i.  j.  1599  schreibt  a«:  atw&'de, 
heHo,  Seltne,  dükte^  u.  a.;  man  sehe  die  von  Geitler  lit  stud. 
15  mitgetheilte  probe.  Ebenso  ist  das  lettische  e  überall  ein  e 
ouvert,  wo  es  nicht  durch  einwirkung  folgender  heller  (palataler) 
laute  zum  e  ferme  gewandelt  ist,  s.  Bielenstein  I,  39  f.  Nur 
vor  «,  m,  r,  l,  s,  welche  in  vielen  sprachen  i-farbig  werden^), 
ist  das  e  im  lit.  lett.  sehr  oft  zu  i  geworden,  wie  hier  nicht 
weiter  ausgeführt  werden  kann.  Das  von  folgenden  lauten  un- 
abhängige lit.  lett.  e  ist  durchweg  Brückes  c^  und  steht  dem 
ursprünglichen  ü  um  eine  stufe  näher  als  griech.  ital.  gerni. 
slaw.  e.    Das  preussische  hat  urspr.  a  bis  zu  i  gewandelt  eben- 


*)  Im  altbaktrischen  färben  r,  n,  m  vorhergehendes  a  vielfach  zu  f,  s. 
Schleicher  comp.*  s.  40.  47. 
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falls  nur  vor  »,  m,  r,  l  ^),  Vor  allen  anderen  lauten  ist  e  be- 
wahrt geblieben  und  zwar  noch  o-ähnlicher  als  das  lit.  und 
lett.  e.  Während  lit.-lett.  e  =  Druckes  6»  ist,  muss  preuss. 
e  =  Brückes  a*  (engl,  a  in  fcU,  das  a  in  gezierter  norddeutscher 
ausspräche)  gelautet  haben.  Dies  folgt  mit  Sicherheit  daraus, 
dass  oft  ein  und  dasselbe  wort  in  einer  und  derselben  quelle 
sowohl  mit  a  als  mit  e  oder  ae  geschrieben  erscheint.  Der 
dritte  katechismus  hat  neben  einander  gennan  gannan  weih  (alle 


*)  Ich  setze  die  beispiele  vollständig  her;  aus  den  katechismen:  po- 
dingai  er  gefalle,  dtnkaut  denken,  dirbinman  das  zittern,  dirstlan  stattlich, 
gimsenin  gehurt,  girtwei  loben,  cßrhin  zahl,  imt  nehmen,  kirscha  Jcerscha 
Aber,  limtwei  brechen,  pominisnan  gedächtniss.  pilnan  voll,  em-pyrini  vor- 
sammeln, pirmois  erster,  pirsdau  vor,  senrinka  er  sammelt,  pd^HtmcU  be- 
kennen, Siran  herz,  siradau  unter,  sHnons  gelitten  habend,  strirUs  heilig, 
Urts   dritter,  pertrincktan  verstockt,  ettoiriuns  geöffnet  habend,  ptnoirps 
frei,  pravnÜ8  verrathen,  witma  heraus,  i^tngriskan  list,  toyrs  mann,  toirds 
wort,  toirst  wird;   das  f  in  po-ligu  gleich  ist  jedes  falls  zunächst  aus  in 
entstanden,  mag  der  wurzelvocal  urspr.  a  oder  t  sein  (voc.  I,  89  f.).    Aus 
dem  vocabular:  au-birgo  garkoch,  au-toifpis  fluthrinne,  a(u)-unlki8  faden, 
birga-karkis  kelle,  drimbis  schleier,  girmis  made,  gimoywis  handmühle, 
gdimban  blau,   inxcze  niere,  inatran  schmer,   insuwia  zunge,  irmo  arm, 
kettoirtice   (hs.   kettoirtire)    donnerstag,    kimo  strauch,    kirsnan  schwarz, 
erauya-wirps  aderlasser,  lingo  Steigbügel,  mynsis  schmer  (lit.  apmo^oti  be- 
schmieren, Geitler  lit.  stud.  77,  abulg.  mazati),  mynsowe  schüssel,  papimpis 
Sattelpolster,  pintia  weg,  pirsten  flnger,  sirgis  hengst,  syrne  kom,  airuna 
(aimia?)  reh,  airaüia  homisse,  tinklo  netz,  vilkia  wolf,  vilnia  rock,  winaua 
hals,  ivirbe  seil.    Wo  ausserdem  preuss.  %  aus  einem  e-laute  entstanden  ist, 
war  es  lang,  ihm  entspricht  dann  lit.  e,  welches,  durchweg  lang,  nicht  e^ 
sondern  geschlossenes  e  ist.   Dies  litauische  e  entsteht  meist  durch  secundäre 
dehnungen  aus  e,  bei  denen  n,  m,  r,  l  ebenfalls  eine  rolle  spielen  (voc  I, 
69.  II,  490).    Dem  lit.  e  etymologisch  gleich  ist  abulg.  ^,  welchem   eben- 
falls preuss.  i  entspricht.     So  im  preuss.  katech.  III  ffidan  schände,  lit. 
gedä;  tat  essen,  lit.  Mi;  n»linan  flecken,  lit.  milyne;  aidona  sitzend  (1 8tft- 
datSj  II  ayndena),    lit.   aedmi;   awirina  thiere,   lit.  zveria;    aemmai  Hauna 
niedergefahren,   abulg.  ISzq;  pnki  gegen,   abulg.  prSko  voc.  II,  491;   im 
vocabular  riclia  söller,  lit.  riklaa;  alidenikia  leithund,  Sech,  alidnikf  abulg. 
slSdü.  atrigeno  gehim  mit  rt  aus  er  (vgl.  priki),  russ.  aterzenX  mark.    Einem 
lit.  e  steht  preuss.  i  ausser  vor  n,  m,  r,  l  gegenüber  nur  in  krixtieno  erd- 
schwalbe, lit.  kregzdiy  wo  r  vorhergeht;  pyciUay  pickula  hOlle,  teufel  ent- 
spricht zwar  lit.  peklä,  das  wort  ist  aber  wie  die  meisten  kirchlichen  aus 
dem  polnischen  entlehnt,  so  dass  das  preuss.  i  nicht  aus  dem  lit.  e  sondern 
aus  dem  poln.  ie  von  piekio  entstanden  ist.    Das  i  von  auklipta  verborgen 
kann  aus  e  entstanden  ist.    Im  vorstehenden  sind  alle  aus  e  entstandenen 
i  des  preussischen  verzeichnet. 

Z«Itoehrin  fOr  vergl.  SprAchf.    N.  F.  111,  4.  !23 
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Übrigen  quellen  kat.  I,  II,  voc,  Grünau  haben  e;  abulg.  eem), 
essei  assai  du  bist,  estei  astai  ihr  seid,   tveldünai  die  erben  sg. 
waidüns  {lit pa-veldHi  erben),  po-brendints  beschwert  pa-brandis- 
nan    beschwerung  (lit.  hr'edyti   vexiren    aus  hrend-y  s.  voc.  I, 
85  f.  II,  499),  m-kaimai  an^kaittiai  angefochten  (sonst  wird  die 
Präposition  =  lit.  i,  abulg.  vU  in  III  durchweg  en,  m  geschrie- 
ben, in  I  an,  en,  in  II  nur  einmal  an,   sonst  durchweg  eti), 
dengan  dangan  dangan  himmel  (lit.  dial.  dengus  neben  dangüs 
Schleicher  gr.  32),  kelsai  kaltza  sie  lauten,   sMlants  schuldig 
skaUisnan  pflicht,  er-treppa  sie  übertreten  trapt  treten.    Überall 
mit  a  geschrieben  ist  perlanJcai,  -ei,  -i  gebührt  (lit.  perlenhs 
gebühr).     Mehrfach   vertheilen  sich  die   verschiedenen  Schrei- 
bungen auf  verschiedene  quellen.    Von  den  drei  katechismen 
sind  1  und  II  an  umfang  einander  gleich,  in  aber  dreizehnmal 
so  gros«;   als  diese.     Unter  dem  durch  dies  grössenverhaltniss 
bedingten  vorbehalte  ergiebt  eine  vergleichung  dieser  drei  quellen, 
dass  I  von  allen  diesen  am  meisten  zu  a,  II  am  meisten  zu  e 
neigt.    I  hat  mas  wir  gegen  II.  III  mes  =  lit.  mSs;  6a,  bha,  hah 
»und«  gegen  bhae,  bhe  II.  III  (lit.  bei) ;  assa  von,  III  esse,  11  schwankt 
zwischen  beiden  (lit.  isz);  sammay  nach  unten  (H.  III.  semmay^ 
^ai)  neben  na  semmay  auf  erden,  semmin  terram,  voc.  same  erde 
(lit.  zeme).    Dagegen  hat  11  nur  es  ich  {as  I.-  HI),  nur  est  asst 
ist  (I.  III  nur  ast,   aber  in  III  essei  bist,   estei  seid  bei  über- 
wiegendem a),  neuwenen  novum  (I.  in  nauHins,  nauns),  ntett- 
baenden  unnützlich  (m  enbandan  III).    In  zwei   Worten  haben 
die  katechismen  nur  a,  das  vocabular  dagegen  e:  tatos  vater 
L  II.  ni,  fhetois  vatersbruder  voc.  (lit.  t'evas),  spagtan  bad  III, 
specte  voc.    Das  umgekehrte  verhältniss  besteht  in  semme  erde 
I.  II.  III,  same  voc.  (doch  sammay  nach  unten  I).     Bei  dem 
schwanken  der  Schreibung  innerhalb  III  glaube  ich  nicht,  dass 
man  da,  wo  sich  a  und  e  auf  verschiedene  quellen  vertheilen, 
wirklich  dialektisch  verschiedene  formen  annehmen  darf,  son- 
dern dass  nur  verschiedene  Schreibungen  eines  und  desselben 
lautes  a*  vorliegen.    Denn  die  Verschiedenheiten  sind  nicht  con- 
stant  in  derselben  richtung.    Das  vocabular  hat  in  thewis  und 
j^pecte  e  gegen  das  a  der  katechismen,  in  same  aber  umgekehrt 
o  ^egen  das  e  der  katechismen  und  zahlreiche  a  in  worten, 
welche  den  katechismen  fehlen,   aber  im  litauischen  e  haben. 
Pauli  beitr.  VI,  413  f.  hat  sie  zusammengestellt,  hält  aber  ihren 
vocal  schwerlich  richtig  für  reines  a.    Hier  seien  nur  solche 
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Worte  genannt,  in  welchen  das  litauische  mit  dem  slawischen 
übereinstimmt: 

same^  lit.  zeme^  abulg.  eemlja\ 

addle  tanne,  lit.  egle,  abulg.  jeK; 

assaran  landsee,  lit.  ezeras,  abulg.  jezero; 

ladis  eis,  lit.  ledas^  abulg.  ledü; 

ratinsis  kette,  lit.  räeeis,  abulg.  retqjs^; 

tatartois  birkhuhn,  lit.  feterva,  abulg.  tetrM,  anord.  thidurr, 
griech.  TSTQciwv. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  noch  einmal  die  reihe  der 
laute  von  a  bis  i:  a,  ««,  e*,  e,  i.  Das  griech.  ital.  germ.  slaw. 
6  ist  6  (über  das  keltische  erlaube  ich  mir  kein  urtheil),  das 
litauische  und  lettische  ist  e*,  das  preussische  ist  a*.  Der 
preussische  laut  z.  b.  von  ast  est^  d.  i.  a'st  steht  also  dem  ur- 
sprünglichen asti  näher  als  dem  slaw,  jest^,  got.  ist,  air.  is, 
lat  est,  osk.  ist,  iarl.  Und  wenn  wir  eine  baltische  Ursprache 
anzunehmen  hätten,  so  müssten  wir  deren  e  ausser  vor  w,  m, 
r,  l,  s  durchweg  als  a^  ansetzen,  also  dem  arischen  a  näher 
rücken  als  dem  e  der  übrigen  europäischen  sprachen.  Aller- 
dings könnte  man  über  diese  Schwierigkeit  hinweg  kommen, 
indem  man  annähme,  das  europäische  e  habe  eben  a'  wie  im 
preussischen  gelautet.  Man  stünde  dann  aber  sofort  vor  einer 
durch  die  stanunbaumtheorie  nicht  lösbaren  neuen  Schwierig- 
keit Wie  kommt  es,  dass  zwei  nordeuropäische  sprachen, 
slawisch  und  germanisch,  und  zwei  südeuropäische,  griechisch 
und  italisch,  sich  von  dem  gemeinsam  europäischen  a«  gleich 
weit  entfernt  haben  und  alle  vier  bis  zu  e  vorgerückt  sind? 
Hier  müsste  man  wieder  an  den  hilfreichen  zufall  appelliren, 
der  ja  auch  die  Übereinstimmung  der  arischen  und  slawolet- 
tischen  sprachen  in  den  palatalen  Spiranten  an  stelle  ursprüng- 
licher gutturalem  verschlusslaute  der  europäischen  gnmdsprache 
zum  trotze  herbeigeführt  haben  soll.  Ist  aber  diese  Überein- 
stimmung des  nordeuropäischen  ausserbaltischen  und  des  süd- 
europäischen e  Zufall,  dann  ist  die  ganze  Übereinstimmung  in 
e  Zufall,  denn  das  preussische  oder  urbaltische  a*  steht  ja  dem 
urspr.  a  näher  als  diesem  e.  Dann  beweist  das  »europäiscLe« 
e  g-ar  nichts  für  eine  einheitliche  europäische  Ursprache,    a 

So  viel  steht  fest,  das  a«  der  baltischen  sprachen  steht  dem 
arischen  a  näher  als  dem  e  der  übrigen  europäischen  sprachen. 
Fasst  man  diese   von  einander  verschiedenen  a*  und  e  unter 

23* 


Digitized  by 


Google 


348  Johannes  Schmidt, 

dem  namen  eines  europäischen  e  zusammen  und  stellt  dies  zu 
dem  arischen  a  in  unvermittelten  gegensatz,  so  verdunkelt  man 
damit  den  thatbestand. 

Es  ist  anerkannt^  dass  durch  denselben  process,  welcher  a 
zu  e  erhöhte,  der  diphthong  ai  zu  ei  ward  ^),  und  ich  habe  mir 
auch  die  erhöhung  von  au  zu  eu  als  gleichartig  zu  betrachten 
erlaubt  (Jenaer  lit.  zeitg.  1875  art.  588).  »Dagegen  erhebe  ich 
einspräche«,  sagt  ßezzenberger  Gott.  gel.  anz.  1875  s.  1322, 
»denn  ein  europ.  eu  lässt  sich  der  lituslaw.  sprachen  wegen 
nicht  annehmen«.  Ich  glaube,  die  einspräche  wäre  besser  unter- 
blieben. Das  griechische  und  germanische  besitzen  den  diph- 
thong eu  in  grossem  umfange,  das  lateinische  und  keltische 
hatten  ihn  ebenfalls,  haben  ihn  aber  frühzeitig  verloren  (s.  Corssen 
I^  672;  Zeuss  gr.  celt.  ^  34;  Stokes  beitr.  H,  107  f.  IV,  401; 
Becker  beitr.  III,  195),  in  den  slawolettischen  sprachen  endlich 
ist  er  nicht  schwer  zu  erkennen. 

Das  griechische  ^sv^Aa  wird  abulg.  rjuma.  Damit  ist  der 
weg  gewiesen,  wo  wir  den  diphthong  eu  im  slawischen  zu 
suchen  haben.    Nun  vergleiche  man: 

ab.  Ijubü,  got.  liubs^  lat.  leibereis  aus  *leubereis^); 

ab.  Ijf4dije,  as.  Uudi^  wozu  vielleicht  auch  die  gallischen  namen 
Liuda,  Lifjidatus^  (Zeuss ^  35)  gehören; 

ab.  hljudq  ich  beobachte,  got.  hitda^  griech.  nsvx^ofAM; 

ab.  ä^vq,  iujq  ich  kaue,,  lautgesetzlich  aus  "^^jUvq,  *zjujq,  ahd. 
dimwu;  die  annähme,  dass  i  in  diesen  Worten  zunächst 
aus  a  entstanden  ist,  stützt  sich  auf  das  unten  zu  er- 
wähnende lit.  eatmas  fischkiemen; 


^)  Die  Verbreitung  des  ei  soll  hier  nicht  näher  untersucht  werden,  nur 
ein  paar  beispiele  mögen  platz  finden,  welche  in  mehreren  sprachen  ei  und 
dessen  gesetzliche  nachkommen  zeigen,  aber  dennoch  kein  ureuropäisches 
ei  haben:  lat.  in-vituSt  in-vitare,  lit.  kveczü  ich  lade  ein,  aber  preuss. 
quäits  Wille,  quotU  will  (Fick  ztschr.  XX,  161);  mühr.  eiscurent  poposcerint 
(Aufr.'Kirchh.  II,  358),  abulg.  isJca  bitte,  iskati  suchen,  lit.  jeszköH,  aber 
ahd.  eiscttf  ags.  ä«ce,  urgenn.  *ai8kaf  ahd.  ei$cön,  ags.  äacian,  urgerm.*aisifcöfi. 

')  Vgl.  Übet  aus  lubet;  andererseits  ward  *leubero-  zu  ^lottbero-,  osk. 
lüvfrefs,  louf[rtUl]  und  mit  Schwächung  von  ou  zu  ai,  getrübt  oe,  lat 
loeber-tatem.  Genau  parallel  geht  die  wandelung  des  durch  zusammen* 
rackung  entstandenen  eu  von*pieM«  {2LUS*ple-jos  =  *nJit'H>yg',  yghpleares). 
*pleu3  ward  einerseits  zu  ♦piet8,  ptis-ima,  andererseits  zu  pUma,  plouruma, 
mit  Schwächung  von  ou  zu  oi  ploirume. 
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ab.  riveK  =  ags.  rgä  nigit  (Grein,  gloss.  s.  v.  ryn\  inf.  abulg. 

rjuti. 
ab.  hljuda  schüssel,  got.  liuds. 

Von  den  genannten  kann  hljuda  allerdings  germanisches 
lehnwort  sein,  sicher  nicht  IjubÜ  wegen  der  menge  damit  zu- 
sammenhängender bildungen,  namentlich  wegen  Ijvby  liebe, 
ebensowenig  Ujudq,  weil  es  begrifflich  von  germ.  *6ewda  zu 
stark  verschieden  ist,  und  ziJfü,  rjtUi  machen  durchaus  nicht 
den  eindruck  von  lehnworten. 

Der  diphthong  eu  ist  also  im  slawischen  wie  im  nordischen 
auf  seinem  zweiten  elemente  betont  gewesen.  Dadurch  sank 
das  erste  zu  ?  und  weiter,  da  hiatus  nicht  geduldet  wird,  zu  j. 
Folgte  auf  den  diphthong  ein  vocal,  so  musste  zur  Vermeidung 
des  hiatus  sein  zweites  element  in  üv  oder  v  gewandelt  werden; 
da  jU  später  lautgesetzlich  zu  ^  wird,  ist  das  product  in  beiden 
fallen  schliesslich  ^v,  z.  b.  Stv-q  aus  "^zjUv-q  gegen  StUi  iujq  aus 
*zju4i  *zjt/hjq,  riv-q  gegen  rju-ti.  Diese  auflösung  von  ju  zu 
*jüv^  ^v  beweist  unwiderleglich,  dass  das  w,  welches  hinter  j,  % 
zu  *Äi;,  V  gewandelt  wird,  ein  anderer  laut  war  als  dasjenige, 
welchem  kein  j  voraufgeht.  Letzteres,  aus  au  entstanden,  wird 
vor  vocalen  ov  (urspr.  av),  z.  b.  plu-ti  plov-q,  slti^ti  slov-q.  Das 
IV  von  e^v^qy  r%v-q  steht  auf  ganz  gleicher  stufe  mit  dem  von 
stv-etiU  genäht  aus  ^sjUv-enU  (vgl.  lit.  siuv~ü  ich  nähe),  pKv-ati 
speien  aus  ^pljüv-aM^  ^gjüv-cUi  (1.  sg.  plju-jq)  von  den  wurzeln 
indog.  siu  (siv)^  spiu  (spiv)^  nur  dass  das  ^  der  beiden  letzteren 
aus  urspr.  i,  das  der  beiden  ersteren  aus  e  =  urspr.  a  ent- 
standen ist. 

Zu  dem  ergebnisse,  dass  das  u  der  Verbindung  ju  im  9.  jh. 
anders  lautete  als  das  ohne  j  erscheinende  führt  uns  auch  die 
graphische  bezeichnung  beider.  Die  cyrillische  schrift  druckt 
i«.  i^i  i?i  i^  durch  vorsetzen  eines  iota  vor  die  zeichen  von  a, 
c,  f,  q  aus,  aber  die  Verbindung,  welche  wir  mit  ju  umschrei- 
ben, ist  nicht  ov  mit  vorgesetztem  iota,  sondern,  wie  schon 
Kopitar  erkannt  hat,  aus  dem  glagolitischen  alphabete  herüber 
genommen.  Cyrillisch  stilisirt  gewann  sie  das  aussehen  einer 
Verbindung  von  iota  mit  o.  Dass  sie  niemals  den  ihrer  cyril- 
lischen erscheinung  entsprechenden  lautwerth  gehabt  haben 
kann,  liegt  auf  der  band,  denn  das  eyrill.  o  hatte  zur  zeit  der 
festsetzung  des  cyrillischen  alphabetes  noch  den  werth  von  ä 
(s.  voc.  II,  169  f.),  war  also  unfähig  einen  w-laut  zu  bezeichnen. 


Digitized  by 


Google 


350  Johannes  Schmidt, 

Es  ist  nun  sicher  nicht  ohne  grund  geschehen,  dass  man  ju 
nicht  nach  demselben  principe  bezeichnete  wie  Ja,  je^  jq,  jq. 
Im  glagolitischen  alphabete  sind  die  zeichen  für  j^  und  jq  er- 
sichtlich aus  denen  fär  q  und  q  abgeleitet  (für  ja,  je  giebt  es 
keine  eigenen  zeichen,  sondern  die  für  J,  e  vertreten  ihre  stelle 
mit),  das  zeichen  für  ju  aber  steht  in  gar  keinem  zusammen- 
hange mit  dem  für  u.  Beide  alphabete  führen  also  zu  dem 
resultate,  dass  zur  zeit  ihrer  festsetzung,  als  sie  ein  adäquater 
ausdruck  des  slawischen  lautbestandes  waren,  die  Verbindung 
ju  sich  meist  noch  durch  etwas  anderes  als  durch  das  vorher- 
gehende j  von  u  unterschied.  Dieser  unterschied  kann  nach 
obigem  kein  anderer  gewesen  sein,  als  dass  das  u  z.  b.  von 
Ijudije,  rjuti  kurz,  das  von  pluH,  sluH  lang,  vielleicht  noch 
diphthongisch  ou  war.  So  begreift  sich  auch,  wie  man  dazu 
kam,  ju  neben  i  zur  Umschreibung  des  griechischen  kurzen  wie 
langen  t;  in  fremd  Worten  zu  benutzen:  k'jutmnU  xvfuvot^,  mjuro 
miro  (kVQov,  gmjuma  üfkVQva,  sjurijsM  sirijskü  tfvQ$ax6gy  kfurüU 
kir^lü  xvqtXXogj  kjurü  hvrü  xvQiog  u.  a.  Ich  sage,  dass  das  u 
hinter  j  meist  von  dem  ohne  j  erscheinenden  verschieden 
war,  nicht  überall,  denn  das  u  von  junü  =  lit.  jdunas  jung, 
ju  =  lit.  jaü  schon,  vielleicht  auch  das  von  jugü  süden  = 
avTfii  (Fick  ztschr.  XX,  169),  ist  ebenso  aus  au  entstanden  wie 
das  von  plui%  sltUi,  muss  diesem  also  gleich  gelautet  haben. 
Vielleicht  giebt  dies  den  schlfissel  zum  Verständnisse  der  na- 
mentlich in  russischen  handschriften  häufigen  Schreibung  tmü, 
ugUj  u  (letzteres  auch  in  pannonischen  handschriften  häufig, 
zum  theil  regehnässig,  z.  b.  Assem.).  Hiemach  ist  beitr.  VI, 
131  f.  zu  berichtigen. 

Ferner  zeugt  vielleicht  für  altes  eu  s^erü  boreas  =  lit. 
saiaur^s  nordwind,  got.  sküra  vindis,  lat.  caurus  (beitr.  VI,  149). 

Vorhanden  war  also  der  diphthong  eu  auch  im  slawische, 
aber  nur  in  verhältnissmässig  wenigen  Worten  und,  was  die 
hauptsache  ist,  nicht  von  ferne  in  dem  regelmässigen  ablaut- 
verhältnisse  zu  u  und  au  wie  im  germanischen  oder  griechischen. 
Auf  abulg.  ju  lässt  sich  der  ausdruck  »erstarrte  steigerungc,  wel- 
chen Schleicher  für  griech.  lat.  au  gebraucht,  anwenden,  denn 
fast  nie  finden  sich  in  einer  wurzel,  welche  ju  hat,  auch  andere 
vocale  der  ii-reihe.  Neben  bljudq  beobachte  liegen  aUerdii^ 
hüd&i  wachen,  vüis-iudüi  erwecken,  diese  sind  aber  dem  sla- 
wischen Sprachgefühle  kaum  noch  als  mit  bljudq  verwandt  er- 
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schienen;  neben  rjuti  findet  sich  noch  ein  part,  rovtf  Supr.  446. 
Das  ist  alles,  was  von  ablauten  des  ju  erhalten  ist.  Beides, 
die  Seltenheit  und  die  Starrheit  des  alten  eu  im  slawischen  weist 
darauf  hin,  dass  die  bewegung,  welcher  die  eu  im  germanischen 
und  griechischen  ihre  entstehung  verdanken  nur  mit  den  letzten 
auslaufenden  Wellenschlägen  noch  das  slawische  erreicht  hat. 
Untersuchen  wir  nun,  ob  das  litauische,  preussische  und 
lettische  wirklich  von  dieser  welle  gar  nicht  mehr  erreicht  sind. 
Das  slawische  ju  fuhrt  uns  zunächst  zur  prufung  der  litauischen 
iu.  Diese  stehen  in  gar  keinem  zusammenhange  mit  dem 
diphthongen  ew,  wie  ihr  ablaut  in  echt  litauischen  Worten  lehrt. 
Man  betrachte  csüsti:  cmudeti  niesen,  deüU  trocken  werden: 
diäuH  trocken  machen,  pa-sirdiugti  froh  werden:  diaügUs  sich 
freuen (cz,  dz=U,  di),  ap-biurti  hässlich  werden:  UauHts  hässlich, 
jünkii  gewohnt  werden:  jaukinti  gewöhnen,  pm^is  schnitt:  piduti 
schneiden,  bliüvis  gebrüll:  hlidvii  brüllen,  siüsti  toll  werden:  »iaüsti 
toll  sein  (so  Kurschat  wtb.  231;  Schleicher  gr.  s.  56  schreibt 
soMsti)^  par^griüti  einstürzen:  pargridtUi  einreissen  (so  Kurschat 
wtb.  352.  360;  Schi.  Donal.  schreibt  beide  ohne  i).  Diese  bei- 
spiele  zeigen,  dass  u  hinter  i  genau  so  zu  au  abgelautet  wird 
wie  ohne  vorhergehendes  i,  und  daraus  folgt,  .dass  iu  nicht 
selbst  schon  ein  ablautsdiphthong  der  tf-reihe  =  german.  griech. 
6tt,  sondern  aus  u  durch  entwickelung  eines  parasitischen  i  ent- 
standen ist.  Allerdings  trifft  dies  iu  in  vier  Worten  mit  sla- 
wischen ju  zusammen.  Von  diesen  verrathen  sich  aber  zwei 
sofort  als  lehnworte:  bliüdas  schüssel  aus  russ.  hljudo^  wie  das 
l  beweist,  und  iiwpöne  vornehme  frau,  abulg.  zupan^  obrigkeit- 
liche person.  Ebenso  kann  liubyti  zu  thun  pflegen,  gern  haben 
nebst  Zubehör  aus  dem  slawischen  entlehnt  sein,  wie  scduba 
die  ver^igung  aus  neigung,  SMluhcLS  trauung  (so  schreibt  Ness., 
der  auch  luhyti  schreibt,  besser  wird  wohl  scdiuba,  szUuias  zu 
schreiben  sein)  sicher  aus  poln.  *mlub  (vgl.  zalübic)  und  älub 
entlehnt  smd.  Das  preussische  hat  die  wurzel  urspr.  lulh  nur 
in  dem  pohi.  lehnworte  'salüban  (acc.)  ehe,  welches  gar  nicht 
echt  preussisch  sein  kann  (sonst  müsste  die  präposition  seti- 
lauten).  Auch  im  lettischen  scheint  die  wurzel  nicht  sehr 
fruchtbar  gewesen  zu  sein,  bei  ülmann  ist  nur  luhbeJd  belieben 
als  oberländisch  verzeichnet,  welches  dem  von  Ness.  wtb.  373 
als  bei  Memel  gebräuchlich  aufgeführten  lit.  lübeti  entspricht 
Man  bemerke  lett  luhb^  mit  nicht  erweichtem  2,  welches  also 
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nicht  aus  liub-  entstanden  ist,  daher  auch  g^en  die  ursprüng- 
liche auf  Urverwandtschaft  beruhende  identität  des  lit  tu  und 
slaw.  ju  in  lit.  liübytiy  ab.  Iji4büi  spricht.  Das  vierte  wort  ist 
pliüs0kis  Schwätzer,  pliuszketi  plappern  «=  poln.  plushaö,  serb. 
pljushaii  plätschern,  auch  hier  ist  entlehnung  möglich,  obwohl 
nicht  erweisbar. 

Dem  slawischen  ju^  germanischen  eu  entspricht  in  zweifel- 
los urverwandten   aus   gemeinsamer    grundform    entstandenen 
Worten  meist  lit.  lett.  preuss.  au: 
abulg.  bljudq  beobachte  =  lit.  baudu^  haudeu  mustere,  er- 
mahne, züchtige,  su-sirbaudu  verabrede  mich  (von  Geitler 
lit.  stud.  113  angeführt); 
abulg.  pljuSta  pl.  lunge  =  lit.  plaüczei^  preuss.  plauti,  lett. 

plaufchi^  plauzes; 
got.  thiuda  volk,  gall.  Teuto-  =  lit.  tauta  oherland,  Deutsch- 
land, lett.  tauta,  preuss.  tauto  land; 
ahd.  riu0u  weine  =  lit.  raüdmi,  lett.  raudu: 
ahd.  liehsen  lucidus,  lat.  lösna,  lüna  =  preuss.  lauomos  ge- 

stime  (ßugge  ztschr.  XX,  14); 
griech.  IsvKog  =  lit.  laükas  einen  weissen  fleck  auf  der  stime 

habend  (vieh); 
ahd.  chiela  branchiam  (Graff  IV,  387,  vgl.  chiuua  branchia 
IV,  534)  =  lit.  eaunos  pl.  fischkiemen  (angeführt  von  Geitler 
1S2);  über  ahd.  l  aus  n  s.  voc.  I,  84; 
ahd.  theoh,  dioh  schenke!  =  lit.  tatikai  pl.  fett,  preuss.  taukis, 

abulg.  tuku; 
anord.  fhidrr  stier  =  preuss.  tauris,  abulg.  turU, 
Das  verhältniss  z.  b.  von  ab.  pljuSta:  lit  plaüczei  ist  das 
selbe  wie  von  vesna^  vecerU,  srSnü  (russ.  serenü):  lit.  vasaräy 
väkaras^  szanna,  das  von  ahd.  fheoh:  lit.  taukai:  ab.  tukü  ent- 
spricht dem  von  ik:  äsz:  azU,  niujis:  naüjasi  fwvU. 

Das  litauische  hat  aber  noch  einen  M-diphthong,  welcher 
iau  geschrieben  wird.  Schleicher  sprach  ihn  aw,  nach  Brückes 
bezeichnung  afu  (der  erste  laut  naiier  an  a  als  der  des  nhd. 
Ott),  gerade  wie  geschriebenes  ia  als  a,  Brückes  a«  oder  e«,  aus- 
gesprochen wird  und  iai  auch  in  der  schrift  zu  ei  wird.  Im 
zemaitischen  findet  sich  dieser  diphthong  auch  als  ieu  geschrie- 
ben, z.  b.  in  den  comparativadverbien  aimieus^  labieus^  gandieus 
in  Geitlers  glossar.  Das  iau  suffixaler  silben  ist  aus  »  oder  j  + 
au  entstanden,    kommt  also   hier  nicht  in   betracht.     Ebenso 
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wenig   das  iau  in  Wurzelsilben,  welchem  als  »grundvocaU  iu 
zur  Seite  liegt  wie  in  den  s.  351  genannten  griduti  :  grnUi  u.  s.  w. 
Mehrfach  aber  erscheint  iau  in  Wurzelsilben  von  w-wurzeln  ohne 
nebenliegendes  iu.    Erwägen  wir  nun,   dass  statt  e  auch  ea  ia 
geschrieben  und  gesprochen  wird  (Schleicher  lit  gr.  s.  8.  32, 
s.  oben  s.  344),  dann  liegt  die  vermuthung  nahe,  dass  iau  die 
gestalt  ist,  unter  welcher  europ.  m  im  litauischen  erscheint,  so 
dass   sich   iau  zu   eu   verhält  wie  z.  b.  Szyrwids  Harne  erde 
(Geitler  lit.  stud.  s.  17)  zu  abulg.  zemlja.    Diese  vermuthung  wird 
durch  folgende  entsprechungen  unterstützt: 
lit  sjHaur^s  nordwind  :  abulg.  sSverU; 
lit.  ridugmi  ich  rülpse  (Schleicher  gr.  s.  251)  :  iQsvyoi^ 
lett.  Vauäis^  d.  i.  liaudis  =  abulg.  Ijudije  (merkwürdig  ab- 
weichend preuss.  ludis  wirth,  Itidini  wirthin,  welche  daher 
vielleicht  aus  dem  poln.  entlehnt  sind,  sieh  jedoch  unter 
peuse  im  folgenden); 
lett  Jcfaupa,  d.  i.  kriaupa^  warze,  grind  =  ags.  hreöf,  an. 
hriüfr,  ahd.  riöb  rauh,  grindig. 

Auch  findet  sich  bisweilen  iau  als  ablaut  von  u  (nicht  iu) : 
das  eben  genannte  ridug-mi  gehört  zu  at-si^-rüg-stu,  pta/t/^las  faules 
holz(Ness.)  zu  ini-^i  faulen,  sriaurtas  ström  (Geitler  111),  welches 
dem  skr.  srotas  ntr.  entspricht,    zu  srav-eti  fliessen,   i-sru-t^s 
Insterburg.    Wären  diese  iau  aus  au  durch  entwickelung  eines 
parasitischen  j  entstanden,  dann  würde  doch  auch  in  den  zu- 
gehörigen Worten,  welche  ungesteigerten  wurzelvocal  haben,  iu 
an  stelle  von  u  getreten  sein  wie  in  den  oben  genannten  griuti^ 
griduti  (lat  in-,  con^ruere)  u.  a.     Der  mangel  des  i  in  rugH, 
puti,  WZ.   sru  spricht   also   dafür,    dass  iau  directer   ablauts- 
diphthong  von  u  mit  erhöhtem  a  ist.    Dann  aber  ist  das  ver- 
hältniss  von  u  :  iau  völlig  analog  dem  von  germ.  u :  m.    Weiter 
hat  das  preussische  vocabular  einige  geradezu  mit  eu  geschrie- 
bene Worte,  einem  derselben  entspricht  lit  iau,  dem  anderen 
germ.  griech.  eu: 
heuto  haut  :  lit  kiaütas  schale,  hülse  (Burda  beitr.  VI,  396), 
im  germanischen  entspricht  stamm  hüdi-,  vgl.  piaükis :  fül; 
auch  lit  kevalas  schale,  hülse  weist  keu  als  wurzelbestand- 
theil  auf. 
peuse  kienbaum  :  nsvxi^^   ahd.  fiuJUa  (Pott  beitr.  VI,   115); 
lit.  puszis  verhält  sich  dazu  vielleicht  wie  preuss.  ludis  zu 
lett.  Taudis. 
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geauris  wasserrabe  :  lett.  gaura  gänsesagetaucher,  abulg.  gw- 
ranü  rabe  (Bezzenbei^er  Gott.  gel.  anz.  1874,  1240);  da  in 
peadey,  greanste,  teansis  ea  einen  e-Iaut  bezeichnet,  so  kann 
eau  dem  eu  gleich  oder  wenigstens  ähnlich  gelautet  haben. 

Der  zweite  preussische  katechismus,  welcher  durchweg  es 
ich,  est  oder  aesf  ist  gegen  as,  ast  der  beiden  anderen  hat, 
bietet  auch  eu  in  neuwenen  novum  (nawans^  nauns  der  beiden 
anderen  kat.  s.  o.  s.  346)  und  kraeuwiey  sanguini  (gegen  kraugen 
I,  kratüia,  kraunan  III,  crauyo  voc.,  lit  hraüjas\  vgl.  x^cpto-  in 
xq€hSv,  dessen  «  durch  dor.  xQijg  =  xgiag  (Ahrens  11,  193)  als 
gemeingriechisch  bezeugt  wird,  was  Brugman  stud.  IV,  153 
übersehen  hat. 

Absichtlich  ausgelassen  sind  drei  worte  des  vocabulars:  kiosi 
becher,  welches  nicht  mit  Nesselmann  zu  lit.  kiaüsBos  sondern 
mit  Bezzenberger  a.  a.  o.  1242  zu  abulg.  cciSa  zu  stellen  ist, 
femer  hmUaris  ringeltaube,  skewre  {skmora  Grünau)  sau  als 
noch  unerklärt. 

Nicht  selten  weichen  die  baltischen  sprachai  in  der  weise 
von  einander  ab,  dass  die  eine  tat«,  die  andere  au  hat  :  lit 
riäugimj  aber  lett.  otHrdu^  (Bielenstein  I,  354.  387) ;  lit.  üati- 
sais  ei,  aber  lett  kanisis;  lit.  Aridtme,  lett.  zauna  marder,  aber 
preuss.  caune;  lit.  kridusze  bime,  aber  preuss.  crausios  pl.;  um- 
gekehrt lit.  szdiUi  schiessen,  aber  lett.  schalt  (wäre  lit.  *&0iat<ä); 
lit.  su-rmkti  in  runzeln  ziehen,  aber  lett.  foAtkt;  lit  hrdubi  häufen, 
aber  lett.  kfatd;  lett  gawra^  aber  preuss.  geauris.  Im  lettischen 
selbst  liegen  neben  kfaupa  grind,  kfcMipams  grindig  kr€Mpes 
runzeln,  krauset  trocken  werden  (Ulmann).  Solches  neben- 
einander von  icm  und  au  ist  völlig  analog  dem  von  e  und  a  in 
dialektischen  formen  wie  lit  esz^  bsz  ich,  lett  es^  lit.  demgus^ 
dengüs  himmel,  te/üas,  zem.  tavs  vater.  Ob  überall  wo  Uu  neben 
iau  oder  ausserbaltischem  eu  erscheint,  wirklich  das  a  stets  als 
reines  unerhöhtes  a  gelautet  hat,  kann  zweifelhaft  erscheinen. 
Es  wäre  ja  denkbar,  dass  auch  in  solchen  fallen  früher  einmal 
a  zu  a*  erhöht  aber  dann  durch  das  der  erhöhung  entgegen 
wirkende  folgende  u  wieder  zu  a  vertieft  wäre.  Auf  preuss. 
au  (caune,  crausios)  ist  nichts  zu  geben.  Da  wir  s.  345  gesehen 
haben,  dass  in  den  preussischen  quellen  das  schriftzeichen  a 
vielfach  den  lautwerth  a«  hat,  so  kann  auch  au  den  werth  von 
a*M  haben. 


Digitized  by 


Google 


Was  beweist  das  e  der  europäischen  sprachen  etc.  355 

Jedes  falles  steht  fest,  dass  alle  drei  sprachen  der  baltischen 
familie  an  stelle  von  ansserbaltischem  eu  bisweilen  einen 
u-diphthong  haben,  dessen  erster  laut  zwischen  a  und  e  liegt, 
und  der  mit  dem  auf  anderem  wege  entstandenen  i-^au  laut- 
lich zusammengefallen  ist  wie  im  slawischen  ju  =  eu  mit  ju  = 
jau.  Nur  ist  das  erste  element  dieses  diphthongen  im  tone  nicht 
so  stark  erhöht  wie  das  des  diphthongen  eu  der  übrigen 
europäischen  sprachen. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  man  nicht  etwa  das  gänzliche 
fehlen  des  eu  im  classischen  latein  und  im  altirischen  als  ein 
analogon  zu  dem  vorherrschen  des  au  und  der  geringen  diffe- 
renz  zwischen  au  imd  a*M  {iau)  in  den  baltischen  sprachen  auf- 
fassen darf.  Im  altlatcinischen  und  gallischen  war  eu  von  au 
ebenso  stark  verschieden  wie  e  vcm  a.  Das  nichterscheinen 
des  eu  in  den  späteren  phasen  des  lateinischen  und  keltischen 
beruht  nicht  auf  einer  früher  nur  schwachen  tonerhöhung  des 
e  von  et«,  sondern  das  von  om  {m)  ursprünglich  klar  geschiedene 
eu  ist  durch  einwirkung  des  u  auf  das  ezxxou  getrübt  und  da- 
durch mit  dem  direct  zu  ou  gewordenen  au  wieder  zusammen- 
gefallen. So  ist  der  hergang  in  lat.  Leucesie,  Leucetio :  Loucetio 
(vgl.  die  anm.  s.  348)  und  in  gall.  Teuitates  (got.  ihiuda) :  Toovttovg 
deutlich  zu  beobachten.  Daher  lässt  sich  die  einstige  ausdehnung 
des  eu  in  diesen  sprachen  nicht  mehr  ermitteln,  es  ist  schon  ein 
glücksfall,  dass  überhaupt  spuren  des  eu  aus  ihnen  erhalten  sind. 
Die  thatsache  steht  aber  fest,  dass  griech.  $v,  lat.  kelt.  germ. 
eu^  iu,  abulg.  ju  alle  eine  beträchtliche  tonerhöhung  erfahren 
haben,  während  in  den  baltischen  sprachen  eine  sehr  viel  ge- 
ringere eingetreten  ist,  so  dass  deren  diphthong  a  u  dem  urspr. 
au  näher  steht  als  dem  eu  der  übrigen  europäischen-  sprachen. 
Es  wiederholt  sich  hier  genau  dasselbe  verhältniss  wie  beim  a, 
welches  im  baltischen  nur  zu  a%  in  den  übrigen  europäischen 
sprachen  mit  einschluss  des  slawischen  aber  zu  e  erhöht  ist. 
Die  differenz  zwischen  iQsvyto  und  ridugmi  ist  kaum  grösser 
als  die  zwischen  iavi  und  esti,  d.  i.  e^sti,  sicher  nicht  grösser 
als  die  zwischen  iati  und  preuss.  a^st. 

Die  entstehung  und  verWeitung  des  eu  haben  wir  uns  so 
vorzustellen,  dass  auf  irgend  einem  punkte  des  europäischen 
Sprachgebietes  die  tonerhöhung  gewisser  au  zu  eu  begann  und 
sich  allmählich  über  die  angrenzenden  dialekte  verbreitete,  und 
zwar  nicht  überall  mit  gleicher  Intensität  und  extensität.    Bei 
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den  Slawen  wurden  weniger  au  als  bei  Griechen  und  Germanen 
aber  ebenso  stark  wie  bei  diesen  erhöht,  bei  den  baltischen 
Völkern  war  nicht  nur  die  anzahl  der  erhöhten  diphthonge  son- 
dern auch  die  tonerhöhung,  welche  sie  erfuhren,  geringer. 

Auf  jeden  fall  haben  sich  folgende  zwei  thatsachen  durch 
die  Untersuchung  von  e  und  eu  in  Wurzelsilben  herausgestellt: 

1.  In  nicht  wenigen  Worten  zeigen  mehrere  oder  fast  alle 
europäischen  sprachen  eine  tonerhöhung  des  alten  a,  welche 
aber  nicht  aus  einer  einheitlichen  europäischen  Ursprache 
stammen  kann,  da  sich  auch  in  Europa  das  a  noch  sporadisch 
unerhöht  erhalten  hat. 

2.  Auch  in  den  Worten,  welche  übereinstimmend  in  allen 
europäischen  sprachen  tonerhöhung  erfahren  haben,  war  der 
grad  derselben  so  verschieden,  dass  der  erhöhte  vocal  im  preus- 
sischen  der  mitte  des  16.  Jahrhunderts  dem  ursprünglichen  nicht 
erhöhten  a  noch  näher  lag  als  dem  zwei  Jahrtausende  früher 
an  entsprechender  stelle  stehenden  erhöhten  vocale  des  attischen. 

Beide  thatsachen  sind  mit  der  annähme  einer  einheitlichen 
europäischen  grundsprache  unvereinbar. 

Es  bleibt  nun  noch  zu  zeigen,  dass  die  vocale  suffixaler 
Silben,  bei  welchen  Amelungs  hypothese,  »dass  in  der  euro- 
päischen grundsprache  doppelte  bildungen,  die  eine  mit  a, 
die  andere  mit  c,  beide  der  bedeutung  nach  charakteristisch 
verschieden,  vorgelegen  haben,  von  denen  die  eine  spräche  nur 
diese,  die  andere  nur  jene  wortform  für  beide  bedeutungen  bei- 
behalten habec,  gar  nicht  in  frage  kommen  kann,  sich  ebenso 
sehr  wie  die  wurzelvocale  gegen  die  einheitliche  europäische 
grundsprache  sträuben. 

Die  Verwandtschaftsworte  haben  übereinstimmend  ihr  suffix 
zu  -fer-  gewandelt  in  natijQ^  /^^9^9  VQ^'^VQ^  ^yat^jQ,  eivavsQe^j 
lat.  pcUer^  mater^  frater^  air.  <Uhi/r^  tnäihir,  brdlhir^),  lit  mote^ 
dfdcte,  inte,  abulg.  maii,  duSti  (gen.  materej  duStere),  armen. 
hair  =  nat^Q^  mair  =  fjt^i/Q^  elbair  =  ^pqdx^Qj  dustr^  gen.  dsUr 
=  d-vY&tfjQ  (ztschr.  XXin,  34.  35).  Ist  diese  Übereinstimmung 
Zufall?    Fick  kann  von  rechts  wegen  nicht  anders  als  bejahend 


*)  Aus  *atk%r  =  nctTrj^  u.  s.  w.,  gen.  a^Mr,  fndthar,  brdthar  durch 
vorwärts  wirkende  assimilation  des  a  der  Wurzelsilbe  aus  *(p)aterM  u.  s.  w. 
entstanden  (Ebel  gramm.  celt.  p.  8.  10.  1082  ad  p.  10  lin.  5  a.  i.). 
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antworten,  denn  got.  fadar^  bröthar,  dauhtar^  as.  mödar  ver- 
bieten die  annähme  von  europ.  paU^r  u.  s.  w.  Die  unwahr- 
scheinlichkeit,  dass  alle  genannten  europäischen  ausserger- 
manischen  sprachen  nur  zufallig  in  "ter-*  übereinstimmen  sollen, 
hat  Fick  aber  so  sehr  eingeleuchtet,  dass  er  vielmehr  die  wider- 
spenstigen germanischen  formen  aus  der  weit  zu  schaffen  sucht. 
Lidem  er  behauptet:  »germanische  grundform  fadry  bröthr^  rnödr, 
dtMr€,  setzt  er  pcUer,  bhrater,  mater^  dhught&r  als  europäisch 
an  (wtb.  I »,  655.  693.  704.  638).  Diesem  verfahren  widersetzen 
sich  die  germanischen  nominative  und  accusative  sing,  wie 
})ffi(haT  auf  das  entschiedenste,  desgleichen  der  lokrische  acc. 
naxaqa  und  der  gemeingriech.  dat.  loc.  pl.  nazQaifty  iMi%qaiS$^ 
^vyatQäifi.  Diese  dative  sind  von  Giese  aeol.  dial.  125,  Bopp 
l  *,  507,  Schleicher  comp.  *  557,  Siegismund  stud.  V,  167  f.  aus 
-Ta^(r»,  dagegen  von  Meister  und  Brugman  (stud.  IV,  366. 
V,  331)  aus  -rfif-a-<r*  mit  »bindevocal«  a  und  syncopirtem  s 
erklärt  worden.  Dative  auf  -aiti  finden  sich  aber  ausser  dem 
dorischen  nur  bei  den  verwandtschaftsworten  und  dcxQdiSt^ 
ävÖQäifi,  dqvdai,  vlddi^  wir  werden  sie  also  auch  in  diesen  nur 
dann  anzimehmen  haben,  wenn  jede  andere  erklärung  unmög- 
lich ist.  Scheiden  wir  vlda^  aus,  so  bleiben  nur  stamme  auf  q 
und  einer  auf  v  übrig.  Beginnen  wir  mit  letzterem.  Vom 
stamme  ^qav^  hat  Pindar  den  loc.  pl.  tfqaai^  welcher  nur  aus 
^fpqav'-ai  entstanden  sein  kann  (voc.  I,  121);  es  ward  also  einst 
flectiert  ipQiv-sq^  ^ipqavfsL  Ebenso  kann  flectiert  sein  *j:aQ6v-€q 
(woraus  ßQ^vsg  und  ßdqvsg  voc.  II,  316),  ^j^aqav-ai  und  aus 
letzterem  durch  metathesis  j^aqva-at  entstanden  sein. .  Vielleicht 
war  der  vocal  unmittelbar  nach  der  metathesis  einst  lang  und 
hat  sich  erst  später  verkürzt,  dann  würden  *j:aq6v-  und  *j:aqvä 
aeben  einander  liegen  wie  ftiv-og  und  dor.  f^vd-fka  u.  a.  voc. 
II,  3ä5.  Ebenso  konnte  auch  in  den  dialekten,  welche  sonst 
durchweg  natsq-^  dvsQ-  hatten,  der  dat.  pl.  *7raraß-(r#,  "^dvaQ- 
<r*  lauten,  da  q  vor  folgenden  consonanten  seine  klangfarbe  viel 
mehr  zur  geltung  bringt  als  vor  vocalen ;  durch  metathesis  ent- 
standen dann  natqdiH^  dvdqdak.  So  bleibt  nur  vidtSk  noch  zu 
erklären,  und  für  dies  ist  mir  die  annähme,  dass  es  als  ver- 
wandtschaftswort  in  die  analogie  der  übrigen  verwandlschafts- 
worte  hineingerissen  sei,  nicht  unwahrscheinlich,  zumal  wenn 
man  bedenkt,  dass  es  von  je  her  kein  einheitliches  paradigma 
war,  sondern  seine  casus  von  drei  stammen  v»-,  vfo-,   vifiv- 
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bildete.    Ein  solches  wort  leistete  der  fonnübertragung  weniger 
widerstand  als  ein  nach  einheitlicher  norm  flectiertes. 

Es  bleibt  also  nur  die  alternative,  entweder  die  Überein- 
stimmung z.  b.  von  griech.  ft^sQ-^  air.  mdther'^  lat.  slaw. 
matef'^  lit.  moter-^  armen,  mair  als  zufall  zu  erklären,  oder  wenn 
man  sie  mit  Fick  und  Curtius  (ber.  d.  sächs.  ges.  1864  s.  24) 
für  nicht  zufallig  hält,  in  dem  suffix  -ter  ein  neues  in  den 
meisten  sprachen  übereinstimmendes  e  zu  registriren,  welches 
nicht  aus  ureurop.  e  entstanden  sein  kann,  also  gegen  die  ein- 
heitliche europäische  grundsprache  zeugt. 

Zu  demselben  ergebnisse  fuhrt  die  ebenfalls  schcMi  von 
Curtius  (a.  a.  o.  21.  26)  berührte  übereinstinmiung  der  euro- 
päischen sprachen  in  der  färbung  des  praesensstanmisuiSxes  a 
zu  e.  Im  Singular  ind.  act.  stimmen  alle  europäischen  sprachen 
darin  überein,  dass  die  2.  3.  pers.  a  zu  e  gewandelt  haben, 
die  1.  nicht;  man  sehe  die  tabelle  bei  Schleicher  comp. '  s.  708. 
Die  abweichung  des  litauischen  in  der  S.person  ist  nur  schein- 
bar. Dass  z.  b.  veia  =  skr.  vahorti  sei  und  die  personalendung 
verloren  habe,  wie  Schleicher  s.  664  lehrt,  halte  ich  nicht  für 
möglich,  denn  ti  oder  das  daraus  verkürzte  t  ist  ja  in  den  so- 
genannten bindevocallosen  formen  hinter  vocalen  wie  conso- 
nanten  erhalten:  eirti  eirt  er  geht,  dus^U  d&s-t  ec  giebt  u.  a. 
(Schi.  lit.  gr.  s.  250.f.),  so  dass  die  annähme  eines  Verlustes  der 
endung  in  allen '  auf  a  auslautenden  praesensstänmien  sehr  ge- 
waltsam ist.  Da  nun  viza  sowol  die  3.  sing,  als  die  3.  plur. 
ausdrückt  und  sich  als  3.  plur.  ohne  Verstoss  gegen  die  laut- 
gesetze  erklären  lässt,  scheint  mir  die  annähme,  dass  es  ur- 
sprünglich pluralform  war,  allein  möglich.  Als  solche  ist  es 
aus  ^vezani  genau  so  entstanden  wie  das  von  ihm  nur  graphisch 
verschiedene  neutr.  part.  praes.  veiq  aus  *veza»U.  Da  im 
litauischen  der  unterschied  der  primären  und  der  secundären 
personalendungen  geschwunden  ist,  können  wir  ohne  jedai  an- 
stand eine  form  wie  "^^veiant  als  3.  pl.  praes.  ansetzen.  Im 
plural  stimmen  die  sprachen  fast  ausnahmslos  darin  überein, 
dass  sie  in  der  1.  und  3.  person  a  nicht  zu  e  wandeln:  i%0'ikBV, 
lat.  vehp-mus  (nicht  aus  ^vehe-mus  sondern  aus  *v€h(Hnos,  *vehih 
muSy  wie  quaesumus  beweist),  air.  -6era-w,  got.  vigorm,  lit. 
veza-me,  3.  pl.  Ixa-vn^  vehu-nt  (veivo-nt),  air.  --bera-t,  got.  vigaHid^ 
lit.  vesa^  abulg.  vezqti  =  "^veecMUi.    Nur  das  slawische  weicht 
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im  praesens  1.  pl.  mit  seinem  veee^^ü  ab.  Dies  fallt  jedoch 
nicht  ins  gewicht,  denn  da  im  einfachen  aorist,  dessen  stamm- 
auslautendes a,  wie  das  griechische  z^igt,  genau  so  behandelt 
wird  wie  das  des  praesens,  die  form  vejs(hmU  in  Übereinstimmung 
mit  den  formen  der  übrigen  europäischen  sprachen  erscheint, 
90  haben  wir  wohl  anzunehmen,  dass  auch  im  praesens  die  1. 
pl.  einst  *ve0om-ü  gelautet  habe,  und  erst  unter  einwirkung  der 
anderen  personen  zu  veze^mü  geworden  sei.  Betrachten  wir 
nämlich  die  praesensflexion  veisq^  ve0eSi,  veaef^,  vezev^^  vezeta^ 
vegeUy  veeemü,  veeete^  ve0q0^  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  in 
ihr  eine  nivellirende  analogie  gewirkt  hat,  welche  den  vocal 
überall,  wo  nicht  der  nasalklang  sein  tiefes  timbre  schützte,  zu 
e  erhöht  hat.  Hiemach  würde,  wenn  die  existenz  einer  euro- 
päischen grundsprache  anderweitig  schon  erwiesen  wäre,  für 
ihre  o-praesentia  folgende  flexion  anzusetzen  sein:  sing.  1. 
M^erd-m  ^),  2.  bhere-si,  3.  bhere-H,  pl.  1.  bherchmasi,  3.  hherörnti. 
Auf  die  personalendungen  soll  es  hier  gar  nicht  ankommen, 
sie  sind  mit  allem  vorbehalte  so  angesetzt,  wie  sie  von  den 
ältesten  in  ii^end  einer  der  europ.  sprachen  erscheinenden 
formen  für  die  europ.  grundsprache,  falls  diese  existierte,  gefor- 
dert wurden. 

Wie  aber  wäi-e  die  2.  pl.  anzusetzen?  ix^-w,  vehi-tis^  air. 
'beri-th^  got  vigi-th,  abulg.  vejse-te  stimmen  in  e  überein.  Doch 
lit  v&sorte  weicht  ab,  und  diese  abweichung  fallt  um  so  schwerer 
ins  gewicht,  als  sie  sich  in  fast  allen  altgermanischen  sprachen 
ausser  der  gotischen  ebenfalls  findet:  ahd.  wegat^),  as.  gebhad, 


>)  Die  wm^zel  vagh  (von  der  natürlich  fjfo»  »ich  habe«  nicht  stammt)» 
gebe  ich  hier  auf,  um  nicht  die  gegenwärtige  Untersuchung  durch  hinein- 
ziehen der  guttural-frage  zu  stören. 

*)  Niederfränk.  anafaüit  irruitis  ps.  61,  4  darf  uns  nicht  stören,  da 
sich  in  den  psalmen  auch  btäiint,  toerthint  u.  a.  finden,  s.  Heyne  kl.  as.  u. 
anfr.  gramm.  s.  14.  50.  Ein  hochdeutscher  dialekt  hat  aber  in  früher  zeit 
mit  dem  gotischen  wirklich  übereingestimmt.  Die  Monseeer  fragmenta 
theotisca,  aus  fränkischer  quelle  abgeschrieben,  haben  acht  %  pl.  auf  -U, 
sonst  durchstehend  -rt,  welches  sich  durch  seine  Wirkung  auf  vorhergehende 
vocale  als  abschwächung  von  -at  erweist.  Die  formen  sind  bis  auf  furbit 
mundatis  X,  23  von  Holzmann  z.  Isid.  190  f.  schon  gesammelt.  H.  erklärt 
das  -ü  als  male  scriptum  pro  -e^  und  derselben  ansieht  scheint  auch 
Scherer  zu  sein,  da  er  furirifmit  (praeceditis)  denkm.  LX,  2,  36,  welches 
er  in  der  ersten  aufläge  unverändert  gelassen  hatte,  jetzt  in  furiritmet  ge- 
ändert hat.    Wenn  wir  aber  neben  einander  finden  quidii  dicitis  XI,  8  und 
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ags.  vegaä,  afries.  ievcUh,  anord.  vegiä  fariä.  Das  nordische  hat 
allerdings  -iä,  allein  der  mangel  des  umlauts  in  fariä  beweist, 
dass  sein  i  wie  andere  suffixale  i  des  nordischen  erst  nach  ent- 
wickelung  des  umlauts  aus  a  entstanden  ist.  Im  vorbeigehen 
sei  hier  diese  Übereinstimmung  des  nordischen  mit  den  west- 
germanischen sprachen  im  gegensatze  zum  gotischen  hervor 
gehoben.  Paul  (Germ.  XX,  109)  meint,  das  a  der  2.  pl.  sei 
im  südgermanischen  statt  des  älteren  i  nach  analogie  der  1. 
und  2.  person  eingetreten.  Wenn  die  gotischen  flexionsvocale 
überall  zugleich  die  urgermanischen  wären,  hätte  diese  annähme 
grosse  Wahrscheinlichkeit.  Das  ist  aber  bekanntlich  nicht  der 
fall,  z.  b.  der  gen.  sg.  dagis  kann  nicht  die  germanische  grund- 
form  sein,  denn  im  as.  und  ahd.  liegen  formen  wie  dagas^  tagas 
vor  (s.  Scherer  gesch.  437)  und  die  ags.  anord.  ahd.  durchaus 
unumgelauteten  genetive  beweisen,  dass  ihnen  nicht  -4S  zu  gründe 
liegt  Auf  die  gen.  dat.  der  »-stamme,  welche  ein  ähnliches 
verhältniss  zeigen,  werden  wir  unten  zu  sprechen  kommen.  In 
der  2.  pl.  ist  zunächst  das  a  nicht  auf  das  südgermanische  be- 
schränkt, sondern  zeigt  sich  ausser  dem  litauischen  auch  im 
nordischen,  dessen  pluralflexion  förum^  fariä,  fara  keineswegs 
den  eindruck  macht,  als  ob  in  ihr  früher  eine  gleichmachende 


quedet  X,  %  gasihit  videbitis  V,  97  und  gasehet  VI,  5,  hisehet  XII,  15,  ferü 
ite  IX,  19  und  faret  XVI,  6,  so  kann  wegen  der  durch  das  suf6xale  i  be- 
dingten gestalt  des  wurzelvocals  nicht  wohl  daran  gezweifelt  werden,  dass 
quidüf  sihit,  ferü  und  somit  auch  noch  andere  2.  pL  auf  -ü  wirklich  ge- 
sprochen worden  sind,  um  nichts  für  die  beurtheUung  dieser  formen  etwa 
in  betracht  kommendes  ausser  acht  zu  lassen,  sei  noch  erwähnt,  dass  sich 
auch  wizü  scitis  XIV,  16  neben  toizut  XII,  13.  XIU,  21.  XXVII,  21  findet. 
Von  der  1.  pl.  kommen  in  diesen  fragmenten  nur  3  beispiele  vor  weüemts 
in,  20,  lesemSs  XXII,  9,  hwervemSs  XXII,  17;  die  3.  pl.  lautet  stets  -ant, 
nur  wo  j  vorherging  ent :  sprehhant,  gasehant,  toerdant  u.  s.  w.  aber  suoh- 
hentj  gahorrent,  ganidarrenty  uuoffent  u.  s.  w.  Das  althochdeutsche  hatte 
also  sowohl  ein  zum  got.  stimmendes  -it  als  ein  zu  den  übrigen  .westger- 
manischen sprachen  stimmendes  -at  Ein  ähnliches  verhältniss  findet  sich 
auch  sonst,  z.  b.  bei  den  sogleich  zu  behandelnden  gen.  dat.  der  rose.  ntr. 
n-stämme  und  bei  den  femininen  abstracten  auf  urspr.  -ja;  diese  sind  im 
ostgermanischen  zu  n-stämmen  erweitert,  got.  managein-f  im  as.  und  ags. 
aber  durchweg  ohne  n  geblieben,  ags.  mänegeo^  as.  megingtrengiu,  das 
hochdeutsche  hat  sowol  zum  gotischen  stimmende  formen  auf  -tn-  als  zum 
sächsischen  stimmende  auf  -tu  :  maneghiu  (s.  ztschr.  XIX,  294;  Zimmer 
ostgermanisch  u.  westgermanisch  s.  33  ff.  des  sonderabdr.  aus  ztschr.  für 
deutsches  alt.  XIX). 
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analogie  gewirkt  habe.  Zweitens  aber  sehen  wir  im  as.  ags. 
fries.,  wo  die  drei  personen  des  plur.  einander  ganz  gleich  ge- 
worden sind,  nicht  die  erste  und  die  dritte  auf  die  zweite  ein- 
wirken sondern  die  zweite  und  dritte  auf  die  erste.  Die  dritte 
ist  nach  verlust  ihres  vocals  mit  der  zweiten  ganz  oder  fast 
ganz  zusammen  gefallen  und  deren  nun  gemeinsames  aä  oder 
ad  hat  sich  dann  auch  in  die  erste  eingedrängt.  Ist  es  da 
wahrscheinlich,  dass  früher  die  erste  und  dritte  zusammen  das 
e  (i)  aus  der  zweiten  verdrängt  haben?  Wenn  im  gotischen, 
wo  der  ganze  dual  und  plural  a  vor  der  personalendung  haben, 
die  2.  pl.  auf  -o-^A  statt  auf  ^-th  endigte,  so  könnte  man  geneigt 
sein,  das  a  durch  fbrmübertragung  zu  erklären.  Dadurch  aber, 
dass  die  analogie  im  gotischen,  wo  sie  sich  auf  vier  formen  (plur. 
und  dual)  stützte,  nicht  gewirkt  hat,  wird  unwahrscheinlich 
dass  sie  in  den  übrigen  germanischen  sprachen,  wo  sie  sich 
auf  nur  zwei  (plur.)  stützen  konnte,  gewirkt  habe. 

Wie  sollen  wir  ferner  das  got.  -a-ts  der  2,  dualis  erklären? 
Diu-ch  formübertragung  schwerlich,  denn  hätte  diese  gewirkt, 
so  würde  sie  wohl  auch  das  i  der  2.  pl.  beseitigt  haben.  Got. 
•ids  verhält  sich  aber  hinsichtlich  des  vocals  zu  lit.  -ato,  abulg. 
-eta,  griech.  -«tov  genau  so  wie  das  -aä,  -ad,  -at  der  2.  pers. 
aller  aussergotischen  germanischen  sprachen  zu  lit.  -ate,  abulg. 
-ete,  griech.  -«w.  Endlich  begegnet  genau  dasselbe  verhältniss 
wieder  im  mediopassivum,  got.  -cma,  -ada  (ags.  Juüie  =  got. 
haiiada  Grein  ablaut  37  weist  ebenfalls  auf  -a-da)  :  griech. 
*-€(ra*,  '€Tatj  wo  leider  die  übrigen  sprachen  versagen.  Hier 
ist  die  annähme  von  formübertragung  im  höchsten  grade  un- 
wahrscheinlich. Hätte  das  gotische  jemals  *-4ga,  *'id<z  gehabt, 
so  würde  deren  i  unter  dem  schütze  der  activen  -is,  -üh  wohl 
erhalten  sein.  Diese  dual-  und  passivformen  beweisen,  dass 
das  germanische  in  der  vertheilung  von  e  und  a  der  präsens- 
flexion  eine  gewisse  Selbständigkeit  hat,  dass  also  auch  die 
pluralformen  auf  -ai  nicht  nothwendig  durch  formübertragung 
entstanden  sein  müssen. 

Sind  sie  es  nicht,  so  bleibt  dem  anhänger  des  Stammbaumes 
keine  andere  wähl  als  die  Übereinstimmung  von  abulg.  vessete, 
got.  vigith  mit  i%%%s,  vehitis,  -beruh  für  baren  zufall  zu  erklären. 
Denn,  thut  er  es  nicht,  so  zerschellen  an  dem  a  von  ahd.  wegat^ 
lit.  veäaie  die  europäische,  nordeuropäische,  lettoslawische,  ger- 
manische und  selbst  die  ostgermanische  grundsprache,  gerade 
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SO  wie  an  dem  a  von  qwxUuar  die  europäische,  sudeuropaische, 
graecoitalische  und  italische  grundsprache  z^*schell«i.  Die 
einzige  theorie,  welche  ohne  eine  reihe  unerwiesener  Voraus- 
setzungen zu  hilfe  nehmen  zu  müssen,  gleichmässig  allen  that- 
Sachen  gerecht  wird,  ist  die,  dass  die  tonerhöhung  des  a  zu  e 
in  der  praesensflexion  sich  allmählich  wellaiförmig  über  die 
vorfahren  der  Europäer  verbreitete.  In  der  2.  3.  sg.  act.  drang 
sie  bei  allen  durch,  in  der  2.  du.  und  2.  3.  sg.  med.  dag^en 
war  die  bewegung  nicht  stark  genug  um  bis  zu  den  Litauern 
und  Germanen  vorzudringen,  welche  ihr  a  behielten;  in  der  3, 
pl.  erreichte  die  welle  noch  einige  germanische  stamme,  drang 
aber  nicht  bis  zu  den  übrigen  und  bis  zu  den  Litauern  vor. 

Lehrreiche  berfihrungen  ^^r  sprachen  zeigen  sich  in  der  3. 
pl.  Das  slawische  hat  die  ausgänge  urspr.  -anM,  secundär  -oßid 
ganz  verschieden  behandelt,  je  nachdem  ihr  a  stammauslaut 
ist  oder  der  personalendung  angehört  In  ersterem  falle  blieb 
a  bewahrt,  Ornti^  or^t  wurden  später  qU^  q^  im  anderen  ward 
a  zu  6,  cmHy  afri  zu  ^,  ^  :  veisqß^  veeq  =  väha^i^  *(a)vaha'fU, 
dagegen  jad-^  ^=  skr.  ad-dntij  dad^  sie  geben  =  skr.  ddd- 
-Ott,  vSd-^  sie  wissen,  aor.  nSa-^,  nesoi-q  sie  trugen.  Nur  aqR  = 
skr.  s^nU  macht  wunderbarer  weise  eine  ausnähme.  Dieselbe 
Unterscheidung  bestand  im  germanischen,  wie  got.  &4nd  gegen 
viga-nd  lehrt.  Ihr  grund  ist  in  der  betonung  zu  suchen:  skr. 
S'^nti  aber  väha-nH.  Auch  das  griechische  hat  beide  reihen 
unterschieden  aber  meist  in  anderer  weise,  die  erste  hat  durch- 
weg a  zu  0  gewandelt  l^o-viri,  slxo-Vj  med.  txo-vxak^  «ixo-w», 
die  andere  hat  a  bewahrt  in  formen  wie  X^äat  =»  skr.  y-anH^ 
ion.  ?-Ä<r*  =  skr.  s^inU^  med.  hom.  i-axa^  =  skr.  09-0^,  ««- 
^atai  x^-cera*,  secundär  elisch  dnorlpoi-av,  hom.  yspoi-ccr^.  Es 
fehlt  aber  auch  nicht  an  formen,  welche  das  zur  endung,  nicht 
zum  stamme  gehörige  a  wie  im  nordeuropäischen  zu  $  gewan- 
delt haben,  primär  nur  dor.  ivtl,  att.  «*<;*,  d.  i.  *(f-svTi  =  got. 
S'ind,  secundär  ipigot-sv  ==  skr.  bharey-us,  gdf.  *bharai-ani. 
Das  lateinische  weiss  von  der  Unterscheidung  beider  reihen  im 
praesens  nichts  mehr,  ebenso  wenig  das  oskische  und  umbrische. 
Aber  in  früherer  zeit  haben  auch  die  italischen  sprachen  sie 
gehabt,  da  im  lateinischen  alle  dritten  personen  des  plurals 
mit  der  slawischen  ersten,  im  oskischen  alle  mit  der  slawischen 
zweiten  reihe  übereinstimmen,  d.  h.  im  lat.  sind  soni,  sunt^  edmii, 
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vielleicht  auch  volunt^  ferunt  von  der  durch  vehvrwt  {tremo^ü) 
repräsentirten    analogie   überv\rältigt,    im    oskischen   umgekehrt 
stafet  (stant,  nicht  Stent,  s,  Bugge  ztschr.  XXII,  389  f.),  stahint 
(stant,  ephemeris  epigr.  II  p.  162)  durch  die  analogie  von  s-d 
sunt,  amfr-et  amb4unt  (aus  *-i-et  =  skr.  y-anti  v\rie  herest 
voles  aus  umbr.  heriest)^  ebenso  im  sabellischen,  wenn  Corssen 
ztschr.  IX,  140  ferenter   und  feret  richtig  durch  ferunhir  und 
feri  übersetzt.    Wie  sich  das  umbrische  in  dieser  hinsieht  ver- 
hielt, lasst  sich  noch  nicht  sagen,  da  ausser  s-ent  sunt  und  den 
es  enthaltenden  futuren  wie  fu^ent^  'ben-u^ent  keine  indicativ- 
form  nachgewiesen  ist.    Das  lat.  hat  vielleicht  eine  spur  der 
endung  -ent  in  abgeschliffenen  perfectformen  wie  dedere^  censu^re. 
Die  m(^Iichkeit,  dass  deren  auslautendes  e  aus  o  entstanden  sei 
(Corssen  II  ^  237),  lässt  sich  angesichts  des  pisaurensischen  dedro 
natürlich  nicht  bestreiten.    Da  sich  jedoch  auch  inschriftliches 
dederi  findet  C.  I.  L.  I,  178,  ist  wahrscheinlicher,  dass  e  aus  -ent, 
nicht  -ont  entstanden  sei,   so  dass  einst  neben  einander  lagen 
dederofU^  woraus  dedrot^  dedro^  und  ein  älteres  "^dederentj  woraus 
dedere  ward.     In  *deder'-ent  gehörte  der  vocal   zur   personal- 
endung,  wie  dedis4i,  dedis-üs  beweisen,  die  form  fügt  sich  also 
regelrecht  in  die  zweite  reihe.    Im  altirischen   entspricht  ü  sie 
sind  aus  *5-4»<t  dem  umbr.  s-ent,  dor,  ivW,  got.  s-ind.     Die 
auf  a  auslautenden  praesensstämme  haben  ät  und  ü.    »Ist  das 
verbum  isolirt,  so  lautet  die  endung  -it  z.  b.  berüj  ist  das  verbum 
mit   anderen  dementen  verbunden,   so  steht  -ai  z.  b.  as-berat 
dicunt«  (Schleicher  comp.  *  668).    Ich  muss  dahin  gestellt  lassen, 
ob  -it  und  -at  sich  ursprünglich  wie  slaw.  -^^  imd  -ts^  unter- 
schieden haben  und  -it  wie  im  oskischen  sich  über  seine  ur- 
sprüngliche berechtigung  ausgedehnt  hat    Für  unseren  zweck 
genügt,  dass  it  und  benxi  sich  genau  so  unterscheiden  wie  got. 
s^nd  und  bairor-nd.    Da  nun  alle  europäischen    sprachen  mit 
ausnähme  des  litauischen,  welches  in  dieser  frage   überhaupt 
keine  stimme  hat,  -ornU  -a-nt  von  -anti  -ant  geschieden  haben, 
so  müssen  die  anhänger  der  europäischen  Ursprache  schliessen, 
dass  diese  die  Unterscheidung  auch  gehabt  liabe.    Es  ist  aber 
schlechthin    unmöglich,    die    ureuropäischen   grundformen   der 
zweiten  reihe  zu  reconstruiren.     Für  die  erste  reihe  ergeben 
sich  allerdings  hhera-nti  e-bher-ant^  was  aber  für  die  zweite? 
jad-^,  s4nd,  air.  it,  umbr.  s-^nt,  dor.  iviL  würden  auf  -enti, 
also  s-enti  sie  sind,  fuhren,  dessen  ansatz  ist  aber  unmöglich 
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wegen  s-attt,  i-attt,  ~ava$,  elisch  ämnivoi-av,  -ato.  Man  darf 
also  nur  wie  für  die  erste  reihe -an^\  -aw^  ansetzen:  *es-anti  = 
€aa$,  *bherai-^nt  =  elisch  *g>iQOi-av  und  muss  als  ein  wunder- 
bares spiel  des  Zufalles  betrachten,  dass  ivtl  mit  sent^  ä,  sind 
übereinstimmt  und  qiiQOtBv  die  selbe  secundärendung  hat,  wie 
das  slaw.  n^s-q  und  wie  alle  übrigen  europäischen  sprachen  in 
vorhistorischer  zeit  vermuthlich  gehabt  haben.  Thut  man  dies, 
so  hat  man  keinen  grund  die  Übereinstimmung  von  *^%€-c;i  mit 
vehis,  vigis  u.  s.  f.  nicht  ebenfalls  als  zufall  anzusehen.  Wer 
des  hierzu  erforderlichen  glaubens  ermangelt,  wird  nur  erklären 
können,  dass  die  Übereinstimmung  der  europäischen  sprachen 
in  -entt,  -ent  bei  absoluter  Unmöglichkeit,  -enti^  -ent  für  die 
europäische  grundsprache  anzusetzen,  ein  argument  gegen  die 
annähme  einer  einheitlichen  europäischen  grundsprache  ist  Ja 
selbst  die  annähme  einer  einheitUchen  griechischen  Ursprache 
verträgt  sich  mit  diesen  thatsachen  nicht,  denn  das  griechische 
stimmt  in  diesen  formen  sowohl  mit  den  europäischen  sprachen 
(fcVr/,  q)iqo^sv)  als  mit  den  asiatischen  sprachen  unseres  Stam- 
mes («-«<;#,  elisch  änoxivot-av)  überein,  gerade  so  wie  die 
wurzelformen  xsvd  {xslao-^i)  und  nsvd'  zu  denen  der  euro- 
päischen sprachen,  %avd^  %ad  und  nad'  zu  denen  der  arischen 
stimmen  (s.  341).  Es  wiederholt  sich  hier  also  dasselbe  verhält- 
niss  wie  bei  der  Vertretung  von  arischem  c,  europ.  ä».  Wie 
z.  b.  TiffifaQsg  =  xjeattaQeg  zu  skr.  catvaras^  dagegen  niftavQsg 
=  *»j:€a(fvQ€g  zu  quaUtwr  stimmt  (Jenaer  lit.  ztg.  1874  art.  201, 
1875  art.  588),  so  stimmt  la(f$,  d.  i.  *eS'anH  in  der  endung  zu 
skr.  satUi,  apers.  ha(n)Htff  dagegen  ivrl  zu  umbr.  sent,  air.  it, 
got.  sind.  Wir  gewinnen  also  hier  einen  neuen  beweis  für  die 
von  mir  behauptete  mittelstellung  des  griechischen  zwischen  den 
arischen  und  den  europäischen  sprachen. 

Auf  den  vocal  von  abulg.  sc^i,  d.  i.  s-anti  wird  kein  grosses 
gewicht  zu  legen  sein,  er  kann  durch  die  analogie  der  auf  a 
auslautenden  praesensstämme  {vezq£i)  herbeigeführt  sein  wie  in 
lat.  sowt.  Sollte  er  jedoch  aus  der  Ursprache  bewahrt  sein,  so 
würde  er  an  qr^  vü  gegen  lit.  {,  got.  air.  lat.  in,  griech.  ivi  ein 
analogon  haben. 

Gurtius  (bericht  d.  sächs.  ges.  1864  s.  24.  27)  legt  mit  recht 
grosses  gewicht  auf  die  übereinstimmende  wandelung  des  Suf- 
fixes urspr.  -a,s  in  vi(foq :  v^y«(a)-og,  lat.  genos  :  *genes-as  generus, 
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abulg.  nebo  :  nebes-e,  wozu  femer  air.  nem,  gen.  nime,  d.  i. 
*nemo8  :  *nemeS'OS  (Ebel  in  Schleichers  comp.*  s.  505)  stimmt. 
Curtius  erschliesst  daraus  ureurop.  •  *nebha8j  gen.  *nebheS'as, 
Gegen  die  ansetzung  dieser  beiden  formen  lässt  sich  unter  der 
Voraussetzung  einer  europ.  grundsprache  allerdings  nichts  ein- 
wenden. Das  aber  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  das 
griechische,  und  zwar  allein  von  allen  europäischen  sprachen, 
neben  dieser  europäischen  fiexion  noch  eine  andere  ganz  zum 
arischen  stimmende  hat :  y^Qag,  Y^Qa{€fyog  =  skr.  jaras^  jaras-aSy 
eine  einheitliche  europäische  fiexion  -as,  gen.  -es-as  im  gegen- 
satz  zum  arischen  -os,  -as-as  für  alle  neutralen  a^-stämme 
also  nicht  angesetzt  werden  darf. 

Eine  ähnliche  vocaldiflferenzirung  wie  die  stamme  auf  -as 
haben  die  masculina  (im  italischen  und  keltischen  auch  feminina) 
auf  -an  in  den  meisten  europäischen  sprachen  erfahren,  wie 
folgende  Übersicht  lehrt: 

abuig.  kamy  aus  ^Jcamü^  gen.  kamen-e^ 

lit.  akmü  »     akmen-s, 

got.  gufna  >     gumin-s, 

air.  ditiu  »     diten^ 

lat  %om^  »     homin-is, 

umbr.  tribrigu  (d.  i.  *-Ä:iu),  abl.  tribrisin^  (d.  i.  *-Äww-e), 

osk.  frukkUiuf,  acc.  *fruktatin-om  (Bugge  ztschr.  XXII,  432). 

Das  gotische  und  hochdeutsche  haben  an  zu  (en)  in  ge- 
wandelt nur  im  gen.  dat.  (loc.)  sg.,  die  übrigen  genannten 
sprachen  in  allen  casus  ausser  dem  nom.  sg.  Diese  Überein- 
stimmung aller  im  gen.  dat.  (loc.)  gegenüber  dem  nom.  ist 
schwerlich  zufall.  Dürfen  wir  also  daraus  eine  ureuropäische 
flexion  nom.  -ans  oder  -an-s,  gen.  -eiwis,  loc.  -ew-i  folgern? 
Ich  glaube,  nicht  einmal  eine  urgermanische  flexion  guma,  gumins^ 
guminy  ja  selbst  keine  uralemannische  hano,  hanin,  denn  die 
übrigen  germanischen  sprachen  flectiren:  anord.  n.  gumi^  g.  d.  a. 
guma;  ags.  n.  guma^  g.  d.  a.  guman;  afries.  n.  g.  d.  a.  hona; 
asächs.  n.  gumoy  g.  d.  a.  gtdmon  {-^m,  -an).  Ich  betone,  dass 
auch  hier  das  nordische  mit  dem  westgermanischen  gegen  das 
gotische  stehL  Da  got.  und  ahd.  übereinstimmen,  könnte  man 
vermuthen,  dass  auch  die  übrigen  germanischen  sprachen  im 
gen.  dat.  einst  i  gehabt  haben  und  dies  später  durch  eine  vom 
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riom.  acc.  ausgehende  nivellirende  analogie  beseitigt  sei.    Allein 
auf  hochdeutschem  gebiete  sehen  wir  nicht  etwa  in  durch  m 
(an)  verdrängt  werden  sondern  vielmehr  an  dem  in  weichen. 
Nach  Förstemanns  beobachtungen  an  Ortsnamen  (ztschr.  XVI, 
333  f.)  finden  sich  in  Elsass,  Lothringen,  Speier-  und  Worms- 
gau   und  Ripuarien    in   der    ältesten    zeit  an   und  in  neben 
einander,  letztere  schon  etwas  überwiegend;  an  erlischt  ende 
des  9.  Jh.,    in   erhält  sich   bis  ins    11.  jh.,    um   welche  zeit 
es  bis  nach  Westfalen  vorgedrungen  ist     In  den  niederfrän- 
kischen psalmen  lautet  der  gen.  -in,  dat.  -in  und  -oh  (Heyne 
kl.  gr.  s.  78  f.),  doch  deren  i  beweist,  wie  s.  359  anm.  erwähnt, 
wenig.    Vom  9.  jh.  an  gewinnt  en  auf  kosten  von  an  und  in 
allmählich  die  alleinherrschaft.    Förstemann  hat  schon  darauf 
hingewiesen,  dass  in  den  selben  gegenden,  in  welchen  -an  er- 
halten  ist,  zu  der   selben   zeit  auch  der   gen.   der  msc.  ntr. 
a-stämme  -a$  lautet,  welches,  wie  bekannt,  alterthümlicher  ist 
als  got.  'is.    Ferner  ist  selbst  in  den  hochdeutschen  dialekten, 
welche  vom  beginne  der  Überlieferung   ausschliesslich  in  (en) 
haben,  die  Übereinstimmung  mit  dem  gotischen  geringer  als  sie 
auf  den  ersten  anblick  erscheint.    Die  suffixalen  vocale  von  goi 
hanins,   hanin  und   ahd.  hanin  decken  sich  nämlich  nicht  so 
vollständig  wie  die  von  got.  faris,  farith  und  ahd.  feris^  ferit. 
Während  das  i  dieser  verbalformen  bis  ins  11.  jh.  bleibt,  findet 
sich  schon  in  den  denkmäleril  des  8.  jh.  der  gen.  dat.  schwacher 
declination  vereinzelt  auf  en.    Der  vocabularius  St.  Galli  (760  —65 
abgefasst  nach  Henning)  hat  nur  eine  einzige  genetivform,  und 
diese  auf  -en,  tuUen  156  Henn.    Die  Benedictinerregel  hat  aller- 
dings nur  -in,   sogar  theilweis   mit   umlaut,  foraseqin^  nemin 
(Seiler  in  Paul  u.  Braune  beitr.  I,  429),  ebenso  die  fragmenta 
theotisca  (mit  umlaut  nur  nemin).    Im  Isidor  findet  sich  neben 
vorherrschendem   in  (umgelautet  nemin)  ein  en,  uM^iideüidm, 
Tatian  (Sievers  44)  und  Otfrid  cod.  Vind.  Pal.  (Kelle  H,  241. 
288)  haben   schon  durchweg  en  gegen  -ts(^),  -it  der  verbal- 
formen (Kelle  n,  31  f.).    Dass  diese  Schreibungen  nicht  zufall 
sind,   zeigt  die  Wirkung  des  suffixalen  vocals  auf  den  wurzel- 
vocal.    Es  heisst  feris^  -tY,  nimis^  -it  aber  hanin^  gifehin^  -en. 
Allerdings  giebt  es  vereinzelt  formen,  in  welchen  i  umlaut  ge- 
wurkt  hat  (s.  Scherer  z.  gesch.  436),   sie  sind  aber  bekanntlich 
verschwindende  ausnahmen  von  der  regel;   henin  verhält  sich 
zu  dem   vorherrschenden  hanin  ähnlich  wie  das  s.  360  anm. 
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besprochene  ferü  ite  zu  fa/ret.  Also  -i^,  -U  ==  europ.  -esi^  -e/i 
halten  ihr  t  bis  ins  11.  jh.  und  wirken  stäts  umlaut,  dagegen 
-in  erscheint  schon  im  8.  jh.  vereinzelt,  bei  Tatian  und  Otfried 
durchweg,  mit  e  und  wirkt  regelmässig  keinen  umlaut.  Daraus 
geht  hervor,  dass. beide  laute  verschieden  klangen,  das  i  von 
f^ris  als  reines  i,  das  von  lianin  stäts  mehr  nach  e  hin.  Aus 
der  geringeren  ton^höhung  und  der  geringeren  räumlichen 
ausbreitung  derselben .  müssen  wir  wohl  schliessen,  dass  hanani 
später  zu  hmiHi  geworden  ist  als  hJmrasi  zu  hms.  Dennoch 
ist  die  erhöhung  nur  in  denselben  casus  eingetreten,  in  welchen 
sie  das  gotische  hat,  stammt  also  aus  einer  zeit,  in  welcher 
das  hochdeutsche  mit  dem  gotischen  oder  mit  dialekten,  welche 
in  diesem  punkte  auf  gotischer  stufe  standen,  in  unmittelbarer 
berührung  war.  Nur  so  erklärt  sich  die  Übereinstimmung  eines 
theiles  des  hochdeutschen  mit  dem  gotischen.  Mit  der  annähme 
einer  q)altung  des  germanischen  in  ost-  und  westgermanisch 
vertragt  ach  dies  ebensowenig  wie  die  asächs.  g.  d.  gumon  mit 
der  annähme  von  urgerm.  gumins,  gwmn. 

Für  das  altlateinische  ist  folgende  flexion  anzusetzen  hemö 
(erhalten  in  n&'hemo  =  n€mU)^  gen.  *hemSnos^  dat.  *ÄemÄiei,  acc 
hen^^nem  genau  entsprechend  den  got.  gama^  gumms^  gumin^ 
guman.  Es  ist  dies  das  einzige  wort,  in  welchem  sich  auch 
noch  der  acc.  sg.  mit  ön  neben  durchstehendem  in  (en)  der 
übrigen  casus  obliqui  erhalten  hat.  Gorssen,  der  die  vocalisa- 
tion  der  n-stämme  II  ^  259  ff.  behandelt,  hat  das  richtige  nicht 
gesehen,  da  er^  wie  überall  in  seinem  buche,  zu  wenig  rück- 
sicht  auf  den  vocalismus  der  übrigen  sprachen  nimmt.  Wie  er 
das  suffixale  e  von  generis  ohne  rücksicht  auf  das  griech.  yiveog 
als  »umlaut  von  o<  betrachtet  (H  ^  200),  so  erklärt  er,  hominis 
sei  aus  *hamonis  entstanden,  indem  »sich  das  6  durch  einfluss 
des  folgenden  n  m  i  verdünnte«  (II  ^  259,  I  ^  572  ff.).  Für 
keinen  einzigen  f»-stamm  ist  aber  ein  gen.  oder  dat.  auf  -onis,  -oni 
nachgewiesen,  an  dessen  stelle  später  -^nis^  ^ni  erschiene.  Dass 
l47¥QJUwv0g,  ^AnoXXmvt  zunächst  zu  Äpolones^  Äpoloni^  weiter 
zu  AfioUiniSy  ApoUini  latinisirt  vnurden  (a.  a.  o.),  beweist  für 
echtlateinische  wortformen  natürlich  gar  nichts.  Die  auf  der 
drittletzten  silbe  betonten  griechischen  formen  traten  eben  in 
die  reihe,  welche  die  erhaltung  ihrer  betonung  ermöglichte.  Ja 
die  formen  dieses  namens  beweisen  gerade,  dass  hominis  nicht 
aus  "^homonis  entstanden  ist,  denn  zwischen  Apoloni  und  Äpol- 
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lini  liegt  Äpolenei  C.  I.  L.  I,  174  Pisaur.  Wie  ÄpoUini  nach 
analogie  von  homini  gestaltet  ist,  so  zeugt  das  pisaurensische 
Äpolenei  dafür,  dass  zur  zeit  seiner  entstehung  die  worte,  nach 
deren  analogie  es  latlnisirt  war,  den  dat.  auf.  -enei  bildeten. 
Es  liefert  also  den  beweis,  dass  homini  zunächst  aus  *homenei 
oder  *hetnenei  {nemini)  wie  namini  aus  *nomenei  entstanden, 
nicht  aus  *hotn6m  »verdünnt«  ist.  Priscian  und  Probus  (I  p.  206, 
22.  IV  p.  10,  28  K.)  geben  an,  die  vetustissimi  oder  antiqui 
hätten  auch  homo^  homönis  flectirt.  Als  beleg  fuhrt  ersterer 
den  vers  des  Ennius  an:  vulturus  in  spinis  miserum  mandebat 
homanem  (Enn.  ann.  141  V.);  ferner  ist  bei  Fest,  p,  100  M. 
überliefert:  hemona  humana,  et  hemonem  hominem  dicebanl. 
Aus  einer  flexion  homlfnis,  homöni,  homönem  konnte  nicht  ho- 
minis^ homini,  hominem  entstehen,  wie  Corssen  richtig  gesehen 
hat.  Halten  wir  uns,  um  klarheit  in  die  Verhältnisse  zu  brin- 
gen, an  das  sicher  überlieferte:  direct  belegt  ist  allein  der  acc 
hemönem  und,  durch  assimilation  des  wurzelvocals  an  den  suf- 
fixalen vocal  daraus  entstanden,  homönem,  femer  das  adj.  hemöna 
genau  entsprechend  dem  lit.  imonä  Weibsperson.  Nun  wissen 
wir,  dass  im  gotischen  nom.  acc.  und  gen.  dat.  verschiedenen 
vocal  haben  und  dass  dieser  qualitätsverschiedenheit  im  sanskrit 
eine  quantitätsverschledenheit  entspricht.  Man  vergleiche  guma, 
gumins,  gumin,  guman  mit  skr.  agma,  acmanas,  agmani,  -e,  a^- 
manam.  Hiemach  ist  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  im  latei- 
nischen einst  flectirt  ist  %emö,  hemenos,  hemenei,  hemönem,  und 
einzig  unter  dieser  Voraussetzung  lässt  sich  die  sicher  überlieferte 
form  hemönem,  homönem  mit  der  späteren  flexion,  sowie  das 
umbrische  homonus  mit  lat.  hominibtis  in  euiklang  bringen. 

Die  Römer  hatten  bekanntermassen  wenig  sinn  für  vocal- 
abstufungen.  Wie  sie  monotones  dcUör,  datöris,  dcUöri,  datörem 
an  stelle  des  indischen  data,  datre,  datoH,  dataram  gesetzt 
haben,  so  machten  sie  bei  den  n-stämmen  entweder  den  stamm 
des  accusativs  dem  der  anderen  obliquen  casus  gleich  oder  um- 
gekehrt. Ersteres  geschah  mit  homönem,  welches  durch  *Äöma- 
nem,  hominem  verdrängt  ward,  letzteres  z.  b.  mit  *temenos, 
*temenei  welche  durch  temönis,  temöni  ersetzt  wurden.  So  sind 
die  stamme  auf  -ö,  Tms,  ^nem  und  die  auf  -9,  önis,  önem  durch 
verschiedenartige  uniformimng  einer  beiden  zu  grande  liegenden 
flexion  -ö,  Tms,  önem  diflferenzirt,  ähnlich  wie  *pignos,  *pigno$is 
{pignosa  Fest.  p.  213),  später  pignus,  pignoris  und  veter  (Varro 
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1. 1.  Vn,  8),  veteris^  verber,  verberis  aus  einem  beiden  reihen  ge- 
meinschaftlich zu  gründe  liegenden  -os,  gen.  -es-os  diflferenzirt 
sind.  Auch  die  Osker  und  Umbrer  haben  den  unterschied  der 
»starken«  und  »schwachen«  casus  verwischt.  Es  dient  nun  nicht 
wenig  zur  bestätigung  der  hier  entwickelten  ansieht,  dass  sie 
in  verhältnissmässig  zahlreichen  Worten  gerade  die  von  den 
Römern  zur  alleinherrschaft  gebrachten  formen  unterdrückt, 
die  von  diesen  unterdrückten  dagegen  zur  alleinherrschaft  ge- 
bracht haben.  Während  die  Römer  die  Stammform  homön- 
durch  hom^n-  verdrängen  Hessen,  scheinen  die  Umbrer,  nach 
Aomon-ftö  hominibus  zu  schliessen,  das  entgegengesetzte  verfahren 
eingeschlagen  zu  haben.  Umgekehrt  haben  die  Römer  bei  den 
werten  auf  nom.  -iö  ausser  Änio^  Nerio  in  allen  casus  obliqui 
-iön-,  die  Umbrer  und  Osker  dagegen  das  aus  *-i^n-,  -Ün-  ent- 
standene "in-:  umbr.  tribrigu,  abl.  tr^msine  =  lB.t  *tripliciö, 
*tripliciöne^  umbr.  natine  =  lat.  noMöne,  osk.  medicatinom, 
tangmcm,  tanginud  (zu  nom.  *mediccUiuf,  *tangiuf,  Bugge  ztschr. 
XXn,  432)  =  lat.  -tion-em,  -iön-em,  -iä»-e.  Diese  differenz  er- 
klart sich  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  alten  gemein- 
italischen flexion  nom.  -dön-s,  gen.  -i&n-os,  dat.  -i^-ei,  acc. 
■dön-om^  ablat.  -i^-od.  Wie  lat.  natiöne  und  umbr.  naUne 
liegen  im  lateinischen  selbst  neben  einander  Turbönis,  Turbönem 
und  turbiniSj  turbinem  (die  grammatikerangaben  bei  Neue  I, 
163),  ja  wohl  auch  Iwmiynis,  homöni  u.  s.  w.  neben  hominis^ 
Jwmini.  Direct  überliefert  sind,  wie  gesagt,  nur  hemönem,  ho- 
fnönemy  hemöna.  Auf  die  angaben  des  Priscian  und  Probus, 
dass  die  alten  auch  homonis  flectirt  haben,  ist  gar  kein  gewicht 
zu  legen,  so  lange  diese  form  nicht  aus  einem  alten  Schrift- 
steller belegt  ist.  Denn  ein  römischer  grammatiker  hielt,  wenn 
er  einen  acc.  hamönem  fand,  die  existenz  eines  gen.  homönis 
für  selbstverständlich,  wir  aber  wissen,  dass  sie  sich  keineswegs 
von  selbst  versteht.  Nun  haben  Bergk  (philologus  XVII,  54  f., 
neue  jahrb.  f.  philol.  1861,  632)  und  Usener  (index  schol. 
Gryphisw.  aest,  1866  p.  9)  durch  einsetzen  von  hamöniSy  ho- 
möni  u.  s.  w.  an  stelle  der  überlieferten  hominis^  homini  eine 
ganze  anzahl  plautinischer  verse  sehr  ansprechend  beigestellt, 
wogten  sich  Ritschi  (neue  plautin.  excurse  s.  42  f.  86.  125) 
skeptisch  zu  verhalten  scheint.  Mir  steht  in  dieser  frage,  deren 
entscheidung  an  dem  oben  dargelegten  nichts  ändern  wird, 
kein  urtheil  zu.    homöniSy  homöni  können  jedenfalls  nicht  die 


Digitized  by 


Google 


370  Johannes  Schmidt, 

Vorstufen  von  hominis ^  homini  sein,  sondern  verdanken  ihr  ö 
der  analogie  von  homönem^  homö. 

Wie  das  lateinische  haben  auch  das  litauische  und  slawische 
den  stamm  auf  -en-  oder  daraus  erweitert  -6»-i-  über  alle  casus 
ausser  dem  nom.  sg.  ausgedehnt.  Dass  dieser  zustand  nicht 
ursprünglich,  sondern  durch  uniformirung  aus  einem  älteren 
dem  gotischen  und  oben  reconstruirten  uritalischen  entsprechen- 
den entstanden  ist,  lässt  sich  aus  folgendem  vermuthen.  Dem 
lat.  homö,  got.  guma,  d.  i.  älter  ffutna,  entspricht  das  veraltete 
lit.  emü,  preuss.  smoy,  dessen  nur  im  sing,  gebräuchliches  fem. 
imonä  weibsperson  =  lat.  hemöna  humana  ist.  Der  gebräuch- 
liche plural  lautet  jsnkfnes  (y^^stamm),  sein  sing,  liegt  in  preuss. 
smüni  vor.  Nach  got.  guminSy  lat.  hominis  und  lit.  nJcmins  kann 
man  nicht  zweifeln,  dass  zmü  gen.  imens  flectirte.  Aber  auch 
der  in  den  ableitungen  itnonä,  zmönes  zu  gründe  Uzende  stamm 
iwdfi-  muss  in  der  declination  von  zny&  erschienen  sein,  sonst 
wären  die  ihn  enthaltenden  ableitungen  unmöglich.  Nach  dem 
bisherigen  werden  wir  nicht  in  Verlegenheit  sein,  den  sitz  dieses 
zmön-'  zu  bestimmen:  emön-  =  lat.  hem^in-  war  der  stamm  der 
»starken«,  zmen-  c=  lat.  *hemen-,  ^homen-,  got.  gumin-  der 
stamm  der  »schwachen«  casus.  Der  plur.  nom.  zmones  ist  also 
an  stelle  eines  ursprünglichen  consonantischen  *isniöns  =  got. 
gwmans,  lat.  ^hemön^s  (wie  vor  mischung  der  consonantischen 
stamme  nüt  den  i-stämmen  flectirt  ward)  getreten. 

Alle  bisher  betrachteten  sprachen  zeigen  imverkennbar 
übereinstimmung,  ja  es  haben  sich  spuren  gefunden,  welche 
vermuthen  lassen,  dass  diese  früher  noch  grösser  war.  Hatten 
wir  das  lateinische  oder  litauische  aus  dem  Zeitalter  der  home- 
rischen gesänge  überliefert,  dann  würden  beide  mit  dem  goti- 
schen in  der  vertheilung  von  <m  {ün)  und  en  (w)  wahrschein- 
lich viel  mehr  als  in  den  auf  uns  gekommenen  denkmälem 
übereinstimmen.  Das  griechische  aber,  dessen  älteste  denkmaler 
um  mehr  als  ein  Jahrtausend  die  gotischen  überragen,  stimmt 
in  der  vocalisation  der  n-stämme  mit  dem  latein  weit  weniger 
überein  als  das  gotische.  Ein  verhältniss  wie  hon^:  honi^n-is 
erscheint  im  griechischen  nirgends,  den  genitiven  no$fkk¥oq^  JU- 
li4voq  entsprechen  vielmehr  gleichgef&rbte  nominative  notpn^, 
hfjk^v,  deren  17  nicht  nur  ionisch-attisch,  sondern  nach  dem 
Zeugnisse  des  Herodian  auch  dorisch  war  (Ahrens  dial.  n,  135 
not.  6;  Herod.  ed.  Lentz  II,  p.  367,  15).    Nur  aus  dem  neben 
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noitkiv-  erscheinenden  notf^aivoa  können  wir  schliessen,  dass 
früher  nicht  alle  casus  den  stamm  in  der  form  notfAiv-  hatten. 
Femer  sind  stamme  auf  -«y-  äusserst  selten  (man  sehe  die 
sammhmgen  von  L.  Meyer  ygl.  gr.  II,  143,  276),  während  im 
slawischen  und  litauischen  alle  abstamme  ausser  dem  nom. 
zu  -^n-stämmen  geworden  sind,  im  gotischen  alle  masculinen 
und  neutralen  gen.  dat.  auf  -ins,  -in  auslauten,  im  italischen 
casus  obliqui  mit  -cn-,  -^n-  zu  nominativen  auf  -G  früher  noch 
viel  häufiger  waren  als  im  lateinischen.  Dennoch  hängt  das 
griech.  ^sv-  mit  dem  -en-,  -m-  der  europäischen  sprachen  zu- 
sammen, wie  av%€vog  =  got.  {hals-)aggins  (voc.  I,  182)  und 
ftoifiipog  ^=  lit.  p^mens  beweisen. 

Wir  haben  also  gefunden,  dass  alle  europäischen  sprachen 
mit  ausnähme  der  nordgermanischen  urspr.  an  im  singular  zu 
en  oder  weiter  zu  in  gewandelt  haben.  Die  zahl  der  casus  und 
der  wortstämme,  über  welche  sich  diese  Wandlung  erstreckt 
hat,  ist  in  den  einzelnen  sprachen  verschieden,  alle  haben  sie 
nur  im  gen.  dat.  (loc),  dennoch  verbieten  die  nordgermanischen 
sprachen  selbst  für  diese  -en-as,  en-^  (en-i)  als  ureuropäisch 
anzusetzen.  Im  plural  haben  das  slavolettische  und  alle  süd- 
europäischen sprachen,  ersteres  bei  allen  stammen,  letzlere  bei 
den  überhaupt  -en  (in)  zeigenden  in  allen  casus  en  (tn),  sämmt- 
liche  germanischen  sprachen  dagegen  in  keinem  einzigen.  Wir 
dürfen  also  trotz  der  Übereinstimmung  der  Slavoletten  und 
Südeuropäer  kein  europ.  -en-  im  plural  ansetzen,  müssen  alle 
diese  übereinstimmimgen,  z.  b.  no^fkivsg  =  lit.  pSmens,  noi-- 
fdpmv  =  lit.  pementi^  vielmehr  unter  der  Voraussetzung  des 
f^ammbaumes  als  reinen  züfall  betrachten. 

Ein  blick  auf  die  neutralen  n-stämme  zeigt  noch  klarer  die 
unm^lichkeit,  eine  einheitliche  ureuropäische  fiexion  anzusetzen. 
Das  griechische  hat  in  ihnen  bekanntlich  überall  a  mit  oder  ohne 
Schwund  des  nasals  bewahrt  {Svo(ka^  Sv6fia%og,  3vo(*a(vat),  das 
germanische  hat  in  in  den  seU)en  casus  und  dialekten  wie  bei 
den  masculinen,  die  übHgen  europäischen  sprachen  ausser  dem 
litauischen,  welches  überhaupt  keine  neutralen  substantiva  mehr 
hat,  haben  in  allen  casus  übereinstimmend  a  zu  e  gewandelt, 
so  dass  der  nom.  acc  ntr.  auf  en  sich  vom  nom.  msc.  (im  air. 
und  ital.  auch  fem.)  ganz  gleichmässig  scheidet:  abulg.  imq, 
^n.  imene,  lat.  nomen,  naminis,  air.  ainm  =  *anmin  gegen 
insc.  abulg.  Jsamy,  lat.  homö,  air.  ditiu  fem.   Im  irische  haben 
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die  casus  obliqui  gen.  anrna^  dat.  awmaim^  n.  pl.  €mm(my  gen. 
anmawn  allerdings  a,  dies  ist  jedoch  erst  durch  vorwärts  wirkende 
assimilation  des  a  der  Wurzelsilbe  aus  e  entstanden,  wie  z.  b. 
hemm  n.  plur.  plagae,  heimmm  plagarum  beweist  (Ebel  granun. 
celt.  p.  8.  10.  1082  ad  p.  10  lin.  5.  a.  i.,  vgl.  ob.  s.  356).  Unter 
Voraussetzung  einer  europäischen  grundsprache  muss  die  Über- 
einstimmung von  abulg.  imq,  air.  anim  =  anmm,  lat.  nomen 
als  reiner  zufall  betrachtet  werden,  denn  ovoim  würde  gebieten 
an(a)man  oder  an{a)mant  (ztschr.  XXm,  267  f.)  als  europäische 
grundform  anzusetzen. 

Untersuchen  wir  weiter  das  verhältniss  von  a  zu  e  in  den 
gesteigerten  formen  der  M-stämme.  Die  italischen  sprachen  kom- 
men dabei  aus  bekannten  gründen  nicht  in  betracht.  Griech. 
*7r^%fiffi5,  "^nfjx^jicßv  stimmen  im  vorletzten  vocale  genau  mit 
*stmeves  oder  *Simevas,  *sunevam^  den  für  got  sun^us,  $umv€  mit 
Sicherheit  zu  erschliessenden  grundformen,  überein.  Dennoch 
ist  es  unmöglich  für  eine  europäische  grundsprache  nom.  und 
gen.  pl.  der  «««stamme  auf  -ev-as  oder  -ev-es  und  evam  anzu- 
setzen, weil  abulg.  synove,  synovü,  welche  umnittelbar  aus  *$ür 
naves,  *sünavafn  entstanden  sind,  und  air.  betha,  betha(n)  aus 
"^bUhavas,  *Uthavam  (Schleicher  comp.  *  518.  547)  widerstrel)en. 
Nicht  einmal  urgermanisch  *suneves,  sut^jus  dürfen  wir  an- 
nehmen, deim  ags.  afries.  suna  ist  aus  *sunaus  entstanden 
(Scherer  z.  gesch.  435),  stimmt  also  zu  abulg.  synove  gegen 
got.  stmjus,  anord.  spm.  Im  ahd.  ist  ein  nom.  pl.  der  tinlecli- 
nation  nicht  direct  nachweisbar,  aber  der  acc.  domo  (Dietrich 
bist,  decl  theot.  p.  18),  welcher  auf  '^ihomaus  führt  wie  der 
gen.  thomo,  fridoo  und  erst  bei  dem  allgemeinen  zusammen- 
fallen der  nom.  und  acc.  pl.  accusativfunction  erhalten  hat, 
zeigt,  dass  der  ahd.  nom.  pl.  mit  dem  ags.  gegen  den  gotischen 
steht.  Im  nom.  pl.  stinmien  also  das  gotische  und  nordische 
gegen  die  anderen  germanischen  sprachen  zum  griechischen, 
im  dat.  sg.  dagegen  schliessen  sich  ahd.  suniu^  anord.  syni,^) 
ags.  fBt  aus  */&ttu  (Scherer  s.  418.  434  f.),  welche  auf  *simei?i, 
*fötevi  als  grundformen  weisen,  an  griech.  n^%Bj^^  während 
got.  swnau  zu  lit.  swnm^  abulg.  synu  tritt  und  gegen  den  ansatz 


^)  Ich  betone  wiederum  die  öbereinstimmung  des  nordischen  mit  dem 
westi^ermanisehen  gegen  das  gotische. 
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eines  urgerm.  sumu  oder  europ.  sunevi  protestirt  Die  Überein- 
stimmung von  *n^x^j:sg,  *n^x^ß(av,  *n^x^ßt  mit  got.  sunjas,  stmivg^ 
ahd.  suniu  kann  also  unter  Voraussetzung  einer  europäischen 
grundsprache  nur  auf  zufall  beruhen. 

In  der  llexion  der  i*stämme  stimmt  das  e  von  griech. 
*n6JLejog  mit  dem  von  osk.  Herentateis,  \it  pilh  {aus  *pileis)^ 
abulg.  gosti  kosH  (-i  aus  *^eis)^  ahd.  as.  ensU  (aus  *ansteis^ 
*anstej(is),  ags.  bBne  precationis  (aus  *6äm,  *böneis).  Dennoch 
ist  es  unmöglich  für  eine  europäische  grundsprache  den  gen. 
der  i-stämme  mit  steigerbarem  vocale  auf  -ej-cts  anzusetzen. 
Dies  verbietet  sicher  got.  anstais  (aus  *anstaj€tö),  vielleicht  auch 
air.  fcUha  (aus  "^voUijas  Schleicher  comp.  *  543).  Auch  hier 
wie  im  dat.  der  tc-stämme  stehen  das  ahd.,  as.  und  ags.  zum 
griechischen  gegen  das  gotische.  Die  Übereinstimmung  von  gr. 
-«/o^,  osk.  eis,  lit.  -äs,  abulg.  -i,  westgerm.  -i  ist  also  wieder 
einer  der  merkwürdigen  zufalle  im  gefolge  der  europäischen 
grundsprache,  um  so  merkwürdiger,  als  im  nom.  pl.  alle  die 
formen  europäischer  sprachen,  welche  auf  -ajcLS  (nicht  -ias) 
weisen,  übereinstimmend  eine  grundform  -e/os  oder  -ejes  voraus- 
setzen: *n6XsJ€g^  lat  hostes^  air.  fdiihi  (aus  '^vatts,  *vatei8 
Schleicher  comp.  •  519),  got.  anstets,  gasteis  (-eis  ==  *-i;as, 
*ejas)^  anord.  gestir^  ags.  b^ne,  as.  ahd.  gesH. 

In  suffixalen  silben  zeigen  sich  also  dieselben  Verhältnisse 
wie  in  Wurzelsilben.  Keine  der  angeführten  thatsachen  verträgt 
sich  mit  der  annähme,  dass  die  über  die  einzelsprachen  hinaus- 
ragenden e  aus  einer  einheitlichen  europäischen  grundsprache 
datiren.  Sie  sind  nur  unter  der  Voraussetzung  begreiflich,  dass 
an  irgend  einem  oder  mehreren  punkten  des  europäischen 
Sprachgebiets  gewisse  a  txx  e  erhöht  wurden  und  die  erhöhung 
sich  allmählich  über  ein  grösseres  gebiet  verbreitete.  In 
manchen  Worten  und  flexionsformen  hat  sie  sich  über  alle 
europäischen  imd  die  angrenzenden  asiatischen  sprachen  (phry- 
gisch,  armenisch)  erstreckt,  in  anderen  drang  sie,  durch  noch 
unbekannte  hemmnisse  aufgehalten,  nicht  so  weit  vor.  Ja  die 
grenzen  ihrer  Verbreitung  fallen  nicht  einmal  überall  mit  den 
grenzen  der  hauptsprachen  zusammen:  ein  griechischer  dialekt 
hat  ya^co,  nttvaQa,  ein  anderer  <piQw,  naziga^  ein  italischer 
petara,  ein  anderer  quattuor,  ein  germanischer  bairUh,   ein  an- 
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derer  beraä,  ein  litauischer  ise^  ein  anderer  ä$0  u.  s.  w.  Und 
wo  die  tonerhöhung  sich  über  das  ganze  gebiet  erstreckt  hat« 
war  sie  dem  grade  nach  auf  einzelnen  punkten  so  verschieden, 
dass  der  erhöhte  vocal  im  preussischen  dem  unerhöhten  der  Ur- 
sprache näher  lag  als  dem  erhöhten  der  übrigen  europäischen 
sprachen.  Also  selbst  die  vocale  der  worte,  welche  in  allen 
europäischen  sprachen  tonerhöhung  erfahren  haben,  beweisen 
nichts  für  die  annähme  einer  einheitlichen  europäischen  Ursprache 
mit  €  an  entsprechender  stelle. 

Nachtrag. 

Ich  habe  vor  kurzem  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
man  die  differenz  zwischen  den  einzelnen  griechischen  dialekten 
hinsichtlich  ä  und  ^  nicht  durch  die  annähme  erklären  dürfe, 
das  urgriechische  habe  sich  in  zwei  zweige,  den  dorisch-aeolischen 
und  den  attisch-ionischen,  gespalten,  von  denen  ersterer  hfai- 
sichtlich  ä,  tj  den  urgriechischen  stand  fest  gehalten  habe,  letz- 
terer für  sich  in  der  farbung  von  ä  zu  <;  fortgeschritt^i  sei 
Ich  stützte  mich  dabei  auf  juo,  ßfcev^a,  slä  der  einzigen  damals 
bekannten  elischen  Inschrift  (von  circa  Ol.  50),  welche  verbieten 
die  durch  die  stammbaumtheorie  auf  gnmdlage  der  übrigen 
aeolischen  und  dorischen  mundarten  geforderten  urgriechiscb^ 
/^i  J^QV'^Q^i  ^^  als  wirklich  urgriechisch  anzusetzen.  Zugleich 
sprach  ich  die  vermuthung  aus,  dass  wenn  wir  umfangreichere 
denkmale  der  elischen  mundart  hätten,  sich  zur  Verstärkung  des 
Protestes  gegen  den  gegenwärtig  geltenden  Stammbaum  der 
griechischen  dialekte  gewiss  sehr  zahlreiche  ä  in  Worten  finden 
würden,  welche  man  jetzt  als  urgriechisch  mit  17  ansetzt  (voc 
II,  190  f.).  Schneller  als  ich  hoffen  konnte,  ist  diese  vermuthung 
bestätigt  worden.  Die  deutschen  ausgrabungen  in  Olympia  ha- 
ben eine  neue  an  umfang  die  ft'uhere  um  das  dreifache  über- 
treffende elische  Inschrift  zu  tage  gefördert,  welche  Kirchhoff 
soeben  in  der  archäologischen  zeitung  XXXIII  Jahrgang,  s.  183  f. 
publicirt  und  besprochen  hat.  Kirchhoff  weist  sie  nach  dem 
Charakter  der  schrift  und  des  stils  in  die  zeit  nach  Alezander 
dem  grossen.  Auf  ihr  finden  sich  navag  (naz^if)^  tpaivätoi 
((paivtitat),  TtOiiiävak  (no&^<f^ai)y  äyavs&q .  (ävaTS&^j  do&q 
(do&^y  cmoataXäiisv  (änoavcd^rai),  Vergleichai  wir  die  con- 
juncüvformen  fpaivärat,  no$^ä%m  mit -den  indicativen  vnodi%B%ah 
naqk%s%a,ky  Ix«*  derselben  inschr.,   sowie  dya%e&q,  do^q^  ano- 
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(TtaJLSiASv  mit  yQafpiv  d^'selbeii  inschr.,  so  gewinnen  wir  neue 
belege  für  die  voe.  11,  325  constatirte  thatsaehe,  dass  langes 
a  der  tonerhöhung  zu  e  länger  widerstand  leistet  als  kurzes  a, 
und  eben  so  viele  ausnahmen  von  Ährens'  für  die  übrigen 
aeolischra  und  dorischen  mundarten  im  allgemeinen  geltender 
regel:  vulgare  f  in  Dorica  dialecto  servatur,  ubicunque  ex  c 
nattun  est,  Lesbiaca  dialecto  consentiente,  Boeotica  17  a  Doride 
servatam  in  e«  mutante  (II,  145.  I,  85).  Den  elischen  conj.  -ö^m 
entsprechen  aeoL  dor.  »^a«  (Ahrens  I,  85.  11,  145.  306.  336), 
den  el.  -ö-  und  -^ä-  der  passiven  aoriste  aeol.  dor.  h;-  und 
•^-  (Ahrens  I,  85.  II,  146.  289.  315),  dem  Tiatäg  lesb.  ndtifQ, 
boot.  narsiQ,  dor.  nav^Q  (Ahr.  I,  85.  183.  II,  145).  Für  die 
vorstehende  Untersuchung  hat  von  den  neugefundenen  elischen 
formen  besonderen  werth  nazaq^  welches  sich  zu  den  oben 
s.  357  behandelten  lokr.  navdqa^  gemeingr.  nottqaa^  stellt  und 
f^egen  den  ansatz  von  naxi^Q  als  urgriechisch  oder  ureiiropäisch 
protesUrt. 

Johannes  Schmidt. 
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So  schrieb  ich  vor  nun  grade  fünfundzwanzig  jähren  über 
den  aufsatz,  der  an  der  spitze  dieser  Zeitschrift  steht,  und  je 
mehr  die  bändezahl  der  letzteren  wuchs,  um  so  mehr  habe  ich 
öfters  ein  gefühl  freudigen  stolzes  darüber  gehabt,  mich  deren 
ersten  mitarbeiter  nennen  zu  können;  ich  bin  dem  so  überaus 
virichtig  gewordenen  unternehmen  treu  geblieben  und  wo  ich 
mehrfach  lange  pausen  in  meiner  betheiligung  daran  machen 
xnusste,  da  geschah  es  nur,  weil  mich  andere  arbeiten  so  fes- 
selten, dass  ich  mich  davor  scheute,  meine  thätigkeit  durch 
kl^ne  abhandlungen  zu  zersplittern.  Dass  jener  aufsatz  an 
der  spitze  der  Zeitschrift  steht,  darauf  habe  ich  mir  freilich  gar 
nichts  einzubilden;  er  hat  diese  stelle  wol  nur  deshalb  gefun- 
den, um  nicht  gleich  auf  den  ersten  blättern  durch  zu  viel 
sanskrit  das  damals  noch  kleine  publicum  unserer  Wissenschaft 
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von  der  unterslützimg   des  in  jener  zeit  noch  gewagten  Unter- 
nehmens abzuschrecken. 

Nahe  läge  es  nun,  und  ich  glaube  darauf  ein  gewisses 
recht  zu  haben,  wenn  ich  nach  einem  vierteljahrhundert  jene 
abhandlung  an  dieser  stelle  in  einer  verbesserten  und  vermehrten 
aufläge  erscheinen  liesse.  Das  ist  jedoch  in  dem  engen  rahmen 
eines  aufsatzes  nicht  mehr  möglich  und  nicht  mehr  nöthig. 
Meine  damalige  arbeit  fasste  eine  klasse  von  erscheinungen,  die 
bis  dahin  nur  vereinzelt  und  gelegentlich  besprochen  waren, 
unter  einigen  allgemeinen  gesichtspunkten  zusammen,  und  lie- 
ferte dazu  einige  hundert  beispiele.  Das  neue  im  titel  der  ab- 
handlung erscheinende  wort,  welches  bis  dahin  nur  schwerfallig 
umschrieben  worden  war,  ist  seitdem  gemeingut  der  Sprach- 
wissenschaft geworden,  nicht  bloss  in  Deutschland,  sondern 
auch  im  auslande,  wo  man  von  folksetymologiet,  etimologia 
popolare  u.  s.  w.  häufig  genug  lesen  kann.  Der  stofif  war  da- 
durch in  ungemein  hohem  grade  gewachsen.  Trotzdem  hatte 
hatte  sich  während  dieses  vierteljahrhunderts  niemand  gefunden, 
der  für  diese  erscheinung,  auf  welche  man  doch  überall  häufig 
stösst,  eine  umfassende  Sammlung  angelegt  hätte.  Erst  dem 
prof.  Andresen  in  Bonn  war  das  vorbehalten,  so  dass  er  vor 
kurzem  sogar  ein  universitätscoUeg  über  Volksetymologie  an- 
zeigen konnte.  Seine  Sammlung  ist  nun  in  einem  besondem 
buche  ans  licht  getreten  und  so  kommt  es,  dass  sich  weitere 
nachtrage  nicht  mehr  an  meinen  aufsatz,  sondern  an  diese 
Schrift  anzuschlies^en  haben,  die  von  nun  ab  den  kern  abgiebL 
an  welchen  sich  die  arbeit  der  zukunft  anzulehnen  hat.  Diese 
neue  schrift  führt  den  tltel: 

Andresen,  Karl  Gustaf,  über  deutsche  Volksetymologie.    Heilbronn 
(gebr.  Henninger)  1876.  VI.  u.  146  s. 

Dass  das  buch  von  ausreichender  kenntniss,  gesundem 
sinne  und  treuem  Geisse  des  Verfassers  zeugniss  giebt,  versteht 
sich  hier  wie  bei  dessen  andern  Schriften  von  selbst.  Die  ein- 
teilung  ist  eine  übersichtliche.  Nach  einigen  capiteln  allgemeinen 
Inhalts  (s.  1 — 14)  sammelt  der  Verfasser  beispiele  für  Volks- 
etymologie zunächst  aus  einigen  undeutschen  sprachen  (s.  14 — 27). 
kommt  dann  (s.  28—33)  auf  die  alt*  und  mittelhochdeutschen 
falle  und  widmet  den  haupttheil  der  schrift  (s.  33 — 127)  dem 
neuhochdeutschen,  wenn  auch  natürlich  mit  stetem  rückblick 
auf  die  früheren  sprachperioden.    Hier  werden  nicht,  wie  ich 
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es  gethan  hatte,  die  falle  von  einander  geschieden,  die  ursprüng- 
lich deutsche  und  diejenigen,  welche  fremdwörter  betreflfen, 
sondern  es  werden  die  ausdrücke  nach  begriffskategorien  ge- 
sondert, so  dass  zuerst  die  eigennamen,  sowol  örtliche  als  per- 
sönliche, erscheinen,  dann  die  übrigen  substantiva  folgen,  den 
schluss  aber  die  weit  weniger  vertretenen  verba,  adjectiva  und 
übrigen  Wortarten  bilden.  Ein  sehr  genaues  register  (s.  130 — 146) 
beschliesst  das  ganze  und  fordert  zum  herbeischaffen  weiterer 
beitrage  auf.  Indem  ich  hiei*  zu  diesem  buche,  das  gewisser- 
massen  eine  jubelschrift  für  den  ausdruck  Volksetymologie  und 
zugleich  für  das  bestehen  dieser  Zeitschrift  bildet,  solche  einzelne 
beitrage  liefere,  denke  ich  damit  nicht  bloss  dem  Verfasser  den 
wärrasten  dank  auszudrücken,  sondern  auch  zu  zeigen,  dass 
mein  interesse  an  dem  gegenstände  während  des  langen  Zeit- 
raumes ungeschwächt  geblieben  ist,  wenn  ich  auch  leider  durch 
andere  arbeiten  verhindert  war,  diesem  gegenstände  inzwischen 
weitere  förderung  angedeihen  zu  lassen. 

Seite  14 — 18  wird  eine  nicht  geringe  anzahl  griechischer 
und  lateinischer  beispiele  beigebracht,  gewissermassen  ein  keim 
zu  einer  künftigen  besonderen  schrift  über  die  Volksetymologie 
in  diesen  sprachen.  Ich  füge  zunächst  einiges  griechische 
hinzu.  Aus  den  skr.  flussnamen  Hiranyabähu,  Vüastd,  Irävaü 
und  Vipdfä  wird  in  der  griechischen  geographie  ""Egawoßaag, 
^Kdäifn^g,  'Yd^adti^q,  Tipaatg;  man  wird  hier  die  annäherung, 
auf  die  ich  nicht  speciell  hinzuweisen  brauche,  nicht  verkennen. 
Aus  dem  Eranischen  hat  der  Ev<fQd%i^q  seine  lange  erste  sylbe 
sicher  nur  dem  Griechischen  zu  verdanken;  der  einheimische 
name  heisst  Ufrdtu.  Die  frau  des  Xerxes  heisst  im  genetiv 
griechisch  l4fid(fvQtdog  in  anlehnung  an  eine  bedeutende  kate- 
gorie  von  namen:  dem  Persischen  wäre  ^AikdatQioq  (resp.  -««g) 
gemässer.  Zu  den  römischen  eigennamen  (seite  15)  füge  ich 
hinzu  AseUius  UavXhog  {äavXov),  liibidtis  Bißlog  (ßißlog), 
Caracaila  KaQaxaUog  {xdga  +  xaXvg)j  Helvia  ^OXßla  {plßtog\ 
Laurentia  AaQBvtia  {Xaqog),  Numüor  I^ovfi^zwQ  {vovg  -|-  [A^tWQ)^ 
Pansas  Ilaiaag  {naiiw\  Piso  Ihitfcov  {neii^oo),  Folla  Pollio 
UaiXa  UwXiiov  {nälog),  Scipio  Sxi^nicov  (ax^nitav)^  Sjpufius 
SnoQtog  ((SnBiQw\  ümbria  COfjtßQtx^  (ofißoog).  Keltisch  ist  der 
^  Duero,  dem  einheimisch  kurzes  u  zukommt,  der  griechisch  aber 
jJtifiog  wird;  auch  wol  der  Lech  Licus,  der  zwar  als  Atxiag^ 
aber  auch  als  Avxiag  wolfsfluss  erscheint.   Aus  dem  Slavischen 

ZefUchrift  ffir  ▼ergl.  Sprachf.    N.  F.  m,  4.  ^ 

Digitized  by  VjOOQIC 


378  E.  Pörstemann, 

gehören  noch  hieher  die  SnoQoi  {Serben^  Sorben)^  aus  dem 
Germanischen  liQfiSviog  (Araienier)  für  Armmius,  obwol  der- 
selbe lautwandel  auch  abgesehen  von  fallen  der  Volksetymologie 
stattfindet,  eben  so  das  zuweilen  erscheinende  "EXovQOt,  "EXovgoi, 
AiXovQot  (Uog,  aUovgog)  für  die  Heruier.  Man  denke  auch 
an  die  insel  Oesel  {Osüia),  die  bei  Plinius  zu  BuailsM  wird. 
Aus  semitischem  sprachstoflFe  bemächtigt  sich  in  dieser  weise 
das  Griechische  des  Wortes  Edgcini^  (wol  zu  hebr.  ereb  abend- 
land)  und  nalaidtivfi  (Peleschet  =  Philisterland,  vielleicht  noch 
näher  zur  pluralendung  von  Pelischtim  Philister  gehörig).  Der 
kaiser  Elägäbalus  wird  so,  wenigstens  zuweilen,  zu  'HXioydßcdog, 
die  göttin  Astarte  wenigstens  bei  Herodian  zu  Itiargoa^xV  t  ^'^ 
Numider  lauten  Nofjtddegy  die  stadt  Adnmetum  entstellt  Strabo 
zu  IdÖQVfjujg  (waldlos);  Aid-ioip  ist  höchst  wahrscheinlich  nicht 
so  gut  griechisch  als  es  aussieht;  der  fluss  Prulh  wird  Ilvgeric 
und  von  den  Sakem  erzählt  Tzetzes  »cSv  bvqijim  to  <säxog.* 

Nicht  minder  zeigt  sich  das  Lateinische  in  dieser  weise 
thätig;  so  liegt  in  linffua  für  dingua  eine  annäherung  an  lingo: 
zu  [AaXoeig  äpfelreich  gehört  Maleventum  ^  das  dann  sogar  in 
folge  des  bekannten  historischen  Vorganges  zu  Benevenimi 
wurde;  Agrigentum  aus  l^xQccyag  lehnt  sich  deutlich  an  ager, 
die  deutschen  Elysii  (für  Elisii  oder  Helisii)  an  elysium\  die 
Leti,  ein  volk  des  Rheinlandes,  erscheinen  als  Laeti,  auch  sogar 
als  Lecti,  der  vandalische  Hunjareiks  als  Honorms^  die  Lango- 
hardi  vielfach  als  Longobardi,  Der  ort  Hohentwid  im  Hegau 
wird  Duellum  {nomen  a  bello  accepit  heisst  es  ausdrücklich),  der 
fluss  Sitter,  aus  Siteruna,  bei  St.  Gallen  erscheint  als  Sintria 
und  stammt  nach  meinung  der  Chroniken  von  ^^sint  tria  unwn€. 
Der  ostgotische  Theodahad  wird  zum  römischen  Deodattts,  im 
gallischen  Luxovium  hört  man  eben  so  fromm  »lux  (mwn< 
heraus.  Die  häufigen  langobardischen  namen  Magnus  und 
Lupus  sind  durchaus  nicht  unbedenklich  lateinisch,  gewiss  nicht 
die  Germani.  Carölus  magnus  für  Garolomannus  (vgl.  Andresen 
s.  21)  findet  sich  schon  sehr  früh,  z.  b.  in  den  monumenta 
Germaniae  VII  und  IX. 

S.  21—26  bringt  Andresen  höchst  anziehende  beispiele  aus 
dem  Englischen  bei  und  tritt  damit  seiner  eigentlichen  auf- 
gäbe näher;  sie  werden  sich  noch  vermehren  lassen  aus  Koch 
historische  grammatik  der  englischen  spräche  (Weimar  1863  — 
Göttingen  1868)  band  III,  a,  161  flf.    Ich  bemerke  noch  einiges 
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weitere:  Engl.  isUmd  aus  ags.  eoland  scheint  eine  deutliche  an- 
lehnung  an  instda  zu  enthalten;  in  hridegroom  liegt  ursprünglich 
nicht  groom,  sondern  guma  vor  (ags.  brpdgidma);  auch  in  stirrup 
(bewege  dich  hinauf)  steigbögel  (ags.  stigräp  Stegreif)  liegt 
sicher  volksetjTuologie.  Sogar  ganze  wörterclassen  unterliegen 
diesem  zuge:  einzelne  englische  composita  auf  -hood  (=  nhd. 
-heit)  werden  -head  geschrieben  wie  goodhead  oder  maddenhead; 
die  auf  -most  ausgehenden  Superlative  sind  nicht  zusammen- 
gesetzt, sondern  nachweislich  neue  Superlativbildungen  aus  dem 
ags.  Superlativsuffix  -ma,  die  Volksetymologie  hat  aber  in  ihnen 
die  kraft,  sogar  noch  ganz  unorganische  comparative  auf  -wore 
zu  erzeugen. 

Zum  Neugriechischen  (s.  27),  wo  bemerkt  wird,  dass 
JsXq^oi  jetzt  "^AdeXipoi  laute,  erwähne  ich  noch,  dass  hierauf  wol 
der  biceps  Pamassus  von  einfluss  gewesen  ist,  dessen  zwei 
spitzen  sich  gerade  von  Delphi  aus  gesehen  sehr  markirt 
zeigen. 

Zu  den  holländischen  beispielen  (s.  27)  bemerke  ich 
noch,  dass  bereits  im  Mnl.  das  in  eigennamen  gebräuchliche 
^^erd  (=  hochd.  -hart)  nicht  mehr  als  selbständiges  wort,  son- 
dern, ähnlich  wie  im  Mhd.,  nur  als  ableitung  gefühlt  und  des- 
halb wie  das  hochdeutsche  -olf  auch  ausserhalb  der  namen 
gradezu  als  masculina  bildende  endung  gebraucht  wird;  bei- 
spiele  In  Grimms  gramm.  II,  340. 

Wollen  wir  die  deutsche  Volksetymologie  in  ihrem  weiteren 
zusammenhange  betrachten,  so  müssen  wir  zu  seite  27  noch 
eine  anzahl  anderer  germanischer  sprachen  herbeiziehen, 
die  der  Verfasser  nicht  in  seinen  gegenständ  aufgenom- 
men hat 

Schon  im  Gotischen  ergeben  sich  einige  spuren  von 
Volksetymologie.  Andbdhts  famulus  ist  ein  wahrscheinlich  aus 
dem  Keltischen  aufgenommenes  fremdwort,  das  sich  dann  speciell 
im  Gotischen  an  die  menge  der  composita  mit  and-  angelehnt 
hat.  Das  nur  gotische  viduvaima  witwer  enthält  wol  sicher 
eine  anlehnung  an  vair,  gewissermassen  den  gedanken  an  ein 
viduvavair.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  einige  jedenfalls  (wie 
idfokuns  und  samakuns)  zu  huni  genus  gehörige  composita  in 
ihrem  letzten  theile  auf  -kunds  ausgehn,  als  gehörten  sie  zu 
kunths  notus;  so  airfhakunds,  gumakunds,  himinakimds,  ufar- 
himinahmdSy   inndkimds   und  qinakunds.     Eben   so   vermuthe 
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ich,  dass  der  name  Jomandes  aus  Jordanes  sich  schon  in 
gotischem  mund  an  die  zu  nanfhjan  gehörigen  zahlreichen  Per- 
sonennamen angeschlossen  habe. 

Reicheren  stoff  bietet  schon  das  Altnordische  dar,  diese 
spräche,  in  der  sich  überhaupt  erhaltenes  und  entartetes  so 
wunderbar  mischt.  Zuerst  erwähne  ich  entstellte  einheimische 
Wörter.  Aus  ahd.  fifaltra,  alts.  fifoldaray  ags.  ßfalde  Schmetter- 
ling wird  altn.  nicht  bloss  mit  starker  metathesis  ßfrüdi,  son- 
dern sogar  fiprüdi  mit  dem  gedanken  an  fipri  gefieder.  Beisl 
zäum,  Zügel  hat  sich  mit  dem  schwed.  beisei  und  dän.  hidsel 
angeschlossen  an  Uta  beissen,  während  das  wort  mit  ags. 
bridel,  engl,  bridle^  ahd.  brütil,  holl.  bridel  zusammen  gehört. 
Batdasteinn  soll  von  brautarsteinn  (stein  an  der  heerstrasse)  ent- 
sprungen sein  und  verdankt  die  entstellung  wol  dem  gedanken 
an  batUa  schlagen  (vom  einhauen  der  runenzeichen).  Die  ab- 
leitungen  bamoeska  kindheit  (got.  barniskja-),  fomoeska  alter, 
lioäoeska  spräche  lehnen  sich  an  oeska  Jugendalter  (für  oerskn 
von  ar  jung),  woher  die  wunderliche  Veränderung  des  vocals. 
Haukstaldi  juvenis,  vielleicht  aus  dem  ags.  hagusteald  entlehnt, 
ist  so  entstellt,  als  läge  darin  haukr  habicht.  Gewiss  aus  dem 
Ags.  entlehnt  ist  gangdagr  (ags.  gangdäg)  der  gebetstag,  an  dem 
mit  procession  die  grenzen  umgangen  wurden;  gar  nicht  selten 
wird  aber  dafür  gtxgndagr  gewinntag  geschrieben.  Unger- 
manische lehnwörter  trifiPt  natürlich  die  Volksetymologie  noch 
häufiger  und  zwar  theils  appellativa  theils  eigennamen.  Die 
pflanze  veronica  heisst  fergin,  als  gehörte  sie  zu  farg  gewicht, 
fergir  Unterdrücker.  Das  sehr  skandinavisch  klingende  hUbarär 
heisst  leopard,  wird  aber  auch  vom  baren,  wolfe  u.  s.  w.  ge- 
braucht. Baldachin  lautet  altn.  nicht  bloss  bcUdcdcin,  sondern 
auch  baldrsskinn  (haut  des  Baldr)  neben  baldskin.  Jerusalem 
wird  altn.  zu  larsaUr  (msc.  plur.),  also  pferdesäle,  freilich  mit 
ungehöriger  aufnähme  des  nominativsuffixes  in  den  ersten  teil; 
vgl.  auch  lorvik  ==  York  und  ags.  Eofoncic  =  Eboracum. 
Athen  wird  zu  Odinsborg,  die  Athener  zu  Oäinsborgmenn.  Aus 
den  Samaritern  werden  vereinigte  männer,  Samverjar,  wovon 
auch  das  adj.  Samverskr,  Am  merkwürdigsten  entstellt  sich 
die  'Ayia  2o<pla  in  Constantinopel  sec.  11  zu  Äegisif,  worin  das 
msc.  Äegir  und  das  fem.  Sif,  also  zwei  götternamen  an- 
klingen« 
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Aus  dem  Norwegischen  erwähne  ich  cuisgaardsreid  aus 
schwed.  äska  der  donner,  so  entstellt,  als  käme  es  von  altn. 
äsgarär  der  Asenwohnung. 

Im  heutigen  Isländischen  ist  altn.  marmennül  meer- 
männlein,  eine  sagenhafte  figur,  zu  marbendill  verdreht;  aus 
altn.  ihreskjöldr  thürschwelle  ist  isl.  fhr&pskjoldr  geworden,  die 
ableitung  vom  dreschen  also  vergessen  und  dafür  an  threp  leiste, 
rand  gedacht.  Altn.  teinaeringr^  zehnrudriges  boot,  wird  isl. 
zu  teinahringry  norweg.  zu  tenäringr  verunstaltet,  worin  gewiss 
Volksetymologie  liegt. 

Den  ostnordischen  sprachen  gemeinsam  ist  es,  wenn 
altn.  fdtaekr  (zu  taka  nehmen)  arm  im  schwed.  und  dän.  fattig 
lautet,  als  wäre  es  eine  ganz  gewöhnliche  ableitung. 

Im  Schwedischen  wird  främmande  fremd  durch  sprach- 
liche verirrung  als  eine  gewöhnliche  participialbildung  ange- 
sehn.  Aus  likstod  (leichengebühr)  wird  jetzt  meistens  likstol. 
Im  namen  der  stadt  Malmö  liegt  nicht  ö  insel,  sondern  altn. 
McUmhaugar.  Am  merkwürdigsten  ist  es,  dass  (und  zwar  nicht 
bloss  im  Schwedischen)  der  erste  teil  des  gemeingermanischen 
Wortes  elbogen  (ahd.  elinbogo,  isl.  alnbogi  u.  s.  w.)  vergessen 
wird  und  nun  irgendwo  eine  anlehnung  sucht.  Während  Gustav 
Wasas  bibel  noch  älmhogha  und  Gustav  Adolfs  bibel  eben  so 
schreibt,  hat  schon  a.  1587  der  synonymorum  libellus  almboghe 
neben  annboghe  und  die  Originalausgabe  von  der  bibel  Karls 
Xn  druckt  annboga.  Auch  im  Ags.  kommt  eamiboga,  im 
dänischen  Angeln  armbavo  vor,  während  die  dänische  Schrift- 
sprache noch  aibtie  sagt.  Im  Schwedischen  lautet  es  jetzt  arm- 
bitgCj  doch  in  schwedischen  mundarten  noch  alboge,  im  dialekt 
von  Dalame  sogar  assimilirt  dbbuga.  In  norwegischen  mund- 
arten kommt  neben  echterem  ölbogje  sogar  handbogje  vor. 

Ferner  ein  paar  beispiele  aus  dem  Dänischen,  die  gewiss 
leicht  zu  vermehren  sind.  Ein  Würfel  zum  spielen  heisst  taer- 
ning,  wobei  vielleicht  an  taere  verzehren  gedacht  ist ;  das  altn. 
wort  lautet  tenningr,  von  tonn  zahn,  da  die  Würfel  aus  walross- 
zahnen  gemacht  waren.  Dän.  jordemoder  hebamme  stammt 
vom  altn.  iodmodir  (zu  iod  kleines  kind).  Die  jütische  stadt 
Äarhuus  enthält  nicht  unser  haus,  sondern  ist  wie  das  schwe- 
dische Äros  am  Mälarsee  ein  altn.  dr-oss  flussmündung.  Die 
Sjödmangergade  (fleischergasse)  in  Kopenhagen  wird  zu  Kjobmar- 
gergade. 
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Aus  dem  Angelsächsischen  erwähne  ich,  dass  in  freds 
der  zweite  teil  des  gotischen  freihals  ganz  vergessen  wird  und 
das  wort  noch  mehr  den  schein  einer  blossen  ablekung  an- 
nimmt als  das  altn.  frials.  Dagegen  lehnen  sich  die  neutra 
auf  -em^  ursprünglich  blosse  ableitungen,  entschieden  an  ags. 
em,  am  (domus,  casa,  habitaculum)  an,  wie  schon  Grimm 
gramm.  11,  338  bemerkt  hat. 

Wir  folgen  nuu  weiter  dem  gange  des  Andresenschen 
buches.  Dass  ahd.  falamska  (s.  28)  aus  lat.  favüla  entstanden 
ist,  wird  durch  altn.  ßlski  zweifelhaft;  näheres  darüber  bei 
Rydqvist  Svenska  spräkets  lagar  II,  210.  Das  ital.  loma 
(panther)  könnte  wie  das  spätlateinische  lonrn,  lonzanus  (hyaene) 
ein  vom  griechischen  stamme  XiovT"  gebildetes  leonHa  sein; 
franz.  OMce  bezeichnet  den  americanischen  Jaguar,  ist  aber  mög- 
lichei-weise  dasselbe  wort  (zu  s.  32).  Die  deutung  von  Pumper- 
nickd  aus  bon  pour  Nicd  (s.  37)  habe  ich  §chon  von  meiner 
mutter  in  Danzig  gehört  und  diese  hatte  sie  zwischen  1807  und 
1813  vernommen.  Die  Hansestädte  (s.  37)  finde  ich  in  einer 
geographie  des  17.  jhdts.  An -Seestädte  geschrieben.  Zu  s.  40 
bemerke  ich  die  phrase  »einen  guten  stiefel  trinken»^  wo  es  sich 
mit  dem  stiefel  etwas  anders  zu  verhalten  scheint  als  in  der 
von  Andresen  angeführten  redensart.  Für  lietdenant  (s.  40) 
habe  ich  nicht  bloss  leutmanny  sondern  auch  leichnam  gehört. 
Nicht  bloss  Hessenfluch  (s.  44),  sondern  auch  »Boss  und  Flucht 
ist  aus  jenem  familiennamen  geworden  in  einem  gedichte,  wenn 
ich  nicht  irre  von  Herwegh.  SdhüUngsfürst  (s.  46)  könnte  im 
ersten  theile  den  p.  n.  Sciltung  haben;  Eichsfeld  (s,  46)  ist 
nicht  feld  eines  Aiko  (das  müsste  Eichenfeld  werden),  sondern 
wol  eine  pseudopersonale  bildung  aus  eichi,  oder  aus  eiehahi; 
mit  Eichstädt  wird  es  eben  so  stehen.  Auch  bei  Würsburg 
(s.  50)  denke  ich  nicht  an  einen  p.  n.,  da  die  älteste  form 
Winsiaburg  heisst.  Von  Buxtehude  ist  mir  die  s.  51  gegebene 
erklärung  nicht  glaublich;  ich  möchte  hier  ein  Bocsetdkude  an- 
nehmen und  darin  Bocsaii  wie  anderweit  Morsati,  HoUsaüy 
Wäldsati  sehn.  S.  52  hat  mir  die  deutung  von  Ochtendung  aus 
of  demo  dinge  imponirt ;  die  älteste  form  Ofdemoding  widerspricht 
nicht,  der  ort  hat  schon,  was  in  meinem  namenbuche  noch 
nicht  erwähnt  ist,  im  7.  jhdt.  existirt,  ist  uns  aber  aus  jener 
zeit  nur  in  ganz  verderbter  Schreibung  {Ocththinyngo)  überliefert 
Ermschwerd  (s.  52)  ist  urkundlich  aus  Ermunteswerd  entspnm- 
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gen.  üeberhaupt  giebt  Andresen  auf  s.  49 — 54  eine  reiche 
Sammlung  von  volksetymologischen  entartungen  in  Ortsnamen, 
wie  auch  ich  sie  in  meinen  Ortsnamen  s.  313  f.  dargeboten 
habe;  trotzdem  lässt  sich  noch  vieles  anführen,  was  bei  uns 
beiden  fehlt.  So  erwähne  ich  Verdeutschung  von  Keltischem 
in  Murcit  Morscheid,  Burcitum  JBwrtscheid^  Ankaracha  Efnkvrchen^ 
Bumaga  Bambogen,  Munzecha  Monisingen;  die  Sudeten  heissen 
bei  Albinus  Meissnische  land-  und  bergchronica  (Dres- 
den 1589)  auf  dem  titel  Südödische  gebirge.  Auch  aus  dem 
Slavischen  finden  sich  neue  beispiele:  Sttibbenkammer  scheint 
altsl.  Jcamen^  fels,  stein  zu  enthalten,  Mulckarautoe  sec.  11  ist 
schwerlich  deutsche  Zusammensetzung,  eher  wendische  ableitung 
von  möhry  nass;  Himiskretschen  (d.  h.  gasthaus  an  der  grenze) 
wird  Hermshretschen  geschrieben  und  gesprochen.  Vieles  aus 
Galizien  im  anzeiger  f.  künde  der  dtsch.  vorzeit  1864,  s.  283  f. 
Aus  dem  Romanischen  hebe  ich  heraus  Altavilla  Elfeld^  Ovile 
Ununllen  (cant.  Bern),  Tabernae  Baubom  (Nassau),  Colonia 
nova  Wälschen-Ofen  (Tirol),  Campo  ursino  Kammerschien  (Tirol). 
Die  Justinenpforte  zu  Hildesheim  wurde  später  Stinchenpforte 
und  stinkende  pforte.  Nicht  hieher  gehören  viele  beispiele,  die 
ich  für  umdeutung  aus  dem  Deutschen  ins  Romanische  bei- 
bringen könnte. 

S.  62  wären  die  mit  Here-,  s.  63  die  mit  Stern-  begin- 
nenden geschlechtsnamen  besser  unter  den  Ortsnamen  zu  er- 
wähnen gewesen,  die  sie  doch  zunächst  sind.  S.  67  war 
besser  amir-ul-ma  (emir  auf  dem  wasser)  zu  schreiben.  S.  70 
ist  über  die  bedeutungsverschiebung  von  kagestolz  jetzt  bei 
Zimmer  die  nominalsuffixe  A  und  Ä  (Strassburg  1876)  s,  289 
eingehendes  zu  finden.  Bei  s.  82  fallt  mir  auf,  dass  einode  und 
Ideinod  ableitungen  sein  sollen;  ich  habe  darin  bisher  got.  *aud 
besitzthum  gesucht ^  das  auch  z.  b.  in  dllod  steckt,  vielleicht 
sogar  in  feudum  lehn.  Wergdd  (s.  95)  wurde  bereits  von  den 
Langobarden,  Franken,  Alamannen  wol  schon  im  8.  jhd.  nicht 
verstanden,  wie  die  formen  guidrigild,  undrigüdum  u.  s.  w.  in 
ihren  gesetzbüchem  zeigen.  Soll  mtwe  (s.  102)  denn  wirklich 
aus  dem  Lateinischen  in  alle  möglichen  sprachen  entlehnt  sein? 
S.  117  werden  verschiedene  verirrungen  in  der  deutschen  conju- 
gation  zwischen  starker  imd  schwacher  bildung  und  zwischen 
den  verschiedenen  ablautsreihen  der  ersteren  erwähnt,  die  doch 
wol  mit  der  Volksetymologie  nichts  zu  schaflFen  haben. 
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Indem  ich  von  dem  verdienstlichen  buche  scheide,  komme 
ich  auf  die  auf  der  ersten  seile  des  Vorworts  aufgeworfene  frage 
zurück,  warum  wol  bisher  noch  niemand  sich  so  eingehend  mit 
dem  Stoffe  beschäftigt  habe.  Ich  meine,  es  wird  andern  ergan- 
gen sein  wie  mir;  ich  habe  manchmal  erwogen,  dass  wir  im 
ganzen  noch  bei  den  anziehenden  einzelnheiten  stecken  bleiben, 
dass  aber  nichts  wesenth'ches  dabei  herauskomme,  d.  h.  keine 
allgemeineren  beobachtungen  von  weittragender  Wirkung.  Aber 
überzeugt  bin  ich  doch,  dass  solche  nicht  ausbleiben  werden, 
wenn  wir  uns  mit  den  einzelnheiten  erst  weiter  beschäfligt 
haben.  Dazu  gehört  erstens,  dass  auch  andere  sprachen  ausser 
der  deutschen  eben  so  gründlich  untersucht  werden,  zweitens  aber, 
dass  man  sich  angelegen  sein  lässt,  dem  ersten  auftreten  jedes 
falles  nach  räum  und  zeit  näher  nachzugehen  und  das  einzelne 
beispiel  von  Volksetymologie  möglichst  an  seiner  quelle  aufzu- 
spüren. Dann  werden  überraschende  strahlen  aus  diesem  ge- 
biete her  sicher  in  das  reich  der  Völkerpsychologie  fallen  und 
die  Sprachpathologie  mit  ihren  zahlreichen  epidemischen  und 
contagiösen  erscheinungen  wird  ihren  gewinn  haben.  Diesem 
gewinne  hat  uns  der  Verfasser  ein  gutes  stück  näher  geführt. 

Dresden.  E.  Förstemann. 


Ö^S  9^^  iD^  Sanskrit  und  iranischen^). 

I. 

Während  das  armenische  und  das  altiranische  die  beiden 
indogermanischen  fc-reihen:  i,  (/,  gh  und  A;^,  g^,  gh^  getrennt 
gehalten  haben,  ist  im  sanskrit  zwar  k  {=^  k  oder  c)  von  i^ 


*)  Der  Verfasser  ist  in  dieser  und  der  folgenden  abhandlang  nach  mass- 
gabe  der  oben  s.  5  f.  angedeuteten  ansichten  von  der  Jusü'schen  Umschrei- 
bung des  Zend  abgegangen.  Er  umschreibt  die  Spiranten  der  guttural- 
und  dentalreihe  durch  x  Y  ^  ^^  ausserdem  in  (Übereinstimmung  mit  seiner 
transcription  des  armenischen  sh  durch  s  (auch  im  sanskrit),  zh  durch  i. 
Es  ist  dies  mit  beziehung  auf  seine  abband! ung  in  heft  1  zu  beachten. 
Anm.  d.  red. 
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(=  f)  getrennt  geblieben,  dagegen  sind  mehrfach  jf  und  gf^  in^, 
gh  und  gh^  in  h  zusammen  gefallen,  so  dass 
j  etymologisch  =  g  oder  g^ 
h  =  gh    ^    gh^  ist. 

Dass  nun  in  skr.  j  und  h  wirklich  je  zwei  verschiedene 
laute  zusammengefallen  sind,  Ist  aus  den  lautverhältnissen  des 
sanskrit  noch  deutlich  genug  zu  erkennen.  Sind  nämlich  j  und 
A  die  media  und  media  aspirata  zu  h^  so  werden  sie  inlautend 
vor  t  oder  dh  und  im  auslaut  zu  h  oder  jf,  sind  sie  aber  die 
media  und  media  aspirata  zu  i^,  so  werden  sie  in  denselben 
fallen  zu  t,  d  oder  5,  wie  folgende  paradigmen  zeigen: 
k:  wrzl.  vac:  vacmi,  vak§i,  vakti, 

impf,  avacam,  avak,  avai,  impt.  vagdhL 
k^:  wrzl.  vhq:  vagmi,  vakS%  vaSti, 

impf,  avagam,  avat,  avcU^  impt.  uddhi, 
g:  wrzl.  nij:  nenejmi,  neneksi,  nenekt% 

impf,  anenijam,  anenek^  anenek,  impt.  nenigdhi, 
g^:  wrzl.  marj:  mdrjmi,  märkü,  märSti^ 

impf,  amärjam,  mndrt^  amdrt,  impt.  mrddhi. 
gh:  wrzl.  duh:  dohmi,  dhokSi^  dogdhi, 

impf,  adoham,  adhok,  adhok,  impt.  dugdhi. 
gh^:  wrzl.  tarh:  tmehmi,  trnekSi,  tmedhi, 

(für  trnaedhi), 
impf,  atrnaham,  atmet,  atrnet  impt.  trnähi 

(für  trnMhi). 

Wenn  kH  zu  St  wird,  so  muss  gH  den  lautgesetzen  nach 
durch  kH  gleichfalls  zu  St  werden,  dagegen  sollte  ghH  —  nach 
analogie  von  ght  =  gdh  —  zu  g^dh,  also  =  zdh  werden.  Nun 
hat  aber  das  sanskrit  den  laut  i  durchaus  aufgegeben  imd  seine 
spur  nur  durch  lingualisirung  des  folgenden  dentals  und  deh- 
nung  des  vorangehenden  vokals  bewahrt,  weshalb  wir  aus 
lih  -^  ta  durch  liSdha  :  lidha,  wie  aus  nijsda  durch  niida  : 
nida^)  entstehen  sehen. 

Zu  beachten  ist  noch,  dass,  während  k^  g^  gh^  vor  dem 
suffix  der  3.  person,  tij  zu  lingualen  dauerlauten  (5,  i)  werden, 
sie  vor  den  mit  dh  beginnenden  verbalendungen  ebenso  behau- 


')  So  würde  dem  z.  mtzda  =  fjucd^o-g  ein  skr.  midha  entsprechen.   Ist 
bei  skr.  mt^fM  (im  Veda)  an  diese  etymologie  zu  denken? 
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delt   werden  wie   vor  den   mit  hh  beginnenden   casussuffixen 
und  vor  su  (loc.  pl),  d.  h.  dass  sie  in  die  lingualen  verscMuss- 
laute  t,  d  übergehen,  weshalb  wir 
vaiti    aber  uddhi 
mdrSti     »    mrddhi 
trnedhi    »     trndhi  für  trnddhi  haben, 
(für  trnazdhi). 

Ebenso  wird  i*  g^  gh^  vor  dem  suffix  der  2.  person,  ü, 
zu  h  {Mi)y  vor  dem  suffix  des  loc.  pl.  su  aber  zu  t  (fsw),  d.  h. 
also:  h^  g^  gh^  werden  vor  den  mit  dh  und  bh  begmnenden 
Suffixen  sowie  vor  st^  so  behandelt  als  ob  sie  im  auslaut 
stünden. 

Im  iranischen  wird  JcH  zu  St  und  entsprechend  gH  durch 
kH  zu  Stj  aber  auch  arisch  ghH  muss,  da  das  iranische  die 
aspiration  der  medien  aufgegeben  hat,  durch  gH  zu  §t  werden, 
vgl.  v(iSU  von  vak^  =  skr.  vof,  yaSta  von  yag\  skr.  yajj  düta 
von  digh^  =  skr.  dih.  Vor  tönendem  dental  würde  z  statt  s 
eintreten,  so  dass  k^  g^  gh^  +  d  oder  dh  im  iranischen  zu 
M  wird.  ^) 

Jedes  j  und  h  des  sanskrit  also,  welches  in  den  oben  er- 
wähnten fallen  zum  lingualen  verschlusslaut  (#,  d)  oder  dauer- 
laut {§)  wird,  ist  aus  g^  und  gh^  entstanden,  jedes  ;  und  h 
aber,  das  in  denselben  fallen  zum  gutturalen  verschlusslaut  (i-, 
g)  wird,  ist  aus  g  und  gh  entstanden. 

g    und  g^    werden  nur  in  j,  nie  in  h, 

gh  und  gh^        >        »     >  ä    >     >  ^*  verwandelt*). 

Erhalten  wir  so  ein  kriterium  zur  Unterscheidung  von  wurzel- 
auslautendem  j  =  g  und  j  =  g\  h  =  gh  und  h  =  qh\  so 
müssen  wir  für  den  anlaut  die  entscheidung  im  wesentlichen 
aus  den  verwandten  sprachen  holen.  Nur  da,  wo  j  vor  i  er- 
scheint, dürfen  wir,  wenn  in  nebenformen  hoch  g  auftritt,  dies 
j  auf  urspr.  g  (nicht  g^)  zurückführen,  weil  indog.  gi  sowohl 
wie  ki  im  arischen  zu  ji  und  ci  werden  mussten,  Wo  immer 
jetzt  im  sanskrit  ki  und  gi  auftreten,  ist  das  i  erst  aus  a  ge- 
schwächt worden  zu  einer  zeit,  als  der  gemeinsam  arische 
prozess  der  palatalisirung  längst  vollzogen  war.   Darum  hat  das 


*)  Ebenso  wird  8  +  d  zu  zd,  cf.  marezdä  verzeihen  =  mareij  skr.  mors 
-\-  däj  z.  marezd-  =  skr.  mr^. 

*)  jahi  impt.  von  hon  ist  keine  ausnähme,  cf.  p.  391. 
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zend,  welches  die  Schwächung  des  a  zu  iin  der  weise,  wie  sie 
im  indischen  eintritt,  nicht  kennt,  in  den  entsprechenden  fallen 
nicht  W,  gi,  sondern  ka,  ga,  cf.  giri  berg  =  z.  gairi.  ^)  Indessen 
braucht  nicht  jedes  ji  auf  gi  zurückzugehen,  auch  urspr.  gH 
muss  ja  im  skr.  zu  ji  werden.  In  allen  fallen  nun,  in  welchen 
das  sanskrit  selbst  nicht  entscheidet,  müssen  wir  uns  an  die 
verwandten  sprachen  wenden,  und  zwar  werden  wir  unter 
diesen  den  vorzug  dem  zend  geben,  da  es  dem  sanskrit  am 
nächsten  steht.  Im  zend  sind  wie  im  slavolettischen  media  und 
media  asp.  zusammengefallen, 

aus  g  und  gh  ist  g  oder  y,  j,  z, 
aus  g^  und  gh^  aber  g  geworden. 
Also  ist  urspr.  g  =  skr.  Oy  j,     \        ,  .    . 

gh  =  skr  iÄ,  h  !  ^""*=  ^'  '''  ^'  ' 

^Ir '^- \\  zend:  z. 
gh^  =  skr.  h  \ 

Wo  aber  das  zend  versagt,  wird  es  nöthlg  sein,  zum  ar- 
menischen und  slavolettischen  —  über  welche  Zeitschrift  XXIII, 
p.  20  flg.  ZU  vergleichen  ist  —  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Ich  will  nun  versuchen,  mit  hülfe  der  angedeuteten  kriterien  zu 
entscheiden,  in  welchen  fällen  im  skr.  j  auf  g  oder  g\  h  auf 
gh  oder  gh^  zurückgeht.  Das  material  habe  ich  Grassmann's 
Wörterbuch  entnommen,  nur  weniges  aus  dem  späteren  sanskrit 
hinzugefügt,  jedoch  die  worte  ausgelassen,  über  deren  j  und  h 
ich  nichts  entscheiden  zu  können  glaubte.  Auch  habe  ich  nur 
auf  wurzeln  und  wurzelwörter  rücksicht  genommen,  ableitungen 
nur  ausnahmsweise  angeführt,  und  überhaupt  nach  Vollständig- 
keit nicht  gestrebt. 

1.  skr.  j  =  zend  j,  i,  urspr.  g. 

anj  salben,  bestreichen  :  anakti  äkta.  Lat.  ungiw.  Hierzu 
z.  axfi,  arm.  axt  (lehnwort)  krankheit?  skr.  a^jas  flink 
=  ksl.  naglü,  lit.  nüglas  (zeitschr.  XXIII,  p.  268). 

ürj  kraftfülle,  saft,  nom.  ürk. 

ojas  kraft,  cf.  ugra^  oj^yas^  ojiStha,  z.  aqjanh^  arm.  uii. 

(jafhara  bauch,  lat.  venter,  got.  lausqithra-?) 


^)  So  erledigt  sich  auch  die  frage,  welche  Spiegel  und  Oppert  auf- 
werfen, ob  die  altpersische  keilschrift  besondere  zeichen  für  k  und  g  auch 
vor  i  gehabt  habe.  Natürlich  nicht,  da  es  im  altp.  nicht  ki,  gi  sondern 
nur  eiy  H  gab. 
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ja/r  singen,  einen  gott  besingen,  rauschen,  knistern  (dazu  joTp 
flüstern).  Gehört  hierher,  wenn  es  nach  Grassmann  mit  ahd. 
qmru^  altsl.  govorii,  lit.  gärsas  zusammenzustellen  ist.  (Ob  z, 
jar  in  aibijaretar^  aibijareti  hierher  gehört,  ist  wegen  der  tradi- 
tionellen erklärung  dieser  worte  nicht  sicher  zu  entscheiden). 

jani^  jani^  am  ende  von  comp,  jdni  weib,  gattin,  z.  jeni. 

ji  siegen,  perf.  jigäya,  desid.  jigtSati.  z.  jaya-.  Dazu  auch 
jyä  Obergewalt,  ßia^  jyäyas  überlegen,  vorzüglicher,  grösser. 

jinv  sich  regen,  in  bewegung  setzen,  fordern,  erquicken,  be- 
leben, jira  rasch,  antreibend,  arm.  £ir  eifrig,  emsig,  ir- 
iähiun  muth.  z.  jira?    Es  gehört  zusammen  mit 

jtv  leben,  z.  jtv^  ju,  gi  in  gaya  jiyaeSa  »lebe  dein  leben«, 
arm.  kecmkh  leben  aus  *givanar. 

jyä,  jinäti  altem  =  z.  jinditi  vergeht,  welkt,  jydiH  alter, 
d-jyamna  unvergänglich,  lat.  vietus. 

jyä  bogensehne,  z.  jyd,  ß$6g. 

tij  scharf  sein,  schärfen,  intens,  tdikte,  cf.  auch  tMa^  tigma^ 
tigita,  z.  taeya,  tiyra,  taela^  UiL 

tyaj  im  stich  lassen:  tyoMumy  tyakta.  (z.  i&ySjanh  verderben?). 

dhraj^)  dahin  ziehen,  streichen  (von  wind,  vögeln  etc.),  z. 
dräjanh  länge  (neupers.  dirang  cunctatio,  mora). 

nij  sich  waschen,  neniktej  nikta,  z.  nainizaüi  =  entfernt. 

bhaj  zutheilen,  hhakta,  z.  hal,  la%ta, 

bhanj  brechen,  bhandkti^  arm.  bek. 

bhiäaj  heilen:  bhiSaJcH.  Ueber  z.  baekusa  siehe  unten.  Arm. 
bMh  arzt  würde  zum  skr.  stimmen,  scheint  mir  aber  per- 
sisches lehnwort  zu  sein. 

bhuj  2)  biegen,  part.  bhugna.  Mit  nis  =  herausrücken,  retten 
aus,  cf.  z.  buj  abl^en,  retten,  bao%tar  (retter,  befreier?), 
phl.  bo%tan  retten,  befreien,  arm.  buzel  heilen,  befreien, 
retten. 

bhuj  geniessen,  bhuncMi  bhoktum. 

majj  {masj)  untertauchen,  untersinken,  .untergehen,  maktm, 
manktum^  magna.  —  majjan  mark,  z.  mazga^  ksl.  moegU.  Ur- 
form der  wrzl.  ist  also  mazg. 

yuj  anschirren,  yunaktv^  z.  yiJij,  yu^ta^  yaoget. 


^)  Urform  ist  dharg^  nicht  dhargh,  wie  Fick  wörterb.  I,  p.  117  meint 
*)  Urform  also  bhug,  stimmt  daher  nicht  zu  got.  biuga  (cf.  Revue  de 
Linguistique  VI,  368). 
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raj  färben,  röthen,  rakta  gefärbt,  roth;  neup.  rang  färbe.  Hier- 
her rajani  nacht,  rajas  luftkreis,  dunstkreis,  arm.  erek  abend. 

ny  zerbrechen,  zertrümmern,  verwüsten,  part.  rugna,  Westerg. 
auch  roktä^  ruJctvä;  roga  gebrechen,  krankheit,  auch  ruj: 
nom.  rtik. 

vij  emporschiessen,  zurückfahren;  vinakti,  vikta,  vigna.  z. 
vei^a,  hunivi)(ta, 

varj  »etwas  aus  seiner  ursp.  richlung  oder  läge  herausbrin- 
genc  (Grassm.)  vrnakti,  vrkta.  vrjina  krumm,  got,  vraiqs, 
lat.  urvtis,  ^atßog  (zeitschr.  XXIli,  p.  312). 

^üj  klingen,  schwirren,  ginkte. 

saj,  safij  sich  anheften,  anhängen,  pt.  sakta,  altp.  haz  oder 
hani,  siehe  unten. 

sraj  kränz,  nom.  srak,  sragdhara  bekränzt. 

svaj  umarmen,  pari-Svakta.  z.  pairiSqaxta. 

Hierher  gehört  auch  das  ;  der  reduplicationssilbe  der  mit  g 
oder  j  =  flf,  gh  oder  h  =  gh  anlautenden  verba:  jdgar  wachen, 
z.  jaydt^ru,  jaghdna  von  han^  z,  jaywväo, 

2.  skr.  j  =  zend  z,  ursp.  g^. 

aj,  ajati  treiben  (j  wird  nie  zu  g)^  z.  az.  Hierher  aja  (>be- 
hend,  agilisc)  bock,  z.  azi,  agvdjant  peitsche,  goajana, 
gavajana  rinder  antreibend  (sc.  danda  stock),  z.  gavdz,  arm. 
lehnwort  :  gavazan  stock. 

arj  sich  strecken  (»etwas  biegsames  in  eine  gerade  linie  aus- 
reckenc  Grassm.),  davon  rju  gerade,  z.  erezu.  rjipya  sich 
streckend  (im  lauf  oder  fluge),  z.erezifya\  rajiStha  geradeste, 
z.  razüea.  Dazu  nach  Grassm.  raji  reihe,  irajy  anordnen, 
räj  herrschen. 

garj  brüllen,  z.  garez  weinen,  gerezd  das  weinen. 

janghd  bein,  z.  zailga, 

Jan  erzeugen  (behält  j  in  der  redupl.),  z.  zan, 

jabh  schnappen  (behält  gleichfalls  i),  jambha  zahn,  gebiss, 
ksl.  zc^  zahn.  Ob  auch  jambhay  zermalmen  =  z.  zembay 
Yt  1,  28  ist?  z.zafan  zafra  mund,  rächen  gehört  wohl  nicht 
hierher,  da  f  auf  p  zurückgehen  muss.  Doch  dürfte  z. 
zafra  mit  arm.  tserp  spalt,  loch  (urf.  g^apra)  zusammen- 
zustellen sein. 

jar  aufreiben,  gebrechlich  werden,  altern,  z.  zaurvd  alter, 
a-zareSyanf  nicht  alternd,  osset.  zarond  greis. 
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JOS  erschöpft  sein,  z.  mh  verlassen?  (Aber  altsl.  gasnc^i  ver- 
löschen, lit.  gesti?). 

jänu  knie,  z.  zanva^  np.  zänu  (z.  gnu  entstand  aus  enu  durch 
einfluss  des  n). 

jänidtar  tochtermann,  z.  zdm&tar.  (Jämi  verschwistert,  nach- 
vedisch  =  Schwiegertochter,  =  z.  zdmi?) 

ju§  schmecken,  gern  haben,  z.  guS. 

jM,  jdndti  wissen,  kennen,  z.  zan  (In  Sndtar,  znSisia  ist  i 
durch  das  folgende  n  ebenso  aus  z  entstanden  wie  in  inu, 
siehe  oben). 

jam  (thema)  erde,  gen.  jmds^  z.  zdo  (=  zams)^  acc.  iErant  (= 
zam-m),  gen.  ;8f6i»ö  (=  zm6),  thema  zam, 

jindti  um  die  habe  bringen,  z.  jriik^i,  altp,  ctdind  nahm  weg. 

jrayds  strecke,  ausgedehnte  fläche,  z.  zrayanh  see. 

ftÄro;)*  (bhrasj)  frigere,  rösten ;  bhrastum^  bhrSta.  Urform  bhraeg^ 

bhrdj  fulgere,  abhrdt,  subst.  vibhräSti,  vibhrdt.  z.  bardza  glänz, 
glänzend. 

bhürja  birke,  osset.  6ars6,  ksl.  brSza,  lit.  berzas. 

marj  (streifen,  wischen),  reinigen,  schmücken,  mrSta,  z.  mares. 

yaj  verehren,  Uta,  z.  yaz,  yaSta. 

rajaia  weisslich,  silber,  z.  erezata,  atjuna  weisslich,  licht,  sil- 
bern, z.  arezanh  der  frühe  tag.    Ist  von  diesen  rjra  röth- 
lich  =  z.  erezra  der  bedeutung  wegen  zu  trennen? 
rdj  glänzen,  strahlen,  rdsti. 

rdj  herrschen,  rdStra  reich,  ekardt  allein  herrschend,  samntt 
oberherr.  z.  rdz  ordnen,  cf.  oben  arj, 

vajra  Indras  donnerkeil,  z.  vazra. 

vraj  gehen,  wandern,  hingehen  zu  — .  parivrdj,  nom.  parivrdi- 

z.  varez  thun,  uzvarSti, 
sarj^)  ausgiessen,  srSta^  z.  Aoreje?. 
Hierzu  kommt  das  j  in  der  reduplicationssilbe  der  mitj  =  9^ 
und  h  =  gh^  anlautenden  verba,  die  im  Zend  mit  z  redupli- 
ciren: 
Jan  erzeugen:  jajanti,  z.  zizanen, 

jM  wissen :  jijMsamdna  =  z.  ziSndonhemna  =  ziindanhmna 
für  zizndonhemna  {z  vor  n  zu  S  siehe  oben);  jahdmi  =  ?- 
zazämi,  juhomi  =  z.  zaozaomi. 


>)  Die  form  a«rdA;  sieht  unregelmässig  für  cwrdf,  wie  «wirdJfc  fflrflrfwl 
von  darg. 
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3.    skr.  Ä  =  zend  y,  i  =  ursp.  gh. 

ahi  schlage,  z.  azi. 

arh  verdienen,  werth  sein,  argha  werth,  preis,  z.  arej  aufwie- 
gen, werth  sein,  arejcmh  preis. 

dah  brennen,  dagdha^  z.  dai. 

dih  bestreichen,  degdhi,  digdha.  (z.  du  siehe  unten.) 

duh  melken,  dugdha. 

duhitar  tochter,  z.  dugeda,  duyda. 

drtih^)  jemandem  leid  anthun,  drugdha.  z.  drwi,  aitvidruxta. 

muh  verwirrt  werden,  mugdhu. 

mamh  schenken,  magha  geschenk. 

ranih  rinnen,  rennen,  ramhas  schnelle,  geschwindigkeit  (ranghas), 
raghu  rennend,  renner,  z.  refij  hurtig  sein. 

snih  fett,  feucht  werden,  snigcBia  klebrig,  glatt,  sneha  klebrig- 
keit, adhäsion,  liebe,  z.  snaSmna? 

hamsa  gans,  osset,  yäz,  np.  ydSy  ksl  gqß  (aber  lit.  zqäis). 

han  schlagen,  jaghdna,  z.  jan.  Beachte  den  impt.  jahi  aus 
jadhi  für  jhadhi  (wegen  der  asp.  dh)  =  ghadhi,  z.  jaidij  altpers. 
eadiy.  Also  war  jh  die  Vorstufe  von  skr.  h  =  gh.  Vergl, 
auch  hifks  für  jhims  aus  jighams,  wie  dhips  aus  didhaps, 

hara  sich  freuen,  cf.  ghrSu  lustig,  munter,  ^ÄrM  erfreuend. 

harmya  »festes  gebäudec,  cf.  ghamiyeSfhd.  (z.  zairimya  ge- 
hört nicht  hierher,  cf.  Haug,  pahl  paz.  gl.  p.  22). 

hrdduni  hagelwetter,  ksl.  gradu  hagel.  (Dann  gehört  z.  zräda 
panzer  nicht  hierher,  etwa  zu  hrdda  getön?). 

4.    skr.  A  =  z.  ir,  ursp.  ghK 
amhctö  angst,  bedrängniss,  z.  äzanh  (auch  z.  aje^  als  verbal- 
Wurzel  gehört  hierher,  wenn  ich  »zur  casuslehre«  p.  162 
recht  habe). 


>)  Die  wurzeln  dah,  dih,  duh,  druh,  die  auf  ursp.  dhagh,  dhigh,  dhugh 
dhrugh  zurOckgehen,  nehmen  bekanntlich  die  aspiration  des  anlauts,  wenn 
die  des  auslauts  verloren  geht,  wieder  an:  dhaksyoH,  dhek§yati,  dhoksyati, 
dhrdkiyabL  Ich  glaube  nun,  dass  alle  wurzeln,  bei  denen  dieses  »umsprin- 
gen der  aspiration«  stattfindet,  im  an-  und  auslaut  aspirirt  waren.  Bei  den 
mit  h  beginnenden  versteht  sich  das  ohnehin  von  selbst.  Wrz.  dahh  bildet 
dhipßoiiy  das  arm.  davel  setzt  dhabh  voraus;  grah  bildet  jighfksatiy  das 
arm.  gravd  setzt  ghrabh  voraus  (cf.  got.  greipan).  guh  verbergen  bildet 
aghvkictt,  es  wird  auf  eine  wrzl.  ghudh  (cf.  xevd^oD)  zurückgeführt  Revue  de 
Ifn^uistique  VI,  p.  368.  Wenn  skr.  gardh  mit  got.  gredus  zusammengehört, 
<so  ist  die  grundform  ebenfalls  mit  doppelter  aspirata  anzusetzen,  ghardh. 
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dh  sagen,  arm.  as-d  (skr.  2  p.  perf.  äUha?). 

dhan,  ahas  tag,  z.  oje^an. 

aAam  ich,  z.  cusem. 

th  erstreben,  begehren,  z.  ier,  iery^fi  verlangen. 

äA  weiterschaffen,  schieben,  rücken   (»aus  vdh  umgewandelte 

Grassm.)  Mha  (neben  iihita^  P.  W.). 
garh  klagen,    vorwürfe   machen,    tadeln,    intens,  jägarddki 

(Westerg.). 
jihvd  zunge,  z.  hisvä  (skr.  jtihü  hierher?) 
tarh  zerschmettern,  zermalmen,  trnedhi,  trdha. 
darh  befestigen,  drdha  fest,  feste;  z.  darez  befestigen,  {dadhrk 

prdnadhfk  unregelmässig,  wie  adrdk  zu  darg,  asräk  zu  sarj). 
pUhan  milz,  z.  spereza,  neup.  stipw^er. 
hamh  caus.  befestigen,  &<!2d%a.  z.  häa,  hämhh  weite. 
&arA^  ^*arA  ausreissen,  ausziehen,  brdha. 
bo/rhis  opferstreu,  z.  bareziS. 
harh  caus.  kräftigen,  stärken;  barAo^  festigkeit,  barhanä  dichl 

fest,  sehr,  brhant  dicht,  massenhaft,  gi'oss;  z.  barez,  berezahi, 

hoch,  gross,  laut,  barezanh  gipfel. 
2)aAt«  (2»aA,  bamA)  viel,  arm.  bazum. 
Mhu  arm,  z.  b^^eu. 

woA  gross,  maAaw^,  z.  wa;er,  mazanf  gross,  ma^sranA  grosse. 
wiA  mingere,  wfdAa,  z.  miz;  meha  urin  =  z.  maiza.  Aber  »w^*<» 

wölke  =  z.  mo^/a,  cf.  ni-meghamdna  nass  (samen)  entlassend. 
mAito  verlassen,  einsam,  rähas  einsamkeit,  geheimniss,  z.  «- 

zank  einsamkeit,  np.  räz  geheimniss. 
rih,  lih  leckenf  rdhi^  Itdhväj  lidha. 
varäha  eher,  z.  vardza. 
vaih  fahren,  üdha,  z.  vaz. 
sah  überwältigen,   sddha,  später  sodha,  sodhum.     Im   comp. 

vaneiah  :  vaneSdt.    sahas   macht  =  z.  hazanh.  (saghndi 

ist  also  zunächst  von  sah  zu  trennen,  vgl.  jedoch  mih). 
saJuisra  tausend,  z.  hazanra. 
sitnha  löwe,  arm.  iwd^er,  ints. 
sparh  eifrig  begehren  nach,  z.  sparcxf.    (Aber  purusprk  vid 

begehrt,   vgl.  rfarA).     Verschieden   davon   ist   skr.  spardk 

wetteifern,  sich  bewerben  um,  z.  spared. 
had  cacare,  z.  zadanh,  arm.  d^e^. 
hanu  kinnbacke  (?).  npers.  zanax  entscheidet  nicht,  arm.  t^"^^ 

geht  auf  g^enu. 
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hari  gelblich,  z.  miri^  Jiarita,  z.  zawüa,  hiranya^  z.  zaranya. 

hasta  band,  z.  zasta. 

hyas  gestern,  np.  dt  (siebe  unten). 

hvar  krumm  sein,  cf.  praiihvara,  z.  paitizbaranh. 

haya  ross,  arm.  dzi. 

hi  denn,  z.  zi. 

hima  kälte,  schnee,   z.  ;efyafw  (thema,  schwacb  jerim,  cf.  oben 

zam  erde)  winter,  zaycma  Winterlieb. 
hu  giessen,  opfern,  Jiotrd  opferguss,  z.  zoo^ra  Weihwasser; 
hu  anrufen,  z.  zu  fluchen,  zava^  zavana  ruf,  hvayati  =  z.  zbaySiti. 
hrd  herz,  z.  zaredaya. 

Zu   1   und  2  ist  zuzufügen;    osrj  blut,  osrifc,    u(ij  eifrig 
strebend,  wfü,  vani;  kaufmann,   vanik,  ebenso  andere  nomina 
auf  -j,  deren  analogie  auch  rtvij  priester  folgt,  obwohl  es  von 
yaj  kommt;  jrmbh  hat  gleichfalls  j  =  j,  wenn  es  mit  Job. 
Schmidt,   voc.  H,  p.  293   zu   altbulg.   glübokü,  glqbokü  tief   zu 
stellen  ist.    jar  sich  nahen  wird  mit  car^  jman  bahn  mit  wzl. 
gam,  tuj  kinder  mit  tue  zusammengestellt,  jyut  =  dyut,  jyok  = 
dyok.     Zu    kharj    cf.   Job.  Schmidt,   voc.  II,  p.   37,  zu  ^hürj 
ebenda  p.  457. 
Zu  3  und  4; 
rhant  klein,  gering  vergleicht  Grassmann  mit  raghu,  i^ccxvg; 
jamhas  weg,  gang,  bahn,  2)  schwinge  (Grassmann)  könnte 
mit  jaghana  hinterbacke,  jäghana  hüfte,  lende,  janghä  bein 
zusammengestellt   werden,     hirä   darm    dürfte   wegen   lit. 
zamä    auf  ghHrä    zurückgehen.     Ob    aber   hi   (vorwärts 
treiben,  senden,  anregen,  fördern)  auf  ^Äi  oder  jfÄ't  zurück- 
zuführen ist,   wage  ich  nicht  zu  entscheiden.    Wenn  man 
z.  züa  (=  increased  im  Zand-PahU  Gl),  zaSman  wachen, 
zaenanh  Wachsamkeit  herbeizieht,   so   ist  als  Urform  ghH 
anzusetzen,   aber  die  formen  perf.  jighäya,   des.  jightSati, 
intens,  jeghtyate  deuten  auf  ursp.  ghi. 
Nicht    erwähnt    habe    ich    die   fälle,    in   denen   h  =  dh 
oder  bh  ist.   Ersteres  gilt  für  iha  hier,  guh  verhüllen,  verbergen, 
cf.  gr.  x€v^(a,  altp.  gud,  z.  guz  aus  gud  =  gud,  wie  ySzi  neben 
yedi   aus  yadi;   hita   aus   und    neben   dhüa\    nah   anknüpfen, 
naddha,  ^)    ruh   ersteigen,    erklimmen,    wachsen,    rMha    (rudh 

')  Das  sanskrit  weist  durchaus  auf  nadh  als  wurzelform  hin  und  Fick 
hat  gewiss  unrecht,  wenn  er  futh  unter  indogerm.  nagh  stellt,   wiewohl 

ZeltocbrIA  fSr  vergl.  Spruchf.    N.  F.  III,  4.  26 
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spriessen,  virtsäh  gewächs,  kraut),  rohüa  roth,  cf.  rudkira,  sor 
mdha  irgend,  so  oder  so,  saha  zusammen,  mit.  Dagegen  ist 
h  =  hh  mx  kahuha  hervorragend,  aus  kakubha,  gäh  tauchen, 
tief  eindringen  {g(zbh  oder  gtxdh?),  grah  =  grabh^  das  im  Veda 
vorliegt,  har  =  bhar  tragen,  halten,  wegnehmen. 

Aus  dem  zend  seien  noch  erwähnt: 
{g,  gh  in)  berejay  zujubeln   (Hang,    18.  kap.  des  Vendidad, 

p.  40),  sniä  schneien,  drai  in  der  hand  halten,  drehjay 

auswendig  lernen  (Hang,  Ahunavairya  formel  p.  38), 
(jfS  gh^  in)  ==  äzdyäi,  äjsi,  vanfaya  eidechse,  isärc^  galle,  yuz, 

yaomiti  wogen. 

Vergleicht  man  1 — 4  in  rücksicht  auf  die  zahl  der  ange- 
führten beispiele  miteinander,  so  fallt  auf,  dass  h  =^  gh 
so  selten  vertreten  ist.  Indessen  ist  zu  bedenken,  dass  auch  die 
zahl  der  erhaltenen  gh  gering  ist.  Im  anlaut  finden  wir  gk 
noch  in:  gha^  partikel,  1)  pAor,  gharati,  jigharti  besprengen, 
2)  ghar:  jigharti  leuchten,  auch  ghrnoH,  gharS  reiben,  ghas 
verzehren,  ghuS  ertönen,  ghürn  wanken,  ghr§u  munter,  lustig, 
ghr§ti  eber,  ghara  furchtbar,  ghrä^  jighraH  riechen,  im 
Wurzelauslaut  in:  agha  übel,  anghri  fuss  =  amhri^  jangha 
bein,  dagh  reichen  bis  an,  dtrgha  lang,  megha  wölke,  langh 
springen,  laghu  leicht  (cf.  raghu),  {gingh  beriechen),  ^tägh 
prahlen,  rühmen,  sagh  auf  sich  nehmen,  stigh  steigen.  Sind 
dies  nun  auch  nicht  alle  im  skr.  vorkommenden  gh^  so  dürften 
doch  zumal  in  der  altern  spräche  sich  nur  wenig  mehr  finden. 
Ueberhaupt  ist  unter  den  gutturalen  gh  der  seltenste  laut,  i 
der  häufigste,  während  g  in  der  mitte  zwischen  beiden  steht- 
Dies  gilt  für  das  sanskrit  sowohl  wie  für  das  griechische,  über- 
haupt für  das  indogermanische.  — 

Wenn  wir  nun  bei  vergleichung  von  sanskrit  und  zend 
finden,  dass  das  zend  in  der  palatisirung  von  ursp.  k  und  g  in 

Spiegel,  arische  Studien  p.  30  ihm  beipflichtet.  Wäre  nagh  (d.  i.  nagh^) 
die  grundfonn  der  wurzel,  so  hätte  —  sehen  wir  vom  sanskrit  ganz  ab  — 
im  zend  daraus  nicht  nazda^  sondern  nazda  gebildet  werden  müssen.  Da 
z.  nazda  schwerlich  von  skr.  neda  getrennt  werden  kann,  so  ist  anzuneh- 
men, dass  neda  aus  nedha  (cf.  düär  thflr  aus  dhf)är\  beide  aber,  naäda  und 
nedha,  aus  ursp.  nadh-dha  entstanden,  gleichwie  z.  mazdä  ==  skr.  medkä 
(vgl.  Benfey  Glossar  zum  Sämaveda  p.  150^)  aus  ursp.  nuMdha  (wzl. 
madh  wissen,  in  z.  meisti  aus  madh-ti  Weisheit,  erweitert  durch  dhä,  wie  skr. 
grad-dha  vertrauen  gegenflber  Qrat  vertrauen)  hervorgegangen  ist. 
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einzelnen  fallen  über  das  sanskrit  hinausgegangen  ist,  cf.  z.  jam 
gehen  =  skr.  gam,  jad  bitten  d.  i.  jemand  ansprechen  um 
etwas  =  skr.  gad,  z.  tac  laufen  =  skr.  tak,  so  wird  es  uns 
auch  nicht  befremden  zu  finden,  dass  schon  früher  in  der  ent- 
wickelung  von  g^,  gh^  aus  g,  gh  das  zend  einigemale  weiter 
g^angen  ist  als  das  sanskrit,  wie  es  der  fall  ist  in  z.  baiSam 
gegenüber  skr.  bhisaj^  hhiiäkti,  z.  die,  diSta  gegenüber  skr.  d^, 
digdha.^)  Gehen  wir  weiter  nach  westen,  nach  Armenien,  so 
finden  wir  noch  einige  g^  mehr  gegenüber  ursp.  g:  buits 
speise,  skr.  bhuj,  urf.  bhug,  otsanel  ungere,  skr.  aflj,  urf. 
ang^  Itsd  jüngere,  skr.  yuj,  urf.  yt^gr,  lütsand  lösen  =  skr. 
rwjj  urf.  rwgf,  dazu  ortsai  i^evysa^at,  lit.  riäugm%  ksl.  rygcdi, 
wie  auch  diz  =  z.  diB,  skr.  dih,  urf.  dJitgJi^  d.  h.  der  prozess, 
durch  den  sich  im  indogermanischen  ^^  gh^  aus  g,  gh  ent- 
wickelten, hat  sich  noch  innerhalb  des  armenischen  weiter 
fortgesetzt.  Aehnlich  geht  ja  auch  das  aus  gf,  gh  entstandene  j 
des  altiranischen  im  modernen  persisch  in  8  über  (skr.  han  = 
z.  jan  =  np.  mn\  nachdem  schon  längst  gf^  gh^  im  iranischen 
zu  e  geworden  war,  so  dass  nun  neup.  z  =  ursp.  g,  gh,  g^, 
gh^  isl. 

IL    k\  g^,  gh^  im  altpersischen. 
Wenn  wir  bisher  s  und  e  als  iranische  Vertreter  von  indog. 
*S  9\  9^^  ansahen,  so  bedarf  diese  ansieht  in  hinblick  auf  das 
altpersische  einer  erläuterung,   die  im  folgenden  gegeben  wer- 
den soll. 
k^  liegt  als  5  wirklich  vor  in  asman  liimmel,  skr.  agmafiy  aspa 
pferd,  skr.  agva,  vispa,  visa  all,  skr.  vifva,  und  (vor  n)  zu 
§  geworden  in  vaSnä  durch  die  gnade  z.  vasna,  wz.  skr. 
vaf,  niyapiSam  ich  schrieb,  wzl.  pig.    Dazu  kommen  pars 
bestrafen,  skr.  prcch,  ras  kommen,  skr.  rech  (aus  arsk), 
xsnäs  kennen,  vasaiy  viel,  virsan-d-hy  zerstören  (conj.  2.  p.) 
und  Orsar-iya-td  (?). 

Sonst  aber  erscheint,  und  zwar  im  anlaut  und  zwischen 
vocaien,  &i  ^ah  sprechen  =  z.  sank,  skr.  gas,  ^uxra  nom.  prop., 
wohl  =  z.  suxra  roth,  skr.  gukra  hell,  glänzend,  ^ard  art  = 
z.  sareda,  skr.  gardhas  schaar  (bes.  der  maruts),  ^ad  erscheinen  = 
z.  sad  ^),  madiSta  grösste,  cf.  z.  masanh  grosse,  np.  mah  gross,  vid^ 

*)  Vergl.  übrigens  auch  skr.  müä^  neben  tnugdha,  sntdha  neben  snigdha  etc. 

■)  z.«acf  wird  von  der  PehleviObersetzung  stets  AüTch  fnedammünastanö 

(nach  Haugs  lesung)  wiedergegeben  und  soll  sonach  »erscheinen«  bedeuten. 

26* 
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clan,  z.  vis,   skr.  vig.     So  wird  auch  a&angaina  steinern  auf 
adan  =  skr.  agan  stein  zurückzuführen  sein. 

5f\  jfÄMiegt  im  altp.  nur  in  wenigen  fallen  als  z  vor:  vazräka 
gewaltig,  gross,  zura  gewalt,  zana  (in  comp.)  stamm,  izäva 
zunge  (nicht  sicher  zu  lesen,  cf.  aber  np.  zubän),  häufiger 
im  neupersischen:  hazdr  =  z.  hazanra^  skr.  sahasra  tausend, 
zädah  =  z.  zäta^  skr.  jdta  geboren,  ämurztdan  verzeihen,  z. 
marez,  skr.  war;. 

Gewöhnlich  erscheint  im  altpersischen  vielmehr  d  für  ursp. 
g\  gh^  und  zwar  im  anlaut  und  inlautend  zwischen  vocalen: 

g^i  dauStar  freund,  z.  zu§,  skr.  ju§,  np.  ddst\  daraya  meer, 
z.  zrayimh  (skr.  jrayas),  neup.  daryä;  addnä  er  wusste,  z. 
;8ran,  skr.  ajdndt,  np.  dänad;  adinä  er  nahm,  z.  jer»n<ü.^,  skr. 
ajinät;  yad  verehren,  in  (i-ya<i-awa  tempel,  z.  yaj»,  skr.  y^;. 
Dazu  neup.  dämdd  =  z.  zdmätar,  skr.  jämätar  Schwieger- 
sohn, dahan,  dahdn  mund  =  z.  j^a/an. 

gh^:  adam  ich,  z.  a^efem,  skr.  aJuim;  dasta  band,  z.  zasta,  skr. 
fia^to;  c2iä(i  festung,   z.  di;?,   skr.  (2iA,  aber  neup.  diz  cas- 
tellum,  dazu  neupers.  dt  gestern,  skr.  hy(is,  du  herz  =  z. 
zaredayü,  skr.  Ärd. 
Also  ist  Äji  =  altp.  s  (ä),  ^ 
flfS  flfÄi  =  z,  d. 

Es  erübrigt  noch  nachzuweisen,  dass  die  reihe  k^  g^  gh^ 
im  altp.  von  der  reihe  kg  gh  getrennt  geblieben  ist.  Nun  stellt 
sich  k  als  k  oder  c,  gf,  gh  als  g  oder  i  dar,  und  wir  haben  zu 
beweisen,  dass  z  nur  aus  gf,  gh,  nie  aus  flfS  gfÄ^  entstanden  ist. 
i  findet  sich  in:  zadiydmiy  ich  bitte,  z.  jaidySmi,  skr.  jfod,  üt? 
leben,  skr.  jz«?,  z.  jiv,  ju;  £am  kommen,  z.  jam,  skr.  flram;   Aoi 


In  der  that  bedeutet  z.  6a(f  (3  p.  praes.  aadayetti)  nur  »zum  Vorschein 
kommen,  erscheinenc,  auch  actffa  Yd.  %  132  heisst  »das  zum  Vorschein 
kommen,  der  aufgang«,  nicht,  wie  ich  früher  mit  Justi  glaubte,  der  unter- 
gang.  Und  dieselbe  bedeutung  hat  altp.  d^ad,  3.  p.  praes.  *Sadaifatiy.  Es 
findet  sich  an  einer  viel  besprochenen,  aber  immer  noch  nicht  richtig  er- 
klärten steUe,  N.  R.  a)  58,  vgl.  Spiegel,  keilinschr.  p.  52 :  martiyä  hya  aura- 
maedähä  framänä  hauvtaiy  gasta  ma  d-adaya.  Nach  der  »medischenc  Über- 
setzung {*9%yunika*,  vgl.  zeile  52)  heisst  gastä  »übel,  schlechte,  ^adaya 
ist  imperf.  3.  person  ohne  augment  (wegen  des  vorangehenden  ma,  steht 
also  für  a-^adayat),  und  der  satz  ist  danach  zu  übersetzen  durch:  o  mensch, 
der  befehl  des  Ahuramazda,  er  soll  dir  nicht  übel  erscheinen. 
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od.  hanz  gefangen  setzen  (eigentl.  festsetzen),  skr.  saj,  saflj 
(part.  sakta)  etwas  anheften,  fest  anfügen  an,  Mn  tödten, 
schlagen,  z.  jan,  skr.  han  und  ghan,  dwrui  lugen,  z.  druz^  skr. 
drvh  =  drugh.  *) 

Mithin  sind  beide  reihen  auch  hier  scharf  geschieden  und 
wir  können  für  das  altiranische  folgendes  schema  aufstellen: 
indog.        k  g  gh 

=  zend  k,  x,  c    g,  y,  j,  S 
altp.  *,  X,  c        g,  S 
und 
indog.        h^  g^  gh^ 

=  zend        s  z 

altp.  5,  (^,  ^  jer,  rf. 
Ich  nehme  aber  nun  nach  wie  vor  an,  dass  8  und  z  die 
allgemein  iranischen  Vertreter  von  ursp.  k^  g^  gh^  sind  und 
erst  aus  ihnen  sich  ^  und  d  sporadisch  im  persischen  entwickelt 
haben.  Die  annähme  eines  Übergangs  von  5,  z  txx  &^  d  mag 
bedenklich  erscheinen,  allein  unmöglich  ist  dieser  Übergang  ge- 
wiss nicht.  Für  diese  annähme  spricht  doch,  dass  x^,  d  nur 
im  anlaut  und  inlautend  zwischen  vocalen  für  s,  z  erscheinen, 
da  s,  z  unter  dem  schütze  von  consonanten  (vgl.  auch  np.  dänd 
weise  neben  farzän,  farzänäh  weise,  von  derselben  würzet 
dan  =  zan)  erhalten  bleiben  (gleichwie  das  dentale  s  nur  im 
schütze  von  consonanten  erhalten  blieb,  sonst  aber  zu  ä  oder 
s  wurde).  Auch  haben  alle  andern  iranischen  sprachen  durch- 
weg 8  und  z  für  ursp.  k^  g^  gh\  und  der  Übergang  dieser  zu 
^,  d  ist  in  dem  erwähnten  umfange  nur  dem  persischen  eigen- 
thümlich.  Ich  trete  darum  der  ansieht,  die  Curtius  grundzüge 
p.  655  anmerk.  äussert,  nicht  bei.  Wenn  er  sich  dort  auf 
ossetisch  faraih  =  niXsxvg^  ursp.  pardk^u  beruft,  so  habe  ich 
dagegen  einzuwenden,  dass  der  regelmässige  Vertreter  von  k^ 
im  ossetischen  8  ist  und  faraih  ganz  isolirt  zu  stehen  scheint, 
mithin  eher  für  als  gegen  mich  spricht. 

*)  Eine  wurzel  az  (Spiegel  af)  =  z.  oxr,  skr.  aj  giebt  es  nicht.  Denn 
patiyazatä  (Spiegel,  keilinschriflen  52,  47)  kann  nicht  von  einer  wurzel  az 
herkommen,  da  es  sonst  patiyäzcUä  lauten  mfisste,  es  ist  zu  zerleg^^  in 
patty-a-za-tä,  wurzel  ist  also  zan  =  skr.  han .  hamaram  zan  ist  nach  aus- 
weis  der  assyrischen  Übersetzung  dasselbe  was  sonst  hamaram  kar:  eine 
Schlacht  schlagen.  Ebenso  wenig  giebt  es  im  altpers.  ein  vaz  =  skr.  vahy 
die  gleichsetzung  von  avazam  (Spiegel  s.  20,  z.  75,  89)  mit  skr.  avaham 
ist  zunächst  nichts  als  ein  schlechter  nothbehelf. 
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So  meine  bisherige  argumentation.  Dieselbe  ist  falsch, 
wenn  H.  Möller  (die  palatalreihe  der  indog.  grundspracbe  im 
germanischen,  p.  23)  mit  seiner  behauptung  recht  hat,  dass 
altp.  dard^  adam  »nur  aus  Varda^  a&am  mit  aqisfall  des  pala- 
talen  halbvokals,  der  das  umschlagen  der  palatalen  explosiven 
in  dentale  bewirkte«,  entstanden  sein  könnten.  Dann  dürften 
wir  ja  als  iranische  grundform  nicht,  wie  ich  thun  wollte,  sard, 
azam  ansetzen,  sondern  müssten  apnehmen,  dass,  als  altpers. 
und  zend  sich  trennten,  noch  k^ard^  ag^am  wie  auch  akhm  stein, 
ah^man  himmel  gesprochen  wurde.  Während  ak^an  durch 
aWan^  aifan  zu  ax>an  überging,  hinderte  in  ak^man  =  ak^man  das 
unmittelbar  folgende  m  das  umspringen  des  palatals  in  den 
dental  und  es  entstand  durch  acman:  asman.  Dann  existirte 
natürlich  erst  recht  unsere  reihe  k^  g^  gh^  noch  intakt  zur  zeit 
des  beisammenwohnens  von  Iraniem,  Armeniern  und  Slavoletten, 
und  die  bildung  der  diesen  sprachen  eigenthümlichen  Zischlaute 
hatte  damals  noch  nicht  begonnen.  Dann  wäre  auch  der  um- 
stand, dass  diese  sprachen  aus  jener  reihe  gerade  die  betreffen- 
den Zischlaute  gebildet  haben,  für  ihre  näliere  Verwandtschaft 
nichts  beweisend.  —  Wer  entscheidet? 

Nachtrag. 

Während  k,  g,  gh  und  k\  g\  gh^  im  sanskrit  vor  s  in  kä 
zusammen  fielen,  scheinen  sie  im  zend  auch  in  dieser  Verbin- 
dung vorwiegend  getrennt  geblieben  zu  sein,  indem  *,  g,  gh  + 
$  zu  X8,  iS  g\  gh^  -f  s  zu  5  wurden.  Fälle  der  ersten  art 
sind  bekannt  genug,  man  denke  an  ^tm%S  =  skr.  tvaki 
wirken,  druxS,  nom.  von  drujj  eine  dämonin,  skr.  druh  == 
urspr.  drugh,  baxS  schenken,  essen  =  skr.  bhakSy  von  wrz. 
bhag.  Dagegen  haben  wir  z.  vaäi  du  willst  =  skr,  vakü  (wrz. 
väk%  ayävareS,  nom.  zu  a^dvcMrez  bösesthuend,  Ätwrei  nom. 
zu  hvarez  gutesthuend,  (wrz.  varg^),  hare§  höhe,  nom.  zu  barez 
(skr.  brh,  wrz,  hhargh^).  Dazu  kommen  j?arödari,  wohl  nom. 
zu  parodares  (wrz.  dark^  sehen),  name  des  hahns,  spaS  Späher, 
nom.  zu  spas  (wrz.  spak^),  die  aoristformen  (im  gäthädialekt) 
dUä  von  dis,  skr.  dig,  ndaditi,  näsämd  von  nas  zu  gründe 
gehen,  verderben  =  skr.  nag,  näUmd  von  nas,  nas  erlangen, 
skr.  nag.  Auch  didaresatd  gehört  hierher,  wenn  es,  wie  wahr- 
scheinUch,  desid.  zu  dares  sehen  =  skr.  darg  ist.  Dagegen 
ziehe    ich   die    desiderativformen    dtdere^id,    didrayzodtme  zur 
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Wurzel  draS  (urspr.  drag)  und  mimaYzö  als  desid.  zu  skr. 
mamh  schenken,  das  aus  magh  entstanden  ist,  wie  magha  gäbe 
zeigt.  Freilich  giebt  es  einige  fälle,  die  gegen  unsere  ansieht 
sprechen,  wie  frapixStem,  wenn  pixS  von  der  würze!  skr.  pig, 
und  pmuruspaxSti,  wenn  es  von  wrz.  spas  =  skr.  pag  kommt  ^). 
Bedenken  erregt  auch  die  —  nur  an  einer  stelle  vorkommende  — 
nebenform  växSa  zu  v&Sa  wagen,  von  vaS  =  vae  (skr.  vah) 
+  s,  und  die  nebenform  ^tcarexStar  zu  %hv6reStar  von  ^wares. 
Freilich  steht  dwarex^tar  ebenfalls  nur  an  einer  stelle  und 
zwar  nach  mo/rex^tar,  unter  dessen  einfluss  vielleicht  sein  %5 
für  i  entstanden  ist.  Ob  endlich  auch  arväxS  mit  wrväja  zu- 
sammenhangt? Kurzum,  es  lässt  sich  nicht  sicher  behaupten, 
dass  kh  immer  zu  S,  nie  zu  x^  geworden  ist,  obwohl  dies 
wahrscheinlich  ist.  Denn  es  ist  doch  immerhin  möglich,  dass 
formen  wie  frapixSta,  ^tmrexStar  einfach  nach  analogie  von 
marexStar,  aitoydxStar  gebildet  sind. 

Nur  darf  man  keineswegs  glauben,  dass  S  immer  auf  Jc% 
und  nicht  auch  auf  ä5  zurückginge.  Vielmehr  fallt  im  zend  so- 
wohl wie  im  persischen  die  spirans  x  vor  ^  vielfach  ab  und 
das  urspr.  x^  ^st  häufig  zu  S  geworden,  vgl.  ta^  schaffen  2)  = 
altp.  taxS,  skr.  takS,  Sdidra  =  skr.  kSetra.  Also  urspr.  ks  = 
iran.  x^  ^^^  *>  urspr.  kh  =  iran.  S. 

Auf  keinen  fall  aber  scheint  mir  die  ansieht  richtig,  welche 
Möller,  die  palatalreihe  der  indogerm.  grundsprache 
im  germanischen,  p.  25  geäussert  hat,  dass  indisch  ks,  iran. 
X^>  P'  Si  *^  immer  aus  urspr.  sk^  entstanden  sein  müsse. 
Denn  wenn  urspr.  ska  =  skr.  kSa,  k§i  besitzen,  beherrschen, 
gr.  *ra  erwerben  im  lat.  durch  qtteo,  und  urspr.  ski  ==  skr. 
ksi  wohnen,  gr.  xt$  im  lat.  durch  quies  und  gar  im  slaw.  durch 
po~koj  vertreten  ist,  und  da  urspr.  ski  =  skr.  Mi  verderben 
im  griech.  durch  (p&i(o,  ferner  skr,  kSap  nacht  im  gr.  durch 
xpitpaq^  skr.  ksar  schwinden  im  gr.  durch  (fd^eiQta  vertreten  ist, 
so  beweist  gr.  ^,  lat.  q,  slav.  k,  dass  in  allen  diesen  fallen 
indoiran.  ks  aus  urspr.  sk,  nicht  aber  aus  sk^  entstanden  ist. 


>)  faüifraxitar  u.  s.  w.  ziebe  ich  zur  wrz.  2  ffäxi  bei  Justi,  nicht  zu 
peru  fVag«i. 

*)  So  unterBcheidet  sich  i(U  schaffen  auch  formell  von  dem  aus  tak 
Uuf«n  weitergebildeten  Ukx^  laufen  lassen. 
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sein,  und  wir  haben  anzunehmen,  dass  die  verba,  weldie  e  im 
präsensstamm  haben,  ihren  aoriststamm  mittelst  des  suffizes  ea^ 
(präs.  ^r-e-M,  aor.  sir-eag^  bilden. 

b)  Die  ansieht,  dass  das  armenische  eine  iranische  spräche 
sei,  ist  zunächst  dadurch  hervorgerufen  worden,  dass  man  die 
zahlreichen  aus  dem  persischen  entlehnten  worte  für  original 
hielt.  Ich  habe  in  meiner  abhandlung  über  die  Stellung  des 
armenischen  im  kreise  der  indog.  sprachen  (zeitschr.  XXIÜ, 
1  heft)  das  Vorhandensein  solcher  lehnworte  ccmstatirt  und  zwar 
zunächst  folgende  worte  als  entlehnt  bezeichnet:  ahah,  ambox, 
cufoty  a&p-  (zu  aspdriz  hippodrom  vergl.  nachträglich  neupersisch 
o^f^^er),  crag^  cank-eang^  caSel,  eaSakel^  capuk^  carp^  dasU  (dasMe, 
dastahert),  dev,  den,  dipak,  daSn^  gah,  gctvamn,  hrasax,  hrcnnan, 
hreitak,  kerpaa,  pcUgam,  patmucan,  phartham,  phurSiS,  phil,  rcum^ 
r^ah,  r^ocUi,  thaSah,  thuihak,  vcar-,  %aTazan,  yaeel,  yaSt,  jsrak, 
een-ul,  z^näan.  Unter  den  übrigen  in  jener  abhandlung  ange- 
führten armenischen  worten  will  Nöldeke  (nach  brieflicher  mit- 
theilung)  gewiss  mit  recht  auch  hand,  hant  kerker,  ariam 
vrtirdig,  vnas  schade,  vergehen  für  persische  lehnworte,  und 
euig  paar  für  ein  griechisches  lehnwort  =  isv^og,  das  in 
so  ziemlich  alle  aramäischen  dialekte  eingedrungen  ist,  hal- 
ten. Ob  Nöldeke  auch  recht  hat,  baimk  arm  und  seav  schwarz 
als  entlehnt  zu  verdächtigen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Dagegen  trage  ich  kein  bedenken  mehr,  auch  folgende  worte 
in  die  zahl  der  lehnworte  aufzunehmen^): 

axt  krankheit,  zend  axti^  aspar  schlld,  neup.  (spar,  aUharkh 
oder  axtarkh  horoscop,  gute  Vorbedeutung,  apaxjtarkh  schlechte 
Vorbedeutung,  np.  axtar,  z.  apdxtara,  aSakert  schüler,  np.  Sdgird 
(auch  im  mandäischen),  bziSk  arzt,  np.  UjiSk  oder  hisiSk, 
iambiSn  königin,  phl.  bänhiSfiy  hambak  baumwoUe,  np.  panbah, 
hrindz  reis,  np.  hirinj  (als  griechisches  lehnwort  =  orig\  bwr 
zehntausend,  z.  baSvare,  baxt  glück,  np.  baxty  bagin  altar  der 
götzen,  überhaupt  wohl  bog-  gott,  in  eigennamen,  z.  baya^  vergl. 
meine  abhandlung:  Zur  geschichte  Armeniens  und  der  ersten 
kriege  der  Araber,  p.  27,  anmerk.  5,  und  beachte,  dass  urspr. 
bhaga  im  armenischen  den  lautgesetzen  nach  zu  bah-  hätte 
werden  müssen;   baze  falke,  np.  bäz^  dirt  (modern)  hefe,  np. 


*)  Die   hier  unebenen   notiaen  aus   d«m   aramäischen  rähren   voo 
Nöldeke  her. 
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durd,  äm-ak  (grai;  coda  deüe  pecore  di  Lev^te),  phl.  dumlak, 
dpir  Schreiber,  phl.  dopir,  np.  daMr,  dsrov  oder  drsov  tadel 
(würde  iranisch  duSsravah  lauten,  vgl.  ^osrov  eigenname  =  iran. 
husravah^  für  sravah  aber  hat  das  armenische  lu^  für  Jmsravah : 
J^u,  in  der  bedeutung:  gehorsam),  dat  gericht,  np.  däd^  älter 
dät^  daM  feld,  np.  doM  (auch  im  syrischen  und  mandäischen), 
darman  heilmittel,  unterhalt,  np.  darmdn  (auch  im  syrischen), 
dehkan  gouverneur  einer  provinz,  np.  dihqän,  dahadram  10 
drachipen,  np.  dah  diram,  ist  armenisch:  tasndramean;  drdS 
Standarte,  fahne,  np.  diraß  oder  dirauS  (auch  im  mandäischen, 
in  der  bed.  kreuz),  draxt  (drasf)  garten,  np.  diraxt  bäum,  divar 
schwierig,  np.  duSvdr^  cf.  arm.  thSvar*  unglücklich;  gohar  edel- 
stem, np.  gohar,  gome§  büflfel,  np.  gdvmeS^  gandss  schätz,  np. 
ganj  (cf.  Nöldeke,  Mand.  gramm.  p.  51,  3.  absatz  und  anmerk.  1 
dazu),  hazar  tausend,  np.  hazär,  hhen  ha^s,  räche,  np.  Jfn, 
ihis  sekte,  falsche  religion,  np.  1U§,  mom  wachs,  np.  wtim,  mare 
provinz,  land,  np.  marz,  davon  tnarzpan  =  np.  marehdn,  phl. 
niarsspän,  nigah  spiess,  lanze,  phl.  nUak  (auch  syrisch),  nkair 
malen,  gemälde,  np.  nigär,  nkun  gedehmüthigt,  gedrückt^  phl. 
nikün^  nSan  zeichen,  np.  niSdn  (auch  syrisch  und  mandäisch), 
nojpji  bock,  np.  n'uh^z,  navasard  il  primo  mese  del  calendario 
Armeno,  »neujahr«,  (cf.  viog  adqdi^  bei  Job.  Lydus,  de  Men- 
sibus  in,  ed.  Bekker  p.  39;  im  armenischem  heisst  neu:  v^^)^ 
namdk  brief,  np.  nömah,  paiker  bild,  altp.  pßtikara  (in  vielen 
aramäischen  dialekten),  paStpan  protektor,  np,  pu^Mn,  paiman 
vertrag,  np,  paimdn,  paikha/r  streit,  np.  paikär,  phl.  patkär, 
paterasm  krieg  =  pati  -{■  np.  razMf  partak  schleier,  np.  pardah, 
snibak  huf,  np.  sum,  sufib,  spitdk  weiss,  np.  9iped  (auch  im 
georgischen).  Stop  eile,  np.  Südp,  tacar  haus,  haus  gottes,  np. 
t€icar,  taxfak  tafel,  bret,  np.  taxtdh  (auch  im  Talmud),  tohm 
familie,  geschlecht,  np.  tu^m  (auch  im  aram.),  ^X^  vertrag,  ?. 
ux^i  (von  vac  sprechen,  vac  aber  ist  arm.  flfocÄ),  vstaJi  uner- 
schrocken, muthig,  pp.  gustäx,  paz.  vastdx,  x»w  unerfahren, 
unbebaut,  np.  x^^  roh,  x^^^^  (»eselsziege«)  =  armenisch 
esaitseamn  eine  art  wilder  ziege,  xf^^  ermahnung,  np.  x^rad^ 
zoh  Opfer,  z.  zoorhra  (für  z.  oo  müsste  im  arm.  oi  stehen,  arm. 
o  ==  ursp.  a),  zean  schaden  =  np.  giyän,  (auch  im  mand.  und 
talin.))  zSn  waffe,  rüstung,  z.  zaena  (auch  syrisch),  zör  beer, 
krafl,  np.  zör  kraft.  Entlehnt  sind  vielleicht  ferner  noch:  andam 
glied,  np.  anddmj   angam  mal,   np.  angdtn^    bßrak  duQB,   np. 


Digitized  by 


Google 


404  H.  Habschmann, 

hdrik,  erak  ader,  np.  rcy^  eraniak  heerde,  phl.  ramak  (auch  im 
syrischen  und  hebräischen),  erang  fai*be,  np.  rang,  ncuhü  sich 
rühmen,  np.  ndz^idan^  neng  betrugt  np.  nang  schände  (?),  m 
ermnerung,  einsieht,  verstand,  z.  aSi  (?).  Man  därfte  überhaupt 
als  r^el,  wiewohl  nicht  als  gesetz,  aufstellen,  dass  jedes  ar- 
menische wort,  das  mit  dem  entsprechenden  persischen  voll- 
kommen übereinstimmt,  als  lehnwort  anzusehen  ist.  Danach 
wolle  man  meine  oben  erwähnte  abhandlung  ^)  berichtigen  und 
das  armenische  noch  mehr,  als  ich  dort  gethan  habe,  vom 
iranischen  trennen. 

Ausser  diesen  lehnworten  wirken  noch  andere  umstände 
zur  erzeugung  der  ansieht,  dass  das  armenische  iranisch  sei, 
mit.  So  die  von  den  Armeniern  adoptirten  persischen  eigen- 
namen,  wie  Varag,  Zarasp,  Artavan^  Artavcusd,  Xosrav  und 
Xosroviduxt  (tochter  B3iosrus,  ebenso  Ormzdu%t  tochter  Ormizds), 
ArSaTc  =  altp.  Arkika,  ArtaSSs,  Varaedai,  MihrdcU,  Trdat, 
Manadrh  =  np.  Minocihr  (vgl.  den  parthischen  königsnamen 
Mnaskiras,  nach  griechischer  Überlieferung),  SavarS  =  z. 
SyävarSdna,  phl.  8ydvax§,  Valarä  =  Vologeses,  syr.  noch  Valgd 
(Z.  d.  D.  M.  G.  28,  p.  95),  wohl  aus  ValaxSf  So  aber  auch 
der  Stoff,  d^.i  die  ältesten  armenischen  historiker,  mit  deren 
lectüre  wir  gewöhnlich  das  Studium  des  armenischen  beginnen, 
bearbeiten;  denn  es  sind  persische  sagen  (die  von  R'ostom 
und  Iliudtn,  von  Biurasp  und  Aidahak),  die  sie  erzählen,  es 
sind  persische  namen,  von  königen,  ministem  und  generälen, 
von  Provinzen  und  städten  Persiens,  die  sie  auf  jeder  seite 
nennen,  und  fragen  wir  sie  nach  altarmenischen  gottheiten,  so 
nennen  sie  uns  als  höchstverehrte  götter  Aramcusd  und  Analst, 
also  persische  gottheiten,  wie  es  ja  auch  Strabo  bestätigt,  dass 
sie  den  ganzen  kult  der  Perser  hatten.  Alles  dieses  gibt  dem 
armenischen  ein  iranisches  colorit,  durch  das  wir  uns  haben 
verleiten  lassen,  den  Charakter  der  spräche  falsch  zu  beurlheilen. 
Wären  die  Armenier  nicht  die  nachbam  der  Perser  und  hatten 
sie  jenen  persischen  einfluss  nicht  erlitten,  es  würde  kaum  je- 
mandem eingefallen  sein,  in  ihnen  Iranier  sehen  zu  wollen. 

c)  Nachdem  wir  früher  die  Übereinstimmung  zwischen  ar- 
menisch und  em-opäisch  in  den  wichtigsten  punkten  nachge- 
wiesen haben,   wollen   wir  hier  nachträglich  auf  die  überein- 

*)  Besonders  p.  17,  no.  5. 
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Stimmung  beider  in  minder  wichtigen  punkten  hinweisen,  a)  im 
vocaiismus.  Das  aus  a  entstandene  e  kann,  wenn  es  den 
accent  verliert,  ausfallen  wie  in  vtdk  flüsschen  neben  get  fluss, 
ästl  stern,  gen.  astelj  ebenso  das  griechische  £ :  yiyvofjbat,  nimw 
(wrzl.  ysvy  nsr)^  während  a  und  o  in  beiden  sprachen  bleiben. 
Dasselbe  e  geht  im  armenischen  vor  nasalen  und  doppelconso- 
naiiz,  im  griechischen  vor  doppelconsonanz,  in  i  über,  cf.  arm. 
hing^)  fünf,  sirt  herz,  gr.  xig-v^-fit,  nixvoa^  t(f&&  (von  wrzl.  sa) 
(Gurtius,  grundzüge  p.  701).  Entsprechend  geht  im  griechischen 
und  armenischen  in  einzelnen  fallen  a  durch  o  zu  u  über,  vgl. 
arm.  sun  =  griech.  xovra  in  den  zehnern  der  zahlworte,  us 
Schulter  aus  oms^)  (mit  vertust  des  m  wie  in  mis  =^  memsa  fleisch), 
gr.  äfioQ^  skr.  amsa^  und  Curtius,  grundzüge  p.  704.  Das  auf- 
treten des  0  scheint  im  armenischen  wie  in  den  europäischen 
sprachen  durch  die  umgebenden  consonanten  bedingt  zu  sein; 
beispiele  für  das  vorkommen  dieses  o  haben  wir  früher  ange- ' 
führt  und  fügen  jetzt  hinzu:  nor  neu  =  novus^  a-vor  (compo- 
sitionsvocal  a  -|-  vor  =  bhara)  =  gfOQog^)  (während  tpigt»  = 
ber-e-m  ist),  hot  geruch  =  odor,  gr.  od-co-öa  (das  h  von  hot 
dürfte  unorganisch  sein,  auf  keinen  fall  ist  hot  =  z,  baoda,  da 
dieses  im  annenischen  durch  boid  (buid)  vertreten  sein  müsste). 
Das  armenische  kennt  wie  das  griechische  den  vocalvor- 
schlag;  astl  stern  =  dtft^Q,  OrtcHnn  zahn  =  odov^^  a-rag^  c-^ogf, 
schnell  =  skr.  raghu  iXa%vg^  erang  färbe,  skr.  ranga^  ortsal 
(aus  o-ruts-al)  =  i-gsi^Y-ctf^at.  Das  armenische  hat  überhaupt 
jedem  ursprünglich  anlautenden  r,  /,  Z  einen  der  vocale  a,  e, 
o  vorgeschlagen,  nur  l  steht,  und  zwar  häufig,  im  anlaut.  ß) 
im  consonantismus.  Hier  stimmt  das  armenische  mit  dem 
griechischen  in  der  abneigung  gegen  v,  y,  s  überein.  Das 
Schicksal,  das  diese  laute  im  griechischen  haben,  ist  bekannt 
Im  armenischen  bleibt  v  im  anlaut  oder  wird  zu  g  (im  persi- 
schen wird  es  zu  6  oder  g),  im  inlaut  kann  es  gleichfalls  bleiben 

')  cf.  quinque. 

*)  Thema  amao-,  wie  im  gräko-ital. 

*)  z.  b.  lua-Q'Vor  leuchtend  =  gr.  XivxotpoQog  aus  urspr.  raukabhara. 
In  jüDgerer  composition  bildet  man  aus  luis  licht  und  berel  tragen:  lue- 
a-her  licht-tragend,  erleuchter,  dessen  h  sich  erhält,  weil  man  fühlt,  dass 
ber  von  berel  herkommt.  Zu  diesem  a-vor  und  ber  gehört  auch  das  ad- 
verbia  bildende  bar  =  urspr.  hhära.  bar  bezeichnet  die  art  und  weise: 
azat^-^r  liberamente,  bn-a-bar  naturalmente,  ar^iu^-a-bar  Ifiwenhaft,  vgl. 
deutsch  bar  {*bärya)  in  wunder-bar,  schein-bar. 
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oder  zii  g  wefden,  wenn  es  nicht,  was  häufiger  ist,  vocalisirt 
wird  oder  ganz  schwindet,  s  ist,  wo  es  nicht  durch  consonanten 
geschützt  war,  zu  h  geworden  oder  ganz  abgefallen,  während  y 
zu  dz  oder  Z,  ya  zu  i  oder  eä  wurde,  y)  in  der  stammbil- 
dung.  In  der  starambildung  stimmt  das  armenische  in  einem 
wichtigen  punkte,  auf  den  ich  schon  früher  hingewiesen  habe, 
mit  dem  europäischen  (griech.-lat.-slav.)  übereift:  die  urspr. 
o-stämme  sind  hier  wie  dort  durchweg  zu  o-stämmen  geworden, 
vgl.  tnardo-  *mensch  =  ßgoto-,  tirsp.  ftuzrta.  Auch  das  suffix 
tar  der  verwandtschaftsnamen  ist  im  armenischen  wie  im  euro- 
päischen zu  ter  geworden,  ä)  in  der  declinalion.  Ist  das 
casussufßx  q>l  des  'griechischen  von  haus  aus  instrumental- 
suffix  =  ursp.  bhi  gewesen  —  was  mir  nicht  festzustehen 
scheint  — ,  so  stimmt  das  armenische  in  der  bildung  des  instru- 
mental (suffix  b  =  ursp.  bhi)  mit  slavolettisch  imd  griechisch 
überein,  während  die  übrigen  indogermanischen  sprachen  diese 
instrumentalbildung  nicht  kennen.  «)  in  der  conjugation. 
Armenisch  und  europäisch  theilen  in  der  präsenssammbildung 
die  Verwandlung  des  suffixes  a  in  e:  66r-e=  q>eQ'S,  skr.  Ifiara, 
und  auch  das  präsensstamm  bildende  suffix  ane  ist  dem  arme- 
nischen mit  dem  griechischen  gemeinsam,*)  vergleiche  daq^^ave-, 
ävd-avs'  Xafiß^avs  mit  den  armenischen  präsentien:  ^fe-awÄm  = 
w>^o,  skr.  anajmi^  gUanem  (=  giUane-m)  =  skr.  vmdäini  (aber 
git-^tn  aus  get^^m  =  skr.  veda),  Ihh^ne-m  (aus  UM^ine^fn)  = 
3Uf*ndv(o,  skr.  rimcmi,  beh-ane-m  =  skr.  bhanajmi,  äywf^j  dazu 
meZ-anim  sterbe,  morior,  ha^anem  trenne,  harg-anem  frage, 
hets^nem  steige  zu  pferde,  steüs-anem  schaffe,  bilde,  und  viele 
andere. 

Dagegen  wolle  man  in  bek-t-el  gänzlich  zerbrechen  (neben 
bek-ane-l),  hhak-t-el  verwüsten,  zerstören  (neben  hhak-d)  nicht 
analoga  zur  bildung  des  griechisch -lateinischen  präsens  mit  / 
(irtf /r-tr-ö»)  sehen,  denn  beh-Ud  ist  abgeleitet  vom  adjektiv  6et-«/. 
khak-t-el  vom  adjektiv  khaJtHd, 

Schliesslich  beachte  man,  dass  arm.  hair  vater  aus  hayer 
die  Urform  pcOer  voraussetzt,  pakr  ist  aber  die  europaische 
Urform,  die  arische  ist,  wie  man  bei  Fick,  Wörterbuch  II,  p.  799 
nachgewiesen  findet,  pitar  und  so  stellt  sich  auch  in  diesem 
falle  das  armenische  entschieden  auf  sdte  des  europäischen. 

*)  cf.  Gustav  Hey  er,  die  mit  nasalen  gebildeten  praesensstämme  des 
griechischen  p.  102. 
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Wenn  nun  auch  diese  einzelnen  punkte  nichts  fär  die 
nähere  Verwandtschaft  des  armenischen  mit  dem  europäischen 
beweisen,  äo  ist  doch  nach  allem,  was  ich  bisher  über  das 
armenische  beigebracht  habe,  die  ansieht,  die  ich  früher  mit 
Fr.  Müller  theilte^  dass  diese  spräche  den  iranischen  zugefech* 
net  werden  könne,  als  irrig  zu  bezeichnen  und  entschieden  auf- 
zugeben. Das  armenische  ist  zweifelsohne  ein  eigener  zweig 
des  indogermanischen  spraehstammes  und  darf  künftig  nicht 
mehr,  wie  es  seither  geschah,  bei  der  Classification  der  indo- 
germanischen sprachen  und  den  Untersuchungen  über  ihre  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse übergangen  werden. 

Leipzig.  H.  Hübschmann. 


On  the  cuneiform  Inscriptions  of  Van. 

in  the  Z.  V.  S.  XXIII,  46  Dr.  Hübschmann  comes  to  the 
ccmclusion  that  the  language  which  Dr.  Mordtraann  believes  he 
has  cfecovered  in  the  Vanic  inscriptions  is  not  Armenian  at  all, 
and  that  Dr.  Mordtmann's  decipherment  is  a  failure.  I  am  able 
to  confirm  this  conclusion  from  the  evidence  öt  the  inscriptions 
themselves.  The  flrst  requisite  of  successful  decipherment  is 
that  the  characters  of  an  inscription  should  be  correcly  read. 
Bat  this  is  not  the  case  with  Dr.  Mordtmann's  transliterations. 
The  eharacter  which  he  reads  kham  (17a)  is  really  «Z,  ak  (176) 
should  be  kak^  tu  (31)  should  be  cu  and  tur;  it  (35)  is  li,  tan 
(36)  is  dan,  hm  (19)  is  zi-ni,  man  (64)  is  khdl,  na  (65)  is  kU, 
an  (G9)  is  ne,  is  (86)  is  iz  and  gffe,  zi  (96)  is  se,  and  hu  (102) 
is  SU,  The  patronymic  which  he  raakes  gan  (24)  is  really 
composed  of  two  separate  characters  khi  and  ni,  the  first  of 
which  is  elsewhere  misread  na;  and  there  are  abundant  instances 
to  show  that  the  second  eharacter  is  merely  the  suffix  of  the 
genitive,  khi  being  sometimes  used  by  itself  to  denote  »son  of«. 
What  then  becomes  of  Dr.  Mordtmann's  »Übereinstimmung 
mit  dem  neuarmenischen  und  dem  griech.  y^$«?  The  god 
whose  name  he  rea^  Anai-di  is  really  Khäldi,  the  supreme 
male  divinity  of  Van.   The  first  eharacter  never  has  any  other 
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phonetic  value  than  khal;  and  that  its  value  is  hhal  in  the 
name  of  the  Vanic  god  is  rendered  certain  by  a  variant  reading 
which  represents  it  by  the  two  characters  khoroi '  as  well  as 
by  the  evidence  of  the  Assyrian  inscriptions.  Dr.  Mordtmann's 
BcLgwr  is  equally  non-existent.  The  Assyrian  annals  show  that 
the  name  which  he  reads  Bcigriduri  was  pronounced  Oar-duri 
or  ffe-dttri. 

Dr.  Mordtmann's  translations  ai*e  as  unhappy  as  bis 
readings.  He  teils  us  that  another  value  must  be  found  for  the 
character  which  ought  to  be  read  al  (56),  »da  al  nur  in  den 
seltensten  fällen  ein  entsprechendes  resultat  ergiebt«,  and  ac- 
cordingly  he  sets  down  its  value  as  va.  But  it  forms  the  first 
syllable  of  the  word  cU-gu^  which  occurs  among  the  royal  titles 
in  a  Position  where  a  comparison  vrith  the  Assyrian  texts 
proves  its  meaning  to  be  »multitudesc,  and  oIqu  is  plainly 
connected  with  a-lü-gi  or  Or-lü-ce  which  is  sufflxed  to  the  name 
of  the  country  of  Bia/imäi  in  the  sense  of  »populous«  or  »all«, 
though  Dr.  M.  finds  an  etymology  for  it  in  the  Armenian  It^ 
light!  Possibly  öZwfe  is  but  another  form  of  cUase  (not  ahusil) 
which  is  frequently  conjoined  with  adae  or  ada.  Adae  (if 
we  are  not  to  read  cd^)  should  mean  »king«,  not  »he  speaks«. 
according  to  the  analogy  of  other  inscriptions.  So  kha$*bi  or 
khubi  cannot  be  »darauf«,  but  is  the  first  person  singular  of  a 
verb  which  seems  to  signify  »to  possess«. 

However  we  can  hardly  be  surprised  that  Dr.  Mordtmann 
has  failed  to  decipher  the  Vanic  inscriptions  satisfactorily,  when 
we  find  him  attempting  to  Interpret  an  inscription  in  Semiüc 
Assyrian  on  the  assumption  that  it  is  written  in  Armenian. 
Astonishing  as  this  may  seem,  it  is  nevertheless  a  fact.  The 
Assyrian  cuneiform  system  of  writing  was  introduced  into  Van 
in  the  time  of  LtUipri  or  his  son  far-dwri,  and  ^c^-durts  in- 
scriptions, of  which  we  possess  two,  were  written  in  the 
Assyrian  language,  much  in  the  same  way  as  Latin  was  used 
in  the  middle  ages  or  French  in  the  earlier  abhandlungen  of 
the  Berlin  Academy.  The  first  inscription  given  by  Mordtmann 
is  in  Assyrian, »and  its  mutilated  condition  must  be  the  excuse 
for  the  mistake  he  has  made  in  regard  to  it.  The  last  two 
words  of  it  are  annfu  artüsip  (for  artetsip  »this  (place)  1 
built.«  It  may  be  observed  that  Dr.  Mordtmann  has  not  always 
transcribed  the  inscription  correctly:  thus  the  country  mentioned 
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in  line  2  is  not  Mairi  but  Nairi,  the  Aram-Naharaim  of  scrip- 
ture.  The  Assyrian  hiscriptions  of  Qar^dtm  must  form  the 
starting-point  of  any  successful  decipherment  of  the  Vanic 
inscriptions. 

Dr.  Mordtmann's  concluding  remarks  are  sufficient  to  show 
that  the  method  he  has  foUowed  must  be  a  false  one.  He 
says:  »Aus  einem  genaueren  Studium  der  texte  ergiebt  sich, 
dass  die  altarmenische  spräche  von  ihren  übrigen  arischen 
Schwestern  sich  wesentlich  dadurch  unterscheidet,  dass  in  dem 
gebrauch  der  grammatischen  formen  eine  fast  schrankenlose 
Willkür  herrscht,  indem  nicht  nur  in  ganz  gleich  gebauten 
phrasen,  sondern  selbst  in  ganz  gleichen  Worten  ganz  verschie- 
dene flexlonen  angewendet  werden,  so  dass  für  jetzt  wenigstens 

es  unmöglich   ist,   genauere   regeln  zu  abstrahiren Die 

übrigen  casus  sind  leicht  zu  erkennen,  bieten  aber  mit  dem 
mittel-  und  neuarmenischen  wenig  analogie  dar,  im  gegentheil 
sie  nähern  sich  auflfallenderweise  der  turanischen  declination.€ 
We  may  well  doubt  the  truth  of  a  decipherment  which  can 
formulate  no  grammatical  rules  and  principles,  and  finds  in  an 
Iranian  languge  close  analogies  to  the  Turanian  declension. 
Dr.  Hübschmann  is  fully  justified  in  refusing  to  admit  that  the 
lunguage  of  the  Vanic  inscriptions  is  Armenian;  he  may  go 
even  further  and  be  assured  that  it  is  not  Indo-European  at 
all.  M.  Fr.  Lenormant  may  be  right  in  regarding  it  as  a  brauch 
of  the  Alarodian  group;  however  this  may  he,  an  inspection 
of  the  inscriptions  must  convince  every  one  who  is  not  blinded 
by  a  theory  that  the  language  in  which  they  are  written  is 
neither  Eastem  nor  Western  Aryan. 

Queen's  College,  Oxford.  A.  H.  Sayce. 


Afyo)  und  XriYO). 
1.  ^iyo). 

Ueber  das  griechisch-italische  hinaus  hat  man  die  geschichte 
der  wenn  auch  noch  so  reich  entwickelten  verbalformen  Uyu)  = 
lege,  als  deren  grundbedeutung  man  die  des  »sammebs,  zusam- 

Z«ittchrlft  flir  vergl.  Bprachf.    N.  F.  IH.  4.  27 
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menlesens«  wird  ansetzen  dürfen^  noch  nicht  zu  verfolgen  Ter- 
mocht.  Denn  wenn  zum  beispiel  Georg  Curtius  mit  ihnen  ohne 
weiteres  germanische  und  litauische  formen  mit  wurzelaus- 
lautendem einfachem  Zischlaut  zusammenstellt  und  von  diföen 
behauptet;  sie  müssten  auf  einen  durch  s  weitergebildeten 
stamm  laks  zurückgeführt  werden  ^  so  ist  das  in  keiner  weise 
genauer  begründet,  geschweige  denn  bewiesen.  Fick  stellt  (2*, 
Seite  227)  ein  gräco-italisches  leg^  legeti  »sanmieln,  lesen«  fragend 
zum  gothischen  rikan^  rak  »sammeln,  häufen«  und  trennt  davon 
ein  gräco-italisches  leg,  legeti  »sich  kümmern,  sorgen«,  dem  er 
dp-ligo,  neo-liga^  re-ligion-  und  an  griechischen  formen  ä-lsY^ 
»kümmere  mich,  sorge«  und  älyog-  n.  >kummer,  leid«  unter- 
ordnet. Aber  äXyog  bedeutet  an  erster  stelle  »physischen  schmerz« 
und  wird  deshalb  schwerlich  zu  äXiYs$v  »sich  kümmern«  und 
den  aufgeführten  lateinischen  Wörtern  gehören,  die  von  dem 
einfachen  legere  loszureissen  uns  auch  mehr  als  bedenklich 
scheint. 

Um  der  geschichte  der  verba  Xfy^  =  %<^  "her  das  gebiet 
des  griechisch-italischen  hinaus  mit  Sicherheit  nachgehen  zu 
können,  ist  zunächst  nothwendig,  ihre  äkeste  form  inneriialb 
jenes  gebietes  aufzusuchen.  Vom  griechischen  Uyna  begegnen 
und  zwar  in  der  Zusammensetzung  mit  den  präfixen  dm-,  ix-, 
in$^^  xara-  oder  (fvv-  mehrfach  perfectformen  mit  si:  %Xlo%a 
und  eUsyfAat^  die  nicht  etwa  aus  liloxa  und  XiXsyiiai^  welches 
letztere  indess  gar  nicht  selten  auch  gebraucht  worden  ist,  ent- 
standen sein  können.  Wie  das  in  bezug  auf  seinen  anlaut 
ähnlich  gestaltete  perfect  siQfixa  »ich  habe  gesagt«  in  einem  zu 
gründe  liegenden  ji^jiqtjxa  und  das  passive  stfAUQtai  »es  ist  durchs 
Schicksal  bestimmt«  in  einem  muthmasslichen  alten  tsiaikaqtak 
seine  erklärung  findet,  so  lassen  auch  die  angeführten  €lio%a 
und  sUayfiat  und  mit  ihnen  noch  slkfixa  »ich  habe  erlangt«  und 
eiXfi(fa  »ich  habe  genommen«  leicht  vermuthen,  dass  ihr  an- 
lautendes «/  in  der  Verdrängung  eines  alten  vor  dem  X  einst 
vorhandenen  consonanten  seinen  grund  hat.  Für  eUiftfa  findet 
diese  muthmassung  eine  beachtenswerthe  stütze  in  dem  zuge- 
hörigen altindischen  grabh  »greifen«,  neben  dem  frühe  sich 
auch  ein  gläbh  gebildet  haben  wird.  Die  griechische  conso- 
nantenverbindung  yl  aber  ist,  wenn  auch  in  manchen  formen 
unversehrt  erhalten,  gar  nicht  selten  auch,  wie  zum  beispiel  im 
alten  Aa/raj  »stein«  neben  dem  gleichbedeutenden  ultindischen 
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grä^van-y  ihres  gutturals  beraubt  und  im  inlaute  überhaupt  nicht 
sehr  beliebt. 

So  kann  man  auch  für  laytavta  eine  alte  wurzelform  y^% 
und  für  A^y«  ein  yI$y  oder  ylay  vermuthen.  In  bezug  auf  das 
letztere  aber  ist  eine  verschiedenartige  entsteh ung  denkbar: 
entweder  ist  an  die  Weiterbildung  einer  einfachen  wurzel  gal 
(umgestellt  gla)  oder  gar  durch  zugefügten  tönenden  guttural 
zu  denken  oder  an  alte  reduplication  und  dann  im  zweiten 
theil  verstümmeltheit  einer  wurzel  gal  (gdirgal  oder  auch  glorgal). 
Bildungen  der  letzteren  art  sind  viel  gewöhnlicher,  als  manchem 
blöden  äuge  klar  ist,  und  noch  neuerdings  hat  sie  Karl  Brugman 
in  weiterem  umfang  unter  der  bezeichnung  gebrochener  redupli- 
cation behandelt. 

Die  entsprechende  wurzel  gal  oder,  gfor  aber  ist  noch  zu 
erkennen  im  altindischen  gand-  m.  »schaar,  reihe  (von  leben- 
digem und  leblosem)«;  »gefolge,  anhang.«  Ganz  wie  zum  beispiel 
pan:pdnate  »einhandeln,  eintauschen,  kaufen«  aus  einem  alten 
pam  entstand  und  unmittelbar  zum  griechischen  n€qvijfk$  »ich 
verkaufe«  gehört,  wie  das  unmittelbar  dazu  gehörige  pana-  m. 
»vertrag,  pact,  stipulation«  und  das  damit  zusammengesetzte 
panonstru  f.  »hure«,  eigentlich  »vertragsweib«,  auch  wieder 
seinen  Zusammenhang  mit  noQVff  »hure«  nicht  verkennen  lässt, 
wird  jenes  flfowa-  aus  einem  alten  garnd-  entstanden  sein,  in 
dem  sich  suffixales  na  und  wurzelhaftes  gar  deutlich  von  ein- 
ander ablösen.  Das  letztere  tritt  uns  im  altindischen,  wo  be- 
kanntlich noch  ein  gar  »rufen«  :  grnä'ti  »er  ruft«,  ein  gar  »ver- 
schlingen« :  girdti  »er  verschlingt«  und  ein  gar  »wachen«: 
jdgdrti  »er  wacht«  als  verba  ganz  lebendig  sind,  allerdings 
nicht  mehr  mit  verbaler  lebendigkeit  entgegen,  seine  bedeutung 
aber  ist  von  dem  erst  mittelst  jenes  nominalen  ga^-  abgelei- 
teten verbum  gandyati  gleichsam  übernommen.  Das  letztere 
bedeutet  »zusammenzählen,  zählen,  aufzählen,  berechnen  (zu 
einer  reihe  verbinden)«,  ferner  »für  etwas  ansehen,  halten«  und 
auch  »auf  etwas  achten,  rücksicht  nehmen«,  zeigt  also,  wie 
wenig  grund  man  hat  Uy^  =  lego  und  äX^y^  nebst  dt-ligo^  neg- 
'Ugo,  re-ligidn-  wegen  ihrer  verschieden  entwickelten  bedeutung 
aus  einander  zu  reissen.  Dass  auch  noch  die  lateinischen  greg- 
»heerde«  ebensowohl  als  legiSn-  »heeresabtheilung«  sich  an- 
schliessen,  liegt  auf  der  band;  nicht  minder  wird  wohl  auch 
das  altindische  grd'mor  m.  »einwohnerschaft,  gemeinde,  stamm« ; 
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»dorfschaft,  dorf«;  »schaar,  häufen,  heerhaufen«  zugehören  und 
aus  dem  griechischen  wahrscheinlich  dyeiQoo  (aus  dyi^w)  >zusam- 
raenbringen,  versanuneln«,  dessen  anlautendes  «  gewiss  kein  müs- 
siger Zusatz,  sondern  eher  der  rest  einer  alten  reduplicationssilbe  ist 

2.  ^^Vw. 
Ähnliche  lautverhältnisse  wie  bei  Xiyao  mit  doch  auch 
wieder  beachtenswerthen  Verschiedenheiten  kommen  bei  X^y^ 
»ich  höre  auf,  ich  lasse  ab«  in  frage.  Für  kSya,  das  bei  Homer 
häufig  genug  vorkommt,  ohne  an  irgend  einer  stelle  noch  alt- 
anlautende consonantenverbindung  ahnen  zu  lassen,  wurde 
durch  ausserhomerlsche  formen  das  Vorhandensein  eines  ur- 
sprünglichen consonanten  noch  vor  seinem  k  erwiesen:  für  l^y^ 
dagegen  deutet  gerade  eine  reihe  homerischer  formen  entschieden 
darauf  hin,  dass  sein  l  ursprünglich  noch  einen  consonantischen 
nachbar  gehabt  haben  muss.  Vor  allem  sind  in  dieser  beziehung 
anzuführen  das  zusammengesetzte  äXXfixTo-  »unaufhörlich«  und 
X^yco  in  Verbindung  mit  dem  präfix  iksra-x  die  letztere  begegnet 
dreimal  in  jedesmal  demselben  versschluss,  nämlich  Ilias  9,  157: 
xavxa  xi  j:oi  TsXiaaifjbi  (ABtaXX^^avt$  xöXoio,  9,  299:  %avxa  xe 
xoh  t€Xi(f€t€  (A€xaXX^S^VT$  x^^^^^  ^^^  9)  261:  ä^ia  däga  öi6i»c^ 
fA€taXX^^avT$  x^^^^^i  jenes  adjectivische  äXXiixvo'  aber  Ilias  9, 
636:  noiv^y  de^afiivoiK  <Tol  ö^äXXfjxrov  ts  xaxov  rs,  Ilias  3, 
452  =  11,  12  =  14,  152:  xagditj,  äXXijxtov  yrroA^^iflf»«»'  ^ds 
(jbdxs<Sx>at  und  Odyssee  12,  325:  fjb^va  di  ndvr  äXXi/xtog  äßij 
NoTog.  In  Verbindung  mit  dem  präfix  «tto-  harmonirt  diebe- 
handlung  von  X^yta  nur  an  vier  stellen  mit  der  in  den  eben 
aufgeführten  formen,  nämlich  Ilias  15,  31:  tcSv  is'av%$g  ^wycfw, 
tv'  änoXXij^fjg  anaraoav^  Odyssee  12,  224:  ^ijf  7t(ag  iio$  dj:sicaviBq 
änoXXfilBiav  haXqo^,  Odyssee  13,  151:  ^ataai,  Iv'  ^diy  axddtncu 
dnoXX^^wffir  de  nofin^g  und  Odyssee  19,  166:  ovxst^  dnoXX^^ftg 
%dv  ifAov  yovov  ix^egSovaa,  Doppelt  so  häufig  bewegt  sich 
X^yw  neben  dem  präfix  dno-  nur  mit  einfachem  X;  die  frag- 
lichen stellen  gehören  sämmtlich  der  Ilias  an,  es  sind  13,  230: 
T«  vvv  fAfjt^  dnoXfiys^  vier  mit  versschliessendem  dnoXiiyih 
nämlich  6,  149;  17,  565;  20,  99  und  21,  577  und  ausserdem 
noch  drei  mit  augmentirten  formen,  nämlich  24,  475 :  noinvvov 
naqiovte,  vifov  d^dniXtiysv  iöad^g  und  die  beiden  gleich- 
beginnenden 7,  263  und  11,  255:  dXX'  ovd'  äg  dnUiffs.  Das 
einfache  Xi^ym  steht  zwölf  mal  metrisch  gleichgültig,  nämlich 
Ilias  1,  224:  ov  ma  X^ys  xoXoiOy  Ilias  13,  424:  ^Idoftsvsvg  &ov 
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XiiYB  fjkivog  fiiya,  Ilias  21,  224:  Tgoiag  d'ov  nqlv  Ifjtw,  Ilias  19, 
423:  ov  X^l^fa,  Ilias  9,  97:  iv  aol  fihv  Xi^(a;  Ilias  6,  107: 
liQy€to$  d'vnsxfo^ffav,  X^^av  de  (pövoto^  Odyssee  22,  63:  ovdi 
x€v  co(  Ir»  xstgag  ifiäg  X'^^aifjbi  tpovoio;  Ilias  21,  359:  Af/' 
eQtdog,  Ilias  3,  394:  IqxsCx^'  ^s  xoqoIo  vSj:ov  Xri^ovra  na&i^siv^ 
Ilias  9,  257:  Xfiyk^svai  d'sQtdog,  Ilias  1,  319:  X^y'  eQidog  und 
Odyssee  13,  294:  ovd^  iv  <sfj  neq  itov  yaitj  X^^siv  änardav. 
Viermal  verleugnet  das  unzusammengesetzte  X^yw  nicht  sein  ein- 
fach anlautendes  X,  nämlich  Ilias  10,  164:  av  ^//v  novov  ov 
noTs  Xijye^,  Ilias  21,  305:  ovdi  2xdfAavdQog  tXijys  ro  j:dv  (Jbivog, 
Ilias  21,  248:  d^eiaag.  ovdi  x*  iXfjye  fisyag  d-aog  und  Ilias  1, 
210:  ÄU'  äys  Xi^f  iqidog  und  nur  zweimal  ist  es  metrisch  be- 
handelt, als  ob  sein  anlautendes  X  noch  consonantische  Ver- 
bindung wäre,  nämlich  Dias  9,  191:  deyiAsvog  uiiaxidijv^  onors 
Xjie&sv  ccfsiScov  und  Odyssee  8,  87:  ^  voi  Sxb  X^^sisv  äj:€idiav 
^eXog  äj:oid6g^  WO  man  beidemale  unmittelbar  vor  dem  X^^stev 
das  einstige  Vorhandensein  einer  vocalisch  an-  und  consonantisch 
auslautenden  partikel  vermuthen  möchte. 

Unter  solchen  umständen  kann  man  das  X^ya  für  die  ho- 
merische spräche  nicht  mehr  mit  noch  einer  alten  consonanten- 
verbindung  wirklich  anlautend  ansetzen,  wohl  aber  ist  die  nach- 
wirkung  eines  alten  consonanten  vor  seinem  X  noch  hinreichend 
deutlich,  wie  in  ganz  ähnlicher  weise  bei  einer  früheren  unter- 
suchimg  es  sich  auch  ergab  für  die  lautverbindungen  /o  und 
/«,  die  in  der  homerischen  spräche  entschieden  unbeliebt  doch 
in  manchen  formen  (wie  Icoae^  äovrog  und  andern)  als  ursprüng- 
lich entschieden  vorhanden  sich  noch  erkennen  Hessen.  Nach 
allem  angeführten  aber  darf  man,  da  als  später  im  gi'iechischen 
überall  verdrängter  in  älterer  zeit  aber  noch  in  weitem  umfange 
vorhandener  consonantischer  laut  das  digamma  bekannt  ist, 
dieser  laut  weiter  aber  insbesondere  in  Verbindung  mit  fol- 
gendem Q  sehr  geläufig  war,  neben  der  lautverbindung  fg  in 
alter  zeit  aber  auch  ein  ßX  als  vorhanden  zu  vermuthen  wenn 
auch  im  Homer  nicht  mehr  sicher  nachweisbar  ist,  für  die  vor- 
homerische zeit  ein  j^X^yoa  an  der  stelle  des  späteren  Xijyo)  noch 
muthmassen. 

Dieses  /At/^oi  aber  kann  man  als  aus  fdXyco  durch  laut- 
umstellung  entstanden  ansehen  und  so  wird  es  sich  unmittelbar 
anschliessen  an  das  altindische  varj  :  vdrjati  »wenden,  drehen« ; 
»ablenken,  beseitigen«;  medial  »etwas  von  jemandem  abwen- 
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den,  abspannen,  vorenthalten«  mit  dem  caussale  varjdy(xH  »be* 
seitigen,  vermeiden,  unterlassen,  entsagen,  verzichten  auf«. 

Wie  nun  aber  zum  beispiel  das  homerische  j^^gyetv^  ißiQynv 
»drängen«  (Ilias  16,  395:  &ip  inl  vijfaq  Ifegys  »er  drängte  zu 
den  schiffen  zuräck«)  im  lateinischen  mit  aufgäbe  seines  innem 
vocales  und  vocalisation  seines  anlautenden  halbvocales  als 
"Urgire  entgegentritt,  so  finden  wir  l^yt»  CfAijyw  aus  /aJly«) 
deutlich  v^ieder  im  lateinischen  ind-vigtre  »nachsichtig  sein«, 
eigentlich  »entsagend  sein,  verzichtend  sein«.  Wie  aber  ind- 
idgere  zum  beispiel  sich  auch  entwickelte  zur  bedeutung  »ge- 
statten, erlauben,  bewilligen,  geben,  schenken«,  so,  ist  noch 
besonders  hervorzuheben,  wird  auch  das  altindische  varjdyaü 
in  Verbindung  mit  dem  präfix  apa-  »ab«  gar  nicht  selten  in 
der  bedeutung  »überlassen,  verleihen,  geben,  schenken«  ge- 
braucht 

Leo  Meyer. 

Dorpat,  den  7.  Januar  1876  (russisch  am  zweiten 

Weihnachtstage  1875). 


Französische  etymologien. 

1.  vrüU.  Unter  mehrern  etymologien,  welche  gelegentlich 
den  fachgenossen  von  mir  vorgelegt  zu  werden  bestimmt  sind, 
befindet  sich  seit  längerer  zeit  die  des  vorstehenden  wortes»  das 
ich  auf  viHcula  zurückführe.  Nachdem  Bugge  Romania  m,  160 
die  nämliche  ansieht  bereits  ausgesprochen  und  begründet  bat, 
brauchte  ich  darauf  nicht  zurückzukommen;  ich  thue  es  bloss 
einmal  um  darauf  hinzuweisen,  dass  it.  viticchio  und  wohl  auch 
viticcio,  vom  geschlechte  abgesehn,  mit  dem  französischen  werte 
identisch  sind,  und  das  it.  verbum  awiticchic^si  »sich  anklam- 
mern« oder  »anrjfnken«  mit  zur  familie  gehört,  femer  um  zu 
constatiren,  dass  die  einzige  mir  bekannte  afz.  stelle,  welche 
aufschluss  über  die  silbenzahl  des  Wortes  gibt,  Barb.  u,  M6on 
n,  284,  153,  dasselbe  leider  schon  zweisilbig  erscheinen  lässt, 
dafür  aber,  wie  ich  glaube,  es  in  seiner  ersten  bedeutung 
»rebenranke«  zeigt,  endlich  um  bezüglich  des  hinzugetretenen 
r  daran  zu  erinnern,   dass  nichts  nöthigt  hier  eine  ^)enthese 
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von  r  hinter  anlautendem  v  anzunehmen,  von  der  es  schwerlich 
beispiele  gibt,  dass  dagegen  nichts  der  ansieht  entgegen  steht, 
der  nach  tilgung  des  t  sich  ergebende  hiatus  sei  hier  in  der 
nämifchen  weise  gehoben  worden,  wie  von  mir  Romania  II  243 
für  mtre,  remire,  navvre^  grammaire  angenommen  ist  und  wie 
Bugge  Rom.  IV  362  nun  auch  für  hure  annimmt.  Hier  seien 
noch  nachgetragen:  daumaire  aus  dalmatica,  Dial.  Greg.  256,  8; 
ccnvirer  (so  statt  conjurer)  aus  con-^üitare,  Troie  24609;  /?ne, 
Ch.  RoI.  1278  neben  fie,  foie  aus  ßcatum;  e$harist{:  gttarist)  bei 
G.  de  Coinsy  659,  428,  esbarie  (;  Marie)  eb.  267,  253  und  483,  57, 
esharis  (:  esmaris)  eb.  410,  465  von  esbäir;  garigna  Band.  Seb.XII 
173,  wofür  Bocca  freilich  flfaitigfna  zu  schreiben  vorschlägt;  saron 
MontS.  Mich.  1085,  seront  Jeh.  de  Joumi  503,  913  aus  secundum; 
das  von  devorer  »verschlingen«  natürlich  zu  trennende,  von  Littrö 
damit  vermengte  devorer  »verwünschen«  aus  devotare^  neben  wel- 
chem im  afe.  devöer  meines  Wissens  gar  nicht  vorkömmt;  aßree  == 
aftee  ist  meines  erachtens  statt  atiree  zu  lesen  bei  Gautier  de  Coinsy 
565,  373  ce  n'avint  onques  Que  fust  perdue  n'adiree  Riens  gm  a  toi 
fust  atiree;  das  a  estuire  (:  deduire)  des  romans  von  der  rose  4073 
ist  sicher  a  estmde,  die  bedeutung  des  adverbialen  ausdruckes  ist 
völlig  die  des  it.  a  (hello)  studio\  gleichermassen  dürfte  in  dem  bxi- 
dsm  estuire  (ictwrc),  das  in  der  bedeutung  »behälter«  bei  Barb. 
u.  Meon  IV  247,  451  steht,  r  eingeschoben  sein,  oder  wäre  das 
wort  nicht  eine  weibliche  nebenform  zu  estui?  volenterif^  wovon 
bei  Phil,  de  Thaon  Best.  600  das  sechssylbige  volenterivement, 
und  das  häufigere  volentrif,  zeigen  das  r  gleichfalls,  das  in 
volenteif  (daneben  volenüf)  nicht  steht;  ein  plenterif  neben 
plenteif  erinnere  ich  mich  nicht  gesehen  zu  haben,  dagegen  ist 
hier  anzureihen  nfz.  plantureux,  afz.  plenturos  auch  plenteuros^ 
Amad.  6764,  dessen  r  an  die  stelle  des  getilgten  v  von  plentivos 
für  plenteivos  getreten  ist  (wegen  des  u  vgl.  nfz.  machtirer). 
Littr^  freilich  leitet  das  adjectivum  von  einem  afz.  substantivum 
plentor^  prov.  plendor;  aber  ersteres  hat  meines  Wissens  noch 
niemand  nachgewiesen,  letzteres  steht  allerdings  bei  Raynouard, 
doch  hat  an  der  einzigen  von  ihm  beigebrachten  belegstell4 
Gir.  Ross.  4494  schon  Conrad  Hofmann  richtig  plen  dor  »eine 
volle  handbreite«  dafür  gesetzt.  Wenn  ferner  im  Alexius  62  b. 
die  sämmtlichen  handschriften  den  römischen  Kaiser  Arcadius 
Aearies  nennen,  so  scheint  es  mh*  gewagt,  an  die  stelle  des  r 
das  lat.  d  einzusetzen;  dies  r  ist  nach  dem  gesagten  wohl  be- 
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rechtigt  und  braucht  nicht  durch  die  erinnerung  an  den  h. 
Acharius  veranlasst  zu  sein;  mit  mehr  recht  könnte  man  das 
T  vor  dem  c  des  namens  herstellen,  doch  ist  der  ausfall  des- 
selben ebenfalls  begreiflich.  Endlich  sei  noch  an  nfe.  swreank 
erinnert:  gewiss  konnte  von  dem  afz.  sm  ein  derivatum  ^eurr-d 
unmittelbar  gewonnen  werden;  die  Schwierigkeit  liegt  darin, 
dass  schon  smr  neben  mi  afz.  vorhanden  ist;  sollte  die  gestalt 
des  abgeleiteten  Wortes  eine  änderung  des  Stammwortes  ver- 
anlasst haben?  Oder  tritt  das  r  auch  im  auslaute  an  die  stelle 
geschwundener  consonanten?  Letzteres  ist  sicher  der  fall  in 
dem  fewr,  lor  ^=  la  (m  mancher  denkmäler  der  nordlichen  Pro- 
vinzen, von  welchem  Gott.  G.  Anz.  1874  St.  33  s.  1046  die 
rede  ist;  zunächst  wird  la  ou  einsylbig,  wie  in  Qu'il  fCestoit  pas 
lau  on  le  mist,  S.  Graal  633 ;  Et  lau  li  sans  cotdoit  Va  mis,  eb.  564 
und  in  zahlreichen  stellen  des  Durmart  (1602,  7647,  8023  u.  s.  w.) 
und  des  Jeh.  de  Joumi  (99,  3294),  wo  die  herausgeber  geglaubt 
haben  ändern  zu  sollen;  dann  entsteht  lo,  das  öfter  im  Baud. 
Seb.  begegnet:  s'est  apourpenses  Quel  coze  ehrest  de  dieUy  ne  lo 
il  est  montes  XXI,  175;  GHrai  lo  vous  vaurrSs  VIII,  717;  endlich 
lor  und  leur  (dass  auch  la  im  sinne  von  la  ou  stekt,  darf  ich 
hier  nicht  auch  noch  nachweisen).  Mir  ist  wahrscheinlich,  dass 
auch  das  an  der  stelle  des  relativpronomens  qtie  und  der  con- 
junction  que  im  Baud.  Seb.  sehr  oft  vorkommende  car  (wohl 
nur  vor  vocalen)  mit  que  identisch  ist;  keinesfalls  ist  es  das 
aus  quare  entstandene  wort.  Or  oies  Vaventure,  car  ü  li  avenra 
IV,  540;  Tant  ala  par  le  vüle  car  il  vint  a  un  four^  VII  626 
und  sehr  oft. 

2.  rouette  bandweide,  Littrö  sieht  in  diesem  worte  ein 
deminutivum  von  rom  {rota)  und  sagt  zur  erklärung  des  be- 
deutungs\vandels:  le  lien  est  tordu  en  rond;  die  einzige  aus  der 
altem  spräche  beigebrachte  belegstelle  zeigt  das  wort  in  der 
bedeutung  »rädchen«,  und  damit  scheint  die  sache  erledigt. 
Das  aus  d'Aubigne  nachgewiesene  deminutivum,  mit  welchem 
afz.  röele  und  röelete  gleichbedeutend  sind,  und  das  nfe.  wort 
sind  jedoch  bloss  homonymen;  letzteres  ist  aus  dem  von  Diez 
im  wtb.  unter  ritorta  behandelten  afz.  reorte  hervorgegangöi, 
das  nebst  verschiedenen  nebenformen  bei  Carpentier  unter 
roorta  nachgewiesen  ist,  in  der  form  roote  (Varianten  riote,  reorte) 
auch  schon  im  Perceval  1806  und  2382,  an  letzterer  stelle 
übrigens   im  reime   mit  aporte  begegnet,   und  bei  Walter  of 
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Bibelesworth  168  ryoite  geschrieben  und  mit  quyppe  d.  h.  whip 
glossirt  ist.  Die  tilgung  des  vor  dem  t  stehenden  r,  dessen 
fortbestand  durch  den  anlaut  gefährdet  war,  reicht  also  weit 
hinauf;  doch  ist  auch  röertre  mit  epenthetischem  r  hinter  t,  wie 
in  tristre,  rustre,  evangelistre  u.  dgl.  früh  bezeugt.  Die  Umstel- 
lung von  eo  zu  öe,  die  in  der  letztangeführten  alt  französischen  und 
der  heutigen  form  sich  zeigt,  ist  das,  was  mich  veranlasst,  das 
wort  überhaupt  zur  spräche  zu  bringen.  Ganz  ebenso  wie 
rouette  aus  reote  ist  moelle  aus  meole  entstanden,  das  dreisylbig 
und  mit  o  in  der  tonsylbe  im  afz.  noch  öfter  erscheint,  so  Besant 
638  und  Gaut.  de  Goinsy  703,  703,  wo  das  reimwort  saotde  für 
das  moude  des  textes  meoule  verlangt,  wenn  nicht  etwa  söele 
einzusetzen  ist,  wofür  die  formen  söeles  im  Guill.  d'Angl.  60, 
Ferg.  90,  20,  södees  S.  Brand.  71,  söeler  Voc.  Duac.  128a, 
södlemens  eb.  128  a,  söelement  S.  Brand.  60  (allerdings  mit  der 
vertauschung  der  vocale  nicht  betonter  sylben)  anzuführen  sein 
würden.  Hierher  sind  auch  zu  rechnen  die  ausserordentlich 
zahlreichen  föUe,  wo  eoi  zu  öe  und  oie  umgestellt  wird;  so  ha- 
ben wir  neben  doleoire  {dolatorium,  aber  weiblich  geworden) 
dolöere,  und  zwar  viersylbig  und  im  reime  mit  clere  G.  Guiart 
I  3620,  mit  iarere  Jongl.  et  Trouv.  130;  so  neben  ovreoir 
(*oper(Uorium)  auch  ovröer,  dreisylbig  und  reimend  mit  jöer 
»spielen«  N.Dame  de  Chartres  55^);  so  neben  veoir  auch  vaier 
im  reime  mit  forvoier  eb.  104,  welcher  stelle  ich  mich  hätte 
erinnern  sollen,  als  Alfred  Weber  mich  wegen  des  reimes 
eshaneair  :  veoir  z.  93  (wo  zu  lesen  ist  esbanoier  :  voier)  der 
von  ihm  in  seinen  handschriftlichen  Studien  unlängst  heraus- 
gegebenen legende  zu  rathe  zog.  Dadurch  werden  dann  ent- 
sprechende formen  auch  ausser  dem  reime  oder  in  nichts 
lehrendem  reime  vor  dem  verdachte  geschützt,   der  sich  sonst 


*)  Ich  will  bei  dieser  gelegenheit  bemerken,  dass  der  dichter  dieser 
legenden  Jehan  le  Marcheant  beträchtliche  stücke  aus  Gautier  de  Goinsy 
anverändert  herüber  genommen  hat;  s.  189—204  des  erstem  sind,  von 
ganz  geringfügigen  abweichungen,  von  der  tilgung  von  etwa  SOzeilen  und 
von  der  einfühiung  von  Ghartres  für  Soissons  abgesehn,  genau  gleich  177, 
1 — 190,  509  bei  letzterem;  ebenso  s.  204—205  des  erstem  gleich  s.  323-326 
des  letztem.  Dagegen  hat  Jehan  s.  2—11  und  s.  184  geschichten,  die  er 
bei  Gautier  161— 178  und  297—300  schon  in  verse  gebracht  finden  konnte, 
aus  eignen  mittein  gereimt.  Mir  ist  nicht  bekannt,  dass  diese  thatsache 
liereits  erwähnt  wäre;  den  herausgebem  der  beiden  dichter  ist  sie  ent« 
gangen. 
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leicht  gegen  sie  erhebt,  also  terröer  :  miröer,  N.  Dame  de 
Ghartres  23 ;  benaiete  :  maloiete,  Meon  II,  424,  407 ;  rasou^,  Ren. 
20300;  dregouer,  Menag.  I,  175,  Man.  de  lang.  385,  Gloss,  v. 
Lille  56  b;  baingncmeres,  Eust.  Desch.  Poes.  mor.  et  bist.  262, 
u.  dgl.  Da  wo  für  älteres  e-oi  ein  jüngeres  ou-e  auftritt,  liegt 
es  freilich  nahe  sich  den  process  anders  zu  denken:  es  könnte 
für  e-oi  bereits  die  ausspräche  e-oe  gegolten,  die  sylbentheilung 
co-e  die  ältere  verdrängt  und  endlich  das  erste  e  ebenso  alle 
geltung  verloren  haben,  wie  es  sie  in  dem  triphthong  eau  ver- 
loren hat.  Wo  dagegen  oie  für  eoi  steht,  dürfte  die  Umstellung 
ausser  zweifei  sein.  Schon  Scheler  hat  aus  anlass  von  fz.  moeUe 
an  pg.  joelho  für  jeolho  erinnert. 

3.  javeht  Die  bisher  gemachten  versuche  die  herkunft  des 
Wortes  festzustellen  sind  bei  Diez,  bei  Littr^,  bei  Scheler  ver- 
zeichnet; keiner  scheint  mir  zu  einem  ergebniss  geführt  zu 
haben,  bei  dem  man  sich  beruhigen  könnte.  JH  sai  atdre 
derivaison,  A  la  müleur  des  deus  voise  on,  sagt  Gautier  de  Coinsy 
irgendwo,  und  ich  eigne  mir  seine  worte  an,  von  denen  ich 
nur  deus  mit  dnc  oder  sis  zu  vertauschen  brauche.  Mir  scheint 
javelot  sich  am  einfachsten  als  ein  mit  den  Suffixen  eil  und  oU 
gebildetes  derivatum  von  glaive  erklären  zu  lassen.  Dieses  wort 
bedeutet  afz.  bekanntlich  nicht  bloss  »schwert«  wie  heute,  son- 
dern auch  »lanze«,  wie  denn  z.  b.  Brunetto  Latini  360  die  worte 
des  Petrus  Alphonsi  XVIII  10:  si  detulit  lanceam,  vade  ad 
dextram  übersetzt:  se  ü  porte  glaive,  va  a  sa  destre.  Brachte 
das  erste  suffix  an  das  ende  der  zweiten  sylbe  ein  /,  so 
konnte  das  l  des  Stammes  schwinden,  und  darauf  g  der 
Weiterbildung  verfallen,  die  im  anlaut  vor  a  regel  ist,  beides  in 
Übereinstimmung  mit  dem  was  in  chevüle  (davicula)  geschehn 
ist*  In  der  form  glavelot  bei  Meon  II  217,  54  und  II  227,  364 
ist  noch  keins  von  beiden  eingetreten,  in  gavelot  bei  Adenet 
u.  a.  erst  das  eine;  die  formen  gaverlot  im  Brut  6412  imd 
gavrelot  im  Baud.  Seb.  Xin  167,  aus  denen  sich  das  garM  des 
Glossars  von  Lille  19  b.  erklärt,  sind  mit  einigen  der  von  Diez 
I*  451  aufgeführten  Wörter  zusammenzustellen. 

4.  pietre,  Dass  Diez  keine  form  piestre  (genauer  wäre  ge- 
wesen pkstre)  vorfand,  liess  ihm  die  herleitung  des  Wortes  von 
pedestris,  die  er  in  der  ersten  aufläge  des  Wörterbuches  wagte, 
bedenklich  erscheinen;  schon  in  der  zweiten  aufläge  fehlt  der 
artikel,  und  dem  meister  folgend  haben  Littre  und  Scheler  sich 
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nach  andern  deutungen  umgesehn. '  Nicht  mit  glück;  denn  wenn 
auch  ein  nomen  proprium  zum  appellativum  werden  kann(nicolas 
und  nicodeme  verdanken  ihre  appellative  Verwendung  dem  um- 
stände, dass  sie  an  nigaud  anklingen),  so  würde  der  name 
Petrus  bei  den  Franzosen  doch  nur  in  seiner  französischen  form 
eine  solche  behandlung  haben  erfahren  können,  und  die  hat  nie 
IHetre  gelautet.  Die  von  Diez  gegebene  etymologie  ist  die  rich- 
tige, und  glücklicher  weise  haben  wir  nicht  nöthig,  die  alt- 
französische form  ganz  und  gar  selbst  zu  machen;  peestre 
wenigstens  ist  vorhanden  und  zwar  bereits  in  der  bedeutung 
des  nfz.  pietre.  An  zwei  von  den  vier  stellen  lässt  freilich  der 
unselige  Abb6  der  den  Gautier  de  Coinsy  edirt  hat,  uns  nicht 
zu  einer  ungetrübten  freude  gelangen,  doch  die  dritte  und  die 
vierte  sind  mit  heiler  haut  davon  gekommen,  und  für  eine  der 
beiden  verderbten  wenigstens  sind  wir  auch  nicht  auf  conjectur 
angewiesen.  Gautier  also  sagt:  U  deable  taut  peestre  PrestemerU 
(1.  Peesirement,  wie  Jubinal  in  Ruteb.  II  298)  fen  porteromt; 
Taut  peestre,  te  geterant  En  lern  jaiole  (l.  jaiale),  51,  970  und 
Le  deable  et  sa  compaignie  Qui  Ven  partaient  trestaut  pestre  (1. 
tout  peestre)  452,  601.  Zwischen  diesem  peestre  und  dem 
nfe,  pietre  liegen  nur  die  Vorgänge,  die  sich  in  pion,  lion,  afe. 
crier  (ereare),  Hesse  einerseits  und  in  lien,  diable,  chretien  u.  dgl. 
andererseits  vollzogen  haben.  Brächet  hat  die  bei  Diez  gegebene 
etymologie  aufgenommen  ohne  der  Schwierigkeit  zu  erwähnen, 
auf  welche  dieser  hinwies. 

5.  afaler.  Das  afz.  verbum  afokr  in  der  bedeutung  >be- 
schädigen,  verderben«  wird  von  Diez  als  identisch  mit  it.  affcilare 
»drängenc  und  als  ein  compositum  von  faler,  nfz.  fauler  be- 
trachtet, welches  er  mit  lat.  fvlh  gewiss  richtig  in  beziehung 
setzt.  Dem  kann  aber  nicht  so  sein ;  denn  während  die  stamm- 
betonten formen  von  faler  »walken,  treten«  ein  geschlossenes  a 
zeigen  —  fauleif^  :  escaulent,  6.  Guiart  II  10427 ;  fatdent  (?)  : 
esboulent,  Guill.  d'Angl.  130  u.  dgl.  —  reimen  die  stamm- 
betonten formen  von  afaler  mit  Wörtern,  deren  a  offen  ist  — 
afale  :  parale  Flor.  u.  Bl.  3021,  afaUnt  :  talent,  Rose  6194; 
ausnahmen  sind  mir  nicht  bekannt.  Es  fragt  sich  nun,  ob  dieses 
afaier  mit  dem  gemeiniglich  davon  geschiedenen  afaler  »toll 
werden,  toll  machen«,  das  unzweifelhaft  von  fal  abgeleitet  ist, 
und  mit  welchem  es  sich  dem  lautlichen  verhalten  nach  in 
völliger   Übereinstimmung   befindet,   identisch  sein  kann.     Die 
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übei-setzung  »beschädigen,  verderben«  ist  in  so  fern  vielleicht 
nicht  völlig  zutreffend,  als  das  afz.  wort  abweichend  von  den 
beiden  deutschen,  so  viel  mir  bekannt,  nur  mit  persönlichem, 
nie  mit  sachlichem  object  verbunden  wird,  so  dass  also  »ein 
leid,  schaden  am  leibe  anthun«  näher  konmien  würde;  grade- 
zu  »tödten«  heisst  es  nicht,  wenn  es  auch  oft  mit  ocire,  destrtUrey 
mttrdrir  u.  dgl.  verbunden  wird;  das  tödten  kann  damit  immer 
nur  in  indirecter,  euphemistischer  weise  bezeichnet  werden.  Zu 
dieser  bedeutung  kommt  das  wort,  wie  mir  scheint,  von  der 
ursprünglichen  »zum  narren  machen«  in  der  weise,  dass  mit 
»narr«  derjenige  bezeichnet  wird,  der  im  kämpfe,  oder  einem 
stärkern  gegenüber  auch  sonst,  sich  als  ohnmächtig,  nicht 
widerstandsfähig  erwiesen  hat  (ähnlich  wird  mat  gebraucht); 
den  Übergang  zeigen  stellen,  wie  vo  fante  la  fole,  Qui  tot  t'os 
destruit  ei  afole,  M^on  I  115,  61;  cius  (Benarz)  qui  taut  le  moni 
afole,  Ren.  Vs.  116.  Ich  glaube  nicht,  damit  über  die  grenzen 
erlaubter  annahmen  hinauszugehn ;  denn  unbestreitbar  ist,  dass 
tenir  por  föl  (und  ebenso  t.  p.  nmsart,  brieon)  an  zahlreichen 
stellen  durchaus  nicht  »als  einen  naiTen  betrachten«  sondern 
»übel  mitspielen«,  bedeutet.  Im  Renart  22861  heisst  es  von 
der  krähe,  die  den  Renart  da  liegen  sieht  und  für  todt  hält: 
U  queurt  sor,  le  bec  haueie;  Ja  li  emt  fars  Voü  sachU  Et  bien 
V'eust  tenu  por  fol;  hier  könnte  ohne  alle  änderung  des  sinnes 
Veust  afoU  gesetzt  werden.  Allerdings  wird  bei  i^tenir  por  /ol« 
vorzugsweise  an  ein  überwinden  durch  list  und  ranke  gedacht; 
dass  dem  aber  nicht  immer  so  ist,  zeigt  die  angeführte  stelle  hin- 
länglich. Auf  das  it.  strapazza/re  »misshandeln«  will  ich  mich 
nicht  berufen ;  denn  wenn  es  auch  von  pazzo  »narr«  gebildet  sein 
sollte  (s.  dagegen  Caix  in  Riv.  d.  filoL  rom.  II 175),  so  ist  es  doch 
mit  anderem  präfix  gebildet,  wird  auch  mit  sächlichem  object 
gebraucht;  und  ob  das  object  oder  aber  das  subject  dabei  als 
pazzo  aufgefasst  wird,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft.  Dagegen 
will  ich  noch  in  bezug  auf  die  sehr  concrete  bedeutung,  welche 
afoler  oftmals  zeigt  (avoit  li  wns  Vautre  afoU  Molt  leidement  an 
plusors  leus,  Gh.  lyon  6362;  Miex  vosisse  vow  qu^afdS  iPeust 
Ven  Swn,  pie  ou  cTun  oil,  Ren.  5558),  daran  erinnern,  dass 
auch  honte  die  bedeutung  »Schädigung  (am  leibe)«  entwickelt 
hat;  so  z.  b.  Dolop.  53  motdt  volentiers  Foceissent  Et  honte  dd 
cors  li  feissent;  so  heisst  schweizerisch  »sich  schänden«  so  viel 
wie   »sich   schaden  thun,   sich   verletzen«.     Das  prov.  (rfolar 


Digitized  by 


Google 


Franzosische  elymologien.  421 

scheint  keine  andere  erklänmg  zu  erheischen  als  das  afz.  afoler, 
von  dem  es  sich  nur  durch  etwas  freiere  Verwendung  (Ver- 
bindung auch  mit  sächlichem  object)  unterscheidet;  afolia/r  ist 
als  ableitung  von  föUia  wie  apariar  von  paria  zu  begreifen, 
von  *füllare  aus  würde  sich  schwer  dazu  gelangen  lassen.  Das 
altsp.  afollar  bei  Berceo  und  im  Alexandre,  gleichbedeutend  mit 
dem  afz.  afoler,  das  uns  hier  beschäftigt,  hat  auch  noch  ein 
asp.  fd  und  fcllia  neben  sich. 

6.  estud.    Dass  für  dieses  wort  der  Ursprung  nicht  ausser- 
halb des  lateinischen  dementes  zu  suchen  sei,  hat  Diez  unstreitig 
mit  recht  behauptet;   auch  dass  an  stare  nicht  zu  denken  sei, 
wird  man  ihm  gern  zugeben ;  dass  aber  stadere  zu  gründe  liege, 
wie  er  schliesslich  aufstellt,   mag  doch  wohl  nicht  bloss  mir 
schwer  annehmbar   vorkommen.     Abgesehn  von   der   grossen 
Seltenheit  des  Übergangs  von  persönlicher  in  unpersönliche  rede- 
weise  (il  tne  membre  würde  etwa  anzuführen  sein;  ein  afz.  il 
tne  doit  =  je  dais,  auf  welches  Diez  sich  beruft,   ist  mir  nicht 
bekannt),  stehn  in  der  gewaltigen  Verschiedenheit  der  bedeu- 
tungen  (sttideo  ich  trachte:   estuet  es  thut  noth),    in  der  be- 
schaffenheit  einiger  formen  des  h.  verbums  (z.  b.  estovoir,  neben 
welchem  kein  estooir  vorkommt,  estuisse  im  präs.  conj.),  in  der 
sonst  vollständigen  verschollenheit  des  lat.  verbums  auf  dem 
ganzen  romanischen  gebiete  Schwierigkeiten  von  grösstem  ge- 
wichte entgegen.    Auch  die  formen  des  rhätoromanischen  stover, 
das  Diez   gewiss   richtig   für   identisch   mit  dem  französischen 
estovoir  hält,  wenn  es  auch  persönliches  verbum  geworden  ist  — 
dieser   Übergang  ist  häufiger  als  der  umgekehrte  —  erlauben 
nicht  an  ein   lateinisches  wort  mit  dentalem  Stammesauslaute 
zu  denken  (praes.  conj.  stappi  ganz  wie  sappi  von  saver);  das 
provenzalische,    das   für  die   etymologie    französischer   Wörter 
herbeizuziehn  oft  so  erspriesslich  ist,   lehrt   hier  kaum  etwas; 
entsprechende   verbalformen    scheinen   in  diesem   idiom    nicht 
vorhanden  gewesen  zu  sein;  ausser  dem  aus  dem  Gir.  Ross. 
nachgewiesenen  estever,  auf  das  ich  wenig  gewicht  legen  möchte, 
kenne  ich  nur  noch  aus  einem  liede  des  Guiraut  von  Borneil 
ein  von  den  Wörterbüchern  übergangenes  estober  (qu'ieu  ai  be 
vezut  escaaer  Ca  Vestober  Val  vütengwtg  e  mespremtz,  Mahn  Ged. 
H66,  5  und  868,  5;  vgl.  JEt  qui  plus  en  cuide  savoir  Est  li  plus 
/bis  a  V estovoir,   Barb.  u.  Meon  II  214;    »im  nothfalle«),  das 
dem  estarbier  einiger  handschriften  durchaus  vorgezogen  werden 
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muss  und,  wenn  es  auch  nicht  viel  lehrt,  wenigstens  für  einen 
labialen  stammesauslaut  zeugt.  —  Meine  ansieht  nun  bezüglich 
der  herkunft  des  schwierigen  Wortes  ist  diese:  aus  dem.  alt- 
französischen est  ues,  das  dem  lat.  est  opus,  dem-  it«  e  duqpo 
(eigentlich  ed  ticpo),  dem  altsp.  es  huebos,  dem  prov.  es  obs  nach 
laut  und  nach  bedeutung  des  genauesten  entspricht,  ist  unter 
verkennung  seines  ursprünglichen  wesens,  der  zweiheit  von  darin 
verbundenen  Wörtern  und  der  bedeutung  jedes  einzelnen,  ein 
einheitlicher  ausdruck  geworden,  ein  unpersönliches  verbum,  das 
als  solches  das  t  der  dritten  person  an  die  stelle  des  aller 
analogie  widersprechenden  s  bekam^  und  an  das  so  gewonnene 
präsens  estaet  haben  sich  weitere  formen  nach  dem  vorbilde 
starker  conjugation  angeschlossen;  nicht  grade  nach  dem  muster 
eines  bestinmiten  verbums,  etwa  powir  oder,  was  noch  eher 
scheinen  könnte,  plavoir,  sondern  im  allgemeinen  nach  dem  der 
starken  verba  oder  hier  des  einen,  dort  des  andern.  Mit 
plovair,  movoir  zeigt  sich  in  der  mehrzahl  der  formen  volle 
Übereinstimmung;  aber  der  conjwnctiv  es^ma  verhält  sich  zum 
indicativ  esttiet  wieder  eher  wie  puisse  zu  puet,  und  estueoe  zu 
estuet  wie  siece,  chiece  zu  siet,  chiet.  Mit  dem  vorgange  geht 
band  in  band  ein  zurücktreten  des  Wortes  ttes,  das  zwsür  in  der 
Verbindung  ä  fies  mit  einem  genitivischen  casus  obliquus  (a  ues 
son  pere)  oder  einem  possessiven  adjectiv  (a  mon  ues)  die  ganze 
altfranzösische  zeit  hindurch  üblich  bleibt,  aber  mit  estre  und 
auch  mit  avoir  verbunden  verhältnissmässig  sehr  selten  be- 
gegnet (Gi>ar  sdke,  farmache  et  oes  M  guanqu'a  pelerin  est  oes, 
Ren.  13300;  n'i  aroit  raengons  oes,  Blancand-  4300).  Hat  die 
Umwandlung  von  est  opus,  die  ich  annehme,  wirklich  statt- 
gefunden, so  reicht  sie  jedenfalls  in  die  frühesten  Zeiten  der 
romanischen  sprachen  hinauf;  die  altfranzösischen  formen  und 
ebenso  die  rhätoromanischen  würden  schwerlich  die  labialis  so 
treu  festgehalten  zeigen,  wo  sie  irgend  auftreten  kann,  wäre, 
als  das  verbum  entstand,  das  p  von  qpm  schon  so  ganz  ge- 
schwunden gewesen,  wie  es  in  dem  ues  der  ältesten  französischen 
denkmäler  ist  (im  rhätoromanischen  ist  ein  entsprechendes  worl 
überhaupt  nicht  nachweisbar);  und  auch  zu  einem  prov.  ea^oi^, 
wenn  dasselbe  nicht  ein  gallicismus  ist,  und  zu  einem  rhätorom. 
stover  konnte  nur  gelangt  werden,  als  beide  consonanten  des 
lat.  est  noch  gehört  wurden.  —  Was  die  Verdunkelung  des  ur- 
sprünglichen Sachverhaltes  und  das  entstehn  eines  v^bums  aus 
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einem  verbum  mit  nachstehendem  subßtantivmn  betrifft,  so  liegt 
vielleicht  ein  genau  entsprechender  Vorgang  im  italienischen 
vor;  sollte  nicht  auch  abUsogna  (mit  sächlichem  subject)  aus 
ha  bisogno  hervorgegangen  sein,  das  gleichbedeutend  daneben 
vorkommt?  Bei  umgekehrter  Stellung  der  zwei  elemente  ist 
sicher  ähnliches  geschehn  in  frz.  menievair,  pr.  mentaver,  in 
denen  habere,  wie  die  flexion  zeigt,  gar  nicht  mehr  als  beson- 
deres verbum  gefühlt  wird,  sondern  zu  einem  bedeutungslosen 
Wortausgang  geworden  ist.  Anderweitige  falle  eingetretener 
verkennung  des  wahren  Verhältnisses  verbundener  Wörter  sind 
ja  wohl  bekannt:  sifait  ist  adverbium  geworden  aus  einem 
advcrbium  mit  nach  person  und  tempus  flectirtem  verbum; 
afaire  substantivum,  adroU  schon  altfranzösisch  adjectiv,  asseur 
im  15.  Jahrhundert  ebenso  je  aus  einem  adverbialen  ausdruck; 
der  artikel  verwächst  mit  vocalisch  anlautendem  Substantiv,  von 
Substantiven  wird  umgekehrt  anlautendes  {  als  vermeintlicher 
artikel  abgelöst;  der  vocal  des  artikels  wird  fälschlich  zum 
nomen  gezogen  wie  in  ital.  la  versiera  aus  Vawersiere  oder  in 
afz«  hMume,  heaume,  heianme  (s.  Foerster  zu  Richart  24),  deren 
dreisylbigkeit  ich  mir  nur  so  erklären  kann,  dass  li  htaumes  in 
rHaumes,  le  hiaume  in  reiaume  oder  V'eaume  zerlegt  und  an 
diesen  formen  auch  da  festgehalten  wurde,  wo  kein  artikel 
voranstand;  oil,  das  ursprünglich  keineswegs  ^c'est  cela«  be- 
deutet, wie  allgemein  angenommen  wird,  sondern  »ja  er«,  »ja 
es«,  »ja  sie«  (männl.  mehrzahl),  wird  zum  blossen  »jat,  d.  h. 
es  vertritt  auch  solche  bejahende  antwortsätze  (wie  nenü  »nein 
er,  es«  verneinende),  welche  »ich,  du,  wir,  ihr,  sie  (weiblich)« 
zum  subjecte  haben  würden,  und  oje  ist  schon  in  alter  zeit  viel- 
fach dadurch  verdrängt ;  otu,  o  nos,  o  die,  o  vos  sind  kaum  aufzu- 
finden*); auf  ein  0  nos  im  Cour,  Ren.  2562  macht  mich  Foerster 
aufmerksam,  ein  o  vos  hat  er  in  der  z.  f.  öster.  gymn.  1875, 
7.  heft  s.  546  hergestellt. 


»)  Diez,  welcher  gramra.  II  •  479  von  o»>,  wie  er  es  schreibt,  gehandelt 
hat,  scheint  flbersebn  zu  haben,  dass  diese  bejahungspartikel  nur  da  vor- 
kommt, wo  das  subject  des  dadurch  vertretenen  satzes  die  erste  person  des 
singularis  ist.  Dass  dieses  o  je  mit  veoteErad.  534,  mit  jotc  Barb.  u.  Mton 
III  396,  104  reimt,  steht  der  hier  vertretenen  auffassung  nicht  entgegen; 
im  Renart  16565  wird  di  ge:mie  gereimt. 

Berlin,  April  1876.  Adolf  Tobler. 
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Zur  Päli-grammatik. 

1)  Gonjunctiv  im  Päli. 
Auf  indischem  boden  ist  bis  jetzt,  abgesehen  von  den  we- 
nigen nunmehr  zum  imperativ  gerechneten  formen  des  klassi- 
schen Sanskrit,    ein   conjunctiv   nur   aus  dem   Veda    bekannt 
Ich  glaube,  dass  zu  den  bereits  mehrfach  hervorgehobenen  zahl- 
reichen beruhrungen  des  Päli  mit  der  vedischen  spräche  noch 
eine  andere  hinzugefügt  werden  muss,  welche  bisher  unbekannt 
geblieben  ist:  der  conjunctiv.    Die  beispiele,  die  ich  mir  aufge- 
zeichnet habe,  sind  nicht  zahlreich,  aber,  wie  ich  meine,  ganz 
unzweifelhaft.    Ten  Jätakas  19,  1  Jesen  wir: 
So  hrcJvmagutto  dram  eva  jiva 
dibbä  ca  te  pätubhavantu  bhakkhä 
so  hrahmavamafk  apacäyamdno 
bübhukkhüo  no  vüaräsi  bhoUun  tu 
FausböU  p.  66  übersetzt  die  letzten  zwei  zeilen:  thou,  who 
reverest  the  dress  of  the  religious,  (though)  hungry,  must  not 
presume  to  eat  (him).   p.  97  bemerkt  er:  vUaräsi  for  tritarasi, 
the  vowel  a  having  been  lengthened  on  account  of  the  metre. 
Ohne  leugnen  zu  wollen,  dass  derartige  metrische  Verlängerun- 
gen sich  im  Päli  öfter  finden,  scheint  mir  doch  an  dieser  stelle 
eine  solche  annähme  unrichtig.   Die  rede  ist  von  einem  Suparna, 
der  einen  Näga  verfolgt.    Der  Näga  hat  sich  verwandelt  und 
in  das  rindengewand  des  Bodhisattva  gerettet,  vor  welchem  der 
Suparna  so  grosse  scheu  hat,  dass  er  das  gewand  nicht  zu  be- 
rühren wagt.    Der  Bodhisattva  preist  ihn  deswegen  in  der  vor- 
liegenden Strophe:     »Von  Brahma  geschützt   lebe   lange   und 
himmlische  speise  möge  sich   dir  zeigen  (dir  zu  theil  werden). 
Du,  der  du  die  brahmanenkaste  ehrst,  fahre  nicht  fort,  obwohl 
hungrig,  (andere  geschöpfe  oder  Nägäs)  zu  fressen.« 

Der  sinn  erfordert  dmxhaus  vüaräsi  Imperativisch  zu  fassen 
und  das  hat  auch  Fausböll  gefühlt,  wie  seine  Übersetzung  zeigt, 
die  sich  bei  annähme  einer  metrischen  Verlängerung  von  viiarasi 
nicht  rechtfertigen  lässt. 

Sieht  man  dagegen  in  vitardsi  einen  conjunctiv,  was  es 
der  form  nach  ist,  so  schwinden  alle  Schwierigkeiten.  Der 
commentar  erläutert  es:  m(^  päi^tipdtam  katvä  nägamarhsakhd' 
dako  ahosi  »sei  nicht,  Vernichtung  des  lebens  machend,  das 
fleisch  des  Näga  essend«,  fasst  es  also  auch  Imperativisch.    Im 
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Päli  lallt  nach  mä  bekanntlich  das  augment  nicht  immer  ab; 
ausser  den  bei  Ghilders  s.  v.  beigebrachten  beispielen,  sehe  man 
noch:  Dhp.  82,  ^  mä  evam  akattha,  Mahäv.  63,  10  m&  mam 
amdrayt  Ten  Jät.  40,  7  evarüipam  avamänam  mä  cbkäsi.  Jät. 
57,  7  mä  adattha. 

Die  zweite  stelle,  an  der  ein  conjunctiv  sich  findet,  ist 
Dhp.  V.  143b: 

cisso  yoithd  ihadro  kasänivittho 
ätäpino  samvegino  bkavätha. 
FausböU  nimmt  auch  hier  metrische  Verlängerung  an,  p.311: 
:^bhavätha  cum  a  vocali  metri  caussa  producta.c    Weber  bemerkt 
in  seiner  Übersetzung  über  die  form  nichts,   ebenso  wenig  Max 
Müller,  der  aber  zu  v.  6  bereits  richtig  formen  wie  yamämctse 
als    wirkliche    let-formen    im   Päli    erklärt;    cfr.   auch  Ernst 
Kuhn:  beitrage  zur  Päli-grammatik  p.  101.    Ich  sehe  in  bhavätka 
ebenfalls  eine  durchaus  regelmässige  conjunctivform.    Danach 
finde   ich  auch    keinen   grund  Ten  Jät.  37,  4  die  lesart  der 
singhalesischen  recension  ganhäsi  mit  FausböU  in  ganhdhi  zu 
corrigiren,  sondern  halte  auch  gai%häsi  für  einen  echten  con* 
jonctiv,  was  FausböU  p.  103  selbst  schon  andeutet. 

Wirkliche  metrische  Verlängerung  liegt  dagegen  wohl  vor 
in  ävaJuUi  für  ävahcdi  Jät.  31,  32,  das  in  demselben  verse  auch 
Dhp.  126,  30  erscheint.  Die  v.  1.  -äsi  für  -oÄi  erinnere  ich 
mich  übrigens  noch  an  anderen  stellen  gelesen  zu  haben,  habe 
sie  aber  leider  nicht  aufgezeichnet.  Es  dürfte  schwerlich  zu 
corrigiren  sein. 

2)  Genetivus  absolutus  im  Päli. 
Nach  Pdnini  II,  3,  38  kann  im  Sanskrit  neben  dem  loca- 
tivus  absolutus  auch  ein  genetivus  absolutus  gebraucht  werden: 
anädare  d.  h.  wenn  eine  geringachtung,  nichtbeachtung  aus- 
gedrückt werden  soll.    cfr.  Stenzler  zu  Eumärasambhava  2,  46 
und  Siecke:    De  genetivi  in  lingua  Sanscrita  imprimis  Vedica 
usu  p.  67  f.    Sichere  beispiele  für  diesen  gebrauch  sind  nicht 
gerade  häufig;  ich  ziehe  hierher  Rtusaiühära  2,  10: 
mttkshnam  uccai  rasatAm  payomucäm 
ghmändhakärävfia^arvarishv  api 
tadiiprabkädarf^märgcMfkimyah 
prayänti  rägäd  ahhisärikäh  sMyah 
»Die  frauen,  denen  durch  den  glänz  des  blitzes  der  weg 
gezeigt  ist,  gehen  in  folge  ihrer  leidenschaft  zum  Stelldichein, 

Zeitielirift  fflr  vergl.  Sprachf.  N.  F.  m.  4.  ^ 
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selbst  in  den  von  dichtem  dunkel  eingehüllten  nachten  (und) 
obwohl  die  wölken  stark  (und)  laut  donnern.«  Bohlen*s: 
*Wenn  scharf  die  wölken  in  der  höhe  donnern«  (dum  nubes 
alte  et  vehementer  tonitru  resonant  p.  54)  ist  matt  und  unge- 
nügend. Das  beispiel  beim  scholiasten  zu  Pänini:  rudatah 
prävrdjtt  wird  auch  im  commentar  zum  Kätantram  2,  4,  34  ed. 
Eggeling  citirt,  dort  aber  so  erklärt,  dass  der  genetiv  eine  Zu- 
gehörigkeit ausdrücken  soll:  rtuUxtah  prdvrdjtd  4ti  sambandhavi- 
vakshayäpi  (so  ist  wohl  mit  A  zu  lesen),  was  sich  aus  der  er- 
läuterung  des  scholiasten  zu  Pänini:  rudantam  puirddikam 
ofnddriya  pravrajita  üy  arthah  erklären  dürfte.  Höchst  inter- 
essant ist  es  nun,  dass  auch  Kaccäyana  III,  35  für  das  Päli 
dieselbe  regel  aufstellt,  wie  Pänini  für  das  Sanskrit,  anädare 
ca  .  anädare  chafthi  vibhatti  hoti  stxttami  ca  .  »Wenn  eine  ge- 
ringschätzung  ausgedrückt  werden  soll,  steht  der  genetiv  und 
locativ.«  Kaccäyana's  beispiel  ist:  rudato  ddrakassa  pabba^i; 
rudantasmhh  ddrake  pabbaji  »er  wurde  mönch,  obwohl  sein  söhn 
weinte«.  Auch  das  beispiel  stimmt  also  zu  dem  vom  scholiasten 
des  Pänini  angeführten.  Aus  der  Päliliteratur  wird  die  regel 
Kaccäyana's  bestätigt  durch  Dhp.  80,  15  tassa  viravantass'  eva 
SaUhu  santikam  gantvä  »zum  lehrer  (Buddha)  gehend,  obwohl 
(während)  er  (der  vater)  weinte«.  Jät.  31,  13  passantass'  eva 
MahäsaMassa  mülahddpam  viya  ddrake  khädi  »er  frass  die 
knaben  wie  ein  bündel  wurzeln,  obwohl  (während)  der  Mahä- 
sattva  zuschaute.«  In  diesen  beispielen  findet  in  der  that  ein 
anädara  statt;  der  söhn  geht  zu  Buddha  ohne  auf  den  wei- 
nenden vater  rücksicht  zu  nehmen  und  der  Yaksha  frisst  die 
knaben  ohne  sich  darum  zu  kümmern,  dass  der  vater  derselben 
zusieht.  An  anderen  stellen  steht  aber  der  gen.  absol.,  ohne 
dass  ein  anädara  statt  findet.  So  Dhp.  132,  3  passatUass'  eva 
Saradatdpasassa  dkdsato  otaritvd  pathaviyam  patüthdsi  »vor  den 
äugen  des  einsiedlers  Sarada  aus  dem  luftraum  herabsteigend, 
trat  er  auf  die  erde.«  Hier  findet  nicht  nur  nicht  ein  anädara 
statt,  sondern  das  wunder  geschieht  recht  eigentlich  um  des 
büssers  willen.  Dasselbe  gilt  von  Jät.  168,  2:  so  passantass' 
eva  tassa  mahdjanassa  devcUänübhävena  dkdse  paUamkena  ni^- 
ditvd ....  äha  »er  sprach,  indem  er  vor  den  äugen  des  Volkes 
durch  seine  göttliche  macht  im  luftraum  mit  untergeschlagenen 
beinen  dasass.«  Femer  Jät.  183,  6:  tarn  (seil.  puppJiafk)  tassa 
passantass'  eva  jarath  patvd  vivawmm  ahosi  »die  blume  ver- 
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welkte  vor  seinen  äugen  (und)  wurde  farblos.«  In  4  von.  den 
5  beigebrachten  beispielen  finden  wir  das  verbum  passati  ge- 
braucht und  zwar  lässt  sich  bei  3  derselben  ein  anädara 
durchaus  nicht  nachweisen.  Kaccäyana*s  regel  bedarf  also  der 
einschränkung. 

Auch  im  Sanskrit  ist  ein  solcher  anädara  bei  verbis  videndi 
durchaus  nicht  immer  nachweisbar,  wie  die  stellen  zeigen  welche 
B-R.  s.  v.  1  mish  und  s.  v.  1  pag  p.  601,  11  ff.  v.  u.  anführen. 
Cfr.  auch  Shadgurugishya  bei  Max  Müller:  A  History  of  Anc. 
S.  Lit  (1859)  p.  236  gaumthotras  tasya  jajne  sarvalokasya 
pagyatdk  >all  the  world  being  a  witness«  (p,  230).  Dagegen 
wird  das  von  Siecke  1.  c.  p.  23  aus  dem  Rämäyana  angeführte 
beispiel  an  Pänini's  regel  nichts  ändern  (cfr.  Siecke  p.  68), 
da  der  genetiv  tasya  .  .  .  upäsatäh  sicher  von  hhayam  ab- 
hängt. 

Hat  es  sich  auch  hier  ergeben,   dass  die  regel   des  Kac- 
cäyana  nicht  unbedingten  glauben  verdient,   so  wird  man  die 
bedenken  Senart's  (Revue  critique  1875  No.  29  p.  38)   gegen 
die  Interpretation  von  Kacc.  6,  2,  19,  welche  ich  Beiträge  VIII, 
148  fg.  verfochten  habe  und  der  sich  Ghilders  und  Ernst  Kuhn 
angeschlossen  haben,    nicht  sehr   schwerwiegend  finden.     Die 
unsichere  form  dajjati  ist  nicht  beweiskräftig  und  der  autorität 
der  Cullasaddanfti  stehen  die  deutlichen  Zeugnisse  der  Präkrit- 
grammatiker  und  der  factische  ausschliesslich  passive  gebrauch 
von  gheppati  als  passiv  im  Präkrit  gegenüber.    Für  die  wurzel- 
form ghap,  zu  deren  begründung  Ernst  Kuhn:  Beiträge  zur  Päli- 
grammatik  p.  21  Urdu  ghap-ci  beigebracht  hat,  will  ich  noch 
auf  Maräthi  ghdvnem  to   be  found,  to  be  caught  und  ghävdäv 
das  unter  anderem  »grasp,  reach,  clutch«  bedeutet,  hinweisen. 
Kiel  den  20.  Dec.  1875.  R.  Pischel. 


ürdeutsch  ^fftigja-. 

Betreffis  des  alten  germanischen  adjectivs  altn.  feigr,  ags. 
fa>g€,  alts.  figi,  ahd.  feigi,  mhd.  veige  »dem  tode  verfallen«  ist 
Fick  wörterb.  lü*  169  um  eine  passende  etymologie  in  Verle- 
genheit,  deutet   indes  das  richtige  bereits  an,    indem  er  skr. 
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jpakvd"  »reif,  zum  tode  reif,  dem  ende,  dem  vergehen,  dem  tode 
nahe,  verfallen«  dazu  stellt.   Der  zweifei  Fieks,  dieses  skr,  jpoitxi- 
passe  wohl  im  sinne,  nicht  aber  in  der  form,  darf  wohl  durch 
die  neuesten  forschungen  Joh.  Schmidts  über  die  i-epenthese, 
welche  durch  i,  j  einer  suffixalen   silbe   hervorgerufen  einen 
wurzelhaften  a-vocal  zu  einem  diphtbongen  der  i-reihe  macht, 
als  erledigt  gelten.    Vgl.  Schmidt  vocalism.  II  472  ff.    Freilich 
muss  man  ^faigja-,  nicht  mit  Fick  *faigar,  als  die  germanische 
grundform  des  Stammes  ansetzen,  weil  auf  einen  -;;a-stamm  alle 
die  formen  der  einzebien  sprachen  zurückgehen.    *Faigjar  nun 
kann  aus  *fagjan  durch  solche  i-epenthese  entstanden  sein,  wie 
^faüja-,  ahd,  feüi  »venalis«  aus  falja-;  Schmidt  a.  a,  o.  480  f. 
Die   epenthese  zeigt   sich,   wo  sie  stattfindet,    zumeist   in 
fallen,  welche  den  ältesten  vorhistorischen  phasen  des  germa- 
nischen angehören,  wie  ja  augenscheinlich  auch  unser  fall  ein 
solcher   ist.     Dass  besonders   gern  auch   gutturale  wegen  der 
Palatalen  ausspräche,  welche  sie  durch  das  folgende  i,  j  erhalten, 
die  Wirkung  auf  den  vor  ihnen  stehenden  vocal  brünstigen, 
weist  Joh.  Schmidt  ebenfalls  nach  a.  a.  o.  482  f.    Das  so  ge^ 
wonnene  *fagjar  nun  aber  kann  die  germanische  gestalt  eines 
indogerm.  ^pakja-  sein.    Somit  kämen  wir  auf  die  wurzel  pak- 
»kochen,  reifen«  und  hätten  nur  eine  bildung  mit  einem  ande-> 
ren  suffixe,    als  es  skr.  pah-vär  hat.     Will  man   indes   auch 
formal  genaue  morphologische  congruenz,  so  bietet  sich  dar  skr. 
pcuyyor   »reifend«   (intrans.)   in  kfshtorpctqfd-   »auf  gepflügtem 
boden  reifend«,  oder  allenfalls  auch  skr.  pdoyor  »was  gekocht 
werden  muss,  zur  reife  gebracht  werden  kann«,  sowie  päk-ya- 
in   krshta-^dkyo'  =  hrshtorpacya-.     Die   anwendung   auf  das 
reifen  und  zeitigen  der  fruchte  hat  die  wurzel  pak-  bekanntlich 
noch  in  mehreren  der  verwandten  sprachen;  vergl.  den  gebrauch 
von  niififiOj  ninav^  nsnalvfa  und  von  lat.  coquo.    Die  weitere 
metaphorische  Übertragung  von  da  auf  die  zur  reife  gebrachte 
lebenszeit  war  nicht  schwierig,  wie  eben  das  skr.  pakud-  zeigt 
und  wie  in  einem  ähnlichen  bilde  auch  bei  Pindar  Pyth.  IV 
331  gesagt  wird :  aiäva  nitSiSekv  »sein  leben  reifen  lassen,  seine 
zeit  bis  zur  reife,  zum  ende,  d.  i.  bis  zum  eintritt  des  natür- 
lichen todes  verbringen«. 

Leipzig,  2.  februar  1876.  H.  Osthoff. 
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Entgegnung. 

Herr  Prof.  Jagic  hat  dem  das  slawische  behandelnden  ab- 
schnitte meiner  Untersuchungen  zur  gesch.  d.  indog.  voc.  II, 
8—177  in  seinem  archiv  für  slav.  philogie  I,  337 — 412  die 
ehre  einer  ausführlichen  besprechung  zu  theil  werden  lassen. 
Sie  b^innt  mit  einer  »rüge«,  welche  mich  und  »den  ganzen  stand 
der  nichtslawischen  forscher  auf  dem  gebiete  der  historisch- 
philologischen disciplmen«  trifft.  Wir  kennen  nämlich  zu  wenig 
die  wissenschaftlichen  leistungen  der  Slawen,  »wie  gross  diese 
immer  sein  mögen«,  weil  uns  »meistens  die  gelegenheit  fehlt, 
die  betreffenden  leistungen  kennen  zu  lernen«.  Die  thatsache 
und  ihre  gründe  sind  von  mir  zu  wiederholten  malen  öffentlich 
beklagt  worden  (s.  beitr.  VII,  251  f.,  liter.  centralbl.  1876  no. 
22  sp.  728).  Wenn  sie  zu  unserem  leidwesen  auch  heute  noch 
besteht,  so  ist  daran  niemand  anders  als  die  slawischen  ge- 
lehrten selbst  schuld,  weil  sie  der  »freundlichen  bitte,  von  zeit 
Ol  zeit  in  unseren  beitragen  oder  hi  einer  anderen  deutschen 
'Eilschrift  berichte  über  die  neuesten  erscheinungen  sprach- 
ivissenschafUicher  litteratur  in  den  slawischen  ländern  zu  er- 
statten« bisher  ihre  obren  verschlossen  haben. 

Ich  habe  durch  die  äusserung,  dass  ich  bei  meinen  unter- 
uchungen  »von  grund  aus  neu  zu  bauen«  gehabt  habe,  den 
orn  meines  kritikers  in  hohem  masse  erregt.  Mit  dem  ausrufe 
Wahrheit  über  alles«!  versichert  er,  dass  es  sich  in  meinen 
mtersuchungen  »eigentlich  um  zwei  wohlbekannte  erscheinungen 
es  slawischen  vocalismus  handele:  1)  um  falle  des  sogenannten 
-  und  i-vocales  im  slawischen  und  2)  um  den  russischen  voll- 
lut«.  Diese  erscheinungen  nenne  er  wohlbekannt,  »weil  sie, 
^itdem    man   überhaupt   angefangen   hat  slawische   sprachen 

Z«li««br<ft  ^^  v^'Sl*  Spr^elif.  N.  F.  HI.  6.  29 
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wissenschaftlich  zu  behandeln,  von  keinem  slawischen  philologen 
mit  stillschweigen  übergangen  worden  sind«.  Herr  J.  »be- 
schränkt« [!]  sich  dann  darauf  die  stattliche  anzahl  von  vierzehn 
oder  mehr  werken  ^)  namhaft  zu  machen,  »in  welchen  die  beiden 
vorerwähnten  erscheinungen  mehr  oder  minder  weitläufig  be- 
sprochen werden«.  Da  der  nun  folgende  katalog,  durch  den 
pompösen  ausruf  »Wahrheit  über  alles«!  eingeleitet  ist,  muss 
der  in  dieser  litteratur  nicht  bewanderte  leser,  und  ein  solcher 
wird  der  deutsche  meist  sein,  glauben,  dass  entweder  die  Slawen 
schon  seit  einem  halben  Jahrhunderte  im  glücklichen  besitze  der 
von  mir  gewonnenen  resulta,te  seien  oder  thatsachen  an  das 
licht  gebracht  haben,  denen  gegenüber  meine  resultate  hinfallig 
werden,  in  jedem  falle  eine  höchst  ungünstige  meinung  von 
meinen  kenntnissen  erlangen. 

Prüfen  wir  aber  den  katalog,  so  stellt  schon  J.  selbst  die 
angebliche  »beschränkung«,  mit  welcher  er  ihn  angefertigt 
haben  will,  durch  das  nachfolgende  geständniss,  dass  »viele  von 
den  oben  citirten  werken  mir  ohne  nachtheil  unbekannt  bleiben 
durften,  weil  sie  den  heutigen  anforderungen  gar  nicht  mehr 
entsprechen«,  in  etwas  sonderbares  licht.  Der  katalog  beginnt 
mit  den  Worten:  »die  grammatik  Dobrowsky's  und  die  werke 
Miklosich's  setze  ich  als  allgemein  bekannt  voraus«.  Diese  worte 
können  an  der  stelle,  wo  sie  stehen,  nur  den  sinn  haben,  dass 
ich  selbst  diese  allgemein  bekannten  werke  nicht  kenne,  und 
doch  ist  der  ganze  hier  besprochene  abschnitt  meiner  Unter- 
suchungen von  anfang  bis  zu  ende  nur  eine  bekämpfung  von 
Miklosich's  ansichten.  »Wahrheit  über  alles«,  sagt  herr  J.! 
Welchen  nutzen  meine  Untersuchung  aus  Dobrowsky's  grammatik 
hätte  ziehen  sollen,  vergisst  J.  leider  anzudeuten.  Während  ich 
bestrebt  war  nachzuweisen,  dass  die  russischen  ere,  cro  alter- 
thümlicher  sind  als  die  abulg.  rS,  ra,  ist  Dobrowsky  der  ent- 
gegengesetzten ansieht,  ja  hält  die  »einschiebung  eines  vocals* 
vor  r,  z.  b.  pere  aus  prS,  für  eine  »unslawische  gewohnheit«, 
welche  bei  den  Finnen  ihren  Ursprung  hat  (entwurf  zu  einem 
allgem.  etymologikon  s.  71). 

In  dem  kataloge  folgen  weiter  zwei  werke  von  Maksimovicx 
Kiev  1839  und  1848,  eins  von  Katkov  Moskau  1846  und  eins 


*)  Die  summe  ist  nicht  bestimmt  zu  ziehen,  da  nicht  angegeben  feC 
wie  viele  werke  unter  dem  ausdrucke  »die  werke  Miklosich's«  zu  vewteliec 
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von  Sreznevskij  Petersburg  1850,  mir  sämmtlich  unerreichbar  ^). 
Ich  lasse  über  sie  einen  anderen  zeugen,  Lavrovskij  in  seiner 
gleich  zu  erwähnenden  abhandlung,  dessen  zeugniss,   da  er  ein 
Russe  ist,    von  herrn  Jagiö   wohl   nicht    beanstandet    werden 
wird,  sprechen.    Nach  Lavrovskij's  angäbe  hat  Maksimovicz  ge- 
zeigt,  >dass  der  russische  volllaut  alterthümlicher  und  volks- 
thümlicher  ist  als  die  verkürzten   formen    derselben  Worte  in 
anderen  dialekten«.     »Aber  die  beweise  des  herrn  M.  sind  der- 
art, dass  sie  sich  ganz  bequem  nach  der  entgegengesetzten  seite 
wenden  lassen  und  in  folge  dessen,  je  nach  der  persönlichen 
Überzeugung,   auch  für  die  verkürzten  formen  das  höhere  alter 
beweisen    können«    (p.   194f.).     Von  Katkovs  resultaten   sagt 
Lavr.  p.  199:    »bestimmtes  und  wirklich  entschiedenes  finden 
wir  wenig«.    Katkov  behandelt  nur  russ.  oro  olo,  nicht  auch 
ere  I^Hf  u.  s.  w.   und  sagt  s.  112  »die  form  mit  zwei  o  [oro] 
ist  unstreitig  späteres  Ursprunges   [als  die  mit  a,  ablg.  ra]«, 
gleich  darauf  behauptet  er  freilich  das  gcgentheil.    Die  verschie- 
dene behandlung  von  vorslawischem  ar  und  ra  u.  s.  w.,   ohne 
deren  erkenntniss  die  in  rede  stehende  frage  gar  nicht  beant- 
wortet   werden   kann,   hat  er  nicht   bemerkt  (Lavr.  p.   197). 
Sreznevskij  macht  —  zufolge  Lavrovskij's  bericht  —  nur  den 
fortsehritt,  dass  er  nicht  nur  oro,  olo  =s  abulg.  m,  la,  sondern 
auch  ere,  ele,  olo  =  abulg.  rS,  U  entschieden  zum   »volllaute« 
rechnet,  übrigens  hat  auch  er  noch  keine  ahnung  von  der  ver- 
schiedenen behandlung  des  vorslawischen  ar  und  ra  und  hält 
abulg.  ra,  rS,  la,  le  für  ursprünglicher  als  russ.   oro  u.  s.  w. 
(Lavr.  p.  200).    Es  folgt  im  kataloge  Lavrovskijs  abhandlung 
Ober  die  spräche  der  nordrussischen   annalisten  1852,   welche 
aber,  soweit  sie  für  unsere  frage  in  betracht  kommt,  durch  des- 
selben Verfassers  abhandlung  über  den  russischen  volllaut  1859 
überholt  ist.    Es  scheint  daher,  dass  herr  J.,   selbst  wenn  er 
sich   keine  »beschränkung«    auferlegt  hätte,   von   den  vierzehn 
numem  seines  katalogs  die  ersten  acht  hätte  fortlassen  können, 
ja  die  mehrzahl  hätte  fortlassen  müssen. 


sind,  nimmt  man  die  niedrigste  mögliche  zahl,  d.  h.  zwei,  so  ergeben  sich 
im  ganzen  vierzehn. 

*)  Wie  schwer  diese  ausserhalb  Russlands  zu  bekommen  sind,  mOge 
die  noiiz  zeigen,  dass  mein  College  Krek  selbst  das  letztgenannte  seit  fönf 
fahren  vergeblich  zu  erlangen  sucht. 
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Unter  den  vor  abschluss  meiner  Untersuchung  erschienenen 
arbeiten  ist   in   »Wahrheit«   nur  eine  euizige,   welche  meinem 
vorwürfe,  »einen  falschen  ausgangspunkt  genommen,  das  alte 
aus  dem  jungen  erklärt  und  so  Willkür  und  gesetzlosigkeit  ge- 
funden zu  haben,  wo  das  strengste  gesetz  waltet«,  dem  vor- 
würfe,  welcher  J*s.  entrüstung  so  sehr  erregt,  nicht  unterliegt, 
es  ist  dies  die  1859  erschienene   abhandlung  von  Lavrovskij. 
Sie  war  mir  dem  titel  nach  bekannt  aber  leider  unerreichbar, 
wie  ich  s.  177  meines  buches  angegeben  habe.    Doch  ich  kann 
meinem  kritiker  nichts  recht  machen.    Statt  einer  anerkennung 
für  die  gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  ich  bemüht  war,  dem 
russischen  gelehrten  für  seine  mir  unbekannten  resultate,  falls 
sie  mit  den  meinigen  zusammen  träfen,  ausdrücklich  die  priorität 
zu  wahren^),  ziehe  ich  mir  aufs  neue  seinen  grimm  zu  durch 
angäbe  der  quelle,  aus  welcher  mir  die  existenz  der  Lavrovs- 
kij'schen  abhandlung  bekannt  geworden  ist.     Jagiö  nennt  es 
»eine  bezeichnende  nachricht,  dass  ich  erst  aus  dem  dickleibigen 
aber  an  Inhalt  (er  meine  gutem  Inhalt)  armen  werke  Scherzrs 
von  der  existenz  der  abhandlung  Lavrovskijs  künde  bekommen 
habe«.    Soll  mit  dem  ausdrucke  »bezeichnend«  etwa  die  Unter- 
stellung gemacht  werden,  als  ob  ich  Scherzls  buch  anders  be- 
urtheilte  als  hr.  J.,  so  brauche  ich  nur  auf  meine  anzeige  des- 
selben beitr.  VII,  477  flf.  zu  verweisen.    Im  übrigen  aber  wäre 
mir  interessant  zu  erfahren,  ob  herr  Jagiö,  wenn  er  in  einem 


')  Es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  sich  unter  hermJ^s.hand  die 
thatsachen  allmählich  verschieben.  S.  339  sagt  er,  ich  sei  »unverschuldet 
gegen-  viele  slawische  Sprachforscher  ungerecht  geworden,  einfach  darum. 
weil  ich  von  der  existenz  ihrer  forschungen  keine  kenntnisse  hatte«.  S.  34:2 
»will«  er  schon  »hoffen,  dass  ich,  im  falle  es  meinen  wiederholten  be- 
mühungen  gelungen  wäre,  Lavrovskij's  und  Potebiiga's  abhandlungen  za 
gesiebte  zu  bekommen,  mich  bewogen  gefühlt  hätte  den  werken  derselben 
das  verdienst  anzuerkennen,  dass  sie  schon  denselben  gegenständ  von  den- 
selben gesichtspunkten,  wie  es  von  mir  geschehen  ist,  einer  prüfung  unter- 
zogen haben«  u.  s.  w.  S.  387  f.  endlich  wird  die  sache  so  dargestellt,  ab 
ob  ich  Lavrovskij  sein  »verdienst  streitig  machen«  woUe.  Unzweideutig 
gesagt  ist  dies  allerdings  nicht,  denn  —  »vorsieht  ist  die  mutter  der  Weis- 
heit« sagt  herr  J.  s.  412,  niemand  aber  kann  s.  387  f.  lesen,  ohne  zu  dieser 
meinung  zu  kommen.  Nachdem  sie  dem  leser  beigebracht  ist^  wird  ihm 
allerdings  s.  388  gesagt,  ich  habe  »ganz  selbständig  gearbeitet  ohne  L^ 
Potebnja  und  Geitler  zu  kennen«.  Wird  er  aber  die  geschickt  in  ihm  erweckte 
falsche  ansiebt  sofort  wieder  aufgeben,  ohne  dass  etwas  von  ihr  haften 
bliebe? 
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schlechten  buche  die  angäbe  einer  guten  ihm  bisher  unbekann- 
ten arbeit  findet,  wegen  der  schlechten  quelle  auch  von  der 
durch  sie  erhaltenen  kenntniss  der  guten  arbeit  keinen  gebrauch 
macht     Doch  ich  hätte  meine  kenntniss   aus  guten  büchern 
schöpfen  sollen.    Aber  aus  welchen?    Zunächst  doch  wohl  aus 
der  »historischen  grammatik  der  russischen  spräche«  von  Buslajev 
3.  aufl.  Moskau  1868,  welche  neun  Jahre  nach  L's  abhandlung 
erschienen  und  für  meinen  vocalismus,  wie  die  citate  zeigen, 
wo  es  nöthig  war  zu  rathe  gezogen  ist.    Leider  nur  erwähnt 
sie  weder  die  existenz  noch  die  resultate  der  Lavrovskijschen 
arbeit  mit  irgend  einem  worte,  steht  vielmehr  ganz  auf  dem 
in   meinem    buche   als    irrig   erwiesenen   Standpunkte.     Auch 
Schleicher  war  noch  im  jähre  1868  L's.  arbeit  unbekannt,  wie 
seine  behandlung  der  polabischen  worte  mit  ör  =  russ.  oro 
zeigt.     Ferner  hätte  ich  meine  kenntniss    aus  den  katalogen 
der  russischen  akademie,   in  deren  schriften  L's   abhandlung, 
wie  ich  jetzt  weiss,  erschienen  ist,  holen  können.    Leider  nur 
fehlt  die  L'sche  arbeit  sowohl  in  dem  katalogü  russkichü  knigu 
St.  Petersb.  1865  als  in  dem  pribavlenie  kü  katalogarau  knigü 
izdannychü  imp.  akad.  naukti  St.  Petersb.  1869  (beide  von  der 
akademie  herausgegeben).    Auch  Leskien  wusste  mir  auf  meine 
anfrage  keine  auskunft  zu  geben,  die  arbeiten  von  Lavrovskij 
und  seinem  gegner  Potebnja  waren  ihm  ebenso  unbekannt  wie 
mir.      Von    zwei   verschiedenen    buchhändlern    unternommene 
nachforschungen  waren  ebenfalls  resultatlos.     Herr  J.  scheint 
dies  zu  bezweifeln  —  ich  wässte  wenigstens  nicht,  aus  welchem 
anderen  gründe  er  meine  darauf  bezuglichen  worte  in  anfQhrungs- 
zeichen  setzt    Doch  bei  herm  J.  selbst  hätte  ich  mir  rath  er- 
holen können  aus  seiner  anzeige  der  arbeiten  Lavrovskij's  und 
Potebnja^s  im  XIV.  bände  des  Rad  jugoslavenske  akademije, 
»und  Rad  wäre  vielleicht  in  Graz  zu  haben«.     Allerdings  ist 
der  Rad  in  Graz  zu  haben  und  wäre  sicher  von  mir  benutzt 
worden,   wenn  dieser  theil  meines  buches  überhaupt  in  Graz 
geschrieben  wäre.    Ein  anderer  kritiker  meines  buches,  Zimmer 
(anz.  f.  dtsch.  alt.  ü,  23)  sagt:  >auch  wenn  uns  das  vor  wort 
es  nicht  verriethe,  aus  der  fülle  des  stoflfes  u.  s.  w.  würde  ein 
jeder  leicht  den  schluss  ziehen,  dass  der  Verfasser  der  hora- 
zischen  regel  nonum  prematur  in  annum  in  vollstem  sinne  des 
Wortes  nachgekommen  sei«.     Der  das  slawische  behandelnde 
mein  buch  beginnende    abschnitt  war  schon  zu  ostem  1872 
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fertig,  so  dass  ich  auf  der  Leipziger  philologenversammlung 
mehreren  fachgenossen  mittheilung  von  den  hauptresultaten 
machen  konnte.  Es  ist  also  ein  irrthum,  wenn  herr  J.  im  eingange 
seiner  kritik  den  »professor  der  vergleichenden  Sprachwissen- 
schaft zu  Graz«  für  den  Verfasser  dieses  abschnittes  hält,  er  ist 
vielmehr  von  dem  Bonner  privatdocenten  geschrieben,  und 
diesem  war  der  Rad  leider  nicht  zugänglich.  Leskien  hat  die 
m  den  ersten  fünfzehn  bänden  des  Rad  enthaltenen  sprach- 
wissenschaftlichen arbeiten  Beitr.  VIT,  129  ff.  besprochen,  und 
ich  habe  nicht  versäumt  mir  die  bände,  deren  Inhalt  mir  auf 
diesem  wege  bekannt  wurde,  soweit  sie  mich  interessirten, 
kommen  zu  lassen,  wie  J.  selbst  aus  der  mehrfachen  erwähnusg 
seiner  pomladjena  vokalizacija  in  meinem  vocalismus  ersehen 
kann.  Da  seine  anzeige  von  Leskien  nicht  erwähnt  war,  blieb 
mir  ihre  existenz  unbekannt,  anderes  falles  würde  ich  auch  sie 
mir  haben  kommen  lassen  und  ebenso  sorgfaltig  benutzt  haben 
wie  die  s.  177  meines  buches  der  früheren  abhandlung  Ts. 
entnommene  notiz  über  Lavrovskij  und  Potebnja.  Aus  der  ent- 
stehungszeit  meiner  arbeit  erklärt  sich  auch,  weshalb  Geitleis 
1873  erschienene,  mir  erst  in  Qraz  bekannt  gewordene  staro- 
bulharskä  fonologie  von  mir  nicht  benutzt  werden  konnte. 

Vorstehendes  war  zur  klarlegung  der  Verhältnisse,  soweit 
sie  meine  person  betreffen,  nöthig.  Das  wesentliche  aber  w^ird 
sein,  ob  die  sache  unter  ihnen  gelitten  hat,  ob  meine  Unter- 
suchung anders  ausgefallen  wäre,  als  sie  ist,  wenn  mir  bei 
ihrer  abfassung  die  arbeiten  Lavrovskijs,  seines  gegners  Potebnja 
Jagics  kritik  beider  und  Geitlers  »fonologiec  bekannt  gewesen 
wären..  J.  behauptet,  sie  »hätte  manches  gewinnen  kdnnen< 
und  »wäre  viel  vollständiger  ausgefallen«  (s.  343).  Beides  muss 
ich  nach  eingehender  prüfung  der  genannten  mir  jetzt  zugäng- 
lichen arbeiten  entschieden  in  abrede  stellen  und  hoffe,  dass  herr 
J.  bei  ruhigerer  Überlegung  mir  beistimmen  wird,  da  er  jetzt 
schon  zugesteht,  dass  er  meine  abhandlung  »durchaus  nicht  für 
überflüssig  hält«  und  dass  sie  »die  endliche  lösung  der  vielen 
streitigen  fragen  entschieden  gefördert  hat«  (s.  344).  Auch  den 
ausdruck,  dass  ich  )^von  grund  aus  neu  zu  bauen«  gdiabt 
habe,  welcher  herm  J.  ein  grosses  ärgemiss  ist,  halte  ich  auf- 
recht. Herr  J.  erkennt  ja  selbst  an,  dass  ich  »ganz  selbständig 
gearbeitet  habe,  ohne  Lavr.-»Pot.  und  Geitler  zu  kennen«  (s.  388) 
und  das  ist  doch  wohl  »von  grund  aus  neu  gebaut«. 
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Um  jede  möglichkeit  eines  missverständnisses  zu  vermeiden, 
erkenne  ich  ausdrücklich  an,   dass  manche  der  von  mir  ge- 
wonnenen resultate  sich   schon  in  Lavrovskijs,   Eolosovs  und 
Geitlers  arbeiten  finden.    Lavrovskij  hat  erkannt,  dass  russ.  oro, 
oh  im  pohlischen  ro,  lo,  im  polabischen  aar,  or,  dagegen  russ. 
ra,  la  im  pohlischen  ebenfalls  ra,  la  entsprechen,  dass  russ.  oro, 
olo,  ere,  de  =i  aa-,   ai  der  verwandten  sprachen,  mithin  ihre 
zweiten  vocale  unursprünglich,  dagegen  ra,  la,  rä,  U  =  ra,  la 
der  verwandten   sprachen   sind.     Obwohl  die  vergleichungen, 
auf  welche  er  sich  stützt,  zu  nicht  geringem  teile  irrig  sind,  hat 
er  doch  das  richtige  resultat  durchgefühlt    Was  er  über  die 
polnische  Vertretung  von  abulg.  rS,  U  und  über  russ.  ölo  = 
abulg.  U  sagt,  sowie  seine  ganze  erklärung  des  »volllautes«  und 
die  behandlung  der  Verbindungen  von  U,  K  mit  r,  l,  dies  alles 
ist  so  von  grund  aus  verfehlt,  dass  es  keines  Wortes  der  Wider- 
legung mehr  bedarf,  zumal  schon  Potebnja  die  hauptirrthümer 
als  solche  dai^ethan  hat.    Diese  negation  und  die  behandlung 
der  betonungsverhältnisse  der  in  rede  stehenden  gruppen  oro  etc. 
im  verhältniss  zum  serbischen  und  cechischen  sind  das  einzige 
verdienst  von  Potebnjas  arbeit,  welche  im  übrigen  einen  rück- 
schritt  gegen  Lavrovskij  bezeichnet,  da  sie  die  altbulgarischen 
formen  überall  als  die  urslawischen  angesehen  wissen  will.   Russ. 
oro  u.  s.  w.  sollen  sich  aus  ra  u.  s.  w.  durch  Zerlegung  ent- 
wickelt haben  wie  serb.  ije  aus  abulg.  S.    Warum  sich  das  ab. 
ra,    welchem   ausserslawisches  ra  entspricht,  nie  in   oro  noch 
sonst  irgendwo  ab.  a  in  russ.  oo  »zerlege«,  darüber  wird  der 
leser  nicht  belehrt.    Poln.  ro  =  russ.  oro  sei  aus  ra  entstan- 
den, beweis:  der  kaschubische  wandel  von  a  in  o.    Dass  ausser 
den  Verbindungen  ro,  lo  nie  poln.  o  dem  abulg.  a  entspricht, 
macht  ihn  nicht  irre.    Die  polabischen  und  kaschubischen  ar, 
or  gelten  ihm  als  spätere  Umstellung  von  ra,  ro,  wie  er  auch 
die  an  stelle  von  abulg.  r^,  rü,  U,  lü  erscheinenden  Verbindungen 
er,  ar  etc.  als  Umstellungen  von  r^,  rÜ  etc.  betrachtet. 

Kolosov  (ocerkü  istorii  zvukovü  i  formü  russkago  jazyka, 
Warschau  1872  s.  22flf.)  hat  richtig  vermuthet,  dass  wo  russ.  o,  e 
als  Vertreter  von  abulg.  ö,  ?  vor  r,  Z  stehen,  sie  auch  in  den  ver- 
wandten sprachen  vor  r,  Z  stehen,  wo  hinter,  da  auch  in  d^i 
verwandten  sprachen  hinter.  Er  stützt  sich  dabei  auf  nur 
zwölf  beispiele,  von  denen  eins  (gorhoM  :  xvq%6^  falsch,  ein 
anderes  (gremiU  :  ßgowäy,  vgl,  Curtius*s.  519)  mindestens  un- 
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sicher  ist.  Femer  hat  er  ebenfalls  durch  zwölf  beispiele  belegt, 
dass,  wenn  neben  formen  mit  oro,  do,  ere,  de  wurzelverwandte 
mit  e,  0  (=  ab.  ^,  ü)  liegen,  diese  den  vocal  vor  r,  Z  haben. 
Er  erklärt  jedoch:  »wir  sind  entschlossen  weder  das  wesen  dieser 
erscheinung  noch  die  zahlreichen  mit  ihm  zusammenhängenden 
fragen  zu  berühren;  die  entscheidung  dieser  frage  ist  nur  auf 
der  grundlage  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  möglich, 
auf  welche  wir  uns  nicht  stellen  können«  s.  28. 

Geitler  starobulharskä  fonologie  s.  19ff.  hat  richtig  gesehen, 
dass  im  urslawischen  bei  ^r,  Ür,  %  iU  noch  keine  »metathesis« 
eingetreten  war;  den  für  ursl.  ^r,  W^)  durch  die  gestalt  der 
gutturale  zu  führenden  beweis  hat  er  ebenfalls  (s.  24),  nur 
scheidet  er  nicht  genug  zwischen  urslaw.  ^r,  iJvr,  \l,  iU  und  n, 
rü,  tt,  lU.  Auch  dass  formen  wie  ab.  sömrWT  durch  sümMÜ 
hindurch  aus  sUmMl[  entstanden  sind,  hat  er  gesehen,  woher 
aber  der  zweite  vocal  in  ^r^  etc.,  welchen  er  pahläska  nennt, 
komme,  erklärt  er  nicht.  S.  40  §  66  heisst  es,  sümYr^tt  sei 
aus  sUnitrPt  »durch  eine  art  assimilation  nach  r  entstanden«. 
Auch  hat  er  nicht  erkannt,  dass  der  zweite  vocal  dieselbe  färbe 
haben  muss  wie  der  vor  der  liquida  stehende.  Aus  süm^rü 
konnte  nach  Geitler  sowohl  sUmtr(P(  als  sUm^rUt^  werden,  und 
hieraus  durch  ausfall  des  stammvocals  sümrft^  und  sümrütt, 
beide  gleichberechtigt  neben  einander  (s.  22).  Gleich  darauf 
heisst  es  zwar,  dass  sümritX  die  richtigere  form  sei,  da  derselbe 
vocal,  der  vor  r  steht,  sich  auch  hinter  r,  l  entwickele,  aber 
sofort  wird  auch  sUmrüU  wieder  als  richtig  bezeichnet.  »Es 
ist  gleichgiltig,  ob  man  criMi  oder  irütati  schreibt,  da  der 
echte  stammvocal  verloren  ist,  wir  könnten  indess  der  gestall 
6rit  den  Vorzug  geben«.  Und  s.  25  heisst  es,  der  hinter  der 
liquida  entwickelte  vocal  sei  auch  bei  vorhergehendem  I  »ge- 
wöhnlich« U.  Von  formen  wie  vüshrUsnc^  (russ.  voskresnuHy 
deren  ü  gar  nicht  pahläska  sein  kann,  da  der  vocal  schon  vor- 
slawisch hinter  der  liquida  stand,  wird  nicht  gesagt,  wie  das 
U  entstanden  sei,  nur  bemerkt,  »es  sei  besser  mit  Ostrom. 
vUshrisnqJti  zu  schreiben«.  Warum  werden  dann  formen  wie 
sümriJM  als  »richtig«  anerkannt?  Die  behandlung  von  urslaw. 
il  ist  ihm  gar  nicht  klar  geworden   (§  47  s.  25).    Kurz,  man 


>)  G.  hält  das  russ.  e,  o  für  älter  als  %,  u,   was  nicht  beweisbar  ist 
(s.  voc.  U,  58f.). 
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vermisst  überall  eine  entscheidung  nach  objectiven  gründen. 
Richtig  erkannt  ist  aber,  dass  abulg.  re,  IS,  ra,  la,  wo  ihnen 
russ.  ere,  ele,  oro,  olo  zur  seite  stehen,  aus  diesen  zusammen- 
gezogen sind.  Nur  werden  auch  hierbei  nicht  genügend  urslaw. 
ere,  oro  etc.  von  urslaw.  rS,  ra  unterschieden,  z.  b.  werden  die 
riy  U  von  brSagü,  drSmati,  bUskü,  welche  nach  ausweis  des  russi- 
schen und  der  verwandten  sprachen  urslaw.  rS,  U  hatten,  eben- 
falls aus  ere,  eU  erklärt  (s.  41  f.).  Das  Verhältnis  von  m^rq  : 
mrSti  ist  nicht  genau  dargestellt  {mrSchü  soll  aus  *fnerochU  durch 
*merechü  hindurch  entstanden  sein)  und  nicht  begriffen,  woher 
die  differenz  mtr  :  mrS  kommt;  dasselbe  gilt  von  vliüoq  :  vUSH 
u.  s.  w.  (s.  43  f.). 

Dies  sind  die  wesentlichen  resultate  der  mir  vor  dem  drucke 
meiner  Untersuchung  unbekannten  vor  oder  gleichzeitig  mit  der- 
selben erschienenen  arbeiten.   Ich  freue  mich,  in  den  angegebenen 
punkten  mit  Lavrovskij  und  Geitler  übereinzustimmen  und  halte 
diese  Übereinstimmung  für   eine  gute  gewähr   der   richtigkeit. 
Hätte  ich  heute,  wo  mir  diese  arbeiten  bekannt  sind,  meine 
Untersuchung  neu  zu  redigiren,   so  würde  ich  nichts  zu  thun 
haben,   als  an  den   betreffenden  stellen  die  Übereinstimmung 
mit  den  slawischen  gelehrten  zu  verzeichnen;  > vollständiger  aus- 
fallen« und  »manches  gewinnen«,  wie  Jagic  meint,  würde  die 
arbeit  nicht,  da  mein  material  viel  reichhaltiger  ist  als  das  der 
genannten  gelehrten,  somit  meine  resultate,  auch  wo  sie  that- 
sächUch  mit  denen  meiner  damals  imbekannten  Vorgänger  über- 
•  einstimmen,   auf  breiterer  und  festerer  grundlage  ruhen  als  bei 
diesen.    Das  von  Lavrovskij  und  Potebnja  behandelte  verhält- 
niss  der  russischen  betonung  zur  quantität  und  betonung  des 
cechischen  und  serbischen  habe  ich  aus  den  voc.  11  s.  162  an- 
gi^ebenen  gründen  nicht  untersucht.   Femer  habe  ich  eine  ganze 
reihe  von  fragen  behandelt,  welche  keiner  von  ihnen  -berührt. 
Jagic  erklärt  ja  selbst:   »ich  will  gern  gestehen,  dass  ich  bei 
alledem  diese  abhandlung  durchaus  nicht  für  überflussig  halte, 
zumal  in  dem  zusammenhange,  welchen  der  Verfasser  ihr  ge- 
geben hat;  ja  ich  gehe  noch  weiter,  indem  ich  behaupte,  dass 
seine   diesem  gegenstände   gewidmete   forschung   die    endliche 
lösung  der  vielen  streitigen  fragen,    welche  sich   an  diese  er- 
scheinungen  knüpfen,  entschieden  gefördert  hat«  (s.  344). 

Kach  den  über  meine  ganze  Untersuchung  gemachten  be- 
nierkungen  wendet  sich  Jagic  zu  deren  einzelnen  abschnitten« 
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Gegen  den  ersten  die  Verbindung  von  ^,  ü  mit  r,  l  behandln- 
den  abschnitt  wiederholt  er  den  Vorwurf,  dass  >die  idee,  welche 
meinen  auseinandersetzungen  zu  gründe  liegt,    durchaus  nicht 
neu  ist«.    Er  »könnte  mir,  angefangen  von  Maksimowicz  (1839) 
bis  Geitler  (1873)  und  zuletzt  Potebnja  (1874),  eine  ganze  reihe 
von  Slawisteii  nennen,  welche  mit  bald  grösserer  bald  minderer 
Übereinstimmung  alle  an  der  ansieht  fest  hielten,  auf  welche 
auch  meine  Untersuchung  hinausläuft,  dass  fär  die  lösung  dieser 
frage  das  russische  das  sicherste  kriterium  bietete  s.  345.    Es 
ist  ja  möglich,  dass  Maksimowicz  schon  im  jähre  1839  diese 
ansieht  gehabt  hat,  ich  kann  seine  Schriften  leider  nicht  ein- 
sehen.   Als  richtig  und  allein  möglich  bewiesen  hat  er  seine 
ansieht  schwerlich,  denn  sonst  würde  ich  nicht  in  der  läge  sein, 
eine  reihe  angesehener  Slawisten  zu  nennen,  vonMiklosich  und 
Schleicher  angefangen  bis  auf  Potebnja  ^),  den  »bekannten  fein^i 
kenner  der  slawischen  grammatik«,  wie  ihn  Jagic  nennt,  welche 
alle  an  der  entgegenstehenden  von  mir  bekämpften  ansieht  fest 
halten,  dass  die  »altslovenischen«  formen  die  ältesten  und  aus 
ihnen  alle  anderen  zu  erklären  seien.     »Aber  auch  die  aus- 
fährung, d.  h.  die  bei  Schmidt  mit  anerkennenswerthem  fleiss 
zusammengestellte  gruppirung  der  betreffenden  worte,  je  nach- 
dem sie  im  russischen  vocal  -|-  liquida  oder  liquida  +  vocal 
aufweisen,  hat  in  der  slawischen  philologischen  literatur  schon 
vor  Joh.  Schmidt   der  bekannte  feine  kenner  der  slawischen 
grammatik,  prof.  Potebnja,  gegeben  in  der  kritischen  abhand- 
lung,  welche  im  joum.  des  min.  der  aufkl.  1874  märzhefl  er- 
schienen ist«  (s.  345).   »Wahrheit  über  alles«,  s£^  Jagic  s.  340. 
hl  dem  vom  4.  juni  1875  datirten  Vorworte  meines  buches  steht 
zu  lesen,  dass  der  druck  desselben  länger  als  ein  jähr  gewährt 
hat  und  daher  arbeiten,  welche  in  den  vorausgehenden  andert- 
halb Jahren  erschienen  sind,  nur  soweit  verwerthung  gefundai 
haben,  wie  es  die  correctur  der  druckbogen  erlaubte.    Da  der 
betreffende  abschnitt  meines  buches  die  selten  8  bis  66  füllt, 
und  man  den  druck  eines  buches  mit  dessen  anfange  zu  be- 
ginnen pflegt,  so  hätte  Jagic  schon  aus  dem  Vorworte  ersehen 


*)  Dva  izslgdovanija,  Voronezu  1866  p.  31— 34:  im  urslawischen  habea 
wie  im  abulg.  I,  ü  stets  hinter  r,  l  gestanden,  wo  in  den  jüngeren  slawi- 
schen sprachen  der  vocal  vor  r,l  erscheint,  sei  er  erst  spät  umgestellt 
worden. 
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können,  dass  dieser  abschnitt  im  märz  1874  bereits  gedruckt 
oder  doch  für  den  druck  endgiltig  redigirt  war.   Wäre  Potebnjas 
abbandlung  mitten  in  Deutschland  erschienen  und  mir  sofort 
nach  dem  erscheinen  zugänglich  gewesen  —  sie  ist  es  bis  auf 
den  heutigen  tag  nicht  — ,  so  dürfte  ich  auf  grund  der  mit- 
gethfeilten  stelle  meines  Vorwortes  von  jedem  loyalen  kritiker  ver- 
langen, dass  er  sie  nicht  in  dem  sinne,  dass  ich  sie  hätte  be- 
nutzen können  oder  gar  müssen,  als  vor  meiner  Untersuchung 
ersdüenen  erwähnte,  wie  s.  347.  352  geschieht.  Die  »Wahrheit« 
ist  sogar,  dass  Potebnja,  wie  eben  gesagt,  in  seiner  früheren 
bebandlung  der  frage  die  von  mir  und  nach  Jagids  angäbe  jetA 
auch  von  ihm  selbst  als  irrig  erwiesene  ansieht  verfochten  hat. 
Aus  dem  erweichten  ra  von  polnischai  formen  wie  wierzch 
habe  ich  den  schluss  gezogen,  dass  auch  das  polnische  einst  die 
in  altrussischen  denkmalen  erscheinenden  formen  wie  vir^ckU 
besessen  habe.    Jagi6  weist  dies  mit  höhn  von  sich:  ieriB  findet 
sich  vor  folgenden  labialen  und  gutturalen,  und  diese  laute  sollen 
nach  Potebnja  und  Jagic  die  erwelchung  von  r  in  r0,  d.  i.  älter 
fj,  veranlasst  haben,  merkwürdigerweise  aber  nur,  wenn  dem 
r  ein  ie  =  urslaw.  ¥  vorhergeht,  nicht  nach  anderem  vocale. 
Man  braucht  sich  nur  ganz  oberflächlich   mit    lautphysiologie 
beschäftigt  zu  haben,  um  die  Ungereimtheit  der  ansieht,  dass 
labiale  ein  vorhergehendes  r  in  rj  wandeln  sollen,  sofort  zu  er- 
kennen.   Zur  »bestätigung«   weist  Jagic  auf  die  bekannte  er- 
scheinung  hin,  dass  »guttural-  und  labiallaute  den  umlaut  des 
(i)e  zu  (i)o  oder  eventuell  (i)a  verhindern,  also  in  gleicher  linie 
mit  weichen  consonanten  die  Wirkung  ausüben«  (s.  348).    Als 
ob  bewahrung  eines  alten  e  und  Verwandlung  eines  alten  r  in 
unursprüngliches  rj  =  rz  das  mindeste  mit  einander  zu  thun 
hätten !    Allerdings  üben  die  folgende  consonanten  einfluss  auf 
die  alte  kutgruppe  Ir,  nur  in  ganz  anderer  weise  als  Jagic  meint. 
Ich  will  ihm  dies  an  den  beiden  beispielen,   mit  welchen  er 
mich  s.  351  ad  absurdum  zu  führen  meint,  nachweisen.  »Zwei 
im  altslovenischen  ganz  gleichartig  gebildete  substantiva:  gortkosii 
und  ver^nost^  gehen  im  polnischen  auseinander:  gorzkosc  und 
wiemoic.   Soll  hier  die  ungleiche  behandlung  in  der  svarabhakti 
und  nicht  vielmehr  in  der  beschaflfenheit  des  nachfolgenden  con- 
sonanten ihren  grund  haben?«   Von  svarabhakti  kann  in  diesen 
beispielen,   welche  ein   ursprünglich   bedeutsames  X  enthalten, 
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natürlich  gar  nicht  die  rede  sein  ^),  die  beispiele  zeigen  nur, 
dass  altes  r^  vor  verschiedenen  consonanten  verschieden  be- 
handelt wird,  vor  k  sein  ^  bewahrt  und  dadurch  in  re  über- 
geht, dagegen  vor  n  sein  ¥  spurlos  verliert  und  zu  nicht  assi- 
bilirtem  r  wird.  Nehmen  wir  nun  an  —  mit  welchem  gründe 
oder  ungrunde  sei  vorläufig  gleichgiltig  — ,  das  polnische  habe 
einst  zwei  formen  *mr^chU  und  *str(na  (russ.  verchU,  sema)  ge- 
habt, so  musste  *vtHchü  nach  analogie  von  gortkos^,  dagegen 
"^^rina  nach  analogie  von  vSrinosM  behandelt,  d.  h.  *vir%ch^ 
zu  toierzch,  sMna  zu  *sitma  und  weiter  sama  werden  (voc.  11, 
45  f.).  Kurz,  gutturale  und  labiale  bewirken,  dass  ein  vor  ihnen 
stehendes  r^  sein  i  länger  bewahrt,  als  die  vor  anderen  con- 
sonanten stehenden  r^,  und  das  ist  allerdings  analog  der  be- 
wahrung  des  alten  (i)e  vor  dem  übergange  in  (i)o  durch  die- 
selben laute.  An  der  entsteh ung  des  M  (später  ierz)  aus  ¥r 
hat  ihre  gutturale  oder  labiale  qualität  keinen  antheil.  Da  nun 
sonst  weder  ie  einen  folgenden  consonanten  noch  gutturale  oder 
labiale  einen  vorhergehenden  consonanten  »erweichen«,  r^rin 
unerech  also  weder  durch  das  ie  noch  durch  das  ch  veranlasst 
sein  kann,  so  folgt,  dass  die  mit  den  lautgesetzen  im  besten 
einklange  stehende  herleitung  aus  virtchU  die  einzig  mögliche 
erklärung  des  r0  ist.  Wie  ich  aus  poln.  iere  älteres  Ifi  er- 
schlossen habe,  so  hat  sich  mir  aus  ü  älteres  ^tt  ergeben,  z.  b. 
*v^PtkU  aus  wilk  (russ.  völkU).  Dies  ^K  aus  ^l  ward  durch  liL 
mlkas  bestätigt,  Jagi6  fügt  noch  hinzu,  dass  das  Zographos- 
evangelium  regelmässig  vl^kü,  nicht  vlükü  schreibt.  Potebnja 
dagegen  ist  der  meinung,  dass  poln.  toük  erst  aus  *vUthU  ent- 
standen sei,  indem  to  sich  zu  ti  erweicht,  das  erweichte  th  den 
folgenden  vocal  in  i  gewandelt,  dies  i  endlich  das  folgende  l 
zu  l  erweicht  habe,  und  Jagic  >hoflEt,  dass  ich  dieser  feinen  er- 
klärungsweise die  verdiente  anerkennung  nicht  versagen  werde« 
(s.  355).  Recht  gerne,  sobald  sie  nur  nicht  den  anspruch  er- 
hebt, die  thatsächlichen  Vorgänge  darzustellen,  denn  dieser  an- 
spruch wäre  ganz  unbegründet,  so  lange  keine  sicheren  belege 


^)  Herr  J.  hat  sich  eine  wunderbare  Vorstellung  von  dem  gemacht, 
was  unter  svarabbakti  zu  verstehen  ist.  S.  303  meint  er,  ich  verstehe 
unter  ihr  »den  ausfall  eines  wurzelhaft  postulirten  halbvocals  zwisch^i 
muta  und  liquida«.  Jeder  nur  einigermassen  aufmerksame  leser  meines 
buches  wird  mir  das  zeugniss  ausstellen,  dass  ich  an  dieser  begriffsverwir- 
rung  unschuldig  bin. 
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dafür  erbracht  sind,  dass  1)  polii.  wi  aus  älterem  vU,  und  2)  l 
aus  l  durch  vorhergehendes  i  entsteht.  Die  belege  dürften 
nicht  allzu  leicht  zu  beschaffen  sein ;  ehe  sie  nicht  beschafft  sind, 
bleibe  ich  bei  meiner  voc.  II,  47.  61  wohl  begründeten,  von 
Jagic  nicht  im  mindesten  erschütterten  erklärung.  Dass  ich  nur 
auf  grund  der  osti*omirischen  Schreibungen  wie  virtchü  dem 
westslawischen  formen  wie  *v^HdiU,  v^UM  »aufgebundene  habe, 
(s.  364)  ist  unwahr.  Ich  habe  diese  formen  lediglich  aus  den 
gesetzen  der  polnischen  spräche  erschlossen,  die  ostromirischen 
geben  nur  die  bestatigung  dafür,  dass  sie  richtig  erschlossen 
waren.  Als  curiosum  füge  ich  bei,  dass  der  anpreiser  dieser 
»feinen  erklärungsweise«  am  Schlüsse  seines  aufsatzes  den  spruch 
fallt,  mir  »gehe  der  sinn  für  die  geschichtliche  entwicklung  der 
spräche  in  sehr  bemerkbarer  weise  ab«. 

Wir  kommen  zur  Schreibung  der  liquidalgruppen  im  Ostro- 
nürischen  evangelium.  Ich  habe  gesagt,  dass  der  Schreiber,  von 
vereinzelten  Schwankungen  abgesehen,  mit  nur  einer  einzigen 
ausnähme  (Mny)  den  im  russischen  des  11.  jh.  gesprochenen 
vocal  giebt.  Jagi6  bemerkt,  dass  ich  »mindestens«  noch  hrünije, 
für  welches  nach  dem  heutigen  brenie  vielmehr  brinije  zu  er- 
warten war,  übergangen  habe.  Ich  nehme  den  nachtrag  mit 
dank  an,  muss  aber  nach  erneuter  durchsieht  des  Vostokovschen 
index  gegen  das  »mindestens«  protestiren,  es  ist  der  einzige 
ausgelassene  fall.  Mein  kritiker  würde,  wie  der  ton  seines  ganzen 
auCsatzes  zeigt,  sicherlich  nicht  unterlassen  haben  die  übrigen 
übergangenen  beispiele  anzuführen,  wenn  es  welche  gäbe. 
Jagi6  fahrt  dann  fort:  »So  ist  auch  in  der  anmerkung  unrichtig 
behauptet,  dass  der  russ.  Schreiber,  wo  er  fehlt,  nur  ü  an  stelle 
von  ^,  nicht  auch  ^  an  stelle  von  t^  setzt.  Ich  möchte  fragen, 
was  denn  von  den  beispielen  vüstrtyajc^te,  vüstMgnete,  istrigneti 
zu  halten  ist?  Hier  postulirt  ja  doch  wohl  das  russische  den 
vocal  it,  und  im  Ostrom,  ist  dafür  ¥  gesetzt.  Ich  lege  weiter 
kein  gewicht  darauf,  erlaube  mir  nur  der  ansieht  zu  sein,  dass 
herr  Johannes  Schmidt  sich  die  sache  wohl  noch  etwas  genauer^ 
als  er  gethan  zu  haben  meint,  hätte  ansehen  müssen,  bevor  er 
unternahm,  Miklosich  der  imrichtigkeit  zu  zeihen«.  Und  ich 
erlaube  mir  der  ansieht  zu  sein,  dass  herr  Jagi<i,  wenn  er  s.  3S 
und  55  meines  buches  angesehen  hätte,  sich  seine  frage,  welche 
dort  beantwortet  ist,  und  seine  auf  sie  gegründete  beschuldigung 
der  Unrichtigkeit  hätte  sparen  können.    Auch  Nestor  hat  noch 
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ierigmäi,  tergnuti  neben  torgnuti,  Ostromirs  f>Üst^r^gnete  giebt 
also  wirklich  den  im  russischen  des  11.  jh.  gesprochenen  vocal. 
In  den  Schreibungen  wie  m^r^ivU,  mUVvüi,  welche  im  Ostr.  neben 
wUHtvü,  mülUmH  stehen,  ist  für  Jagid  »über  allen  zweifei  er- 
haben«, dass  das  zeichen  '  durchaus  nicht  an  lautlicher  geltung 
mit  U  und  ¥  gleichzustellen  ist.  Er  schliesst  dies  daraus,  dass 
es  in  fremdworten  zur  trennung  von  lautgruppen,  welche  in 
einheimischen  altbulgarischen  Worten  gar  nicht  oder  selten  vor* 
kommen,  gebraucht  wird,  z.  b.  (d^taH,  wo  »der  Schreiber  offen- 
bar kein  selbständiges  vocalisches  dement  wiedergeben  wollte«. 
Ich  fürchte,  Jagic  spricht  hier  mit  mehr  Zuversicht,  als  er  be- 
rechtigt ist.  Von  vom  herein  ist  ja  sehr  wohl  möglich,  dass 
die  Slawen  ihnen  unbequeme  lautgruppen  von  fremdworten  durch 
einschub  schwacher  wirklich  gesprochener  vocale  erleichtert  haben, 
wie  es  die  Magyaren  zahllos  oft  gethan  haben  (z.  b.  bardt  aus 
slaw.  brcd)^  und  dass  dies  in  einigen  fällen  sicher  geschehen  ist, 
zeigen  altrussische  Schreibungen  wie  jegypet^,  ejupeiU,  egupe^^shU, 
altserb.  ejf4pat^  (^tyvntog)  s.  Mikl.  lex.,  welche  für  das  ostro- 
mirische  egyp^M  die  ausspräche  egypttü  wenigstens  ebenso  wahr- 
scheinlich machen  als  die  von  Jagic  behauptete  egyptü.  Es  ist 
auch  allbekannt,  dass  in  fremden  Worten  Schreibungen  mit  T, 
U  neben  denen  mit '  her  gehen,  im  Ostr.  z.  b.  kifi^sXnqjq  kin'sü, 
karUvanq  kar'vanq,  pon^ttskwumu  pon^Kshuumu,  an^geM  an^gdüy 
»myrinq  gmyr'no  u.  a.  In  ier'salimS  283  d  neben  sonstigem 
iertisalimU  steht '  sogar  an  stelle  eines  zweifellos  gesprochenen  u. 
Aus  der  Schreibung  fremder  worte  ist  also  der  von  Jagic  ge- 
zogene schluss  nicht  zu  ziehen.  Jagid  meint,  seine  ansieht  werde 
»durch  die  sonst  noch  übrig  bleibenden  falle,  wo '  erscheint  noch 
mehr  bestätigte  Es  seien  aJUd-^,  in  welchem  »eigentlich  U  schon 
a  priori  überflüssig«  sei,  v^säkU,  v^sjakogo,  v^semu,  welche  auch 
im  Zogr.  mehrfach  ohne  ^  geschrieben  werden,  und  i0^§(düst 
neben  iaüStdü,  Wollte  ich  zu  herrn  Jagid  in  seiner  spräche 
reden,  so  würde  ich  sagen,  dass  er  »mindestens«  noch  p^tiee 
(3mal),  stfrshyj,  urin'nifjq,  secPmiS^di  (112d  2mal)  übergangen 
habe.  In  allen  einheimischen  oder  mit  einheimischen  sufBxen 
gebildeten  Worten  (ausser  <rf'^-)  steht  also  das  zeichen  '  an  stelle 
eines  einst  sicher  vorhandenen  U  oder  ¥  ^).   Jagic  behauptet  nun, 

^)  Auch  in  sed^miSidi;  wären  d  und  m  in  sedmX  nicht  früher  durch 
einen  vocal  getrennt  gewesen,  so  würde  *8emX  entstanden  sein  wie  vi(d}mh 
ja(d)na. 
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dasß  dasselbe  denkmal  sonst  immer  U  oder  )^  schreibt  und  sie 
nie  mit  ausnähme  der  von  ihm  angeführten  fälle  durch  '  ersetzt. 
Auch  der  erste  theil  dieser  behauptung  ist  falsch:  beeU,  vüjbÜ, 
rctaü,  ijsü  (ausser  dem  angeführten  izüStdU)  haben  in  Zusammen- 
setzungen nie  ihr  auslautendes  U  geschrieben,  demioa,  desnaja 
0  deanqjq  u.  s.  w.   erscheinen    stets  ohne  Y,   ebenso  ieUeny, 
gorasnS'e  an  der  je  einzigen  stelle,  wo  sie  vorkommen,  ferner 
shoriH  (häufig),  srebro  (2mal),  sreMnikÜ  (Imal),  kniga  (2mal}, 
vsakü  (2mal),   otrSSiü  (4mal,  otUriSiti  nur  Imal),  vtsennrS  48  b 
statt  v^semt  mirS  (3mal),  oft  findet  sich  -Mo  f-äUdq)  hinter  kU-, 
koU-,  Icomur  statt  -Sido.   Auf  gleiche  stufe  mit  den  ausgelassenen 
T^  H^  sind  die  nicht  seltenen  falle  zu  stellen,   in  welchen  ü  an 
stelle  eines  T  geschrieben  ist,  welches  in  der  späteren  ausspräche 
verloren  gegangen  ist,  so  die  instr.  sg.  imü  (196  c),  hopijemü, 
imenemüy  p^mä,  rodomü,  dovomU,  süsqdomU,  ticiteljemü,  c^r'nch 
ris^cemü,  ferner  vütoril/Hikä,  cUüMinikomü,  kUmiünikü,  roäUstvo, 
luSüSi,  ßüdanija,  süaüdati  (stets  so),  -^Üido,  koko§ü,  mqSü,  m^U, 
naSü,  leS^^,  lügü,  materU,  noSü,  ^dqSM.    Diese  ü  drücken  die 
Unsicherheit  des  Schreibers  in  der  bezeichnung  eines  in  seiner 
spräche  nicht  mehr  voll  lebendigen  lautes  aus,  er  sprach  z.  b. 
weder  rodomü  noch  rodom^,  sondern  lediglich  rodom,  vielleicht 
noch  mit  einem    schwach   nachtönenden   unbestimmten  laute, 
schwerlich   mehr  mit   klar   articulirtem  ^   (vgl.  visemirS,  d.  i. 
v^^sem  mirS).    Es  ergiebt  sich  also,  dass  eine  ganze  anzahl  alter 
¥,  ü  einheimischer  Wörter  in  der  spräche  des  diaconus  Gregorius 
schon  sehr  schwach,  wenn  nicht  ganz  stumm  geworden  waren, 
and  dass  Gr^orius  diese  laute  öfter  entweder  gar  nicht  oder 
durch  '  bezeichnet  oder  statt  eines  verklungenen  ^  ein  U  schreibt, 
daneben  aber  auch  noch  in  den  meisten  fällen  die  historische 
Schreibweise  fortführt. 

Haben  wir  nun  die  Schreibung  der  liquidalgruppen  ^r',  ür', 
ÜT  in  echt  slawischen  Worten  nach  der  Schreibung  unslawischer 
oder  slawischer  Worte  zu  beurtheilen?  Man  muss  eine  starke 
vorgefasste  meinung  haben,  um  sich  mit  Jagic  für  die  unslawi-- 
sehen  als  massstab  der  beurtheilung  zu  entscheiden.  Nehmen 
wir  aber  an,  der  apostroph  habe  in  Schreibungen  wie  v^r^chU 
dieselbe  bedeutung  wie  in  v^sakU,  so  stehen  die  russischen  formen 
in  voller  harmonie  mit  den  polnischen.  Poln.  wiersch  lässt  sich 
nach  den  lautgesetzen  des  polnischen  nur  aus  *viricM  herleiten. 
Im  Ostr.  finden  sich  nun  ausser  dem  der  südslawischen  vorläge 
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entstammenden  vrCchU  die  drei  Schreibungen  vtt^ckü,  f^r^chä, 
v^rchü  genau  parallel  den  Schreibungen  visc^,  vsahü,  vsakü 
(2mal).    Bei  den  letzteren  zweifelt  niemand  daran,  dass  ein  altes 
visidßU  mit  gesprochenem  i  zu  gründe  liegt,  dass  dessen  ¥  aber 
in  der  spräche  des  Gregor  schon  sehr  schwach  oder  ganz  stumm 
geworden  war.    Ebenso  wenig  kann  man,  das  poln.  toierech 
und  russ.  oro,  olo,  ere,  de  =  vorslaw.  ar,  al,  er,  d  im  äuge, 
daran  zweifeln,  dass  den  drei  ersteren  ein  altes  füHchU  zu  gründe 
liegt,  dessen  zweites  ^  auf  dieselbe  stufe  gesunken  ist,  wie  das 
von  visak^.    Wie  sich  für  schwach  gewordenes  %  auch  Ä  ge- 
schrieben findet  (um  bei  visi  zu  bleiben,  einmal  vüs^  statt  tHT^), 
so  findet  sich  auch  vA-einzelt  ^rö  für  urspr.  XrC  geschrieben: 
viriJUogradS,  dtrümi,  pirüsty  (voc.  II,  65).     Zur  richtigen   be- 
urtheilung  dieser  Schreibung  ist  wesentlich,  hervorzuheben,  dass 
sich  nur  XrU  statt  M,  nicht  etwa  auch  Üri,  Üti  statt  Ürü,  iÜÜ 
geschrieben  findet.    Dies  ^rU  steht  auf  derselben  stufe  mit  den 
eben  angeführten  imU,  sUzücUxH  für  im^,  smidati  u.  s.  w.    Ich 
halte  also  jetzt  nach  erneuter  prüfung  den  apostroph  in  %r\  Är\ 
äP  zwar  nicht  für  das  zeichen  eines  vom  schreiber  noch  eben 
so  voll  wie  das  vor  r,  l  stehende  ^,  tl  gesprochenen  ¥,  ä,  aber 
für  ein  ebenso  sicheres  zeugniss  eines  einst  hinter  der  liquida 
stehenden  X,  ü  wie  den  apostroph  in  v'sakü  u.  a.    Jagic  s.  365 
bemerkt,  dass,  wenn  der  apostroph  nach  der   aufiassung  des 
Gregorius  =  Ü  oder  ^  wäre,  wenigstens  einigemale  Schreibungen 
wie  i?7äM,  frütva  begegnen  würden,  was  nicht  der  fall  ist 
Ganz  richtig.    In  den  alten  Verbindungen  M,  ürü,  iUü  ist  eben 
nicht  der  erste,  sondern  der  zweite  vocal  allmählich  schwach 
geworden  und  wieder  geschwunden,  wie  das  heutige  russische 
(verchU)  zeigt,  ein  Schicksal,  welches  im  Ostr.  ev.  X^  ü  auch  an 
anderen  stellen,  wie  eben  gezeigt,  betroffen  hat. 

In  keinem  altrussischen  denkmale  erscheinen  formen  mit 
XrX  etc.  ohne  zahlreich  oder  überwiegend  daneben  liegende  mit 
Xr,  neben  beiden  endlich  finden  sich  die  altbulgarischen  mit  fi. 
Jagic  hat  die  denkmäler  durchmustert  und  folgendes  gefunden. 
»Je  weniger  sich  ein  denkmal  an  die  überlieferte  altslovenische 
Schreibart  bindet,  desto  seltener  schreibt  es  die  halbvocale  dop- 
pelt, desto  entschiedener  verharrt  es  bei  einem  ü  oder  ^  vor 
r,  Z;  je  häufiger  dagegen  in  einem  denkmal  noch  die  überlieferte 
altslovenische  Schreibart  beobachtet  wird,  desto  häufiger  kommai 
auch  die  formen  mit  doppelten  halbvocalen  vor.    Also  nicht 
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in  den  entschiedenen  altruss.  denkmälern  des  11.  jh.,  sondern 
in  den  unentschiedenen  überwiegen  die  formen  mit  doppelter 
Setzung  der  halbvocale«  (s.  367).  Die  formen  mit  doppelten 
halbvocalen  seien  »künstlich  oder  theoretisch  combinirt,  ge- 
flossen aus  dem  bestreben  der  schreiben,  beiden  ersten  regeln 
[d.  h.  sowohl  der  russ.  Schreibung  W  als  der  aslov.  r^]  gerecht 
zu  werden«  (s.  371).  Ich  bin  gegenwärtig  in  der  unruhe  des 
Umzuges  nicht  im  stände  die  Vollständigkeit  von  Jagics  material 
zu  prüfen.  Indem  ich  es  als  durchaus  zuverlässig  hinnehme, 
muss  ich  nur  bemerken,  dass  wenn  man  Jagics  eben  citirte 
werte  so  verstehen  sollte,  als  ob  die  Schreibungen  mit  zwei  halb- 
vocalen in  demselben  masse  abnähmen,  wie  die  russischen 
Schreibungen  ir,  ür,  iU  zunehmen,  dies  durch  Jagics  material 
als  irrthmn  erwiesen  wird.  Vielmehr  nehmen  die  Schreibungen 
trX,  ülü  etwa  in  demselben  masse  zu,  wie  die  russischen  ^r  etc. 
an  stelle  der  altslovenischen  ri  etc.  treten.  Im  folgenden  be- 
zeichne H  alle  liquidalverbindungen  mit  nachfolgendem  vocale, 
fr  alle  mit  vorhergehendem,   W   alle   mit   doppeltem   vocale. 

Nun  sehe  man.  Der  Izbomik  v.  j.  1073  hat  99  H,  45  %r, 
8  ^rY,  also  r^  :  ^r  etwa  wie  12  V2  :  1. 

Der  Izbomik  v.  j.  1076  hat  21  t^,  65  ^r,  11  M,  während 
im  Izb.  V.  j.  1073  die  russische  Schreibung  zur  altslovenischen 
sich  wie  5  :  11,  also  etwa  wie  1  :  2  verhält,  haben  wir  hier 
das  verhältniss  wie  65  :  21,  d.  h.  etwa  wie  3  :  1,  also  die  russi- 
sche Schreibung  hat  sich  versechsfacht,  und  in  demselben  Ver- 
hältnisse hat  M  zugenommen.  Izb.  1073  hat  r^  :^r^  =  12  V« :  1, 
dagegen  Izb.  1076  H  :  \ri  =  21  :  11,  d.  h.  wie  2 :  1,  also  die 
Schreibung  M  hat  sich  in  demselben  Verhältnisse  1  :  6  wie  die 
russische  gegenüber  der  altslovenischen  vermehrt.  Das  ver- 
hältniss von  'iri  :Kt=  11  :  65,  d.  h.  etwa  1  :  6  ist  "nicht  wesent- 
lich gegen  den  Izb.  1073  (8  :  45,  d.  h.  etwa  1  :  5V2)  verschoben, 
%r  hat  im  verhältniss  zu  ^ri  nur  um  Vso  zugenommen. 

Das  Menaeum  v.  j.  1096—97  hat  3  ti,  9  1r,  3  M,  also 
r-T  ;  ^r  =  1  :  3  (im  Izb.  wie  2  :  1),  d.  h.  die  russ.  Schreibung 
gegen  Izb.  1073  versechsfacht,  dem  entsprechend  \t%  im  ver- 
hältniss zu  ri  sogar  verzwölffacht  (1  :  1,  im  Izb.  M  ;  r^  =s^ 
1  :  12  V2);  M  im  verhältniss  zu  Tr  (1  :  3)  hat  gegen  Izb.  (1 :  5) 
um  ^/is  zugenommen. 

»In  dem  bruchstücke  des  psalt.  Evgen.  überwiegt  die  alt- 
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slovenische  Orthographie»,  Hf  ;  ^r  =  28  :  6,  »mit  zwei  halb- 
vocalen  kein  beispiel«  (s.  372). 

>Im  psalt.  6ud.  überwiegt  die  russ.  Orthographie,  und  zwar 
scheint  dies  denkmal  die  regel  zu  befolgen,  dass  r,  l  dabei  mit 
einem  spiritus  lenis  versehen  wirdc  ^'  ;  r^  =  24  :  6,  M  gar 
nicht.  Da  Jagic  die  Schreibung  ^r'  ohne  weitere  prüfung  ein- 
fach mit  ^r  identificiert,  worin  ich  ihm  nicht  folgen  kann,  wird 
jeder  von  uns  beiden  die  Schreibung  dieses  denkmals  als  beweis 
für  seine  theorie  verwenden,  es  muss  also  bis  auf  weitere  Unter- 
suchung ausser  betracht  bleiben. 

Im  Gregorius  Nazianzenus  »herrscht  auf  den  ersten  245 
seilen  des  gedruckten  textes  durchgehends  die  echte  altsloveni- 
sche  Orthographie,  d.  h.  die  nachsetzung  des  halbvocales,  auf 
viele  hunderte  von  beispielen  dieser  Orthographie,  welche  ich, 
da  sie  auf  jeder  seite  zu  finden  sind,  hier  nicht  weiter  anführe, 
kommen  nur  folgende  abweichungen«:  4  ^H,  4  r$  mit  einem 
über  der  liquida,  2  Tr  mit  einem  ^  über  dem  r,  1  Xr  ohne 
zeichen  über  dem  r  (s.  374).  Diese  abweichungen  von  der  alt- 
slovenischen  Orthographie  sind  zu  geringfügig  um  daraus  etwas 
zu  schliessen.  Auf  den  letzten  40  seilen  nimmt  die  russische 
Schreibung  und  mit  ihr  ^T  sehr  bedeutend  zu  :  33  ^r,  15  tr, 
6  M,  rechnet  man  ^r  =  ?Hf  so  verhält  sich  ^r  :  %H  =  B  :  3. 

Um  über  den  werth  der  Schreibungen  *r'  oder  if  im  Ver- 
hältnisse zu  tr  und  tr%  ins  klare  zu  kommen,  genügt  es  nicht 
mit  Jagic  die  gleichsetzung  von  Tr'  und  M  ohne  weiteres  für 
^übereiltc  oder  für  »entschieden  unrichtige  zu  erklären.  i2ie 
man  nicht  für  jedes  einzelne  denkmal  fest  gestellt  hat,  in  welchem 
umfange  die  alten  ^,  U  ausser  Verbindung  mit  r,  l,  weiche  im 
späteren  russischen  verklungen  sind,  in  ihm  noch  lautlidie  gel- 
tung  haben  oder  nicht,  ist  eine  endgillige  entscheidung  über  den 
lautwerlh  von  ^ri,  Tr'  in  ihm  nicht  möglich.  Diese  frage  kann 
nur  im  engsten  zusammenhange  mit  der  geschichte  von  %,  ^ 
im  russischen  gelöst  werden,  und  das  ist  eine  aufgäbe  für  die 
Zukunft.  Ich  habe  oben  gezeigt,  dass  es  möglich  ist  die  Schrei- 
bungen W,  W,  ^r  des  Ostr.  auf  ein  altes  zu  gründe  li^endes 
mit  doppeltem  vocale  gesprochenes  M  zurückzuführen  und 
stelle  hier  noch  einmal  die  gründe  zusammen,  welche  für  das 
wirkliche  Vorhandensein  von  W  etc.  in  der  gesprochenen  alt- 
russischen spräche  zeugen. 

1)  Die  nachkommen  von  Ostr.  vff^cha,  miOanija  etc.  leben 
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bis  auf  den  heutigen  tag  in  volksdialekten  als  verechU,  moUmXja 
u.  a.  (voc.  11^  64,  Jagic  s.  366).  Diese  noch  heute  wirklich 
lebenden  formen  wird  wohl  auch  Jagic  schwerlich  als  »künst^ 
lieh  oder  theoretisch  combinirt«,  als  combinirte  russische  und 
altslovenische  Schreibung  erklären  wollen.  Müssen  wir  diese 
formen  als  existirend  anerkennen,  so  haben  wir  keinen  grund 
ihre  existenz  in  der  altrussischen  gesprochenen  (nicht  ge- 
schi*iebenen)  spräche  zu  bestreiten,  wenn  diese  durch  sichere 
anzeichen  wahrscheinlich  gemacht  wird.  Dies  geschieht  aber, 
abgesehen  von  den  in  altrussischen  denkmälern  geschriebenen 
W,  ü/r^,  iüü  durch  die  beiden  folgenden  gründe. 

2.  Man  darf  die  Verbindungen  Ir,  ür,  %  üU  nicht  aus  dem 
zusammenhange  mit  den  Verbindungen  von  a,  e  -{-  r,  l  heraus 
reissen.  Zu  der  zeit,  als  ar,  iü,  er,  el  vor  folgenden  consonanten 
durchgehends  zu  aro,  cio,  ere,  eis  gewandelt  wurden,  ertrug  die 
spräche,  in  welcher  dies  geschah,  nennen  wir  sie  nun  russisch 
oder  urslawisch,  die  lautfolge  r,  l  -\-  cons.  nicht,  also  auch 
nicht  %r,  Ür,  il,  ül  +  cons.;  wie  gardas  zu  garodU,  so  ward 
virsus  zu  «McÄÄ  (heute  verechü).  Es  ist  reine  willkür,  wenn 
Jagic  (s.  366.  376)  falle  wie  verechü  durch  die  benennung  »secim- 
därer  voUlaut«  von  fallen  wie  garodü  scheidet.  Nichts  spricht 
dafür,  dass  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  entstanden  seien. 

3.  Die  durch  die  heutigen  dialekte  und  durch  die  harmonie 
mit  gorodU,  beregü  gestützten  formen  wie  vtrichü  stimmen  mit 
den  altpolnischen  formen  wie  ^v^r^cJiU,  deren  lautgesetzliche 
Vertreter  in  den  heutigen  unerzch,  toüh  u.  s.  w.  vorliegen,  laut 
für  laut  überein. 

Doch  Jagic  wendet  gegen  die  existenz  eines  alten  vit^chü 
ein,  dass  der  volllaut  (gorodü  beregü)  sich  durchgehends  erhalten 
habe,  also  vir^chU,  wenn  es  existirt  hätte,  ebenfalls  durchgehends 
mit  doppelvocal  erhalten  geblieben  wäre  (s.  376).  Ich  bin  wirk- 
lich in.  Verlegenheit,  was  ich  darauf  antworten  soll.  Muss  ich 
lierm  Jagic  erst  auf  die  verschiedene  Widerstandsfähigkeit  von 
\,  U  einerseits  und  o,  e  andererseits  aufmerksam  machen?  Muss 
ch  ihm  sagen,  dass  tausende  von  einst  vorhandenen  ^,  ü  tax 
ussischen  wie  in  allen  slawischen  sprachen  geschwunden  sind, 
vährend  die  alten  o,  e  in  der  regel  bleiben?  Muss  ich  ihm 
agen,  dass  wie  z.  b.  aus  dvtrtnihü,  um^^rüSi,  deren  beide  das  r 
tmschliessende  vocale  etymologisch  berechtigt  sind,  russ.  dvemikü, 
\meräi  geworden  sind,  ebenso  vtt^chü  zu  verchü  werden  konnte? 
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Das  alles  weiss  herr  Jagi6  sehr  gut,  und  es  ist  mir  unbegreif- 
lich, wie  er  den  einwand,  dessen  niehtigkeit  ihm  nicht  verborgen 
sein  kann,  machen  konnte. 

Auch  die  frage,  ob  die  Schreibung  altslovenischer  denkmaler 
vr^chü  oder  vrUchü  von  allem  anfange  an  nur  die  ausspräche 
vrchU  (r-vocal)  bezeichnet  habe,  welche  direct  aus  virchU  ent- 
standen sei,  wü:d  durch  Jagics  unbewiesene  behauptung,  dass 
es  so  sei,  nicht  gelöst.  Die  Orthographie  deutet  darauf,  dasB 
die  ausspräche  vrdiU,  vrch  zunächst  aus  vt^chU  und  dies  durch 
v^richü  hindurch  aus  v^rckü  entstanden  sei,  wie  ich  angenommen 
habe  und  wie  der  parallelismus  der  übrigen  liquidalverbindungen 
wahrscheinlich  macht  (gradU,  brSgü). 

Zu  anfang  des  zweiten  abschnittes  citirt  Jagi6  seine  früheren 
äusserungen  über  Lavrovskijs  abhandlung,  welche  mit  den  hier 
gesperrt  gedruckten  Worten  schliesst,  dass  herm  L.  sein  verdienst 
»niemand  streitig  machen  kannc  Darauf  fahrt  Jagi6  wörtlich 
fort:  »Ich  hatte  die  letzten  worte  hinzugefügt  ohne  zu  ahnen, 
dass  ich  mich  als  ein  schlechter  prophet  herausstellen  würde. 
Freilich  hätte  ich  damals  nicht  glauben  können,  dass  sich  je- 
mand auf  die  weitere  behandlung  dieser  erscheinung  verlegen 
würde,  ohne  die  abhandlung  Lavrovskijs  zu  kennen«.  Die  in 
dem  ersten  satze  ziemlich  unverholen  ausgesprochene  falsche 
beschuldigung  wird  durch  den  zweiten  glücklicherweise  sofort 
zu  nichte  gemacht.  Dieser  zweite  aber  hinterlässt  ein  gefühl 
unbefriedigter  wissbegier.  Wie  mag  sich  herr  Jagic  wohl  vor- 
stellen, dass  eine  arbeit,  welche  jemand  nicht  kennt,  auf  diesen 
selbigen  jemand  irgend  welche  Wirkung  ausüben  kann? 

Jagics  einwände  g^en  meine  behandlung  von  russ.  oro,  cn 
etc.  beginnen  mit  einer  beschuldigmig,  die  zu  seiner  devise 
»Wahrheit  über  alles«  (s.  340)  micht  recht  stimmt.  Er  wirfl 
mir  wiederholt  vor,  ich  trage  kein  bedenken  auf  vereinzelte 
volllautsformen  polnischer,  lateinisch  geschriebener  Urkunden, 
als  auf  vollgültige  Zeugnisse,  dass  auch  das  polnische  einst  den 
volllaut  gekannt  habe,  hinzuweisen.  Diese  formen  seien  höchst 
wahrscheinlich  klein-  oder  weissrussisch,  und  mein  verfahren 
sei  »nur  noch  ein  beweis  mehr  für  die  schon  öfters  gemachte 
beobachtung,  dass  ich  für  die  geschichtliche  entwicklung  der 
sprachen  keinen  rechten  sinn  habe  und  in  meinen  combinationen 
wohl  sehr  kühn,  aber  auch  sehr  unkritisch  vorgehe«  (s-  389  f. 
398).   Diesem  ergusse  gegenüber  begnüge  ich  mich,  den  folgenden 
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salz  aus  der  ersten  erwähnung  derartiger  formen  in  meinem 
buche  anzuführen:  »Da  Bielowski  von  ihnen  [nämlich  Mereeina 
etc.]  nur  angiebt,  sie  fänden  sich  w  dyplomach  pisanych  w 
Polsce  w  wieku  Xu  i  XIQ,  so  bleibt  noch  zu  prüfen,  wie  viele 
derselben  polnisch  und  wie  viele  etwa  kleinrussisch  sind«  (s.  80). 
Diese  prüfdng  konnte  ich  nicht  vornehmen,  da  mir  das  werk 
nicht  zugänglich  war,  wie  ich  a.  a.  o.  bemerkt  habe,  und  auch 
heute  nicht  ist.  Der  hier  gemachte  vorbehält  gilt  selbstverständ- 
lich für  alle  späteren  stellen,  an  welchen  von  derartigen  formen 
die  rede  ist.    Dass  formen  wie  merezina,   welche  in  vollkom- 
menem einklange  mit  solchen  wie  wierisch  =  *v^r^€hU  stehen, 
im  polnischen  einst  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  sieht  jeder 
der  wirklich  sinn  für  geschichtliche  entwickelung  der  spräche 
hat    Wenige  verwandelungen  werden  in  den  sprachen  so  folge- 
richtig durchgeführt,  dass  nicht  einige  vergessene  reste  des  älteren 
zustandes  als  Wegweiser  für  den,  der  die  entwickelungsgeschichte 
erforscht,  zurückblieben.    Diesen  satz  habe  ich  voc.  I,  140  ge- 
schrieben und  damit  nur  eine  triviale  allbekannte  Wahrheit  aus- 
zusprechen geglaubt.    Ich  habe  ihn  seitdem  auch  von  anderen 
beistimmend  citirt  gefunden,  in  Jagics  besitz  aber  ist  diese  er- 
kenntniss  noch  nicht  gelangt.    Und  doch  weiss  jeder  mit  der 
entwickelung  der  sprachen  vertraute,  dass  die  wenigsten  laut- 
gesetze  ausnahmslos  durchgeführt  sind,  und  dass  gerade  die  aus- 
nahmen nicht  selten  den  gang  der  regelmässigen  lautentwickelung 
auffinden  helfen.    So  hat  sich  auch  in    den    meisten    ausser- 
russischen  slawischen  sprachen  die  eine  oder  andere  »volUaut- 
form«  erhalten,   welche  den   weg  zur  erklärung  der  sonst  in 
diesen  sprachen  regelmässigen  lautvertretung  weist.    Aufgrund 
dieser  voUlautformen  und  anderer  indicien  glaube  ich  den  be- 
iveis  geführt  zu  haben,  dass  die  regelmässige  lautvertretung  von 
v^orslaw.  ar,  al,  er,  d  in  allen  slawischen  sprachen  durch  formen 
nrie  ara,  ere  hindurch  gegangen  ist.    Jagic  nennt  mein  verfahren 
ivillknrlich  und  kehrt  zu  der  alten  ansieht  zurück,  »wonach  das 
'ussische,  bevor  es  seinen  jetzigen  volllaut  entwickelt  hat,  den 
TOTk  dem  slawischen  vocalismus  erheischten  w^  der  metathesis 
lurchwandelt  haben  muss«  (s.  393).    Die  gegen  meine  ansieht 
LTi^eführtcn  gründe  sind  ganz  nichtig.    Erstens  soll  das  pola- 
üsche  keine  formen  des  typus  voc.  +  liqu.  -|-  voc.  aufweisen, 
las  ist  aber  der  fall  (parid,  sälü,  diOan  voc.  II,  80. 151).  Zwei- 
^ns  sollen  das  polnische  und  sorbische  solche  formen  nicht  zum 


Digitized  by 


Google 


450  Johannes  Schmidt, 

Vorschein  bringen;   das  sorbische  hat  aber  sotobik  (Voc  136) 
und  ehe  herr  Jagic  über   das   polnische  so  kategorisch  abu^ 
theilte,  hätte  er  nachweisen  müssen,  dass  die  eben  erwähnten, 
von  mir  aus  Baudouin  de  Gourtenays  buche  angeführten  worte 
polnischer  Urkunden  nicht  polnisches  Ursprunges  sind.  Der  »sinn 
für  die  geschichtliche  entwickelimg«  und  die  »kritik«,  mit  deren 
alleinbesitz  herr  Jagic  sich  bei  jeder  gelegenheit  brüstet,  über- 
heben  ihn  dieses  naehweises   nicht.    S.  401    behauptet   Jagic 
auch,  keiner  der  südslawischen  dialdcte  habe  formen  mit  erty 
ele  aus  vorslaw.  er,  d,  obwohl  ich  dieselben  s.  67  f.  zusammen- 
gestellt habe.    Drittens  das  t  von  russ.  storoiü  gegenüber  lü 
sdrgas  bliebe  unerklärlich,  wenn  von  anfang  an  s  und  r  durch 
einen  vocal  getrennt  gewesen  wären.   Herr  Jagic  kann  mir  aufs 
wort  glauben,  dass  diese  nahe  liegende  erwägung  mir  nicht  ^t- 
gangen  ist,  als  ich  mein  buch  schrieb.    Neben  russ.  sema  liegt 
lit  lett.  sHma  (reh),  neben  skr.  svasar  got.  svistar.   Es  wäre 
reine  Willkür,   wenn   man    annehmen  wollte,  ^ma   sei   durch 
metathesis  zu  *srina,  durch  einscbub  zu  *strina  und  durch  rück- 
metathesis  zu  *sHma  geworden.    Genau  so  wie  urslaw.  sTma 
und  lit.  stima  können  lit.  sdrgttö  und  urslaw.  "^stargjas  neben 
einander  gelegen  haben.    Dies  ist  der  grund,  weshalb  oiich  das 
t,  welches  auf  den  ersten  ansehen  für  die  alte  ansieht  zu  sprechen 
scheint,  gegenüber  der  menge  von  anzeichen,   welche  für  die 
meinige  sprechen,  nicht  beirrt.    Viertens  macht  mir  Jagic  die 
von  mir  zuerst  nachgewiesene  verschiedene  behandelung  tod  an- 
lautendem und  inlautendem  ar,  al  zum   einwurf  g^en    meine 
theorie.    Lassen  wir  fürs  erste  den  anlaut  aus  dem  spiele  — 
ich  komme  am  Schlüsse  darauf  zurück  — ,  so  haben  sich  alle 
gründe  Jagics  gegen  meinen  nachweis,  dass  inlautende  vorslaw. 
ar,  al,  er,  el  in  allen  slawischen  sprachen  einst  zu  ara,  Säa,  en, 
ele  geworden  sind,  als  nichtig  erwiesen.    Herr  Ja^6  findet  es 
»nicht  praktisch«,  dass  ich  ere,  ele  vor  oro,  öh  behandelt  habe 
und  kommt  mir  mit  der  miene  des  Wohlwollens  zu  hilfe,  indem 
er  die  reihenfdge  umkehrt.    Dabei  wird  der  hauptbeweis  für 
meine  theorie,  um  dessen  willen  ich  eben  ere,  eie  voran  gestellt 
habe,  stillschweigend  unterschlagen.   Nach  Jagic  sind  die  rasi- 
schen  formen  erst  aus  den  südslawischen  entstanden,  also  auch 
z.  b.  Serebja  aus  irSbq.    Hier  vernichtet  aber  das  £,  welches 
nicht  vor  rS  sondern  nur  vor  er  entstdien  konnte,  Jagics  an- 
sieht in  grund  und  boden  und  beweist,  dass  nicht  der  erste. 
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sondern  der  zweite  vocal  von  ierehja  später  entwickelt  ist,  wie 
ich  hier  nicht  noch  einmal  zu  wiederholen  brauche  (s.  voc.  II,  79  ff.). 
Jagic  gleitet  auch  mit  stillschweigen  über  die  frage  hinweg, 
warum,  wenn  russ.  gorodü,  wie  er  will,  aus  *grodü  entstanden 
ist,  sich  niemals  oro  an  stelle  von  südslaw.  ro  findet,  z.  b. 
*gorama  =  ab.  grom4i  oder  etwa  an  stelle  von  südslaw.  ra  =s 
vorslaw.  ra,  z,  b.  *bar(M  ==  ab.  breUU,  urspr.  hhrata/r.    »Bestärkt« 
wird  Jagic  »in  seiner  annähme  durch  die  thatsache,  dass  es 
noch  falle  giebt,  wo  sich  im  russischen  der  volllaut  nicht  ent* 
wickelt  hat«.    Ein  solches  beispiel  sei  shrachU.    Dass  es  kein 
solches  beispiel  ist,  lehren  pofai.  osorb.  strach,   da  wie  gezeigt 
vorslaw.  ar  im  poln.  osorb.  ro  entspricht.    Dann  werden  die 
kirchenslawischen  formen  oblak^,  öblako,  ssrdkU  angefürt,  neben 
welchen  die  echtrussischen  öbolokü,  öböloko,  garokü  liegen,  welche 
also  gar  nichts  beweisen  (s.  voc.  11,  141);  das  deutsche  lehn- 
wort  pldcha  (voc.  II,  119)  hat  mit  pohsd  gar  nichts  zu  thim. 
Meinen  ganzen  nachweis,  dass  in  allen  den  bei  mi^s.  123—146 
verzeichneten  Worten  die  russisch-polnisch-sorbischen  o  den  ge- 
meinslawischen  ausser   liquidalverbindungen  waltenden   vocal- 
gesetzen  gemäss  sind,  dagegen  die  südslawisch-Sechischen  a  von 
diesen  gesetzen  abweichen  (s.  155  ff.),  ignorirt  Jagi6.    Er  hat 
ihm  gegenüber  nur  die  bemerkung,  es  sei  »sehr  fraglich  ob  poln. 
mrojs  nicht  erst  secundär  aus  mrcufü  entstanden  sei«.   Wo  steht 
denn  sonst  poln.  o  an  stelle  von  südslaw.  a?    Oder  wo  steht 
poln.  ro  an  stelle  von  vorslaw.  ra,  z.  b;  *brot  =  ab.  bratü,  urspr. 
bhrOtar?  Die  »kritik«  und  der  »sinn  für  geschichtliche  entwicke- 
lung«  geht  über  solche  fundamentalfragen  mit  stillschweigen 
hinweg  und  beruft  sich  auf  gemeinslaw.  slovonehen  gemeinslaw. 
siava  und  dergleichen.     Ist  das  nicht   eine  herrliche  beweis- 
fübrung?   Im  südslawischen  »scheine  schon  mit  der  einfachen 
metathesis  die  bevorzugung  des  a  vor  o  im  Zusammenhang  zu 
stehen«  (s.  395. 397).    Also  man  giebt  dem  dinge  einen  namen 
und  bildet  sich  ein,  damit  sei  allem  genügt.    Was  heisst  denn 
»metathesis«?   Stellen  die  slawischen  sprachen  etwa  nach  be- 
lieben alle  laute  um?  Durchaus  nicht,  sondern  die  »metathesis« 
ist  fast  ausschliesslich  auf  die  liquiden  beschränkt  und  mit  den 
in  rede  stehenden  vocalveränderungen,  welche  den  schlüssel  zu 
ihrer  erklärung  bieten,    unauflöslich  verbunden.    Ich  habe  die 
südslawisch-cechischen  ra,  la  als  zusammenziehung  von  ara,  ala 
erklärt  unter  berufung  auf  planne  aus  *p6Uh^ne,  skrälupa  aus 
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*8koro-lupa,  Sracininü  aus  SoroeininU,  2aQax^v6g.  Die  beiden 
letzten  beispiele  berührt  Jagic  nicht,  das  erste  meint  er  durch 
die  bemerkung  zu  entkräften,  dass  er  nur  polu-dlne  und  pol^ 
'cKntnina,  aber  kein  *pol(hdtne  kenne ;  ich  kenne  es  auch  nicht, 
es  ist  eben  durch  Übergang  in  pladtne  verschwunden.  Dass 
polurd(ne  und  pdü-d^n^nina  keine  Zusammensetzungen,  sondern 
nur  unursprüngliche  zusammenrückungen  mit  flectirtem  pciU  sind, 
wird  niemand  in  abrede  stellen,  ebensowenig,  dass  eine  wirk- 
liche Zusammensetzung,  deren  erstes  glied  der  reine  nominal- 
stamm sein  muss,  nur  *polO'CKnje  gelautet  haben  kann.  Aus 
diesem  kBimpladine  entstanden  sei,  wie  Srcicininü  aus  SorodninU, 
2aQax^v6g  entstanden  ist.  Also  diese  herleitung  ist  vollkommen 
im  einklange  mit  den  lautgesetzen.  Wer  sie  bekämpft,  weil 
*pol(hd(ne  in  den  auf  uns  gekommenen  dehkmälern  nicht  mehr 
erhalten  ist,  handelt  so  wie  jemand,  der  gegen  die  herkunft  von 
got.  fadar  aus  *pcUar  einwenden  wollte,  dass  ja  patar  im  goti- 
schen nicht  mehr  vorkommt.  Wie  *patar  in  dem  erhaltenen 
fadwr  so  lebt  *p6lo^nje  in  dem  erhaltenen  pladXne  fort.  Jagics 
behauptung,  pladine  sei  aus  poldXney  der  späteren  form  des  alten 
pol^ifd^ne,  durch  »metathesis«  entstanden,  stellt  seinen  sinn  für 
geschichtliche  entwickelung,  mit  dem  er  so  sehr  prunkt  in 
zweifelhaftes  licht,  denn  polücKntnina  belegt  Mikl.  lex.  nur  aus 
einer  russischen  handschrift  v.  j,  1263,  pladine  aber  schon  aus 
einer  des  12.  jh.  Die  für  die  Sprachgeschichte  so  wichtige  er- 
kenntniss,  dass  jeder  lautwandel  seine  bestimmte  zeitliche  be- 
grenzung  hat  (s.  voc.  1, 44),  in  unserem  falle,  dass  ol  or,  welche 
durch  späten  schwund  von  ü  an  consonanten  stossen,  nicht 
dieselbe  behandelung  erfahren  wie  die  Jahrhunderte  früher  in 
gleicher  läge  befindlichen  (man  sehe  nur  die  Zusammensetzungen 
mit  erhaltenem  pölr-  vor  consonanten  in  den  heutigen  slawischen 
sprachen),  diese  erkenntniss  scheint  Jagi6  noch  nicht  aufgegangen 
zu  sein.  Sonst  würde  er  mir  auch  nicht  die  entlehnung  von 
xagaßog  unter  der  form  kordbll  einwenden,  diese  ist  eben  erst 
nach  der  zeit,  in  welcher  arä  im  südslawischen  zu  ra  ward, 
geschehen.  S.  402  thut  Jagic  so,  als  ob  ich  meine  erklärung 
der  südslawischen  rS  U  als  contraction  von  ere,  ele  allein  auf 
das  »schon  bei  Geitler  angeführte«  öetvrgnogU  *)  basirte,  welches 


•)  Nebenbei  bemerkt,  nicht  cetvr^ogü  sondern  celvrSdinevirm  ist  das 
beispiel  bei  mir  s.  69. 
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er  aus  cetver-,  nicht  öetvere-  herleiten  will.  Die  möglichkeit 
dieser  herleitung  zugegeben,  so  bleiben  noch  trSmü  aus  %iqsiivov, 
crSmiga  aus  xeQcifjua,  cr^SCnja  aus  xBqaaia  u«  a.  s.  69  f.,  nament- 
lich hrigü  aus  südslawischem  durch  Theophanes'  BsQsyaßtov 
bezeugtem  beregü  (s.  68)  als  stützen  meiner  erklärung,  über  welche 
Jagiö  wieder  stillschweigend  hinw^geht 

Femer  meint  Jagic  (s.  403)  »gerade  die  thatsache,  dass  einige 
svarabhaktiformen  in   allen  slawischen   sprachen  vorkommen, 
für  deren  Zusammenstellung  er  mir  ganz  dankbar  sei,   müsse 
uns  um  so  mehr  abhalten  in  übermässiger  weise  mit  svara- 
bhaktiformen zu  operiren.    Während  mehr  oder  weniger   alle 
slawischen  sprachen  die  formen  mit  svarabhakti  jelen^,  ieUzo, 
sverSpü,  pelena,  pdesU  kennen,  beweisen  sie  gerade  dadurch, 
dass  man  sich  dort,  wo  bei  ihnen  nichts  dergleichen  vorkommt, 
sehr  hüten  müsse  zu  einem  erklärungsprincip  zu  greifen,  von 
dessen  Wirksamkeit   man   entgegengesetzte  beispiele   aufweisen 
könne«.    Ich  constatire  zunächst,  dass  Jagic  nur   zwei  selten 
früher  (s.  401)   den   gerade   entgegengesetzten  einwand  g^en 
mich  macht.    Er  sagt  dort:  »zunächst  kennt  factisch  auch  hier 
weder  einer  von  den  südslawischen  dialekten  noch  das  cechi- 
sche,  nordserbische,  polnische  und  polabische  den  volllaut,  und 
es  kann  durch  nichts  bewiesen  werden,   dass  sie  ihn  einst  ge- 
habt haben«.    Derselbe   einwand  war  auch  s.  393    gemacht. 
Meinem  kritiker  scheinen  also  alle  mittel  zu  meiner  bekämpfung 
recht  zu  sein.    In  einem  athem  wirft  er  mir  das  Vorhandensein 
von  formen  und  das  angebliche  nichtVorhandensein  derselben 
formen  vor.    Es  ist  auch  gar  nicht  richtig,   dass  alle  die  ge- 
nannten formen  sich  in  allen  slawischen  sprachen  unverändert 
erhalten  haben :  pelena  ist  im  cechischen  durch  "^pUna  hindurch 
zu  pUna,  sverSpu  im  slovenischen  zu  srSp  geworden,  was  sehr 
wesentlich  für  meine  erklärung  spricht.   Aber  hindert  denn  selbst 
ein  wort  wie  jden^,  welches  in  allen  slawischen  sprachen  seine 
beiden  vocale  erhalten  hat,  meine  erklärung  von  U,  rS  aus  ere, 
de?    Was  würde  man  wohl  jemand  antworten,  der  sagte :  weil 
griech.  cvg  dem  lat.  sus  ent^richt,   kann  der  spiritus  asper  in 
vg  oder  inta  nicht  aus  a  entstanden  sein  ?    Beide  behauptungen 
würden  aber  methodisch  einander  gleichen  wie  ein  ei  dem  andern. 
Wie  das  a  von  cvg  so  ist  das  ele  von  jelen^  eine  zurückgeblie- 
bene alterthümlichkeit.  Warum  zurückgeblieben?  Darauf  müssen 
wir  die  anlwort  noch  schuldig  bleiben.  Aber  mit  diesen  resten 
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die  regelmässig  entwickelten  formen  todt  schlagen  zu  wollen, 
ist  ein  ganz  unmethodisches  unternehmen. 

Jagic  spielt  ferner  die  aceentuation  als  trumpf  gegen  mich 
aus.   Das  cakavlsche  accentuirt  nom.  brada\  glava,  acc.  ftrÄ^di«, 
gWvu,  das  russische  übereinstimmend  nom.  horodä,  gatovä,  acc 
horodu,  gblovu  mit  Zurückziehung  des  accentes  auf  die  drittletzte, 
»während  in  anderen  fällen  (d.  h.  wo  kein  ToUlaut  vorhandai 
ist)  die  Zurückziehung,  wenn  sie  überhaupt  eintritt,  nur  bis  zur 
nächstvorhergehenden  silbe  reicht,   also:   osirota,  acc.  asMitiH, 
Was  schliesst  nun  Jagi6  daraus,  doch  wohl  dass  die  übersprun- 
gene zweite  silbe  sich  durch  das  Übersprungenwerden  als  un- 
ursprünglich verrathe,  und  dass  seine  theorie,  nach  welche  das 
betonte  oin  hbrodu  erst  später  entwickelt  ist  (s.  393),  falsch  sei? 
Viehnehr  das  gegentheil,  wie   man  bei  ihm  s.  405  nachlesm 
mag.    Hätte  herr  Jagi6  hier  das  von  ihm  so  geringschätzig  be- 
handelte  litauische  (vgl.  s.  354)  berücksichtigt,   es  wäre  sein 
schade  nicht  gewesen.   Das  litauische  betont  die  entsprechenden 
Worte   nom.  hareda,  gälvä,  acc.   bärjsdq,  gälvq.    Nehmen  wir 
hiernach  an,  das  urslawische  habe  ebenfalls  *hardä,  acc.  *bärdam 
betont,  so  musste,  als  sich  die  natürlich  unbetonte  svarabhakti 
entwickelte,    bärdam  zu  bäradOm  =^  russ.  hi^odu  werden,  im 
südslawischen  aber  zu  bräadam  =»  Sakav.  brä'adu^  und  genau  so 
wird  nach  Jagife  eigener  angäbe  gesprochen.    Und  wenn  dem 
russ.  bolöto  ein  iakav.  Uaä^to  entspricht,  so  erklärt  sich  dies 
aus  einer  urslawischen  betonung  haläta.    Also  die  betonungs- 
verhältnisse,  weit  entfernt  meine  erklärung  zu  widerlegen^  geben 
vielmehr  den  glänzendsten  beweis  für  die  richtigkeit  derselben, 
wie  ich  schon  voc.  II,  162  anm.  auf  grundlage  von  Miklosichs 
Zusammenstellungen  angedeutet  habe. 

Endlich  habe  ich  noch  einen  einwand  zu  erwähnen.  An- 
lautendes ar,  dl  wird  anders  behandelt  als  inlautendes,  wie  ich 
s.  144  ff.  ausgeführt  habe.  Diese  differenz  zwischen  anlaut  und 
inlaut  soll  nach  Jagi6  (393. 404)  und  Leskien  (die  decl.  im  skv.- 
lit.  u.  german.  XIX)  ein  argument  gegen  die  richtigkeit  meiner 
erklärung  der  inlautenden  oro  u.  s.  w.  sein.  Als  ob  dies  der 
einzige  fall  von  verschiedener  behandehmg  eines  und  desselben 
lautes  oder  einer  und  derselben  lautverbindung  je  nach  der  Stel- 
lung im  anlaute  oder  im  miaute  wäre!  Im  germanischen  ist 
ursprüngliche  tenuis  inlautend  zahllos  oft,  anlautend  fast  nie 
zur  media  geworden,  im  lateinischen  ist  nur  anlautendes  urspr. 
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gh  zu  /,  nur  inlautendes  urspr.  dh  m  h  geworden,  im  altbak- 
trischen  ist  urspr.  s  nur  im  in  laute  zu  nh,  urspr.  sv  nur  im 
in  laute  zu  ntih  geworden.  Doch  wozu  soll  ich  beispiele  häufen, 
die  jedem  kundigen  schaf  enweis  zufliessen.  Ob  der  von  mir 
s.  197  vermuthete  grund  für  die  verschiedene  behandelung  von 
urspr.  ar,  cd  im  anlaute  der  richtige  ist,  darüber  mag  sich  streiten 
lassen.  Sicher  aber  ist  es  unmethodisch,  zu  sagen:  weil  im  an- 
laute dem  sndslaw.  ra,  la  gegenüber  das  russische  kein  oro,  olo 
mehr  hat^  so  kann  auch  im  inlaute  südslaw.  ra,  la  nicht  aus 
dem  erhaltenen  russ.  aro,  oio  entstanden  sein;  gerade  so  un- 
methodisch, wie  wenn  jemand  sagen  wollte:  weil  in  abaktr. 
qafna  sv  zu  q  geworden  ist,  kann  nuh  in  vamhi  —  vasvi 
nicht  ebenfalls  aus  8v  entstanden  sein. 

Einzelheiten  zu  discutiren  muss  ich  mir  bis  auf  gelegenere 
zeit  volaren.  Nur  eine  mag  hier  noch  kurz  berührt  werden. 
Abulg.  giri^U,  siUati,  welche  in  allen  den  ältesten  quellen  mit 
^,  ö  geschrieb^i  werden  und  deren  ^,  a,  wie  die  flexion  zeigt, 
aus  urspr.  aja  entstanden  ist,  werden  zu  russ.  erü^,  sla^.  Wenn 
wir  nun  andererseits  meret^,  kdM  (poln.  osorb.  Jclöc)  finden,  so 
w^den  wir  schliessen  müssen,  dass  diesen  nicht  mirSH,  hüati 
zu  gründe  liegen,  aus  welchen  nach  analogie  von  sräVi,  sUM 
im  russischen  nur  *iwr*^,  *Ä;fa^  geworden  wären,  sondern  dass 
ihre  ere,  olo  wie  in  allen  übr^en  fallen  aus  vorslaw.  er,  al  ent- 
standen sind,  im  südslawischen  organischerweise  also  nicht  nttrSti, 
JkÜlati,  sondern  nur  mrSti,  Uaü  entsprechen  können.  Zu  dem- 
selben Schlüsse  fuhrt  die  conjugation  der  betreffenden  verba: 
umüryj,  kölü  gegai  ue^rSvü,  posiUavU  u.  a.,  wie  ich  hier  nicht 
nochmals  auszuführen  brauche  (s.  voc.  II,  83 — 86.  159  f.). 
Schrieben  selbst  alle  südslawischen  denkmäler  übereinstimmend 
nur  wXr^U,  Mlati,  so  würde  das  niemand,  der  wirklich  sinn 
für  geschichtliche  entwickelung  der  spräche  hat,  irre  machen 
können.  Es  würde  vielmehr  nur  die  aufgäbe  erwachsen,  zu 
erklären,  wie  mKrSti,  kUkUi  an  stelle  der  alten  nicht  mehr  be- 
legten mrSti,  hlaii  getreten  seien.  Aber  die  ältesten  denkmäler 
schreiben  gar  nicht  überwiegend  mirSti,  külati.  Im  cod.  Ostrom. 
lautet  das  praesens  umTr^^  etc.  mit  stets  geschriebenem  ^,  da 
nun  Miräi,  sUlaii  in  dieser  quelle  stets  mit  ^,  ü  geschrieben 
werden,  würden  auch  tnitrSU,  külati,  falls  sie  in  der  lebendigen 
spräche  bestanden  hätten,  ebenfalls  durchweg  mit  ¥,  U  geschrieben 
sein.    Statt  dessen  finden  wir  22  mal  mre-,  nur  3  mal  fnü^r^-, 
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S  mal  klay  kein  einziges  hÜOr  (voc.  ü,  84.  160).  Jagic  erklärt 
dies  dictatorisch  für  zufall  und  knüpft  daran  einige  seiner  ge- 
wohnten liebenswürdigkeiten  (s.  392.  398).  In  der  that  ein 
merkwürdiger  zufall,  denn  er  kehrt  genau  so  in  dem  von  Jagic 
seiner  sorgfaltigen  lautbezeichnung  wegen  gerühmten  Zographo^ 
evangelium  und  im  cod.  Suprasl.  wieder.  Zogr.  schreibt  das  I 
im  praes.  tjmXreW,  etc.  durchgängig,  aber  nur  6  mal  w^^  g^n 
16  mal  mr^-.  Dass  dies  nicht  auf  zufall  beruhe,  wird  klar, 
wenn  wir  berücksichtigen,  dass  das  33  mal  vorkommende  j^r^ 
an  keiner  einzigen  stelle  ohne  %  geschrieben  ist  (s.  Jagid  arcfaiv  I, 
36.  38).  Der  cod.  Supr.  schreibt  den  praesensstamm  nie  ohne 
^  (oder  it),  dagegen  13  mal  mrS-,  ebenso  prosKri  etc.  (5  mal), 
aber  nur  stri-  (2  mal),  kein  stiri-  (Leskien  die  vocale  tl  und  % 
s.  79,  abdr.  aus  ber.  d.  sächs.  ges.  d.  w.  1875).  Aus  dem  dar- 
gelegten geht  für  jeden,  der  sehen  kann  und  sehen  will,  unzweideutig 
hervor,  dass  '^^merti  die  grundform  war,  aus  welcher  einerseits 
russ.  mereK  andererseits  südslaw.  mrSü  geworden  ist,  und  dass 
m^riü  erst  aus  letzterem  entstanden  ist.  Wie  es  entstanden  ist, 
darüber  mag  sich  streiten  lassen,  an  der  thatsache  ist  nicht  zu 
zweifeln.  Ich  hatte  das  ¥  von  w^rHi  auf  rechnung  der  schreiber 
gesetzt  unter  berufmig  auf  Schreibungen  wie  MrgposK  späterer 
denkmäler.  Jagi<i  schlägt  darüber  ein  hohngelächter  auf,  bringt 
aber  sachlich  nicht  das  geringste  bei.  Vielleicht  hat  die  lebendige 
altbulgarische  spräche  wirklich  einmal  m^rSHu.  dergl.  besessen, 
es  ist  ja  möglich  und  liesse  sich  leicht  bereifen:  nach  analogie 
von  um^rett  etc.  konnte  an  stelle  des  alten  umrgii  ein  u/nfXrSU 
gebildet,  also  das  ^  vom  praesens  in  den  ausserpraesentischen 
stamm  übertragen  werden.  Vielleicht  ist  es  auch  nur  schreiber- 
doctrin,  welche  meinte,  zu  n^re^  müsste  ein  n^rSHy  nicht  mriti 
gehören  und  darnach  die  spräche  »corrigirte«.  Das  sind  untst- 
geordnete  fragen  gegenüber  der  durch  unverfalschbare  Zeugnisse 
festgestellten  thatsache,  dass  mr^ti,  kloM  u.  dergl.  ursprünglicher 
sind  als  m%rgU,  hüUdi, 

Das  vorstehende  wird  hoffentlich  genügen,  um  den  ungrund 
von  Jagics  fast  durchweg  in  die  gehässigsten  formen  gekleideter 
polemik  darzuthun.  Ich  bin  mir  bewusst,  herm  Jagi6  stets  mit 
der  seinen  kenntnissen  und  Verdiensten  gebührenden  achtung 
begegnet  zu  sein  —  ich  brauche  nur  auf  meine  anzeigen  seiner 
»Wurzel  dg€  Beitr.  Vn,  247  ff.  und  seines  Archivs  Liter.  Centralbl. 
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V.  27  mai  d.  j.  zu  verweisen  — .  Ich  werde  mich  auch  durch 
seine  verletzende  polemik  nicht  beirren  lassen  dies  ferner  zu 
thun  und  beflissen  sein  von  ihm  zu  lernen,  wo  er  irgend  lernens- 
werthes  bietet.  Dies  sage  ich  nicht  etwa  aus  furcht  vor  weiteren 
angriffen  Jagics  —  falls  sie  erfolgen  sollten,  werden  sie  mich 
jederzeit  gerüstet  finden  — ,  sondern  weil  mir  binnen  weniger 
Wochen  die  ehre  werden  wird  mit  herm  Jagic  an  derselben 
Universität  zu  wirken.  Deshalb  schliesse  ich  diese  nothgedrun- 
gene  abwehr  mit  der  Versicherung  meiner  durchaus  friedlichen 
gesinnung,  welche  ich,  wenn  es  Jagi6  nicht  unmöglich  macht, 
auch  bethätigen  werde. 

Graz,  den  9.  august  1876. 

Johannes  Schmidt. 


Der  griechische  verbalaccent. 

Bei  der  geringen  Verwandtschaft,  die  griechische  und  sans- 
kritische accentuation  gerade  beim  verbum  zeigen,  ist  doppelt 
erwünscht  die  eine  Übereinstimmung  die  sich  hier  findet,  dass 
nämlich  beide  das  verbum  gelegentlich  der  enclisis  unterwerfen. 
Freilich  ist  die  differenz  auch  hier  gross  genug:  das  Sanskrit 
incliniert  alle  verba,  das  griechische  nur  praes.  ind.  von  sifAl 
und  yi7/t**.  Welcher  gebrauch  der  ältere  sei,  der  weitere  oder 
der  engere,  lässt  sich  erst  bestimmen,  wenn  wir  uns  klar  ge- 
macht haben,  was  für  Verhältnissen  die  zwei  griechischen  verba 
ihre  Sonderstellung  verdanken.  Die  zunächstliegende  erklärung, 
die  zurückführung  der  tonschwäche  auf  schwäche  und  farblosig- 
keit  der  bedeutung,  die  sehr  einleuchtend  wäre,  wenn  e*>* 
allein  stände,  wird  durch  if^fii,  das  gewiss  von  ebenso  voller 
bedeutung  ist,  als  jedes  andere  verbum,  unbedingt  ausgeschlossen. 
Femer  ist  zuzugeben,  dass  noch  zahlreiche  andere  bildungen, 
wie  kiywy  neMsy  ^aavy  dem  griechischen  tongesetz,  wonach  ein 
encliUsches  wort  nicht  mehr  als  zwei  sylben  und  als  drei  moren 
umfassen  darf,  völlig  genügen  und  trotzdem  der  enclisis  nicht 
gewürdigt  werden.  Allein  es  ist  zu  beachten,  dass  das  griechische 
zusammengehörige  formen  ungern  verschieden  betont  (vgl. 
TTasdsvav  neben  natdsvwv)^  dass  wir  also  nicht  von  einzelnen 
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2  mal  kla,  kein  einziges  kiUa-  (voc.  H,  84.  160).   Ja?«  erkliu- 
dies  dictatorisch  für  Zufall  und  knüpft  daran  einige  seiner  g. 
wohnten  liebenswürdigkeiten   (s.  392.  398).    In  d«  *•"*'  '\. 
merkwürdiger  zufall,  denn  er  kehrt  genau  so  in  dem  von  Ja;. 
seiner  sorgfältigen  lautbezeichnung  wegen  gerühmten  Zograp  o 
evangelium  und  im  cod.  Suprasl.  wieder.    Zogr.  schreibt  da-^ 
im  praes.  m((reta  etc.  durchgängig,  aber  nur  6  mal  **';^^^''. 
16  mal  mrg-.    Dass  dies  nicht  auf  zufall  beruhe,  wird  fe  ur 
wenn  wir  berücksichtigen,  dass  das  33  mal  vorkommoides  ^• 
an  keiner  einzigen  stelle  ohne  ?  geschrieben  ist  (s.  Jagic  wc   v 
36.  38).    Der  cod.  Supr.  schreibt  den  praesensstamm  me  ou. 
^  (oder  «),  dagegen  13  mal  mrg-,  ebenso  prosPfr*  etc.  (.5  ^" 
aber  nur  stri-  (2  mal),  kein  ^ri-  {Leskien  die  vocale  ö     - 
s.  79,  abdr.  aus  her.  d.  sächs.  ges.  d.  w.  1875).  Aus  dem- 
gelegten  geht  für  jeden,  der  sehen  kann  und  sehen  wül,  unzweia 
hervor,  dass  *merH  die  grundform  war,  aus  welcher  emci- 
russ.  mereti  andererseits  südslaw.  mrgti  geworden  »st,  ""  ^ 
w^rÄJ  erst  aus  letzterem  entstanden  ist.    Wie  es  entstana 
darüber  mag  sich  streiten  lassen,  an  der  thatsache  ist  n 
zweifeta.   Ich  hatte  das  *  von  nürSH  auf  ^^^^"^^IJZ 
gesetzt  unter  beruftmg  auf  Schreibungen  wie  ^«[f*'^'  ,'. 
denkmäler.    Jagi6  schlägt  darüber  ein  hohngelächler  au  - 
aber  sachlich  nicht  das  geringste  bei.  Vielleicht  hat  die  le 
altbulgarische  spräche  wirklich  einmal  mtrSHn.  dergi. 
es  ist  ja  mögUch  und  liesse  sich  leicht  begreifen:  nacn 
yon  umvred  etc.  konnte  an  stelle  des  altea  ^^^J"' 
gebildet,  also  das  ?  vom  praesens  in  den  ausserpra 
^m  übertragen  werden.  Vielleicht  ist  es  auch  n  >• 
doctnn,  welche  meinte,  zu  tritrOt  müsste  ein  mlrl'. 
gehören  und  dar      Jdie  spräche  »corrigirte«.    1»" 
geordnete  frajr«.       Atfber  der  durch  unverfölsd. 
estellter.         .^Tdass  ntrithiMin.  der.-'. 
als   »: 
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seine 

tfaim  lad 

werthes  hetfii  m 

aogrifioi  la|9Cr — 

jederzeit  frerBss*  ji 

wocfaea  die  m* 

vmeräM.  zu 

geoe  abvdn*  mr  s- 

gesrnimr^g.  wcim  sl 

auch 

Gm.  ieLi 


ils  wir  den  accent 

1  und  in  ihm  die 

len,  ebenso  wenig 

rnöti,   babhüvimd 

^  bäbhüvima.   Der 

steht   nur  darin, 

)nierte  form  ^/»rv 

tp  u.  dergl.  mehr 

ch  und  altindisch 

enclisis  sowohl  in 

alle  Satzarten  aus- 

II  h,  dem  auch  das 

s  im  fut.  periphr. 


u  lisis,  so  begreifen 

le  in   particip  und 

luss  diese  modi,  wie 

(ir.  §.  127   in.),  die 

•  ud  hatten  dem  tief- 

(h   die  ursprüngliche 

•j(ov^   tuädn  —  Xmfiv^ 

nvdn  —  OQvvg^  ydn  — 

l  von  Interesse.    Stdovg, 

__  'ler  als  dddcU,  dddhai, 

däsydn  und  namctsydn 

'♦Hiehmen  war,   dass  im 

•Ml  an  die  classe  ange- 

~    h^'  erste  heisst.     Dagegen 

iialogie  der  formen  auf 

,iL  and  ganz  verdrängt 

1      tuen,   wo  es  ausserhalb 

"^^«inM  ,     In  ganz  entsprechender 

♦knmIi^   iL  von  laßovtog  u.  s.  w. 

•    ii'i>,h  iiLet,   während  z.  b.  ein 

iuiiJ^niMiFiene  Isolierung  die  alte 

wujuii.     ^^«'ILsam    ist  die   betonung 

l'^iMMikr  iriloch,  dass  die  I.  pl.  des 

H     :.  1j.  A^/j'fii&a  lauten  wurde,  und 

'■f'O'C   ihurli    h/.vifx^at    beeinflusst    sein 

uM  <n\\  w'vnv^iiv  dem  sufiixe  nach  ent- 
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bildungen,  sondern  von  formengruppen  ansehen  und  z.  h«  im 
verbum  alle  personen  eines  tempus  zusammenfassen  müssen. 
Da  nun  aber  alle  bindevocalischen  oder  sonst  erweiterten  sowie 
alle  medialen  formen  in  der  I.  pl.  nothwendig  drei  sylben 
haben:  Xvofisvj  SgvvfASVj  dldofMv^  6%^€fisvj  nsi^d^ay  so  bleiben 
schliesslich  nur  die  präsentia  von  «//»«,  si^i  und  ^p^L  Allein 
das  erste  zeigt  tatSi,  hapsv^  to$sv,  i6vt^v,  die  beiden  andern 
neben    bindevocalischem    conjunctiv    sXfp^  ipaifiv   und    ivtiav^ 

!  fpdvttav.  Es  sind  somit  die  praesentia  indicativi  von  siiU  und 
^tliki  überhaupt  die  einzigen  tempora,  die  durch  alle  personen 
hindurch  fahigkeit  zur  enclisis  besitzen;  die  Ursache  ihrer  sond^- 

;  Stellung  liegt  also  klar  vor  äugen.  Damit  aber  dass  diese  be- 
schränkung  der  enclisis  auf  einem  specifisch  griechischen  ton- 
und  lautgesetz  beruht,  erweist  sie  sich  als  unursprünghch  und 
als  jünger,  als  die  weitere  gebrauchsweise  des  Sanskrit.  Auph 
das  griechische  verbum  trug  einmal  in  seiner  gesammtheil  die 
enclisis  an  sich,  und  die  einzige  frage,  die  Schwierigkeit  machen 
kann,  ist  die,  wie  denn  mit  all  den  formen  verfahren  wurde, 
die  zur  zeit  jener  beschränkung  ihrer  enclisis  verlustig  gingen. 
Im  plural  der  pronoqiina  personalia  I.  und  U.  person  war 
das  griechische  eigenthümlich  gestellt.  Es  bedurfte  für  gewisse 
functionen  der  enclisis,  war  aber  durch  die  wenigstens  vier 
moren  der  betreffenden  formen  verhindert  dieselbe  anzubringen. 
Hier  erfahren  wir  nun  ganz  bestimmt  durch  Zeugnisse,  die 
ebenso  sicher  sind  als  jedes  andere  über  griechische  betonung, 
dass  zum  ersatz  dafür  der  accent  zurückgezogen  wurde  — 
Apollon  synt.  p.  130,  SL\  ^QxiiSd^  ^  Synlka^g  d$ä  t^g  fASva&dcatng 
Tov  tovov^  ^xovif^  ^fMov  .  .  ,  T$(  i^difstag  fASTattd^ef^iyigg  xata 
tpf  ägxovtSav  *  ^dvvaTet  yctg  inl  %d  ngoxslfievar  nQoeXd-stv  cf. 
Lehrs  qu.  ep.  p.  123  —  dass  ^/mv,  ^fA$v  (^fk^v)  etc.  als  die 
enclitischen  formen  zu  ^^mv^  ^ia%v  etc.  galten.  Die  analogie 
mit  dem  verbum,  das  wir  eben  in  genau  derselben  v^l^enbeit 
getroffen  haben,  springt  in  die  äugen.  Zu  derselben  zeit,  wo 
Zevg  fio$  zwar  bewahrt,  aber  Zsvg  fifiiv  in  Zev^  f/*»v  ver- 
wandelt wurde,  zu  derselben  ward  neben  bleibendem  Zsv^  iift$ 
aus  Zevg  do$9f]:  Zsvg  dotfj,  aus  Zavg  dqvviSk:  Zeig  OQWifi,  aus 
avtoi  nsq>vaihev:  avtol  neipvafAev.  Die  möglichst  weite  tonrück- 
ziehung,  die  nach  dem  bekannten  gesetz  für  das  griechische 
verbum  gilt,  ist  somit  lediglich  ein  Surrogat  der  endisis:  es 
sucht  die  spräche  mögliclist  viel  sylben  tief  zu  betonen,  wo  sie 
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nicht  alle  tief  betonen  kann.  Ebenso  wenig  als  wir  den  accent 
von  ^fk$v  mit  dem  von  asmäbhyam  vergleichen  imd  in  ihm  die 
Wirkung  einer  barytonetischen  neigung  erkennen,  ebenso  wenig 
haben  wir  do/f,  oQwat^  nsfpvafisv  mit  deyiU,  rnöti,  habhüvmd 
zusammenzustellen,  vielmehr  mit  ^  deyät,  ^  rt^h  ^  habküvirncL  Der 
unterschied  zwischen  verb  und  pronomen  besteht  nur  darin, 
dass  im  pronomen  zugleich  noch  die  orthotonierte  form  ^/»rv 
erhalten  ist,  während  das  verb  kein  nsq>vaf*iv  u.  dergl.  mehr 
kennt,  weil  das  griechische  die  grundsprachlich  und  altindisch 
auf  den  unabhängigen  hauptsatz  beschränkte  enclisis  sowohl  in 
sifjU  und  ipiifAi  als  in  den  übrigen  verbis  auf  alle  satzarten  aus- 
gedehnt hat:  ein  leicht  begreiflicher  misbrauch,  dem  auch  das 
Sanskrit  nicht  ganz  entgangen  ist,  wenn  es  im  fut.  periphr. 
z«  b.  yädi  netä  smah  statt  —  smdh  sagt 

Fassen  wir  die  barytonese  als  quasi-enclisis,  so  begreifen 
wir  die  vielen  ausnahmen,  die  sich  gerade  in  particip  und 
Infinitiv  zeigen;  sie  rühren  einfach  daher,  dass  diese  modi,  wie 
das  altindische  zeigt  (vgl.  Benfey  vollst.  Gr.  §.  127  in.),  die 
enclisis  niemals  besassen,  also  keinen  grund  hatten  dem  tief- 
tongesetz  zu  folgen.  So  wurde  hier  vielfach  die  ursprüngliche 
accentuation  bewahrt,  so:  hhdran  —  tpiqtav^  tuddn  —  Xmdv^ 
habhüvän  —  nsq>viigj  ddkshan  —  kvaag^  rnvdn  —  o^v^,  ydn  — 
itiv  u.  s.  w.  Auch  die  abweichungen  sind  von  Interesse.  d$dovg, 
r»^«»(,  iatäg  sind  jedenfalls  alterthümlicher  als  dddat,  ddcOuU, 
tiskfhan;  ddiSwv  aber  und  tslio^v  neben  dasydn  und  namasydn 
bestätigen  nur,  was  sonst  schon  anzunehmen  war,  dass  im 
griechischen  sich  die  ganze  o-conjugation  an  die  classe  ange- 
schlossen hat,  welche  im  Sanskrit  die  erste  heisst.  Dagegen 
fallt  auf,  dass  im  medialparticip  die  analogie  der  formen  auf 
^  fi€vog  das  oxytonierte  fksv6g  =  altind.  and  ganz  verdrängt 
hat,  so  dass  sich  dieses  nur  in  eigennamen,  wo  es  ausserhalb 
von  analogien  stand,  erhalten  konnte.  In  ganz  entsprechender 
weise  hat  das  griechische  der  ähnlichkeit  von  kaßovtog  u.  s.  w. 
zu  lieb  auf  ein  iQvwtög^  -vti  verzichtet,  während  z.  b.  ein 
ywa^ög  gerade  durch  seine  vollkommene  isolierung  die  alte 
oxytonese  hat  bewahren  können.  Seltsam  ist  die  betonung 
^lUvog  im  perfectum;  man  bemerke  jedoch,  dass  die  I.  pl.  des 
indicativs,  wenn  orthotoniert,  z.  b.  XeXvni&a  lauten  würde,  und 
dass  zudem  ein  IsXvikivog  durch  XeXiad'M  beeinfilusst  sein 
kann.  —  Im  Infinitiv  findet  sich  weniger  dem  suffixe  nach  ent- 
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sprechendes;  aber  g>£Q€$Vj  JUnsTv^  7t€g>viva$  (vgl.  babhüväius) 
zeigen  deutlich  den  accent  des  tempusstamms,  ebenso  die  me- 
dialen auf  (f&at. 

Aus  ursprünglicher  enclisis  erklärt  sich  auch  das  betonen 
der  dem  verb  vorangehenden  praepositionen.  Wenn  sich  so- 
wohl (SvfhifsQs  mit  sdm  bhara,  als  ineau  mit  äpy  txsH  deckt, 
die  betonung  von  sdm  bhara  aber  auf  dem  gleichen  princip 
beruht  wie  die  von  dpy  asH,  so  ist  auch  avfiq>BQs  wie  inscu 
zu  fassen;  zwischen  Sneavs  aber  und  dya^ov  iar^isi  kaum  ein 
unterschied.  Dies  ist  der  grund,  warum  die  der  enclisis  ent- 
behrenden bildungen,  particip  und  iniinitiv,  niemals  ihre  praepo- 
sitionen betonen  vgl.  vnolaßdv,  imcivj  ngoff^elg,  namentlich 
aber  die  sonst  unerklärbaren  formen  xaTaxsta&ai  und  »a^f  cr^ai 
neben  xardx€$Ta$^  xaiyij%ak.  Im  Sanskrit  folgen  die  participien 
und  die  nicht  mit  einem  ^suffixe  gebildeten  Infinitive  und  ab- 
solutive  demselben  gesetz  (für  jene  vergl.  Benfey  §.  887  Bern., 
für  diese  namentlich  Wilhelms  Sammlungen),  säm-oham  (RV. 
4,  17,  13),  das  Delbrück  verbum  p.  228  nach  BR.  giebt,  ist 
in  sämmtlichen  ausgaben  samöham  betont 

Ganz  entsprechend  ist  die  sogenannte  tmesis  auf  das  ver- 
bum finitum  beschränkt.  Immerhin  ist  zuzugeben,  dass,  wo 
dieselbe  vermieden  war,  praeposition  und  verb  zusammen  so 
ziemlich  als  ein  wort  müssen  empfunden  worden  sein.  Nur  so 
erklärt  sich,  wie  zwar  einem  f^hp  Xatsi.  zu  lieb  statt  lUv  Bifu 
(khv  slfA$  gesagt  wurde,  dagegen  bei  Verbindung  mit  präposition 
z.  b.  nQ6(f€$fAt  trotz  ngotfiafft. 

Scheinbar  freilich  steht  alles  in  der  luft.  Denn  gerade  die 
zwei  enclitischen  verba,  von  denen  wir  ausgegangen  sind,  haben 
in  der  zweiten  person  orthofonese:  el,  ^g.  Beim  erstem  liegt 
die  Sache  einfach,  sl  ist  auf  die  jonischen  dialecte  beschrankt 
und  hier  nachhomerisch;  es  konnte  also  bei  der  fixierung  der 
enclisis,  wo  nur  ^<T<r#,  höchstens  noch  sig^  existierte,  nicht  in  be- 
tracht  kommen.  Es  scheint  sogar  speciell  attisch  zu  sein,  da 
es  von  Stein  aus  Herodot  (vgl.  zu  3,  142,  14)  verbannt  wird, 
darf  also  nach  speciell  attischen  lautgesetzen  erklärt  werden. 
Diese,  wie  überhaupt  die  griechischen,  verbieten  herleitungen 
aus  i(fa$  und  aus  eig^  da  wegfall  von  schliessendem  <f  und 
spurloser  ausfall  von  innerem  (Xtf  gleich  unerhört  sind,  sie  fuh- 
ren aber  auf  die  schon  von  den  alten  angedeutete  erklärung 
aus  ursprünglichem   €((f)8(a)a$,   das  medial   wäre  wie  Icro/iaj 


Digitized  by 


Google 


Der  griechische  verhalaccent.  461 

und  Sisao,  das  auch  für  eine  active  form  und  neben  activen 
formen  steht  (vgl. Curtius,  Vb.  Lp.  147);  das  der  a-conjugation 
folgte  wie  der  conjunctiv  und  homerisch  io^  und  zu  «?  contra- 
hiert  wäre,  wie  noUsm  zu  nokBt;  sl  gehört  somit  zu  den 
Wörtern,  die  ihrer  form  wegen  der  enclisis  haben  barytonese 
substituieren  müssen.  Dass  in  der  composition  nicht,  wie  man 
erwarten  sollte,  z.  b.  naQ$%,  sondern  trotz  *ftaQisai  nagst  be- 
tont wird,  hat  seine  analogie  in  oQi/at  für  oQ^sat  und  lässt  eine 
mittelstufe  mit  hyphärese  des  einen  s  vermuthen;  vgl.  /wd-ia$ 
ß  202. 

Ganz  anders  ist  fpjg  beschaffen.  Da  der  Grieche  sonst  alle 
einsylbigen  langvocalischen  verbalformen  circumflectiert  (ß^^  y>^, 
um,  wie  der  Aeolier  z.  b.  in  Zsvg^  auch  innerhalb  äiner  sylbe 
zu  barytonieren,  hat  y^jg  nach  übereinstimmendem  zeugnis  der 
alten  den  acut  und  entfernt  sich  damit  nicht  bloss  von  den 
encliticis,  sondern  auch  von  den  quasi-encliticis,  den  tieftonigen 
Verben.  Es  ist  also  ein  reines  orthotonumenon.  Aber  auch 
seine  function  ist  eigenthümlich.  Ein  sprechender  kommt  nie 
in  den  fall  einem  andern  von  dessen  gegenwärtigem  yava*  zu 
reden,  ausser  wenn  er  dasselbe  zu  etwas  sonstigem  in  beziehung 
setzt,  oder  wenn  es  ihm  noch  imbekannt  ist,  d.  h.,  grammatisch 
ausgedrückt,  <p^g  kann  nur  stehen  in  neben-  und  in  frage-sätzen. 
Diese  regel  wird  in  der  that  streng  eingehalten  von  Homer  und 
den  tragikem.  Um  controle  zu  ermöglichen,  führe  ich  alle 
beispiele  auf  (unter  benutzung  von  Seber,  Wellauer  und  EUendt). 
(p^g  steht 

I.  in  nebensätzen: 
nach  og  Soph.  Aias  1281.    Ant.  403.  —  Eur.  Hec.  1219. 

Herc.  für.  184. 
nach  «f  Soph.  Ai.  1234.  Ant.  1706.  OC.  940.    PhU.  1028. 
—  Eur.  Andr.  367.  Bacch.  333.  686.  Hec.  273.  fr.  459. 
nach  dansQ  Aesch.  Pers.  221.  —  Soph.  OC.  648. 
nach  önmansQ  Soph.  OR.  1336. 
nach  ScTs  P  174. 
nach  olog  Soph.  OR.  803. 
nach  «rr«  Soph.  Ai.  1108. 

in  vorausgehendem  ^a^satze  Eur.  Tro.  998  (sUv^  ßiq 
yaQ  natSa  ipyg  (r^äyetv  i^kov,  vig  2naqua%wv  ^(f^sro; 
=  »da  du  sagst  u.  s.  w.«). 

Z«lts«brlA  flir  Tergl.  Spraehf.    N.  F.  in,  6.  31 
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U.  in  fragesätzen 
ohne  eigentliche  fragepartikel  a  391.  fj  239.  —  Soph.  OR. 

1520.    Ant.  442.  —  Eur.  IVo.  427. 
nach  ^  S  265.  —  Soph.  AI.  1097. 
nach    tlg    Aesch.    Choeph.    778.     Eum.    892.     Suppl. 
332.  -   Soph.    Ant.  248.    El.  317.    675.  675.  856. 
OCol.  1099.    OR.  330.  957.    1233.    Phil.   804.  805. 
951.   1237.   1380.     Trach.  349.  745.  878.   —  Eor. 
Ale.  822.    Bacch.  830.    Hec.   1122.    El.  556.    JM. 
685.  706.  836.    Herc.  f.  533.  546.  1136.  1188.   Hipp. 
338.  350.  801.   Iph.  Taur.  808.    Ion  931.  1340. 1470. 
Gycl.  127.    Med.  691.  1129.    Or.  156.    Phoen.  915. 
Suppl.  1064. 
nach  nwg  J  35L  —  Aesch.  Ag.  268.  —  Soph.  OR.  746. 
OGol.  531.    Trach.  977.  —  Eur.  Bacch.  1083.    El. 
575.   Hei.  779.   Herc.  f.  540.    Iph.  Taur.  1317.   Ion. 
782.    Or.  397.    Phoen.  1327.   Suppl.  756.  fr.  781,  45. 
nach  no^sv  Eur.  Iph.  Aul.  890. 
nach  Tiotog  Aesch.  Pers.  446.  —  Eur.  Ion  932. 
nach  indirectem  tig  Aesch.  Pers.  439.  —  S<^h.  AI.  794. 
nach  fragendem  Saug  Eur.  Iph.  Aul.  127. 
nach  fragendem  onoXog  Soph.  OR.  554. 
E  473.  $  117  ist  natürlich  das  imperfectum  g>^g  zu  schreiben; 
dass  Aesch.  Ag.  1613  hier  nicht  in  betracht  kommen  kann, 
zeigt  Hermanns  note  zu  der  stelle.    Weitere  beispiele  von  ^g 
waren  mir  in  dieser  litteratur  nicht  bemerkbar. 

Von  dieser  beschränkung  auf  neben-  und  fragesätze  haben 
wir  den  weg  zur  orthotonierung  zu  finden.  Die  spräche,  die 
uns  bisher  geleitet  hat,  kann  es  auch  hier.  Wir  haben  nur  in 
Whitney's  (beitrage  I  p.  198)  auf  das  einstinmiige  Zeugnis  d& 
grammatiker  und  des  vedischen  gebrauchs  gestützter  regel  »das 
sanskritverbum  behält  in  einem  abhängigen  satzgliede  seinen 
ihm  zukommenden  accent«  (vgl.  ausser  Whittiey  a.  a.  o.  na- 
mentlich Mayr  Wiener  sitzgsber.  bd.  LXVin  p.  237ff.  und 
Weber,  ind.  stud.  XIII  p.  92.  93)  statt  »sanskritTerbumc  zu 
setzen  »indogermanisches  verbumc,  so  liegt  za&äcbst  für  die 
ganze  erste  classe  der  grund  der  orthotonierung  klar  vor  augö^ 
Von  unsern  beispielen  aber  ist  am  interessantesten  das  letzte; 
hi,  ^das  indische  aequivalent  von  y'-ag  nach  Benfey's  schöner 
deutung,  bewirkt  stets  im  Terbnm  hochton. 
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Das  9>t/g  der  zweiten  classe  findet  auf  ähnlichem  w^e  seine 
erledigung.    Zwar  die  sanskritgraramatiker  (Benfe5;§.  127  ausn. 
2,2;  doch  vgl.  Bhäsh.  S«2,  11.  24)^  geben  dem  verb  des  frage- 
satzes  den  accent  nur  dann,  wenn  dasselbe  selbst  den  fraglichen 
b^iff  enthält,  und  der  vedische  gebrauch  hält  sich  innerhalb 
noch  engerw  grenzen  (Whitney  p.  200,  Mayr  p.  249,  Weber 
p.  91).    Auf  die  weise  würden  nur  die  7  ersten  beispiele,  und 
ausserdem  als  nebensatzartig  die  4  letzten  erklärt.    Ich  glaube 
aber  nicht,  dass  die  übrigen  die  ganze  erklärung  umstossen, 
nicht   einmal,   dass  eine   bloss  äusserliche   Übertragung  statt- 
gefanden  hat  von  dem,  was  für  einige  fragesätze  galt,  auf  alle. 
Es  ist  vielmehr  zu  beachten,  dass  bei  einer  frage  nicht  bloss 
das  fragliche  wort,  sondern  der  ganze  satz  und  also  auch  jedes- 
mal das  verbum  höher  betont  wird,  was  sehr  wohl  die  Griechen 
veranlassen  konnte  zu  orthotonieren,  ohne  doch  den  Indem  ein 
hindemiss  der  enclisis  zu  sein.    Ueberall  also,  wo  g>^^  erscheint, 
ist  sein  hochton  begründet;   es  konnte  ihn  bewahren,   weil  es 
niemals  die  enclisis  an  seine  stelle  zu  setzen  genöthigt  war. 

Die  schranken,  welche  die  spräche  des  epos  und  der  trag- 
ödie  dem  gebrauch  des  q>i^g  setzte,  wurden  allerdings  in  der 
freiem  spräche  des  täglichen  lebens  nicht  immer  streng  ein- 
gehalten. Als  der  letztern  Vertreter  mögen  die  komiker  und 
Plato  gelten;  es  wird  damit  der  gebrauch  der  altem  litteratur, 
auf  d«i  allein  es  ankommen  kann,  so  ziemlich  erschöpft  sein. 
Es  findet  sich  bei  ihnen  (in  den  komikerfragmmten  nach  Jacobis 
index)  ^g 

I.  in  nebensätzen: 
nach  og  Ar.   Plut.  714.  —    PI.  Meno  83  E.     Phaedr. 
262  D.    Charm.  157  D.   Resp.  344  E.  489  D.    Crito 
52  E.    Cratyl.  435  A.  Gorg.  462  B.   Epinom.  979  E. 
nach  0I  Ar.  Eccl.  620. 

nach  dg  Ar.  fr.  Mem.  H.  p.  1171  (v.  14).  —  PI.  Cratyl. 

385  C.    Euthyphr.  7  E.     Theaet.   189  D.    Protag. 

312  C.  313  B.  316  A.  335  B.  352  A.  361  D.  Gorg.468  G. 

487  E.  516  E.   Meno  92  D.   Parm.  130  E.  Lach.  199  B. 

nach  oansQ  PI.  Hipp.  min.  365  D. 

nach  iSansQ  PL  Phaedo  88  E.    Euthyphr.  3  E.    Euthyd. 

273  B. 
nach  6t$  Ar.  Eq,  183.  —  PI.  Euthyphr.  3  B.  Gorg.  498  D. 
Hipp.  min.  371 A.  Ale.  112  E.  Re^.  338B,  Meno  79 B. 
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\  nach  olog  PI.  Resp.  495  C. 

I  nach  €i  Ar.  Plut.  475. 

I  nach  instd^  Ar.  Ran.  31.  635.  —  Fl.  Gorg.  455  C.  Resp. 

I  339  B. 

II.  in  fragesätzen. 
ohne  eigentliche  fragepartikel  Ar.  Nub.  903.  Thesm. 
741.  —  Antiphanes  bei  Mein.  Com.  III.  p.  116.  — 
Heniochus  a.  a.  o.  p.  562.  —  PL  Phaedo  71  D. 
Euthyphr.  14  D.  Soph.  262  C.  Prot.  331  A.  Gorg. 
492  D.  498  E.  504  D.  Meno  78  C.  79  B.  88  A.  Phüeb. 
37  C.  Hippch.  231  A.  Theages  122  E.  Resp.  332  B. 
339  B.  Leg.  896  A.  —  Hiezu  kommt  ein  in  all- 
gemein fragenden  satz  eingeschobenes  tpi^g  Meno  83  A. 
Theaetet  151  E. 
nach  ovxovv  PI.  Gorg.  498  E.   Ale.  117  A.  118  A.   Theag. 

124  E. 
nach  noxeqov  PI.  Gorg.  495  A.    Resp.  477  D.  506  B. 
nach  %ig   Ar.  Eq.    1346.     Nub.    235.    1444.     Pax  873. 
Av,  301.  414.  1615.  1676.   Lysistr.  70.  710.   Thesm. 
144.    Plut.  82.  117.  399.  —  Antiphanes  Mein.  Com. 

III.  p.  36.  146.  151.  —  Amphis  a.  a.  o.  p.  307.  - 
Ephipp.  a.  a.  o.  p.  329.  338.  —  Menander  a.  a.  o. 

IV.  109.  —  Sosipater  a.  a.  o.  p.  482.  —  Fl.  Crito 
47  A.  Euthyphr.  2  A.  5  D.  Prot  309  C.  318  C. 
359  D.  360  D.  Gorg.  462  B.  466  A.  516  G-  Meno 
71  D.  72  C.  Phileb.  23  D.  Alcib.  108  D.  Resp. 
331  E.  336  D.  Leg.  821  E.  —  fpjq  in  Ws-satz  ein- 
geschoben Fl.  Phaedo  59  C. 

nach  TTflf  Fl.  Phileb.  48  D. 

nach  niSg  Ar.  Av.  318.    Ran.   1137.    Plut.  268.  —  PI. 

Soph.  238  AD.  239  B.    Polit  267  E.  302  G.    Hipp. 

283  B.  292  E.    Phileb.  33  D.  36  DE.  62  B.    Phaedr. 

266  D.    Legg.  961  D. 
nach  nÖTSQog  Fl.  Prot.  359  E. 
nach  notog  Fl.  Euthyphr.  5  C.    Leg.  894  D.  —  ^^  in 

notog-ssiiz  eingeschoben  PI.  Phileb.  47  D. 
nach  n(Sg  »ai  noifov  Fl.  Polit.  274  E. 
nach  indirectem  zig  Fl.  L^.  792  C. 
nach  fragendem  Sattg  Ar.  Plut.  349.  —  Fl.  Cratyl.  391 A. 

Leg.  819  E. 


Digitized  by 


Google 


Der  griechische  verbalaccent.  465 

nach  fragendem  Snif  PI.  Polit.  277  C. 

nach  indirectem  niilixog  Fl.  Meno  83  £. 
Hieher  ist  noch  Magnes  Mein,  ü,  10  zu  ziehen,  wo,  wie 
Bini  fAO$  zeigt,  g>jg  interrogativ  gefasst  werden  muss. 

Neben  diesen  ca.  140  Fällen,  wo  sich  der  gebrauch  inner- 
halb der  genannten  schranken  hält,  giebt  es  freilich  18,  wo  sie 
überschritten  sind^  Allein  auch  hier  können  wir  an  das  Sans- 
krit anknüpfen.  Es  lässt  dasselbe  nämlich  (vgl.  Whitney  a.  a. 
o.  p.  201  f.,  Mayr  a.  a.  o.  p.  251,  namentlich  aber  Weber  Ind. 
Stud.  Xni  p.  72—91)  auch  ausserhalb  des  abhängigen  satzes, 
bei  parataxis,  wenn  nämlich  zwei  sätze  durch  antithese,  durch 
ca^ca  und  dergl.  in  correlation  stehen,  das  verb  des  ersten 
hochtonig  sein:  ganz  sachgemäss,  indem  ein  solch  correspon- 
dirender  erster  satz  kaum  mehr  als  ein  nebensatz  in  sich  ab- 
geschlossen ist,  vielmehr  des  zweiten  zu  seiner  ergänzung  bedarf. 
Ganz  gleich,  wie  der  Inder,  sah  der  Grieche  die  sache  an:  PI. 
Gforg.   491    B.  av    fkiv  yäQ  tp^g  .  .  .  iyei    di   üov    %ovvav%iov. 

Farm.  128  A.  <ri)  fkhv  yäQ  €p^g Söb  dk  av   tf^CkV,    Ar. 

Fax  327  ^g  ys,  navet  d'ovdinovy  und  mit  gleicher  antithese, 
aber  ohne  sie  anzeigende  partikel  (vgl.  Weber  a.  a.  o.  p.  77flf.): 
PL  Protag.  329  B.  T^y  ä(^sv^v  g^g  dtdaxrov  slva$  . .  S  d'i&av- 
fjtaaa  aav  Xiyovrog.  Hier  dürfen  wir  wohl  Meno  79  B.  und 
Hipp.  min.  373  B.  anreihen^  deren  j'ce^-sätze  zwar  nachgestellt 
sind  und  daher  in  loserem  verband  zum  b^rundeten  satze 
stehen,  aber  immerhin  eine  reminiscenz  an  die  einstige  bedeu- 
tung  und  Wirkung  der  partikel  darbieten  mögen.  Ganz  lose 
ist  das  Verhältnis  zwischen  dem  9)17^-  und  dem  ihm  entsprechen- 
den satz  in  PI.  Alcib.  104  A.    Phileb.  19  D. 

In  ganz  analoger  weise  schliesst  sich  eine  zweite  reihe 
solcher  abweichungen  an  die  interrogativclasse  an.  PL  Gharm. 
157  D.  ip^g  dk  cwg>QOiSvv^g'  17  yog;  (=  nicht  wahr?)  ist  nur 
eine  nuancirung  von  ^  ^g;  und  jedenfalls  der  ton  des  verbums 
in  beiden  Wendungen  derselbe.  Ganz  gleich  sind  Gorg.  462  A. 
498  E.  Theaet.  200  A.  Oder  auch  das  g>jg  steht  in  sätzen,  die  auf 
eine  bestätigende  antwort  ausgehen  und  eine  solche  auch 
wirklich  erlangen:  Ar.  Thesm.  10,  PL  Euthyphr.  6  D.,  Sophist'. 
240  B.  Und  wenn  Resp.  338  C.  vorausgeschickt  wird  vvv 
avnta  olda  St$  Uystg^  so  können  wir  uns  vorstellen,  in  wel- 
chem ton  das  nachher  folgende  to  totf  xgsitrovog  g^g  ^vfi^igov 
ö£xa§ov  9lva$  gesprochen  wurde,  und  gleich  darauf  ov  yäq  nov 
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%6  ye  tokovÖB  q>jg.  Endlidi  ist  bei  dem  m^irnialigen  tp^g  PL 
Phaedo  95  CD.  daran  zu  erinnern,  dass  wir  hier  eine  recapitu- 
lation  einer  gegnerischen  meinung  vor  uns  haben,  die  der 
redende  nur  darum  gibt,  um  sich  die  riehtigkeit  seiner  aufihssung 
vom  gegner  bestätigen  zu  lassen,  wie  das  die  schhissworte  des 
capitels  deutlich  zeigen.    Also  auch  hier  q^ifq  interrogativ. 

lieber  die  accentuation  der  eomposita  von  q>4lg  ist  nichts  aus- 
drückliches überliefert.  Wenn  GMKtling  (accentlehre  p.  76)  den 
allgemeinen  regeln  zu  lieb  präpositionston  fordert,  so  kt  dagegen 
zu  bemerken,  dass  diese  allgemeinen  regeln  uns  sehr  mangel- 
und  lückenhaft  überliefert  sind  und  nicht  für  jeden  eimelfall 
ohne  weiteres  massgd^end  sein  können.  Es  sind  mir  vier  beleg- 
steilen bekannt,  PI.  Goi^.  500  E.  501  G.  Protag.  360  D.  Lach. 
199  A.  (dazuSoph.  237D.);  an  alloi  betont  der  massgebende  codex, 
der  Glarkianus,  die  verbalform,  allerdings  mit  unrichtigem  circum- 
flex :  &vfAq^*^f  arniq^kO,  dnoqffjia^  ^vfAg^tr.  Geringere  handschrif- 
ten  bieten  daneben  auch  -tp^.  Wenn  damit  auch  keine  absolute 
Sicherheit  zu  erzielen  ist,  so  wird  es  doch  gestattet  sein  zu  erinnern 
an  Benfey  vollst,  gr.  §.  127  ausn.  2  (wird  im  nebensatz,  bei  anti* 
these  u.  s.  w.  das  verb  betont  und  gehn  ihm  zu  ihm)  »gehörige 
Präpositionen  unmittelbar  vorher,  so  büssen  diese  alsdann  ihren 
aceent  ein  und  werden  mit  dem  verbum  finitum  zusammen- 
gesetzte. 

Ein  ferneres  beispiel  von  (»ihotonese  für  enclisis  ist  l<rr». 
Wie  es  zu  erklären  sei,  wird  klar  aus  dem  altindischen,  wo, 
wenn  der  hochton  des  verbums  durch  seine  Stellung  an  der 
^itze  des  satzes  oder  verses  bervorgeruCm  ist,  bei  vortretender 
Präposition  der  ton  auf  diese  geworfen  wird,  während,  wenn 
die  orthotonese  syntactische  gründe  hat,  wie  eben  bemerkt,  das 
verb  betont  bleibt«  Da  nun  neben  lisri  kein  ini^t^  steht,  so 
gehört  es  zur  ersten  classe  und  sein  aceent  muss  auf  seiner 
Stellung  beruhe.  Das  stimmt  vortrefflich  zu  der  doctrin  der 
altern  griechischen  grammatiker,  die  von  einem  bedeutungs- 
unterschied  zwischen  ^  ifttb  und  iati  nichts  wissen  (vgl.  Lehrs 
qu.  ep.  p.  126),  vielmehr  lehren,  dass  das  letztere  stehe  am 
satzanfang,  und  wenn  o^,  dem  andere  xai  und  esf^  andere 
ausserdem  noch  ei,  dlka  und  tomo  beifugen,  dem  verbum  un- 
mittelbar vorhergeht  (vgl.  Herodian  ed.  Lentz  I  p.  553).  Von 
Yo^To  vielleicht  abgesehen,  sind  diese  orthotonese  hervomifendeD 
Wörter  theils  unfähig  einem  enditicon  als  stützponct  zu  dienen, 
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theils  nicht  eigentliche  bestandtheile  des  satzes,  den  sie  einleiten^ 
so  dass  das  ihnen  folgende  sc%$  ebenso  gut  am  satzanfang  steht, 
als  das  in  Satt  n6hq  ""Efpv^. 

Allerdings  ist  i<s%k  nicht  die  einzige  enclitische  verbalform^ 
die  an  die  spitze  des  satzes  zu  stehen  kommt;  aber  bei  den 
andern  unterliess  man  das  zurückgreifen  auf  den  alten  hochton 
und  begnügte  sich  eintretenden  falls  die  urspränglich  nur  mit  der 
eneliüscben  stellimg  zusammenhängende  oxytones'e  anzuwenden, 
Vollkommen  deutlich  ist  dies  freilich  nur  bei  «<>/,  ipuhi 
und  9>9tf*;  denn  in  dual  und  plural  könnten,  auch  echt  I^och- 
tonige  formen  nicht  anders  lauten  (vgl.  ssk.  smä»i).  Höchst 
bemerkenswerth  und  von  feinem  Sprachgefühl  zeugend  ist  der 
Vorschlag  des  grammatikers  Tyrannio  B  350  ^jkt  statt  dev 
vulgata  if^iU  zu  schreiben,  weil  das  verb  hier  am  anfang  stehe. 
Wir  dürfen  daraus  folgern,  dass  man  die  Verwendung  dieser 
oxytoni^ten  formen  am  satzanfang  im  allgemeinen  lieber  ver- 
mied«   ^^u  wäre  der  regelrechte  hochton,  vgl  pdmij  ydm. 

Die  ausnahmen  von  der  enclisis  leiten  über  zu  denen  von 
der  barytonese.  Wofern  die  letztere  mit  der  enclisis  wirklich 
identisch  ist,  müssen  auch  die  ausnahmen  gleichartig  sein,  d  h. 
sie  müssen  einerseits  den  ursprünglichen  hochton  reflectieren, 
anderseits  sei  es  wie  (f^g  oder  wie  sistt  erklärt  werden  können. 
Keine  der  beiden  bedingungen  wird  von  ^§ki,  ^ai  erfüllt.  Allein, 
solange  man  wenigstens  an  dem  Zusammenhang  mit  skr.  ahpb 
festhalt,  können  diese  formen  nicht  als  acht  gelten.  Das  impf. 
9  für  *^t%  hat  die  analogie  von  ya7a  für  ^ydlatn,  ava  für 
*avax$;  die  1.  pers.  ijv  für  ünsprechbares  *^xv  die  von  CTik^if 
für  *<f7iXijxyj  wo  die  ausstossung  des  gutturale  aus  dem  nomi,- 
nativ  in  die  andern  casus  gedrungen  ist,  und  ausserdem  die 
von  vedischen  formen  wie  avam  für  *avarm.  Warum  aber 
*4riu  und  *f  ^«,  *^h  i^^  guttural  hätten  einbüssen  sollen, 
wird  niemand  erklären;  analoge  falle  finden  sich  keine,  da  j^/^, 
m  und  S  höchst  beliebte  lautgruppen  sind.  Danach  scheint  die 
annähme  nicht  zu  umgehen,  dass  diese  einerseits  nachhome- 
rischen anderseits  ausschliesslich  dichterischen  formen  späte 
rückbildungen  aus  dem  präteritalen  i^v,  ^  seien.  Dann  aber 
kann  auch  ihr  accent  nicht  in  betracbt  kommen.  Er  scheint 
übrigens  durch  9)ff««,  ^iftsi  beemflusst  zu  sein. 

Alle  übrigen  ausnahmen,  sämmtlich  dem  imperativ  ange- 
hörig, erfuUen  zunächst  die  erste  der  zwei  oben  gestellten  be- 
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dingungen.  Zu  q>a&i  vgl.  pähi,  ydhi;  zu  Bvqi  vgl.  siQtiv^  siQstp; 
zu  txov  ixi(fx)^6  vgl.  Ixiai^ai.  Ob  erklärung  nach  art  von  9^'c  oder 
nach  art  von  l<rr*  zu  versuchen  sei,  muss  die  behandlung  der 
composita  lehren.  Ausdrücklich  wird  nqoov^  ix^av,  also  mit 
derselben  betonung  wie  (rvfig>JQ  überliefert.  Combinieren  wir 
dies  mit  der  merkwürdigen  hinneigung  des  vedischen  imperativs 
zu  gelegentlicher  orthotonese  (vgl.  Mayr  a.  a.  o.  p.  221  und  die 
von  ihm  angeführten  piba  RV.  2,  37,  1.  3,  32,  1.  fnrddta  AV. 
1,  20,  1.  bhdra  3,  25,  5;  femer  mrldta  RV,  7,  60,  10;  p(ba  I, 
15,  1  u.  s.  w.)  und  der  durch  den  vedischen  gebrauch  be- 
stätigten (Mayr  p.  249.  250)  regel  der  Sanskritgrammatiker  bei 
Benfey  §•  127  ausn.  2,  9,  so  ist  einladend  die  vermuthung,  es 
habe  der  Grieche  eine  für  gewisse  functionen  überlieferte  hoch- 
tonigkeit  des  imperativs  auf  eine  bestimmte  anzahl  willkürlich 
gewählter  formen  vertheilt.  Allein  auch  die  denkbarkeit  einer 
solchen  vertheilung  zugegeben,  kann  dieser  weg  nicht  d^ 
richtige  sein.  Neben  einem  iv^ov  stehen,  ebenso  sicher  über- 
liefert, z.  b.  BVx^so  und  naQa&ovy  d.  h.  alle  imperative,  deren 
ov  noch  die  gestalt  ao  hat  und  alle  deren  präposition  zwei- 
sylbig  ist.  Diese  abweichungen  sind  unbegreiflich  bei  annähme 
echter  hochbetonung,  bei  deren  festsetzung  die  sylbenzahl  der 
präposition  nicht  in  betracht  kommen  konnte  imd  die,  bevor 
sie  in  den  formen  auf  ov  auftrat,  in  denen  auf  «o  vorhanden 
sein  musste.  Es  eröflhet  sich  aber  so  ein  anderer  weg.  Wie 
wir  im  futurum  aJB  sowohl  zu  as  als  zu  crcfi-tfc«  werden  sehen, 
ebenso  dürfen  wir  für  das  Imperativische  üj:o  neben  o  auch  noch 
so  erwarten  und  also  hv^ov  vermittelst  iv^iov  aus  ivdieo  ab- 
leiten (vgl.  ifnsto).  Der  vocalvorschlag  war  hinter  einsylbigen 
Präpositionen  arbiträr,  daher  hf&soy  hinter  zweisylbigen  ver- 
boten, daher  nur  nagd^ov  aus  naqa&so^  aber  kein  naga^oB 
aus  etwanigem  nagad^iso.  Man  suchte  offenbar  zu  lange  for- 
men zu  vermeiden.  Steht  aber  iv&ov  für  iv&iovj  so  sind  auch 
Xaßov  n$^yov  aus  Xaßiov  n&d-iov  entstanden  (vgl.  dq>lxov^  Idov 
bei  Herod.  ed.  Lentz  I,  p.  464),  und  da  das  alter  der  betonung 
txiiS&s^  die  uns  ausdrücklich  als  eine  specialität  der  fksvayeviö- 
'ssQOk  "Iwvsg  bezeichnet  wird,  fraglich  ist,  so  bleiben  uns  nur 
ipad'i  und  die  wenigen  aoristischen  svqS  u.  s.  w.,  bei  denen 
allen  in  der  composition  die  präposition  betont  wird  und  die 
somit  wie  Sat$  zu  fassen  sind.  Es  scheint  hier  die  beobachtung 
zu  gründe  zu  liegen,  dass  der  imperativ  ähnlich  dem  vocativ 
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Stellung  am  satzanfang  liebt.  Es  ist  zu  beachten,  dass  die 
barytonierten  pronomina  ^fmv^  ^fnv  u.  s,  w.  vom  satzanfang 
ausgeschlossen  sind  und  hier  stets  i^/iküiv,  ff^tv  u.  s.  w.  eintreten. 
Im  verb,  wo  der  wahre  werth  der  barytonese  vergessen  und 
der  hochton  nur  in  trümmem  erhalten  war,  dürfen  wii-  kein 
so  reines  Verhältnis  erwarten;  die  hauptsache  ist  die  klare 
analogie  zu  den  encliticis,  bei  denen  einerseits  in  der  mehrzahl 
der  falle  ebenso  wenig  als  hier  zur  orthotonese  zurückgegriffen 
wird,  anderseits  diese,  wenn  angewandt,  doch  ein  stück  über 
ihr  gebiet  hinaustritt. 

Neben  den  vielfachen  Übereinstimmungen  zwischen  Grie- 
chisch und  Sanskrit,  die  sich  herausgestellt  haben,  bleibt  eine 
nicht  unerhebliche  divergenz  zu  verzeichnen.  Das  griechische 
gesetz,  dass  der  accent  das  augment  nicht  überschreiten  darf, 
ist  dem  altindischen  vollkommen  fremd,  das  im  hauptsatz^m^ 
agcuxhat  sagt  und  nur  im  nebensatz  pratydgacchat,  aber  hier 
ohne  Zusammenhang  mit  der  griechisch^  betonungsweise,  viel- 
mehr parallel  dem  präsentischen  praügdcchaH.  Man  könnte  zur 
hebui^  der  Schwierigkeit  geltend  machen,  dass  jenes  gesetz  nur 
bei  temporalem  augment  bemerkbar  wird,  und,  da  dieses  durch 
contraction  der  augmentsylbe  mit  dem  anlautenden  vocal  ent- 
standen ist,  ganz  auf  gleicher  linie  stehe  mit  den  regeln,  gemäss 
denen  wir  T^^^riro  und  %$(iq  betonen.  Allein  diese  erklärung 
scheitert  daran,  dass  die  betr.  contraction  in  eine  zeit  fällt  (vgl. 
Curtius,  verbum  I.  p.  127),  wo  das  dreisylbengesetz  noch  nicht 
existiert  haben  kann  und  gegen  eine  betonimg  ^Ü^aa^ov  kein 
lautliches  bedenken  vorlag,  so  dass  das  zu  erschliessende  ild- 
ayov  ebenso  räthselhaft  ist  als  das  historische  i^fov.  Dies  ist 
so  klar,  dass  dem  gegenüber  eine  scheinbare  stütze  jener  er- 
klärung, nämlich  perfecta  wie  ä(plxTa$y  naqiJK%a$,  deren  accent 
auf  contraction  zu  beruhen  scheint,  nicht  in  beträcht  kommen 
kann.  Die  zahl  der  in  rechnung  kommenden  formen  ist  klein, 
mehrere  derselben,  wie  z.  b.  gerade  äq^txta^,  sind  unursprüng- 
lich: es  kann  ihr  accent  also  sehr  wohl  eine  blosse  entlehnung 
von  den  augmenttempora  sein. 

Zudem  haben  wir  doch  wenigstens  eine  anwendung  des 
gesetzes  ausserhalb  des  temporalen  augments  zur  band.  Dass 
nämlich  im  aorist  von  -ix^» :  naq^ts^ov^  initfxov  u.  s.  w.  an  der 
paroxytonese  nicht  die  zu  gründe  liegende  form  naQiasxov 
u«  s.   w.   schuld  sein  kann,    zeigt  Snegfyev  aus  inetpsvevj   das, 
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wenn  solche  nachwirkung  stattgefunden  bitte,  iniafigßv  betont 
s^n  musste. 

Wir  komioen  überhaupt  durch  heranziehuiv  von  laut- 
wandlung^i  nicht  zum  ziele;  yiehoehr  liegt  unserem  geset?  etwas 
uraltes  zu  gründe.  Deiitlidi  wird  ja  das  auginent  als  Präpo- 
sition behandelt.  Wie  im  altindischen  sam-^upa  ga^hami 
betont  wird,  und  nicht  säftn-upek  gacchami,  und  im  grie^ 
chischen  Ti^a^^v^eg  uod  nicht  ndQ^r-i^egy  ganz  ebenso  lüer 
nccQ^s-axov  und  nicht  TreS^-^crxov.  Dass  abet  das  augment  ur- 
sprünglich eine  quasi-präposition  gewesen  sei,  kA  allgeaieia  zu- 
gestanden (vgl.  Curtius  a.  a.  o.  p.  lOSff.).  So  wäre  änmal 
das  Griechische  conservativer  gewesen  als  das  Sanskrit,  dan 
das  augment  mit  jedem  andern  element  einer  fon»  auf  gleiefaer 
linie  steht.  Dies  zugegeben,  müssen  wir  für  den  neb^isatz 
nothw«3dig  ig.  agdm  ansetzen.  Auf  agdm  geht  aber  gäm  neben 
ägam  ebenso  sicher  zurück,  als  skr.  smdsi  neben  d9mi  auf 
asmdsi.  Der  augmentwegfall  scheint  denmach  un^>runglich  dem 
nebensatz  anzugehören.  Allein  wed^  Sanskrit  noch  Griechisch 
waren  fähig  dies  aufrecht  zu  erhalten,  jenes  nicht  weil  es  den 
augmentaccent  verschob,  dieses  weil  es  den  nebensatzaceent  im 
allgemeinen  verkur.  Darum  unterlassen  in  ihrer  classischea 
zeit  beide  die  aphaerese,  und  in  der  vordassischen  bedi^MD 
sie  sich  ihrer  bloss  als  kunstmittels  des  Versbaus,  das  Sanskrit 
jedoch  ausserdem  noch  zur  kennzeichnung  der  präterita  mit 
optativer  und  imperativer  bedeutung;  vgl.  mä  9ma  haraei,  mä 
karsMa  und  die  sogen,  unechten  conjunctive. 

J.  Wackernagel. 


Das  accentvationssystem 
des  altindischen  nominalcompositums '). 

Einleitung. 
Dass  die  Classification  der  sanskritischen  naminalcoD^oata, 
wie  sie  von  der  indischen  grammatik  aufgestellt,  dem  stände 
der  heutigen  Wissenschaft^  nicht  genügt,  muss  unbedingt  zi^e* 

*)  NB.  Der  verf.  hat  sich  in  seiner  Umschreibung  des  Sanskrit  der 
des  Petersburger  Wörterbuchs  angeschlossen.  Cäe  redacUoa. 


Digitized  by 


Google 


Das  accentuationssystem  des  altindiacben  nominalcompositums.    471 

geben  werden.  Sie  leidet  an  entschiedenen  inconsequenzen  und 
verkennt  jedenfalls  den  character  und  Ursprung  verschiedener 
coinpo8iti(»i9gruppen.  Es  ist  daher  ein  ganz  richtiges  be- 
streben,  wenn  in  neuerer  zeit  von  emigen  selten  eine  con- 
sequentere  und  einheitliche  Classification  angebahnt  wird 
Dennoch  halte  ich  es  ffir  zweckmässig,  da  ich  in  der  vorliegen* 
den  abhandhing  die  gesetze  für  die  accoatuation  des  vedischen 
nominalcompositums,  absehend  von  der  vergleichung  mit  den 
klassischen  sprachai,  entwickeln  will,  mich  mögliehst  nahe  der 
herkömmlichen  eintheihmg  anzuschliessen,  weil  dieselbe  mir 
mehrere  grössere^  allgemein  bekannte  gruppen  bietet,  in  denra 
mit  leichtigkeit  die  jede  Zusammensetzung  betreffenden  regeln 
zu  finden  smd;  ich  will  denmach  versuchen,  mit  mögliehst  ge- 
ringen änderungen  die  mängel  der  pa^inischen  Classification  zu  tilgen. 
Ausser  der  annähme  von  adjectiviseben  dvandva,  welche 
die  indischen  grammatiker  nicht  keimen,  haben  sich  mir  noch 
folgende  Verschiebungen  der  bekannten  klassen  als^  nothwendig 
erwiesen.  Es  ist  eine  sprachwissenschaftlich  unmögliche  auf- 
Cassong,  die  sogenannten  dvigu  als  eine  unterabtheilung  der 
tatpurushä,  d^  determinativen  con^osita,  anzusehen;  sie  smd 
relative  compoeita  —  so  nenne  ich  unter  Lassen's  und  Auf- 
recht's Vorgang  die  bahuvrihi  —  zu  denen  ein  substantivum 
genaris  neutrius  (resp.  feminini  für  dnzelne  bdspiele  der  späte]:en 
spräche)  zu  ergänzen  ist  Es  sind  mir  zwar  keine  falle  aus  der 
vedischen  literatur  bekannt,  in  denen  neben  dem  dvigu  noch 
das  adjectivische  bahuvrihi  erhalten  ist;  doch  wird  man  sich 
von  der  richtigkeit  meiner  annähme  im  hinblick  auf  die  ana- 
logen bildungen  in  den  verwandten  sprachen  überzeugen.  Wird 
wohl   j^nals    eha  phik)ioge    bei    zusammofisetzungen,   wie   %i 

^*n9V%a»iX$v94^,  1}  nsv%a%hvxoq,  neben  denen  die  ursprüng- 
lichen t€^f^f$tiiog,  nsvrdygafAfMog  u.  s.  w.  sich  nicht  belegen 
lassen,  die  Voraussetzung  dieser  entsprechenden  adjectiva  bean* 
standet  haben?  Undenkbar;  es  st^ien  eben  in  zu  zahlreichen 
fall^i  das  adjectivum  und  die  substantivirte  form  nebeneinander,  z.  b. 

%Qixi4Voq  -ro  tqixXiVOv,  tstQäywvog  -to  TsrQayiorov^ 

7wivta%^X»g  -To  nivraxhXev,  i^afieT^ag  -to  i|a/Mn:^y, 

Tfsyfaawadiog  -ro  nsyvaaväiioy^  nenfd^vXlog  -%6  nsvtdtfvXX^ 
bidm^  'bidmmi,  triviw  'trivimn. 
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Der  Vorgang  ist  so  bekannt  und  einfach,  dass  er  keiner 
weiteren  erläuterung  bedarf;  um  so  mehr  ist  es  zu  verwundern, 
dass  man  noch  immer  die  sanskritischen  dvigu,  die  übrigens 
auch  durch  die  accentuation  als  der  relativen  compositionsklasse 
angehörig  gekennzeichnet  sind,  der  determinativen  zuweist  Bei 
dieser  traditionellen  auffassung  beharren  kann  nur  deijenige, 
der  im  stände  ist  die  Übereinstimmung  der  eben  genannten 
griechischen  bildungen  mit  den  dvigu  zu  leugnen.  Haben  wir 
diese  aber  einmal  als  relative  composita  erkannt,  so  bilden 
sie  als  solche  keine  besondere  unterabtheilung,  sondern  sind 
mit  einigen  anderen  zusanunensetzungen  unter  der  bezeichnung 
»substantivirte  bahuvrihi«  zusammenzufassen. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  adverbialen  compositis,  den 
avjajibhäva,  die  gleich  den  dvigu  ein  adjectivisches  bahuvrihi 
voraussetzen  (abgesehen  von  einigen  adverbialisirten  karma- 
dhäraja,  wie  dnapavrt,  dnimisham,  dsanii,  welche  von  mir  in 
keiner  besonderen  gruppe  zusammengestellt  sind,  sondern  ihren 
platz  einfach  in  anmerkungen  zu  den  betreffenden  nummera 
unter  den  karmadhäraja  gefunden  haben).  Wenn  wir  atimairdm 
als  adverb  neben  atimahrd  und  aproH,  sa^dshas,  säbddhas  als 
adjectiva  und  als  adverbia  auftreten  sehen,  wenn  vrir  im  grie- 
chischen avriß&ov  aus  dvrißio^,  ifinedov  aus  IfAnsdog,  n^QQi^ov 
aus  nQÖQQi^ogj  vnsqßMv  aus  VTtiQß&og  etc.  gebildet  sehen,  so 
glaube  ich,  dass  jeder  zweifei  an  dieser  thatsache  schwinden 
muss.  Ist  doch  auch  nichts  natürlicher,  als  dass  man  von  adjec- 
tiven  adverbia  in  der  form  des  neutrums  bildete. 

Gonsequent  hätte  ich  auch  äusserlich  nicht  die  dvigu  und 
avjajibhava  von  den  eigentlichen,  adjectivischen  bahuvrihi 
trennen  dürfen;  doch  glaubte  ich  der  eingebürgerten  auffassung 
dieses  zugeständniss  machen  zu  müssen.  Derselbe  gesicht$punkt 
bestimmte  mich  die  neutralen  (collectiven)  dvandva  der  copula* 
tiven  klasse  als  unterabtheilung  einzureihen,  obwohl  mich  die 
^  auseinandersetzung  Leopold  Schröders  (über  die  formelle  Unter- 
scheidung der  redelheile  im  griechischen  und  lateinischen,  pag. 
220),  der  das  neutrale  geschlecht  durch  die  zurückführung  auf 
ein  vorauszusetzendes  adjectivum  erklärt,  vollständig  über- 
zeugt hat. 

In  der  relativen  compositionsklasse  ist  das  vordeiiglied  der 
die  accentuation  bedingende  factor,  man  hat  also  bei  auf- 
stellung  der  gesetze  von  diesem  auszugehen.   Bei  den  tatpurusha 
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im  engeren  sinne,  d.  h.  den  determinativen  compositis,  deren 
Vorderglied  einen  casus  obliquus  vertritt,  ist  das  suffix  des  schluss- 
gliedes  das  die  accentuation  bestimmende  element ;  bei  den  karma- 
dhäraja,  d.  h.  den  determinativen  compositis,  deren  vorderglied 
eine  appositioneile  oder  adverbiale  bestimmung  ist,  gilt  dies  nur 
für  die  Zusammensetzungen,  deren  schlussglied  ein  adjeetivum 
verbale  oder  participium  bildet;  dagegen  ist  die  accentuation 
der  karmadhäraja  mit  einem  substantivum  oder  adjeetivum  im 
schlussgliede  durch  die  beschaffenheit  des  Vordergliedes  bedingt. 
Hierdurch  wurde  ich,  wie  man  sieht,  verhindert,  die  ganze 
tatpurushagruppe  zusammenzuÜBissen,  was  man  auf  den  ersten 
blick  der  einfachheit  wegen  für  zweckmässig  halten  könnte,  und 
wurde  sogar  genöthigt,  die  karmadhäraja  nach  der  gestalt  des 
schlus^liedes  in  zwei  haupttheile  zu  trennen.  —  Unberücksich- 
tigt blieben  ausser  den  mit  primären  suffixen  aus  componirten 
verbalstämmen  gebildeten  nominibus  die  sogenannten  decompo- 
sita,  d.  h.  nomina,  die  durch  vixldhibildung  oder  mit  secundären 
suffixen  aus  schon  fertigen  nominalzusammensetzungen  gebildet 
sind.  Bemerken  will  ich  hier  gleich,  dass  ich  die  krtsufßxe 
einfach  mit  suff.,  die  taddhita  mit  sec.  suff.  bezeichne. 

Die  eintheilung,  welche  ich  meiner  abhandlung  zu  gründe  lege, 
gestaltet  sich  also  nach  dem  bisher  bemerkten  folgender  massen: 
Composita  copulativa  (Dvandva). 
I.  Substantiva. 

A.  Duale  und  Plurale; 

B.  Neutra  im  Singular. 
II.  Adjectiva. 

Composita  determinativa  (Tatpurusha): 

I.  Das  Vorderglied  vertritt  einen  casus  obliquus  (Tatpu- 
rusha im  engeren  sinne); 
II.  Das  Vorderglied  ist  eine  appositioneile  oder  adverbiale 
bestimmung  (Earmadhäraja). 

A.  Das  Schlussglied  ist  ein  adjeetivum  verbale  oder 
participium; 

B.  Das  Schlussglied  ist  ein  substantivum  oder  adjee- 
tivum. 

Composita  rclativa  (Bahuvrihi). 
I.  Adjectiva. 

II.  Substantivirte  (zum  theil  Dvigu). 
ni.  Adverbialisirte  (AvjajibhEva). 
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Bei  dieser  eintheiking  bot  mir  der  umstand  einige  sdiwie- 
rigkeit,  dass  sich  in  einer  anzahl  von  oompositis  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden  Ifisst,  ob  das  schhissglied  nominale  oder 
verbaler  natur  ist,  d.  h.  ob  die  Zusammensetzung  der  tatpu- 
rusha-  oder  bahuvrfliigruppe  angehört  Ich  bin  in  sokli^m 
falle,  in  folge  der  grösseren  menge  von  analogen  bildungen, 
geneigt  dieselbe  der  ersteren  zuzuweisen,  obgleich  das  Peters- 
burger Wörterbuch  der  entgegengesetzten  ansidit  zu  sein  scheint 
und  einige  male  substantiva,  die  sonst  nicht  zu  belegen  sind, 
zur  erklarung  solcher  composita  voraussetzt,  z.  b.  avahoaira  m. 
zu  dnavcihvofra,  gmbhaijM  n.  zu  agräbhand,  2.  nä^a  m,  zu 
dand(a.  Namentlich  wird  diese  frage  bei  den  Ciompositis,  deren 
Schlussglied  der  form  nach  sowohl  mit  einem  adjeetivum  verbale 
als  auch  mit  einem  selbständig  gut  bellten  nomen  zusammen- 
fällt, wohl  nie  vollständig  za  lösen  sdn.  Ifie  und  da  ent- 
scheidet nun  freilich  der  accent  in  überzeugender  weise.  —  Bei 
einigen  Zusammensetzungen  mit  r^,  ria,  puru  und  ähnlichen  im 
vordergliede  könnte  man  zweifeln,  ob  dieselben  den  tatpnrusba 
im  engeren  sinne  oder  den  karmadhSraja  angehören. 

Die  accentuation  der  beiden  gruppen,  in  denen  die  <;iassi- 
ficalion  der  altindischen  composita  gipfelt,  der  determinativen 
und  relativen,  gestaltet  ach  nach  der  Rksathhitä  ungeShr  in 
folgendem  verhältniss: 

Der  accent  ruht  auf  dem 
vordergliede  |  schlussgliede 
Determinativa  2    :    3 

Tatpurusha  1  :  2 

Karmadhäraja  3  :  4 

Relativa  4    :    1 

Als  regel  nmss  demnach  für  die  determinative  compositions- 
klasse.  die  accentuation  des  Schlussgliedes  —  de^alb  sind  in 
der  schematischen  darstellung  auch  die  auf  demselben  betonten 
composita  vorangestellt  — ,  für  die  relative  die  des  vorder- 
gliedes  gelten.  Die  resultate  meiner  unt«*suchungen  werde  ich 
am  schluss  der  abfaandlung  zusammenstellen;  hier  mache  ich 
nur  kurz  auf  die,  allerdings  nicht  ausnahmslose,  giltigkeit  der 
allgemeinen  regel  aufmerksam,  dass  eine  Zusammensetzung  oxy- 
tonirt  ist,  deren  thema  sich  in  die  form  ^a  veiiändert  hat,  wo- 
bei Veränderungen  von  ^a  zu  ^et,  welche  das  genus  nothwendig 
macht,    nicht  in   betracht  kommen  (cf.  Aufrecht,  de  accentu 
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oompo^orafn  sanficriticoroiD,  regulae  generales  §  2).  Wo  der 
accent  die  stelle,  welche  «r  in  dem  selbständigen  werte  ein- 
nimmt, verlassen  hat,  ist  dies  jedes  mal  bemerkt;  diejenigen 
oxytonirte«!  ^compoi^a,  deren  scfalussglted  durch  die  Veränderung 
des  themas  zur  «-declination  hin  um  eine  silbe  bereichert  ist 
(z.  b.  ^gavd,  ^varlla8d)y  nenne  ich  unter  denjenigen,  deren  accent 
von  der  ur^röngliehen  tonstelle  des  schhissgliedes  auf  die  end- 
sill>e  gmickt  ist,  weil  ich  denselben  keine  passendere  stelle  zu 
geben  weiss. 

AufTayend  ist  nach  der  di)igen  statistischen  übersieht,  dass 
(fie  ausnahmen  von  der  regel  wirklich  ausserordentlich  zahlreich 
änd;  ich  glaube  nicht,  dass  das  gleiche  verhältniss  bei  der  bil- 
düng  der  spräche,  als  man  anfing  fertige  nomina  zu  einem 
neuen  wortganzen  zu  verbinden,  obgewaltet  hat,  sondern  dass 
uns  die  accentuaticm  der  Saihhitäs  in  eine  zeit  weist,  in  der 
man  ebier  durchgreifenden  Unterscheidung  durch  den  ton  nicht 
mehr  aim  verständniss  der  composita  bedurfte.  Liesse  sich 
doch  eine  reihe  von  compositis  aufzählen,  die  in  der  nämlichen 
accentuation  theils  als  det^minative,  theils  als  relative  auf'* 
treten,  o.  a.  onOfA  1.  und  2.,  an^ra  1.  und  2.,  4.  und  2.  urth 
ks}ui^'{Aie  vom  P.W.  vorgeschlagene  änderung  um  kshdjeshu 
R.V.  10.  11&  8  ist  nicht  nothwendig),  bahvd^as  i.  und  2.,  1. 
und  2.  miprapond,  sojävasa  1.  und  3.,  su^tra  la.  und  b.,  1. 
und  2.  mnqd/rmKm,  ha/vjaddti  1.  und  2.  —  Interessant  ist,  dass 
gerade  der  eigentliche  zweck  des  accents,  sachliche  unterscheid 
dangen  zu  bewirken,  sich  noch  in  einer  anderen  weise  bethätigt, 
indem  nämlich  zuweilen  durch  die  verschiedene  betonung  modi- 
ficationen  in  der  bedeutung  analog  gebildeter,  ja  sogar  aus  den- 
selben elementen  zusammengesetzter  Wörter,  die  der  nämlichen 
gruppe  angehören,  bezeichnet  werden,  z.  b.  akduira,  adj.  und 
dkskara  subst.,  ärßja  und  ardja,  hrhäddiva  a(^.  und  hrhaddivd 
f.  n.  IM*.,  mäbfia  adj.  und  stdojrtd  subst,  sü^ata  und  9u^atd. 

Wann  die  Saiiihitis  mit  accentzeichen  versehen  wurden, 
l&asrt  sich  nicht  bestimmen;  wahrscheinlich  gleich  bei  d^  auf- 
zeiehnung.  (Dass  die  Sammlungen  schriftlidi  besorgt  wurden, 
ist  aus  mehrfachen  gründen  wohl  anzunehmen,  cf.  Roth,  der 
Atharvaveda  in  Kaschmir,  pag.  10.)  Oder  sollte  man  aus  fol- 
gendem umstände  schliessen  können,  dass  die  äussere  bezeich- 
nung  des  accents  in  der  Samhitä  erst  nach  der  abfassung  des 
ältesten  commentars,  des  Padapätha,  eingetreten  ist?    Es  finden 
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sich  in  der  Rksaihhitä  einige,  mit  einer  der  regel  zuwiderlaufai- 
den,  wohl  geradezu  falschen,  accentuation  versehene  composiia,  j 
die  im  Padap&tha  nicht  durch  den  avagraha  zerl^  sind,  näm- 
lich: dmsalra  anstatt  amsatrd,  ddü  anstatt  adä,  änanrig  anstatt 
anarvig,  suräma  anstatt  auräntd  ^)  (dass  dieses  R.V.  10. 131. 5  im 
Padapätha  mit  avagraha  geschrieben  ist,  scheint  ein  versehen 
des  herausgebers  zu  sein;  in  vers  4  steht  »urdma  ohne  avagraha, 
auch  theilte  mir  herr  prof.  Roth  mit,  dass  eine  ihm  gehörige 
Padahandschrift  an  beiden  stellen  surdma  ungetrennt  liest), 
svdvf^  anstatt  svavr^.  Ich  w£^e  es  nicht  die  frage  zu  ent- 
scheiden, ob  sich  auf  grund  dieser  composita  annehmen  liesse, 
dass  die  accentfehler  der  Saihhitä  die  irrthümlichen  auffassungen 
des  Padakära  voraussetzten. 

Dass  Aufrecht  in  seiner  schrift  »de  accentu  compositorum 
sanscriticorum«  gesucht  hat,  die  betonung  der  composita,  welche 
er  aus  den  ihm  damals  zuganglichen  vedischen  texten  gesammelt 
hatte,  auf  die  regehi  Pärüni's  zurückzuführen,  ist  aus  dem  stände, 
den  unsere  Wissenschaft  vor  dreissig  jähren  einnahm,  erklärlich. 
Ich  glaube  kaum,  dass  heut  zu  tage  noch  ein  gelehrter  es  für 
möglich  halten  wird,  die  vedischen  nominalzusammensetzongen 
in  die  regeln  einer  grammatik  einzuzwängen,  die  dem  Veda  so 
wenig  gerecht  wurd  imd  von  der  wir  nicht  einmal  wissen, 
auf  grund  welcher  literatur  sie  verfasst  wurde.  Ich  habe 
die  sütren  Pänini's,  welche  von  der  accentuation  der  nomi- 
nalcomposita  handeln  (6.  2),  verglichen,  und,  so  weit  sie  im 
Zusammenhang  mit  den  von  mir  aufgestellten  r^^b  standen, 
in  anmerkungen  zu  den  betrefiEenden  nummem  hinzugefügt,  in- 
dem ich  auf  ihre,  wenn  auch  nur  beschränkte,  giltigkeit  oder 
ungiltigkeit  für  die  vedische  zeit  hinwies.  Da  ich  in  vielen 
fallen  genöthigt  war,  den  bezüglichen  theil  des  Pänimschen  sutra 
durch  heiTorhebung  der  einzelnen  worte  bemerkbar  zu  machen, 
hielt  ich  es  im  Interesse  der  bequemlichkeit  für  zweckmässig, 
das  zum  verständniss  unbedingt  nothwendige  aus  dem  commentar 
in  der  Boehtlingk'schen  ausgäbe  hinzuzufügen.  Uebrigens  wird 
es  wohl  keinem  unbefangenen  beurtheiler  entgehen,  dass  häufig, 
wo  die  r^el  P&];uni's  sich  wkklich  durch  vedische  beispiele  be- 

^)  Sollte  surämd  lauten,  ob  man  die  im  Petersburger  Wörterbuch  an- 
gegebene bedeutung  oder  Roths  neuere  erklärung  annehme,  nach  welcher 
die  Zusammensetzung  in  sttrS  H~  ^^Mi  zerfallen  und  surB-krankheit,  d.  h. 
rausch  u.  s.  w.,  bedeuten  könnte. 
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legen  lässt,  die  von  ihm  bezeichnete  art  der  Zusammensetzung 
nichts  weniger  als  einen  erklärungsgrund  bietet,  und  dass  dem- 
nach der  grosse  grammatiker  die  giltigkeit  eines  sütra  für  den 
Veda  oft  nur  einem  gunstigen  zufall  verdankt 

Das  material  dieser  abhandlung  umfasste  ursprünglich  nur 
die  gesammtheit  der  in  der  Rksariihitä  vorkommenden  compo- 
sita;  die  von  mir  angeführten  beispiele  erreichen  hier  häufig 
nicht  annähernd  die  zahl  derer,  die  mir  zu  geböte  standen;  nur 
bei  entlegeneren  regeln,  sowie  bei  sämmtlichen  ausnahmen  sind 
alle  von  mir  verzeichneten  Zusammensetzungen  angegeben ;  auch 
diejenigen  composita,  in  denen  sich  eine  Versetzung  des  tons 
von  der  ursprünglichen  tonsilbe  des  accentuirten  gliedes  con- 
siatiren  lässt,  sind  vollzählig.  Nach  der  aufstellung  der  gesetze 
sammelte  ich  während  der  lectüre  die  nominalcomposita  des 
Atharvaveda,  die  sich  nicht  im  Rgveda  finden  und  fügte  sie 
sämmtlich^)  den  betreffenden  regeln  hinzu.  Es  ist  wohl  kaum 
nöthig  zu  sagen,  dass  hierbei  diejenigen  Zusammensetzungen  im 
19.  Ktoija  und  in  den  Kuntapaliedem  (20.  127—136)  über- 
gangen sind,  deren  form  oder  accentuation  nur  von  den  heraus- 
gebem,  wenn  auch  richtig,  erschlossen  ist,  z.  b.  Idhüakshtra 
19.  9.  8,  divishfavnbhd  19.  32.  7,  vinashtcOeifas  19.  34.  2,  rash- 
frabhfiia  19.  37.  3,  djudhingama  20.  128.  10,  ddhjardha  20. 
131.  22.  Den  compositis,  die  entweder  im  P.W.  fehlen  oder 
nicht  aus  dem  A.V.  belegt  sind,  habe  ich  das  citat  beigefügt. 
Im  allgemeinen  sind  die  beispiele,  wenn  sich  nicht  ein  anderes 
anordnungsprincip  als  zweckmässig  erwies,  in  alphabetischer 
reihenfolge  aufgezählt 

Es  ergab  sich  bei  dieser  ergänzung  aus  dem  A.V.,  dass  die 
auf  grund  des  ältesten  Veda  aufgestellten  gesetze  bis  auf  einige 
feinere,  an  den  betreffenden  stellen  namhaft  gemachte,  Unter- 
scheidungen durch  den  accent,  die  der  A.V.  zu  verlieren  be- 
gannt, auch  für  den  jüngsten^)  giltigkeit  haben.  Obwohl  ich 
mir  aus  dem  ^^tapatha  und  Taittinja  Brähmana  keine  Samm- 
lungen angelegt,  habe  ich  doch  bei  gelegentlicher  beobachtung 


>)  Von  der  redaction  wurde  eine  grössere  Vollständigkeit  des  materials 
gewünscht,  als  ich  ursprünglich  die  absieht  hatte  zu  geben. 

*)  Wenn  ich  diesen  ausdruck  hier  gebrauche,  habe  ich  natürlich  nur 
den  aUgemeinen  character  der  Sammlungen  im  äuge;  giebt  es  doch  stücke 
im  Atharvan,  welche  entschieden  älter  sind,  als  manche  hymnen  des  Rk 
(namentlich  im  10.  Mandala). 

Zeitaehrin  Ar  Tergl.  Spraohf.  N.  F.  III.  &.  3^ 
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die  allgemeineren  für  die  Saihhitäperiode  geltenden  regeln ]^aüch 
für  die  der  Brähmana  bestätigt  gefunden. 

Gomposita  copulativa  (Dvandva). 

I.  SubstantiTa. 

A»  Dua*le  und  Plurale. 

A.  Die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt 

In  den  aus  dem  R. V.  verzeichneten  beispielen  ist  das  schluss- 
glied  ursprünglich  nicht  oxytonirt:  agavdjas  (dvi),  rksamS  (säman), 
vatapar^anjd(par^dnja;  wohl  appellativisch,  ctpar§dnjaf>dta)\süT' 
jaJcandramdsa  (Handrdmas).  Aus  dem  A.  V.  mit  schon  ursprüng- 
lich oxytonirtem  schlussgliede:  arkagoameähaü,  Uhajugdni,  pUä- 
putraü,  pränäpanaü,  bodhaprattbodhaü,  brahmarO^anjaü  (19. 32. 8), 
vjänodanaü,  sabodhatandrjäs;  mit  ursprünglich  nicht  oxytonirtem 
schlussgliede:  ahorätrS  (rdtri),  adänasandanS  (sanddnq),  un- 
moXanaprafnoßane  (5.  30.  2—4  pramöllana);  tdükhalamusdlm 
(mtisala),  kapotolükaü  (6.  29.  2  ülükä) ;  bancBiapägds  (pdga),  ^ihir 
javaü  ßdva),  sddohavirdhane  (havirdhdna). 

B.  Beide  glieder  sind  auf  deh  ursprünglichen  tonsilbea  acoentuirt 

in  den  Devatädvandva,  d.  h.  den  Zusammensetzungen,  welche 
durch  die  namen  übermenschlicher  wesen  (götter,  dämonen, 
personificationen  von  naturerscheinungen,  heroen  der  vorzeit) 
gebildet  sind: 

agnishdmä,  indravojü,  indräpushdna,  indräbfha^?dM,  hidrör 

vdruna,   indravishnü,  indräsömä,  djdväprthivt,  mürdvdruna; 

dhüniKümurt',    ushdsandkta,  näMoshdsä,  par^dnjavdtä ;  tur- 

vdgajddü;  und  ausserdem  in  matdrapüdra. 
Ausn.:  Einfach  oxytonirt  sind 

1)  indravajü,  mdrOgni,  inärapüshä/i^,  somäpüshänä  (das 
erste  und  dritte  beispiel  auch  doppelt  accentuirt). 

2)  Die  allein  demA.V.  angehörigen  composita:  gandhi^vä' 
psardsa$,palalant4paMaü,bhavacarvaü;  mit  ursprünglich 
nicht  oxytonirtem  schlussgliede:  atharvängirdsas  (änfi- 
ras),  devasurds  (6.  141.  3  dsura). 

Anm.:  Man  vergleiche  Pän.  6.  2.  141  'devatädvandve  b 
I  devatävälcinam  dvandve  pürvottarapade  jugapat  prakftjä 
bhavaUih\';  auch  die  ausnähme  142  'nottarapade  'n«- 
dattadav  apfthivlrudrapüshafnaHthishu  \  prAm-- 
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püs/um  —  üjeiadbhinne  ^nudättädav  tUta/rapade  sati  deva- 
tadvandve  pOrvattarapade  prakrtja  na  bhavatdh  |'  hat  zum 
theil  das  richtige  getroffen:  indravc^ü,  indrägni,  gandha/r- 
väpsardsas,  bha/vogarwxü  und  indrapüshdna,  dßdvapfthivt; 
es  widersprechen  indravaöüy  ndktoshdsä;  cUharvangirdsas, 
devOsurds  und  indrOpüshdnä,  somapüshdna. 

B*  Neutra  im  Singular. 
Die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt. 
ishtapürtd,  trrwdakd  (^at.  Br.);  in  den  beispielen  aus  dem  AV. 
ist  das  Schlussglied  ursprünglich  nicht  oxytonirt:    afi^anabhjaiir 
^and  (9.  6.  4  ahhjdn^ana);    ishvajudhd   (djudha),   hegagmagrü 
(gmdgru)  KütäkiUd  (äktUa). 

Anm.:  Vereinzelte  pluralbildungen  sind  aJioraird(ni)  (rätri) 
ukiMrkd  (R.  V.  6.  34.  1  durch  die  corresponsion  mit 
shddjali  zu  erklären),  iMhamaddni  {mäda;  A,  V.). 

n.  Adjeotiva. 

Die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt. 

sa^mänoQcmd  C^eneutr.  du.,  sc.  §dnman%);  mit  ursprünglich  nicht 
oxjrtonirtem  schlussgliede :  nllalohüd  (Ufhita),  sai^anrtd.  Aus 
dem  A.  V»:  krtakrtd,  tamradhümrd,  dakskinasavjd,  bhadrapapd, 
hasanmdd  ('lachend  und  scherzend'),  sähfuUiratrd ;  mit  ursprüng- 
lich nicht  oxytonirtem  schlussgliede:  aghaQafhsaduhgaritöd  (12. 
2.  2.  duhfdmsd)^  uXXhoXanapragoJkmd  (pragöMana),  prijaprijd 
(dprija). 

Anm.:  Nach  Pän.  6.  2.  46,  ^karmadharaje  'nishßa  \  kar- 
madhanye  samase  ktaprcdjajanki  uttarapctde  pare  ^nish- 
fhantam  pürvapadam  prdhftja  sjot  |'  ist  krtakrtd  kar- 
madhäraja  (!);  die  richtige  accentuation  könnte  dieregel 
im  äuge  haben. 

Gomposita  determinativa  (Tatpurusha). 

I.  J>BB  Torderglied  vertritt  einen  casus  obliquus  (Tatpurusha 

im  engeren  sinne). 

A.  Der  accent  liegt  auf  dem  schlussgliede» 

Wenn  dasselbe  ist 
1)  ein  adjectivum  verbale, 

a.  das  mit  der  wurzel  gleichlautet  oder  durch  anfügung 
von  ^aus  derselben  entstanden  ist;  dasselbe  wird  auch 

32* 
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in  medial-passiver  bedeutung  gebraucht  (z.  b.  in 
ghrtaprt,  hrahmaju^,  madhupä,  numcjü^,  jatu0i,  hrdaja- 
mäh  2): 

akshipdt,  aghagamsahän,  äKjuic^tU,  achnasäd,  a(vadd, 
rM4,  o^odd,  karmamskfhä,  hdapä,  kravjäd,  gavish, 
godüh,  tamohdn,  nareshthd  (ich  folge  Grassmanns  auf- 
fassung),  pada§M,  mushtihdn,  ja^üanishhfi,  lokakH, 
vajodhd  (Nf.  ^dhds)^  vratapd,  gc^rüshdh,  sähasra^, 
sahasrasd  (einmal  sahdsrasatcma  A.  V.  3.  28.  4,  viel- 
leicht nur  irrthümlich),  svarvid,  havirdd,  havirddy 
hotravdh. 

Aus  dem  A.  V. :  akshibhü  (20. 136.  4),  agni^d,  agnihotrahtU, 
aghakft,  angeshthd,  adrshtahdn/adhvagdt,  annavid,  abM- 
mati^ü,  abhtmodamüd,  äbhJläpdldp,  alhra^d,  ardhabhä^, 
aratihd,  aganakft,  asthi^d,  ahutdd  (dhtda  -{-  ad,  nicht 
d  -{-  Tmtdd,  in  welchem  falle  die  Zusammensetzung  propar- 
oxytonirt  sein  müsste),  ahütiprd,  anddd,  oknasdd,  apGr 
kesthd,  ajurddy  ajushkft,  indra^d,  ishvbhft,  udapu, 
oshadhi^d,  kr^äkff,  kshatrabhrt  (7.  84.  1),  khala^, 
gtMvbhft,  ghrtapä,  ^arCfjugd,  ^mOoft,  tanü^d,  divifrü^ 
divishdd,  dtm^wahdn,  doshanifrish,  dharmeidhfi,  naksha- 
tra^d,  nathavid,  nidhipd,  pafhishthd,  padant,  päpakrt,  pur 
rOfumd,  pwrushdd,  priana^t,  prthivishdd,  prlhivtprd  (13. 
2.  44),  jprQuMn,  prshtivdh,  pragävid,  pravedakrt^  hdUhriy 
bähtfJyüi,  brdhma^d,  brdhmavid,  bhadroQrüt,  bhuvaneshßd, 
bhütakft,  bhratrtjähdn,  madhukrt  (9.  1.  16),  madhupäy 
macO^cmeähthd,  mühkft,  tnanamüh,  manöhdn,  mannuwidh, 
ja^urvid,  ja^havfcOi,  jatuhdn,  2.  raiha4ü,  rajiskfhd,  rö- 
^akft,  rasJUrabhft,  loka^ä,  mrJeodha  (Nbf.  mrJcodhds  3. 
21.  5),  välagd,  vasu^tt,  vata§d,  mtapä,  mgmkrt,  vigvdbhH, 
vigvasf^,  vfravid,  fakadhüma^d,  Qotruhd,  glokakfi,  sangrO- 
ma0,  scUtrasdd,  satja0,  sandhana0  (merkwürdige  bil- 
düng;  man  erwartete  dhanasaü^Ct  P.  W.),  sabhäsdd,  sam^r 
dra§d  (4. 10. 4),  scmlpakrt,  sarvavid,  sahasrahd,  saho§ü  (17. 
1 — 5 ;  19.  13.  5)  sürjagrif,  soma^d,  hira^a^d,  hrdajoQriA. 

Ausn.:  bhajdstha  (in  übertragener,  substantivischer  bedeu- 
tung; cf.  karm.  sadJidstha);  zu  dfhsatra,  dnarvif  vgl. 
die  einleitung  (pag.  476.) 

Anm.  1.  Die  auf  dem  vordergliede  accentuirten  compo- 
Sita  mit  vdk  im  schlussgliede  sind  relativa  (dudkrävoSf 
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vddhrivoM);  die  oxytonirten  determinativa  (droghavdJc, 
saijavdK,  anrtavdß  (A.  V.).  —  Anstatt  dürebha  im  P.  W. 
ist  mit  Gr.  als  thema  dür4bhas  aufzustellen,  denn  das 
wort  wird  durch  seine  accentuation  den  Bahuvrihi  zu- 
gewiesen; derselben  compositionsklasse  gehört  svadii- 
sammud  an.  —  smddräUshaM  übersetzt  das  P.  W.  als 
ob  es  smddrati  oder  ratisMU  hiesse  ('von  spenden 
begleitet');  ich  trenne  das  wort,  da  mir  analoge  bil- 
düngen  für  eine  derartige  auffassung  fehlen,  in  smäd  -|~ 
rotishdH  und  nehme  es  als  bahuvrihi  'von  spenden- 
haltenden umgeben'. 

Anm.  2.     Pän.  6.  2.  82.  'd%rghak(lg(xhtöhabhrashfravafam 

(fe  I  chrghanta üjetani  ^a  itjetasminn  uUarapade 

pa/ra  adjudattani  bhavanti  \ '  ist  ungiltig  (8aho§d),  ebenso  83, 
cmtjat  pürvam  bahvrJiah  \  §a  itjetasminn  tUtarapade  pare 
hahvrUahpüroapada^antj(Üpürvc^^  sjaP  (^aräju^d, 

pravate^d,  manushjagä,  gaJßodhünia^d,  samudra^d,  hvrcm- 
ja^d). 

b.  auf  suffix  a.  Die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt.  Hat 
das  Schlussglied  intransitive  oder  medial-passive  be- 
deutung,  so  ist  die  accentuation  schwankend;  interessant 
ist,  dass  hier  der  A.  V.  nur  ein  auf  dem  vordergliede 
accentuirtes  beispiel  aufweist,  während  im  R.  V.  die 
anzahl  derselben  überwiegt  (freilich  könnten  manche 
derselben  als  bahuvrihi  angesehen  werden). 
a.  das  Schlussglied  hat  transitive  bedeufung: 

abluyankard,  äbhmatishahd,  amitrakhadd,gravagräbhd, 
^anäbhaJcshd,  tadvagd,  devavandd,  purandard,  hhwoor 
naXjavd. 

Aus  dem  A.V.:  a^agard,  annadd,  amürasähd,  ava- 
kadd,  avasanadargd,  (isamsüktagild,  ishvasd,  udaradard, 
ürugraM  (siehe  im  P.  W.  unter  urugrahd),  garbhadd, 
goshedhd  f.  (eigentl.  'die  kühe  verscheuchend'),  divä- 
kard,  diM-adabhnd^  nagharishd,  padaväjd,  halihä/rd^ 
mushhdbarhd,  rathakard,  vadhudargd,  vipaihavahd, 
vigvambhard,  vattkärd  (?),  (akambhard,  gatavähd  {H  f.), 
günjaishd,  gürpagrähd; 
ß.  das  Schlussglied  hat  intransitive  (medial-passive)  be- 
deutung: 
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abhrdvarshay  dhar^viahmr 
ra,  dhtrana,  marudvfdha 
('der  Marut  froh',  dage- 
gen kavivrdhd  'den  be- 
geisterten fordernd'),  rd- 
thdkshaja,  suiekara,  sui^ 
rana. 

Aus  dem  A.  V.: 
diviliara, 

Anm.  1.  2)  'umkshdja  ist  bahuvrihi.  —  dugha  im  schluss- 
gliede  ist  paroxytonirt:  madkudugha^  gukradügha.  Aus 
dem  A.  V.:  kamadughaj  gharmadiigha. 
Anm.  2.  Pän.  6.  2.  139.  'gatikarahopapadat  krt  \  gatir 
safi^fUikat  karakat  upapadäMa  param  krdankm uüarch 
padam  tatpurushe  prakrtja  sinP  (cf.  144)  ^),  auch  für  die 
folgenden  nummem  zu  vergleichen,  ist  einerseits  zu  all- 
gemein, wie  di^  ausnahmen  zu  2.  beweisen,  und  trägt 
andererseits  nur  einer  recht  beschränkten  anzahl  der 
diesem  abschnitt  angehörigen  Zusammensetzungen  rech- 
nung. 

c.  auf  suff.  ana  in  der  bedeutung  eines  part  praes,  act; 
die  Zusammensetzung  ist  proparoxytonirt,  resp.  par- 
oxytonirt, wenn  das  Schlussglied  von  einer  anf  a  aus- 
gehenden Wurzel  gebildet  ist: 
(MiiQastilidtana,  indramddana,  ukOuwdrdhana,  gaja- 
sphdna,  gaveshana,  dcJcshasddhana,  devajdna,  mmna- 
vdrdhana,  nuidhiwdhana,  svapnandm^ana;  aus  dem 
A.  V.:  ajakshmakdrana,  aratidüshana,  arOjakshc^ana, 
arC0aMtana,  asurakshdjana,  ajushprcUdrafui,  kafwa^m- 
hhana,  kavjavähana,  küasandgana,  krtjadäshana,  ke- 
gadfmhana,  kegavdrdhana,  ksJuUravdrdhana,  kshetrijand- 
gana,  ^andjana,  §ivitaj6pana,  taktnanägana,  tanüpäna^ 
durnamaMtana,  devajd^ana,  pativSdana,  pada^opana, 
pigäkakshcycma,  pigaJcakdtana,  pigaJUx^dmbhana,  puru- 
sha^tmna  (8.  7.  4;  19.  44.  3j,  purushareshanay 
bhrafyvjakshäjana,  hhratrvjakdtana,  manjugdmana,  «a- 
gaka^dmbhana,  müravdrdhana,  mtUabdrhana,  jakshma- 


^)  Ich  gebe  dieses  sQtra  hier  vollständig,  um  unten  einfach  auf  das- 
selbe verweisen  zu  können. 
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ndgana,  jatuRätana,  jatu^dmbhana,  jatudhanakshd- 
jma,  rogandgana,  vasudhäna,  vattkrtandgana,  visha- 
düsJuma,  ivishkandhadüsha/i^,  vjaghra^dmbhana,  ga^ 
pcUhajdvana,  ^aj^athajäpana,  gepahdrsha/i^,  sadanvakshd- 
ja^,  sadanvaMtana,  sapatnakdrgcma,  sapatnakshd' 
ja/na,  sajmtnaMtanaj  sapahiaddmbhana,  sarüpankdrana, 
subhagankdrana,  svastwähana,  hfdjotana  (vgl.  die  sub- 
stantiva  auf  suff.  ana  unter  2.). 
Anm.:  v^rdvakshat^  ist  wohl  bahuviihi. 

d.  auf  suff.  i;  die  Zusammensetzung  ist  paroxytonirt,  bei 
ausfall  des  wurzelvocals  oxytonirt,  wenn  nicht  redupli- 
cation  vorliegt: 

ishudhi,  uisadhi,  udadhi,  ga^bhadM,  gemdhi,  aus  dem 
A.  V. :  parnadhi,  püKJchadhi  (sämmtlich  subst.  masc. 
gen.;  man  könnte  hier  auch  eine  Schwächung  des 
wurzelhaften  a  zai  annehmen),  tdruKdkri;  sahöbhdri; 
uramdihi,  vcistramdthi,  havirmdthi;  pathirdkshi,  pagth 
rdkshi;  itpamaiivdni,  vasuvdni,  vrshtivdni;  goshdrd, 
va^asdni,  hfdafhsdni;  aus  dem  A.  V.:  sdhasraghni; 
aratidtishi,  oimaMshi,  krtjadäshi,  tanüdüshi;  pathir 
shddi  (wie  ich  glaube  für  A.  V.  18.  2.  12  aufstellen 
zu  müssen;  das  P.  W.  nimmt  eine  falsche  bildung 
von  pcUhishdd  nach  analogie  der  v.  1,  des  R.  V.  por 
thirdkshl  an);  dhanasdni. 

Ausn.:  kfshtdrodhi  (A.  V.,  etwa  bahuvrihi?). 

Anm.:  Pän.  3.  2.  27  kennt  nur  Khandasi  vanatsanarakshi- 

e.  auf  suff.  ^; 

ahighnt  (masc.  A.  V.). 

f.  auf  suff.  in;  die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt: 

iMhagamsin,  bahugardhin,  brahmaXarin,  bhadravOdin, 

mtvnjushavin,  vrataMrin;  aus  dem  A.  V.:  agäraishin, 

rshäbhadajin,   kharvdvosin,  gramctghoshin,  tanüvagin, 

durnihiiaishin,  paükavähin,  parameshfhin,  prijavadin, 

brahmavadin,  gakaljeshin,  gronipratodin,  satjavOdin. 

Anm.:  Pän.  6.  2.  79  'nini  \  nin  üjetadanta  uttarapade  pa/re 

pwrvapadam  adjvdöttaim  fjaf  ist,  wie  man  sieht,  ungiltig. 

g.  auf  suff.  u;  die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt: 

gimndu,  vanargü;   aus  dem  A.  V.:    devapTjüj  ro- 
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h.  auf  suff.  man;  die  zusanimensetzung  ist  parozytonirt 
(vgl.  Earm.  A.  A.  m.): 
afuhAnan,  svadukshddman. 
i.  auf  suff.  nu;  die  zusammensetzui^  ist  oxytonirt: 

hkakrtnu,  surüpakrtnü. 
k.  auf  suff.  ja;  die  Zusammensetzung'  ist  oxytonirt  (vgl. 
Earm.  A.  A.  n.): 
hrshfapal^d  (V.  S.),  aJcrshiapaXjd  (V.  S.,  A,  V.),  gator 
dajd  (Taitt.  Br.,  dagegen  gatdcUfja  im  R.  V.  bahu- 
vrihi). 
I.  auf  suff.  van;  die  Zusammensetzung  ist  paroxytonirt. 
Vertritt  jedoch  das  vorderglied  einen  casus,  der  nicht 
in  directem  abhängigkeitsverhältniss  zu  dem  im  schluss- 
gliede   liegenden    verbalbegriff  steht,    so  zeigen  sich 
schv7ankungen;   das  ursprüngliche  scheint  in  diesem 
falle  die  betonimg  des  Vordergliedes  zu  sein, 
or.  das  Vorderglied  steht  im  sinne  eines  accusativs: 
abhigastipdvan,    rnajdvan,   kratwprdvan,  punihrtwm, 
bahiAsävan,  bhüriddvan,  vO^addvan,  gataddvan,  suta- 
pdvan,   samaj^dvan;    aus   dem  A.  V.:    asrkpdwm, 
ghftapdvan,  pOfpakftvan  (19.  35.  3),  pQrvcJcGmakHvan, 
baladdvan  (4.  32.  5); 
ß.  das  Vorderglied  steht  im  sinne  eines  anderen  casus: 


cJc^majdvan,  talpaffvan, 
drushddvan,  pfshthajag- 
van,  rathajdvan;  aus 
dem  A.  V.:  vahja^van. 


vfshaprcyavan,    gendpat- 
van;  in  den  beiden  fol- 
genden beispielen  ist  der 
accent  von  der  ursprüng- 
lichen   tonsilbe   (matdri) 
auf  die  endsilbe  gerückt: 
matarfbhvan    (=  ^bhuvan 
•noch  in  der  mutter  befindlich'  von  den  gewässern), 
matoHevan  (=   ®fwmn    'schon  in   der   mutter  ge- 
V7altig'  von  Agni). 
2)  durch  ein  substantivum;  die  Zusammensetzung  ist  oxy- 
tonirt, wenn  dasselbe  ein  thema  nach  der  a-deciination 
ist;  nur  bildungen  mit  den  suff.  ana  und  ja  im  schluss- 
gliede  behalten  den  ursprünglichen  ton. 
o^themen  mit  ausnähme  von  ^ana  und  ^ja: 
udameghd,  kshetra^eshd,  gcp0id,  ^akmdjd,  ^fvaiokcL 
tanükrthd,  drughand,  drupadd,   dhandbhakshd,  pUr- 
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ja^fid,  putraJcrihd,  brahma^lPjd,  mamsabhikshd,  süMar- 
väkd,  somapUhd;  mit  ursprünglich  nicht  oxytonirtem 
schlussgliede:  arkagoM  (aoka),  aQvcyHpd  (jüpa),  indra- 
send  (sena),  indraihavd  (hdva),  kavasakhd  (sdkhi),  0var 
gcmsd  (gdthsa),  devaküUshd  (hübisha),  deva^and  (§dna), 
devamand  (mdna),  deüosend  (s4na),  bandhveshd  (esha), 
balba^ctötuM  (stuka),  brähmcJcUbishd  (kübisha),  jaimor 
kogd  (?  kögq),  jogakshemd  (kshema),  gravaeshd  (Ssha), 
hiras^agarbhd  (gdrbha),  hira/ifjijapiifhdd  (pinda),  htran- 
jara£kd  (rdiha),  hrdrogd  (röga).  Aus  dem  A,  V.: 
dkshapara^c^dy  akshii^dld,  (jtgnihotrd,  annäbhagd, 
anagchatjd,  HQmtthapalaQd,  asuramajd,  asthisram- 
sd  (^knochenhruch'),  agapdld,  asravabhesha§dy  indror- 
sandhd,  kUasc^hesha^d,  kshudhaniard,  gogaphd  (20. 
129.  18;  135.  3),  ^(Oadaf^,  taüahmdd,  trshnamard, 
devamdhd,  defopasargd  ('epidemie'  19.  9.  9),  dhana- 
päld,  ncmaskWrdy  nakapcüd,  namagrahd,  paruhsramsd, 
parnagadd,  pa^andhd,  papahkd,  pitrlokd,  pipflika- 
vatd,  purushavadhd,  pmhkoflraparnd,  proshfhapadd, 
bähuvlfjä,  bahvankd,  brahmabhagd,  brahmaiokd,  bra- 
hmaudand,  madhuparkd  (10. 3.  21),  ro^adhd,  vadhU- 
palhd,  vashatkard,  vidagand  (19.  22.  18),  gtrshanuyd, 
saiambham,  srukkO/rd,  svadhäkard,  svähäkard,  hari- 
tabhesha^d,  hinkard  (11.  7.  5),  hrdc^anuyd,  hrd^ata- 
bhesha^;  mit  ursprünglich  nicht  oxytonirtem  schluss- 
gliede: apsujogd  (merkwürdig  wegen  des  beibehaltenen 
locativ  im  vordergliede,  jöga),  amürasend  (sfyiO), 
amrtagarbhd(gdrbha),  aläbupahrd,(^aspatrd(pdtra),ctg' 
nwvarmdn  (vdrman),  indra^äld,  (^äla),  indräjogd  (jdga), 
ishvagrd  (dgra),  karnaftUd  (güla),  kamkapagd  (pdga), 
krshna^md  (a^na),  kogdbOd  (20.  133.  2  büa),  kshcOra- 
jogd  (Joga),  grhara^d  (rd^an),  gqposhd  (pösha),  ^Ograd- 
duhshvapnjd  (duhshvdpnja),  ^migamsd  (gdthsa),  fivor 
purd  (pur),  §ihvamald  (müla),  §jaghoshd  (ghoshajy 
^apagd  (pdga),  tanübald  (bdla),  demkogd  (köga),  devor 
purd  (pur),  devainasd  (4nas),  dranakalagd  (9.  6. 17  A:a- 
ldga\  padghoshd  (ghösha),  brahmajogd  (Joga),  brohr- 
fnaifiavarkasd  (vdrJcas),  madhukagd  (kdga),  fnrtjur 
pagd  (pdga),  ja^mdiuibrähmand  (brdhnux^),  ja^ 
nOQudhd    (djudha),     rathqpasthd     (updsfha),     ratlnh 
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mükhd  (muXha),  vc^kogä  ('besitz  von  kühen'  12. 4. 
13,  bhoga),  x  vastibüd  (Trila),  v^raposhd  (13.  1.  12, 
p6sha)y  hastivarJcasd  (vdrUas). 

Ausn.:  Die  accentuation  des  Schlussgliedes  ist  beibehalten 
in  1)  vrtikshdja  (das  P.  W.  will  ändern),  prUxnahdva; 
aus  dem  A.  V.:  amUrasSna,  gatcOdrha  (1.  8.4,  die  Taitt. 
S.  dag^en  betont  gatakbrhd).  In  qcJcadMima  ist  der 
accent  versetzt  (dhümd). 

Themen  auf  ana: 

agnidhdna,  devahediana,  martabhö^ana,  hotrshddana; 
aus  dem  A.  V.:  g€brbhakärana,  tanüpäna  2),  devor 
jä^ana  2),  pacUyöpana  2),  pwhsiivana,  hUhajäna^ 
svapnabhikdrana,  svcis^djana,  hcmrdhänOj  hasiavane- 
§ana.  Alle  bisher  genannten  composita  sind  gen. 
neutr«,  masc.  allein  tishadkAna  (vgl.  die  adjectivischen 
bildungen  auf  su£f.  ana  Ic). 

Ausn.:  aJchddvidhana.  Ozytonirt  sind  hagipüpabarhand 
(wpabdrhana),  jamasOdand  (sddana). 

Themen  auf  ja; 

ahihdtja,  devahäja,  nrshdhja,  paHvidßa,  balad4ia,  raifui- 
dh^ja,  gahrutärja,  gushifahdfga;  aus  dem  A.  V.:  an- 
näctja,  rtödja,  karmakfija,  putram^a,  brahmaXdrja, 
brahma^j^a,  mUraiÜrja,  jamard^a,  rOpadh^a,  vas- 
jcbhi^,  vä§ap^a,  vedarä^ja,  fatasfja,  ^rshdUhidja, 
sindkusftja. 

Ausn.:  vairadeja. 

Andere  Themen: 
^anard^,devasumati,  firpatdr,  mandhOtär;  aus  dem 
A.  V. :  agväbhidhdnl,  pan^mani,  deva^mi  (vgl.  deod- 
^ämi  bahuv.X  devavdrtnan  (19.  30.  3),  devaheti,  viska- 
giri,  sarva^Oni,  hiranjate^as;  in  vctsudhdkur  (5.  27. 
6)  ist  der  accent  von  der  ursprünglichen  tonstelle 
(dhätdr)  auf  die  penultima  versetzt;  mit  ursprunglich 
nicht  oxytonirtem  schlussgliede:  indradJumüs  (dhdnus), 
brahmagavt  (go),  ja^fiavaXds  (vdJcas). 

Ausn.  zu  der  ganzen  nummer:  D^  accent  liegt  auf 
dem  vordergliede,  wenn  das  schlussglied  ist 
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a.  päti  und  p(ün%: 

gcmdpati,  gOthapati,   grhapati,  göpati,   0spati,    (vgl. 
^dspäti  unter  C),  ddkshapcUi,  dämpcdi,  pdrpati,  pra- 
§dpaiAy  ja^ndpaU  (bei  Gr.  irrthümlich  ja^napdti  ac- 
centuirt),    vdstspaH,    vdgapaU,    vra§dpaii   (im   A.  V. 
oxytonirt),  samapaH,  svätpcUi,  havishpati;  in  medhd" 
pati  ist  der  accent  von  der  ursprünglichen  tonstelle 
versetzt   (mSdha,   cf.  medhdsäH);   aus   dem  A.  V.: 
cUithipaii,   dnnapati,   dhdnapaü,   nidkipati,    QdlapcM, 
streipati.  — 
grhdpatnt,  vd^apatnl. 
Ausn.:  gnaapdti,  nrpdfi,  rajipdti,  vigpdti;  aus  dem  A.  V.: 
p<iQupdU,  pushtapdtif    hhütapdüf   sthapdti;    oxytonirt  ist 
apsarapati.  —  nrpdtn%,  vasupdtn%,  vi^pdtnt. 
Anm.  1.    Die  bestimmuttg  der  accentuation  nach  der  Unter- 
scheidung der  bedeutung  in  'herr'  und  *gemahl'  bei  Pän. 
6. 2. 18  'paija^  aifvarje  |  pcUi  i^etasminn  uttarapade  aigvar- 
javaUini  tcUpuntshe  purvapadam  praJcrtja  ^aP  ist  haltlos. 
Anm.  2.    Die  Zusammensetzungen  mit  pätnl,  welche  kein 
determinatives  compositum  masc.  gen.  voraussetzen,  sind 
relative:    arjdpain^^  indrapa^^,  ddmsupcUni,   dasdpatnl, 
devdpatnl,  vtrdpatni,  vfshapatnl;   aus  dem  A.  V.:  gan- 
dharvdpcUnt,  pargänjapatni,  vätapcUnl,  särjapatn%, 

b.  ein  nomen  abstractum  auf  suff.  ü:  aridsati,  äjurnndr 
hüU,  ndmaukH,  nfplti,  brdhmakfH,  vd^asati,  havjdäaU 
2);  in  den  folgenden  compositis  ist  der  accent  von  der 
ursprünglichen  tonstelle  auf  die  endsilbe  des  vorder- 
gliedes  versetzt:  nernddhUi  (nema),  medhdsati  (mSdha; 
cf.  medkdpaU),  vcmddhiii  (vdna;  jedoch  einmal  vand 
R.  V.  3.  9.  2);  aus  dem  A.  V.:  gögati  (20.  129.  13). 

Ausn,:  sarva^nti  (A.  V.,  (dnH). 

c.  ausserdem  in  folgenden  Zusammensetzungen:  voM- 
skna  (?),  hdigmLsakhiy  göshäkhi,  sumndapi,  sdma^ami, 
amrtdbandhu,  devdbandhu,  mrtj4bandhu  (manche  der^ 
selben  könnten  bahuvnhi  sein);  aus  dem  A.  V.: 
pdkäbali,  gdkäbdli,  fnrgdQvras. 

Anm.  zu  der  ganzen  nummer: 
1)  Zu  erwähnen  wären  hier  noch  einige  wenige  Zusammen- 
setzungen,  deren  schlussglied  ein  gerund,  oder  absol, 
(also  ein  erstarrter  casus)  ist; 
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harnagfhja,  padagfhja,  hastagrhja;  aus  dem  A.  V.: 

2)  karmabhagäm  A.  V.  4.  39.  9.  ist,  obwohl  der  Pada- 
pätha  harmc^bhagdm  liest,  in  karma  bhagdm  zu  trenne 
wie  aus  der  version  der  Taitt,  S.  1.  3.  7.  2  *md  devä- 
nam  mühujd  kor  llhagadheja/nC  (die  rede  wendet  sich 
hier  an  Agni)  deutlich  hervorgeht. 

3)  Pfin.  6.  2. 130.  'akarmadharaje  rO^am  \  rd^ja  üjetad  ut- 
tarapadam  karmadhorajabhinne  samase  adjudOttam  ^äP 
ist  durch  jamard^a,  viprard^ja,  samarjard^a  zu  be- 
legen (dass  die  beschränkung  ^akarmadharcye'  ungUUg 
ist,  werden  wir  unten  sehen),  ebenso  133  (ausn.  zu  132) 
'naKarjard^artviksamjfikki^natJäkJ^ebhjäh    \    oKärja 

ra^an  ftvi^ üjetadvälHbhjdh  pardh  ptdra  üjesha 

adjudaUo  na  sjaP  durch  kutsaptärd,  brahmapfdrd,  ra^a- 

putrd,  42  * da^bhOranam  Ka  \ da^bhßrä^ 

dtnam  Ka  pürvapadam   prdkrtja  sßüiff   durch  devdhüü, 
das  dem  gana  dasibharadi  angehört. 

B.  Der  accent  liegt  auf  dem  vordergliede. 

Wenn  das  Schlussglied  ist 

1)  ein  participium. 
a.  perf.  pass. 

agnimüdha,  ddrishuia,  indra^üta,  indraivota  (merk- 
würdige bildung),  indraprctö9tay  tvddota,  devdkria, 
devdhüa,  deveshüa,  bahuKjuta,  bhdgevüa  (i.  e.  bhdge- 
cmta\  ja^ndvrddha,  vfrd^ta,  sönMgita;  in  Zusammen- 
setzungen mit  vifva  ruckt  der  accent  auf  die  end- 
silbe:  vigvdgürtay  vigvddrshta.  Aus  dem  A.  V.:  aishd- 
drugdha,  akshdvrtta,  aghddvishta  (2.  7.  1),  dbhri- 
Ichata,  indragupfa,  tdkdbhihata,  idkdnirhata,  ghtiäird- 
dha,  ghrtdhuta,  ghöshäbuddha  (5.  20.  5),  devdprasiUa, 
par^dnja^invita,  püfkrta,  pürusheshüa,  prOnvisampta 
(und  die  übrigen  Zusammensetzungen  mit  samfUa  10. 
5.  26  fgg.:  antdriksha^,  dik^,  djau^,  d^a^,  fk^,  jagüd^ 
(JsÄodÄi^  apsü^,  krshi^,  prand%  pra^dpaÜsr^tOy 
bfha^dtipranuUa^  brdhma^t^hfa,  brdhmamdta,  brdh- 
maQimbhita,  brdhmahuta,  brdhmeddha,  rnddh^äta, 
mdnu^ata,  matfkfta,  rd^akrta,  (udrdhia,  sdjakqpror 
wutta,  soma^ushta,  stnkrta,  hdstakrta,  hemantd^abdha. 


Digitized  by 


Google 


Das  accentuationssystem  des  allindischen  nominalcompositums.   489 

Ausn.:    agnüaptd,   ügmdagdhd,  agnishvättä,  ddaghndy  in- 
drotd,  kavipragastä,  kavifastd,  pürviUä,  purugürtd,  puru- 
skfutd,  puruhütd;  aus  dem  A.  V.:  atmapara^itä,  uäor 
plutdy  ktmbhjddJnhita  (11.  3.  14),  naktan^atd,  raihakrltd, 
vaga^aiä  (12.  4.  47). 
Anm.:  vgl.  Pän.  6.  2.  45  'kte  Ha  \  Uta  itjetadante  XotUira- 
pade  pürvapadam  prakftja  sjaff\  dagegen  ist  in  48  'tfttja 
karma/in  \  tftljantam    pürvapadam    karmavdlcini   Tctanta 
uttarapade  pars  prakrtja  sjäP  die   beschi*änkung  auf  die 
participia    transitiver    verba    ungiltig;    das    participium 
eines  intransitiven  verbums   finden  wir,    während   das 
Vorderglied  einen  instrum.  vertritt,  z.  b.  in  sdrgatakta, 
8drgaprat(ücta. 
b.  necessitatis: 
dQvabudhja. 
Ausn.:  baiavi^fUfjd  (?,  vi^Mja  anstatt  des  zu  erwartenden 

vi^n^a  ?). 
Anm.:  Beide  worte  könnten  auch  als  bahuvrihi  aufgefasst 
werden;  jedenfalls  aber  scheint  mir  Aufrechts  erklärung 
von  dtvabudhja  (Z.  D.  M.  G.  XXIV.  206)  gesucht.  In- 
dem er  nämlich  dgodbudhja  als  aus  dgvabudhnja  entstellt, 
oder  wenigstens  diesem  entsprechend  ansieht,  kommt  er 
auf  einem  umwege  zu  der  fast  gleichen  bedeutung  (^auf 
rossen  beruhend'),  wie  das  P.  W.  mit  der  natürlichen 
erklärung.  Die  angeführten  analogen  bildungen,  welche 
die  ableitung  des  P.  W.  unmöglich  machen  sollen,  sind 
sämmtlich  substantiva,  bieten  also  keine  analogie,  sondern 
würden  nur  beweisen,  dass  man  in  einem  etwaigen 
ofvabudhja  ein  Substantiv  in  der  bedeutung  ^achtsame 
pflege  der  rosse'  oder  ähnl.  zu  sehen  hätte 
2)  ein  adjectivum: 

gdvishfhira  (n.  pr.  A.  V.:  gavishfhira  mii  Versetzung 
des  ursprünglichen  accents),  gör0ka,  gdrabhasa,  tanü- 
Qubhra,  bhdf^lka,  mäderaghu,  ja^fiddMra,  sdmavipra; 
in  viQodiamhhu  ist  der  accent  von  der  ursprünglichen 
tonstelle  geruckt  {j)iqva,  vgl.  vifvdgürta,  vigvddfshta 
und  die  bahuvrihi  mit  vi^^  im  vordergliede);  aus 
dem  A.  V.:  tüdmifra,  Qatdhhisha^. 
Ausn.:  adjectiva  mit  sec.  suff.  im  schlussgliede  behalten 
ihren  accent: 
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girvam^ü;  aus  dem  A.  V.:  ardhakaghattn,  patscmr 
gtn;  ausserdem  pivtisphäkd  (A.  V.)  mit  prim.  suff. 
G.  Beide  glieder  sind  accentuirt: 
in  gdspdti  (R.  V.  7.  38.  6  cf.  ^dspati)^  ndragdmsa,  gdMl- 
pdti,  sddaspdii;  in  tdnündpdt  ist  der  accent  von  der  ur- 
sprünglichen tonstelle  des  Vordergliedes  versetzt  (tanu); 
Aufrecht,  de  acc.  comp,  sanscr.  §53  accentuirt  irrthüm- 
lich  tanündpat. 

Anm.  1.  Vgl.  Pän.  6.  2.  140  'tibhe  vanaspatjadishu  jugor 
pat  I  vana^pcUi  itjevamadishübhe  pürvottarapade  jugapaJt 
prdkftja  bhavataV;  dem  gana  vanaspatjadi  gehört  tiinü- 
ndpat  (die  tonversetzung  ist  von  Pä^iini  nicht  bemerkt), 
ndragdmsa,  gdJilpdti  an. 

Anm.  2.  bfhaspdti  kommt  hier,  als  eine  einfache  zusam- 
menrückung ebenso  wenig  in  betracht,  als  die  nicht  ein- 
mal vom  Padapätha  für  composita  angesehenen  bräkmor 
naspdii,  günahgepa,  sddasaspati  u.  and.;  rdihasj^i,  vdnas- 
pdti  sind  falsche  formationen  nach  analogie  von  hfha^^i 
wie  wir  ja  auch  im  deutschen  derartige  bildungen  auf- 
zuweisen haben:  'liebeslust'  für  *liebelust',  'gesellschafls- 
zimmer'  für  'gesellschaftzimmer'. 

Anhang. 

Als  logisch  der  tatpurushagruppe  zugehörig,  obwohl  das 

Schlussglied  das  upasar^anam  (^das  regierte*)  ist,  haben  wir  noch 

die  composita  zu  erwähnen,  deren  vorderglied  ein  parL  praes. 

act.  ist,    zu   welchem    das   Schlussglied  in  abhängigem  casos- 

verhältniss  steht.     Die  Zusammensetzung  ist  auf  der    endsilbe 

(dem  Stammsuffix)  des  participiums  accentuirt,  auch  wenn,  wie 

gewöhnlich,   im  selbständigen  participium  der  accent  auf  dem 

wurzelvocal,  resp.  bei  causativen  auf  der  silbe  dj,  liegt: 

ftO^H,  rdhddvam,  vrgUddvana;  das  participium  ursprünglich 

nicht  auf  dem  stammsuffix  accentuirt:  abharddvam  (bhäraniX 

Tcrtddvasu    (krtant  ?),    kshajddvira    (kshdjant),    guhddaiM^ 

(giShant  ?J,  KodcydnmaH  (Soddjant),  tarddcheshas  (idra»U)  dr(h 

vajdtkshüi,  dravcydisakha  (drawyant),  hharddvO^  (n.  pr.  Ikd- 

rtmt),  mandddvlra  (mdndant  ?),  fnancUydtsakha  (wanddjant). 

jav<ydddveshas  (fO/vdjant,  cf.  karm»  javajatsakhd),  f?idädvasu 

vindafU),    grä/vajdtpaUy    grovc^dtsakhi  (grOvdjant),  sanddraju 

sanddva^a  (sdnant),  sadädjoni  (sddant),  sprhajddoofna  (spfha- 
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jant).    Bemerkenswerth  ist,  dass  der  A.  V.  keine  ihm  eigen- 

ihümlichen  derartigen  bildui^en  enthalt. 
Eine  analoge  Zusammensetzung  ist  graddhädeva  (Qat.  Br.), 
das  man  als  bahuvrihi  in  der  bedeutung  ^vertrauen  zu  den 
göttem  habend'  auffassen  musste,  wenn  nicht  die  verwandten 
sprachen  entsprechende  bildungen  zeigten;  solche  finden  wir  im 
Zend:  framennara,  fraeäbaodanh,  mfidaqarenct,  und  häufig  im 
griechischen:  äQ%ino3uq^  MCf^onoSUg  u. s.  w.  Dagegen  verbietet 
der  accent  dharavakd  in  der  vom  P.  W.  angenommenen  be- 
deutung zu  fassen  und  dieser  art  von  compositis  zuzurechnen, 
es  ist,  wie  Grassmann  riditig  erkannt,  bahuvrihi;  während 
gikshanard,  dessen  oxytonirung  die  Veränderung  des  themas 
isor  zu  nard  bedingt,  mit  recht  als  analoge  bildung  ange- 
sehen ist 

n.  Das  Vorderglied  ist  eine  appositionelle  oder  adverbiale 

bestimmmig  (Karmadhäraja). 
Al«  Das  Schlussglied  ist  ein  adjectivurn  verbale  oder  participium. 

A.  Der  accent  liegt  auf  dem  schlussgliede: 
wenn  dasselbe  ein  adjectivum  verbale  ist: 

a.  das  mit  der  wurzel  gleichlautet  oder  durch  anffigung  von 
t  aus  derselben  entstanden  ist: 
aHU,  adruh,  anagd,  anoivft,  äbhi^,  ama^,  anäcy  asü, 
^ganahft,  uparispfg,  takvavt,  trivft,  parama^d,  purogd, 
pratar^,  gukrapig,  suprattir,  surüMy  sürjagvU,  svObM, 
8vc0ü^;    die    accentuation    von   svdvr^   ist    irrig  (vgl. 
die   einleitung);    aus   dem   A.  V.:    agharüd,   ugra^it, 
r^d,   ftf^sthd,  ekavft,   dugiü,   düddg,  dvi^d,    navagdt, 
purüvH,  träntasdd,   sa^'ahkrt,  savjasfM,  supd,  susrds, 
sudut,  sva^amsrds,  svasdd. 
Ausn.:  sadkdstha  (in  übertragener  substantivischer  bedeu- 
tung,   cf.   Tatp.    hhajdstha);    zu    ddü    vgl    die    einlei- 
tung;  femer  ddhrigu,   dnapasphur,  dnabhidruh,   dnabhü, 
dprabhü,  dprahan,  süpraüJc;  aus  dem  A.  V.:  dnapctöprg 
dnadhfsh,   önävaja;    susamgoa  ist  zweifelhaft,    vielleicht 
als  vocativ  au£zufassen:  'susamgoscik  pttairoHi  mrdata  nah' 
18.  3.  16. 
Anro.:  dnapavrt  ist  adverbialisirt  —  Wenn  man  R.  V.  8. 
46.  17.  mit  dem  P.  W.  dram  ishe  in  ein  wort  verbessert, 
ist  als  thema  aramish  aufeustellen. 
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b.  auf  suff.  a;  die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt,  wenn 
das  adj.  verb.  im  sinne  eines  part.  praes.  act  oder 
perf.  pass.  steht,  dag^en  paroxytonirt,  wenn  dasselbe 
ein  part.  neeessitatis  vertritt,  also  in  der  composition 
mit  a  oder  dus  den  begriff  der  unausführbarkeit,  mit 
SU  den  der  ausfübrbarkeit  der  durch  das  verbum  aus- 
gedräckten  thätigkeit  bezeichnet. 

a.  das  adj.  verb.  steht  im  sinne  eines  part.  praes.  acL 
oder  perf.  pass.: 

atrpä,  (yu^d,  avrdhd,  agramd,  asunvd,  uruhramd,  eva- 
vadd,  hatpaod,  kuJcard,  tuvigräbhd,  ttwimrakshd,  pdka- 
gamsd,  purojodhd,  vrsharavd,    sairOkard,   saträsdhd, 
saäapri^  supard  (die  bed.  4  des  P.  W.  ist  demnach 
als  die  ursprüngliche,  weil  die  accentuation  bestim- 
mende, anzusehen),  sujamd,  suvend;  aus  dem  A.  V.: 
aghamärd,  aghahärd,  aranghushd,  asodd,  purahsard, 
Ausn.  1.  paroxytonirt:  aJcshdra,  a^dra  (von  Pän.  6.  2.  116 
als  bahuvnhi  angesehen);  sdbardugha,  wenn  nicht  über- 
haupt eher  mit  dem  commentator  als  tatpurusha  au&u- 
fassen,  findet  jedenfalls  seine  analogien  in  dieser  klasse  (A. 
1.  b.  Anm.  1);  zu  surdma  vgl.  die  einleitung.    Aus   dem 
A.  V.:  njagrödha^  subüdha. 
Ausn.  2.  auf  dem  vordergliede  accentuirt:  dnapa^urOf  önon 
vahvara,  dnrtadevaf  drishar^a,  Mliga,  saädvfdha^  sStharva 
(die  richtige  ableitung  siehe  bei  Gr.);  aus  dem  A.  V.: 
dwMIcdla. 
Adverbialisirt  sind  dnimisham  (in  folge  einer  modification 
der  bedeutung  R.  V.  1.  24.  6.   oxytonirt),    dmmeshamy 
dvivenam;  aus  dem  A.  V.:  dpramadam. 
ß.  das  adj.  verb.  steht  im  sinne  eines  part.  necess.: 
addbha,  durdhdra,  durhdna,  dusktdra,  duhsköka,  dur 
ddbha,   düi^dfa,    1.  und  2.  dü^dga,  sukdm,   sutärOy 
suv6da,  sushdiiM,  sushdha,  suhdna;  aus  dem  A.  Y.: 
diin%d(a,  dushpratigrdha,  suMlpa. 
Ausn.  oxytonirt:  anavdbhravd,  avacM,  ctsinvd,  kunannamdj 

aus  dem  A.  V.:  anavfadhd. 
Anm.:  Für  diese  und  die  folgenden  nummem  ist  Pfin.  6. 2. 
139  ('upapadae,  siehe  tatpur.  A.  1.  b.  anm.  2)  zu  vergleichen. 

c.  auf  suff.  ana  im  sinne  eines  pari,  necess.  Die  Zusam- 
mensetzung ist  oxytonirt: 
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Einige  beispiele  sind  von  Benfey,  gramm.  §  387,  no.  3,  B. 
aufgeführt;  hinzuzufügen  wären:  offrabhand,  anärambhanä, 
animänd  (^unermesslich'),  stdarand,  supraväkand,  mvi^ 
^ndnd,  süpavanMand;  aus  dem  A.  V. :  anapavaXand,  suRe- 
tand,  sßpasarpa^. 
Anm.:  Ein  auf  dem  vordergliede  accentuirtes  compositum, 
dessen  scblussglied  ein  adj.  verb,  auf  soff,  ana  in  dem 
sinne  eines  part.  praes.  act.  bildet,  ist  giväbhmargana; 
sollte  hier  vielleicht  das  bestreben,  eine  Unterscheidung 
von  den  analog  gebildeten  tatpurusha  durch  den  accent 
zu  geben,  hervortreten? 

d.  auf  suff.  i  aus  der  einfachen  wurzel;  die  Zusammen- 
setzung ist  paroxytonirt.    Bildungen  aus  der  redupli- 
cirten  wurzel  werfen  den  accent  auf  das  vorderglied. 
r^dni,  tuvishvdm,  dwrgfbhi,  mahishvdni. 
Ausn.:  Aus  der  reduplicirten  wurzel:  dpra^a^fU,  dviMXaU, 
dsushvi,  süfifvi;  aus  dem  A.  V.:  dmamri. 
c.  auf  suff.  in;  die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt: 

kevcdadin;  aus  dem  A.  V.:  gardabhanadin,  trpra- 
damcin,  pürvOsin,  bastavasln,  bastdbhiväsin  (beide  male 
für  ^va^n  P.  W.),  hahvMnn,  sädhudevin,  sugamsin. 
Ausn.:  dnatnin,dvitarin;  ausdem  A.V.:  $ujamin{^.  128. 11). 
Anm.:  vgl.  Tatpur.  A.  1.  f.  anm. 

f.  auf  suff.  ünu;  die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt :  anä- 
majifnü, 

g.  auf  suff.  ^;  die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt :  dush- 
prüfet,  supravt. 

h.  auf  suff.  Üu  im  sinne  eines  parL  necess.;  die  Zusam- 
mensetzung ist  proparoxytonirt : 
disrdhdrTtu,  dashtdr^tu. 
i.  auf  suff.  u;  die  Zusammensetzung  ist  paroxytonirt  (? 
vgl.  Tatpur.  A.  1.  g). 
(ihjdrshu,  susfiSru  (?  'stark  tönend'  Ludwig). 
Ausn.:  dvidfdJuyu;  aus  dem  A.  V.:  dlpaqaju  (cf.  P.  W. 
nchtr.  L,  ursprüngl.  bed.  'selten  ruhend'  d.  h.  'immer 
umherschwirrend'). 

k.  auf  suff.  tu  im  sinne  eines  part.  necess.;  die  Zusammen- 
setzung ist  paroxytonirt: 
du/ratjStu,  durdhdriu,  äumtdnfu,  durvdrtu,  dushpari" 
hdntu,  suprattu,  stydntu. 

ZelUcbrlft  flllr  vergl.  Sprachf.  N.  F.  nT.  5.  33 
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Anm.:  Adverbialisirt  ist  sühdntu. 

1.  auf  suif.  ma;  die  Zusammensetzung  ist  paroxytonirt: 
susMma, 
m.  auf  suff.  man;  die  Zusammensetzung  ist  paroxytonirt: 
stUdrman  (die  Verweisung  unter  tarman  im  P.  W.  ist 
zu  streichen),'  8f4vähfnan, 
Anm.:  prthupragaman  demnach  wohl  bahuv. 
n.  auf  suflf.  ja  im  sinne  eines  part.  praes.  act.;   die  Zu- 
sammensetzung ist  oxytonirt: 
a^urjd,  apagjä,  avidasjjd,  urugßjd,  punarmanjd;  aus 
dem  A.  V.:  ugrampoQJd. 
o.  auf  suff.  van;  die  Zusammensetzung  ist  paroxytonirt; 
dbhjardhcyd^van,   agupdtvan,  pakasutvan,  purqjdvan, 
raghupdtvan,  suMtvan;    aus  dem  A.  V.:    agretwm, 
uManafftvan,  sutrdvan  (19.  42.  3). 
Ausn.:  dprtyutvan,  dja^an,  drävan,  satjdmadvan. 

B.  Der  accent  lie^  auf  dem  vordergliede, 

wenn  das  Schlussglied  ein  participium  ist, 

a.  praes.  act.: 

dkrTdant,  dtishfhant,  dtfshjant,  ddevajant,  dnavayani, 

dnimishant,  dprajüßlOiant,  dsant,  dstmvant,  dhifksani; 

aus  dem  A.  V.:  dhujojatU  (20.  130. 8),  dpraiibnwant, 

dprOnant,  dlubhjant,  dviJcaXalant,  dvirodhajant,  dgapani, 

Ausn.:   alaläbhdvant,  ^ai^andbhAoant\   aus  dem  A.  V.: 

arundhatt,   asamjdnt.  —   Folgende  zwei  composita   aus 

dem  R.  V.   sind   oxytonirt,    während  urspränglich   der 

wurzelvocal  des  part.  accentuirt  war:   aJcoddnt  (XödantJ, 

asagXdnt  (jedoch  daneben  dsofKant,  sdgleant). 

b.  perf.  act.: 

dXiküvaths,  d^aghnwams,  dbihhlvams,  drarivams,  dvi- 
dvaths,  dsagkivams;  aus  dem  A.  V.:  dHakrwams, 
ddadivams,  dpapivams  (6.  139.  A:)^ 'dvar^vaths. 

c.  praes.  med.: 

dnipac^amana,dnivigafnana,  dma^jamana,  dramamäna, 
dhimsäna,   dhfi^jainana;  aus   dem  A.  V.:    dpraÜ' 
manjüjämana. 
Ausn.:  anavadrOnd  (A.  V.). 

d.  praes.  pass,: 
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dk^ljamana,  dtopjamOna,  dbudfyamana,  dhim^amOna; 
aus  dem  A.  V.:  ddrQcmana  (10.  8.  13). 
e.  perf.  pass.: 

dhrta,    dkshita,   dKjuta,   d^ata,    d^üata,    dtürta    (vgl. 
atärta   unter   den    ausnahmen),    dcUtbdha,   ddagdha, 
ddrpUa,    ddhfshta,    dnapaJ^tUa,    dnapinaddJia,    dna- 
bhigasta,    dnadhrshta,    dnänata,   dnäpia,    dnibaddha, 
dnüfhrshfa,    dnivrta,    dnishkrta,    dnishtfta,    dnupak- 
shita,   dpara^üa,    dparihvrta,   dpVaUjuta,    dpratishku' 
ta,    dpragcLsta    (neben    apragiistd),     dmita,    dmrktä, 
drishta,  dvrta,  dstuta,  dsMa;    ddmsu^Uta,  dürdhita, 
ndvc^äta,  puröhUa,  sdnagruta,  sükria,  sü^ata  (vgl.  die 
ausnahmen),  südhita,  sücnUa,  süsamidcOia;  aus  dem 
A.  V.:  dkhaia,  dgata  (ich  folge  Webers  auffassung, 
^  Ind.  Stud.  5.  217),  dMhinna,  d§%ta,  dtapta  (9.  5.  6), 
'ddatta,    dduna,    dnabhjdkta,    dnätata    (20.    132.   7), 
dnadishta,  dnävftta,  dnirähUa,  dnishtrta  (7.  82.  3  = 
V,  S.   27.  4),    dntmmadita,    dparähata   (18.  4.  38), 
dparimita,  djtäa  (vgl.  unter  den  ausnahmen),  d(asta, 
dsathsthüa,  dsankhjata  (12.  3.  28),  cOiata  (12.  1.  11) 
dhtUa,  Jcaka^dkrta,  (vorderglied  onomatopoetisch),  sti- 
hshata,  sudJifia,  supnxtishiita,  sügtia,  süsannata,  sü- 
samrddha,  sühita  (11.  10.  4),   sväbhjakta,  svßjdnkrta 
(8.  5.  9,  dagegen  oxytonlrt  im  Taitt.  Br.). 
Ausn.:    anamrnd,   anagastd,   apragctstd,   arishtutd,   durüd, 
dumktd,  dushkrtd,  puru^atd,  purupra^atd,  purupracastd, 
1.  sukrtd,  2.  su^aki   (zur  Unterscheidung   von  2.  sükrta 
und  1.  sü^äta)^  subaddhd,  siüitd;  in  einigen  Zusammen- 
setzungen mit  a  privativum  ist  der  accent  auf  die  penul- 
tima  versetzt;  der  ursprungliche  zweck  dieser  anomalen 
accentuation  scheint  nach  den  drei  zuerst  genannten  bei- 
spielen  gewesen  zu  sein,  die  bedeutung  des  compositums 
als  eine  übertragene  oder  wenigstens  etwas  anders  ge- 
färbte  zu   kennzeichnen:    amrta   (nach   Pän.  6,  2.  116 
bahuvrihü),  2.  atikta  (vgl.  dtürta),   2.  ajtUa  (vgl.  djtäa 
A.  V.);    oMtta,   adfshta,    asürta  ('dunkel'   neben   sürta 
R.  V.  10.  82.  4,  das  trotz  der  anomalen  betonung  part. 
perf.  pass.  von  svar  zu  sein  scheint,  vgl.  güshta).  —  Aus 
dem  A.  V.:  amotd,  durhhütd,  supraqastd,  subhütd,  svdkta 
sbst.  neutr.  (su  -|-  d-akta). 

33* 
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Aniu.:  vgl.  P^p*  6.  2.  4fi  (dvandva  II.  anm.  die  be- 
scbr^nkupg  aniskß^  ist  sinnlos);  61  ^kie  nHfärihe  \  kta- 
pratjajänta  uttarapade  pare  nüjarthe  samäse  püfvapadam 
prin^rtja  va  sjaP  ist  durch  hinzufägung  von  ni^örfhe  satnase 
viel  zu  eng  gqfasst. 

f,  neoeesitatis:   die  reg^I  gilt  nur  für  die  bildungen  mit 
9UiT.  ja,  in  denen  der  wurzelvocal  gunirt  ist  (Aufrecht, 
Z.  a  M.  G.  XXV.  233);  soast  föllt  der  accent  von  dem 
ursprunglich  betonten  vocal  auf  die  endsilbe. 
o.  bildungen  auf  suff.  ja  mit  guna: 
dgoiijay  d^oskja,  ddaUkja,  dnedja. 
Ausn.:   Der  A.  V.  kennt  in  den  ihm  allein  angehörigen 
Zusammensetzungen  diese  auf  der  gunirung  des  wurzel- 
vocals  beruhende  Unterscheidung  nicht:  ajo^jd  (jödhja), 
asamhhavjdm  (adverbialisirt,  bhapfa);  auffallender  weise 
perispomenon :  anoHvjädhJä  (vjädhja). 
ß.  and^e  bildungen: 

1)  auf  suff.  ja  ohne  guna: 

anapavrgjd  (vf^a),  ananvkvijd  (hHja),  anäpjd  (äpja), 
aninäjd  (nindja),  apramrshjd  (ntrskja),  abudhjd  (hüdh- 
ja),  ajudhjd  ßüdhja),  avadjd  (vddfo),  avj(Mjd  (vjdffi- 
ja);  aus  dem  A.  V.:  ana^tu^  (ii^),  asan&hjajd 
ßhj^a);  merkwürdig  als  perispomenon:  anaM- 
dharshjä  (dhdrsJ^a). 
Ausn.:  äghnja  (neben  agknjd;  die  willkürliche  betonung 

erklärt  sich  wohl  durch  den  ausfall  des  wurzelvocals); 

aus  dem  A.  V.:  djahhja,  süjabhja, 
Anm.:  PEn.  6.  2.  160  ^krtjokeshnuMorvädajagXa  |  hrtja  — 

—  i^femmanta  —  nanah  pa/re  'ntodäUä  bha/vantp  kennt 

nicht  die  unter  a  genannten  eomposita. 

2)  auf  suff.  ßjja: 

ahnavßjjd  (hnavdjjaj. 

3)  auf  suff.  enja: 

advish&njd  ('dem  man  nicht  übel  wollen  darf,  'nicht 
zu  hassen'  Ludwig,  dvish4i^a). 

B*  Das  Schlussglied  ist  ein  substanlivqm  und  adjectivum. 
A.  Der  aocent  liegt  auf  dem  schlu89gliede, 
wew  das  vqrderglied  ist 
1)  ein  adjectivum: 
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1.  urukshc^a,  urvd^a,  ftavakd^  dirghajathd,  tkivag- 
nOrd,  mahapadd  (Wenn  Lüdwig's  übcrsetzling  ^grosser 
ort'  das  richtige  getroffen  hat),  mahßiJürd;  der  accent 
von  der  ursprünglichen  tonstelle  auf  die  endsilbe  ver- 
setzt :  a^tUtyakshhd  (jdkshma),  dvibhagadhand  (dhdna), 
pakadürvä  (därva),  pfshada^d  (d^a),  wahagramd 
(grdma)y  mahodhand  (dhdna);  aus  dem  A.  V.: 
sämniUiche  dort  sich  findenden  Zusammensetzungen 
sind  oxytonirt:  a^adhira^d,  gjeshtavard,  dakshi- 
tiagni,  papalortfdj  pOpavOdd,  maharshabhd  (im  P.  W. 
unter  nuiharshabhd,  wie  das  metrum  zu  lesen  er- 
fordert), mdhagaitdy  mdhade^  (15.  1.  4),  waihanagnd 
(14.  1.  36  irrthümlich  im  text  ^kn^d  anstatt  ^^n/ä), 
imhOijamdf  mahOvrkshd,  mahavrcUd;  mit  ursprünglich 
nicht  oxytonirtem  schlussgliede:  ardhcmasd  (mds), 
ardharkd  {fkj,  cisaMhakd  (gdkha),  amapOihrd  (pdtra), 
punjä^ands  (gdnq),  brha^gäld  (gdta),  maharshi  (19. 
9.  11;  siehe  im  P.  W.  maharshi,  wie  auch  hier  das 
metrum  verlangt,  fshi),  mahatkandd  (kitnäJa),  mahä" 
vjrshd  (vfshan),  mdhendrd  (indraj. 

Ausn.:  Auf  dem  vordergliede  accentuirt  sind  zusammen«- 
seizungen,  deren  Schlussglied  ein  subst.  abstr.  auf  suff. 
ti  ist:  dgraifiü,  rt4}ukti,  pürvjdstüH,  saijökti,  —  f/mdcshUi 
folgt  der  regel  — ,  weiterhin  auch  nüjdhotar,  mahämaha, 
fnahdmahivrata;  mddhja  und  vrshah  sind  in  der  compo- 
sition  auf  der  endsilbe  betont:   madfydndina,  vrshdkapi 

'    (dagegen  vrsha^  in  bahuvrihi). 
2)  ein  pronomen: 

pOrvapd^ja,  pürvap^a,  sarvahrd;  oxytonirt  wegen  der 
Veränderung  des  themas  ist  purf?ahnd  (dhan)-,  aus 
dem  A.  V.:  idOvatsard,  pürvarüpd  (19.  9.  2),  pur- 
vagni;  mit  ursprünglich  nicht  oxytonirtem  schluss- 
gliede: adharahanü  (hdnu),  atyaksheird  (kshitraj, 
üara^ands  (^dna),  uttarahanü  (9.  7.  2,  hdnu)^  utta- 
raü^ant  (?  20.  133.  5,  dn^anl  ?),  pürva^nds  (gdna). 

Ausn.:  svd  und  vi^oa  im  vordergliede  sind  betonft,  letzteres 
mit  Versetzung  des  accents  auf  die  endsilbe;  dasseflbe  gilt 
für  pAfva,  wenn  das  schiuasglied  ein  subst.  abstractum 
auf  suff.  ti  ist  (vgl.  1.  ausn.): 
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sodüavaSf  sväpati,  svdgJiandra;  aus  dem  A.  V.:  sm- 
hotar,  —  svarä^ja  folgt  der  regel  — ;  vicvädevas,  vi^ 
vdmanfAsha  (*jeder  mensch'),  viQvd^fidra;  pürvdr 
JUtti,  pWrvdpiti,  pürvähiüi. 
Anm.:  Die  beschrankung  ^akarmadhoraje'  bei  Pän.  6.  2. 
130  (tatpur.  A.  2.  anm.  3)  ist,  wie  svarägja  zeigt,  ungiltig. 
3)  ein  numerale;  die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt: 
ekavtrd;  mit  ursprünglich  nicht  oxytonirtem  schluss- 
gliede:  saptarshäjas  (sa/ptarshößos  zu  lesen,  fshi).  Aus 
dem  A.  V. :  ekartü  (im  P.  W.  ekartüy  wie  das  metniin 
erfordert);  mit  ursprünglich  nicht  oxytonirtem  scMuss- 
gliede:  ekarshi  (im  F.  W.  ekarsM,  wie  der  text  des 
A.  V.  10.  7.  14  hat ;  dagegen  ist  8.  9.  25  ekarsM  vier- 
silbig zu  lesen),  ekavrshd  (vfshan),  ehavratjd  (vrd^a), 
ekashtoM  (dshtaka),  saptagrdhrds  (grdhraj. 

B.  Der  accent  liegt  auf  dem  vordergliede, 
wenn  dasselbe  ist 

1)  ein  participium  (?): 

sdtpati, 
Ausn.:  javcyäisakhd,  oxytonirt  wegen  der  Veränderung  des 
themas  (sdkhi),  vgl.  javajdddveshas  in  dem  anhang  zur 
tatpurushagruppe. 

2)  ein  substantivum: 

ddribarhas,  tUükajaiu  und  die  anderen  Zusammen- 
setzungen mit  jatu  R.  V.  7.  104.  22  (guQuluka^,  fw^ 
köka^,  suparnd^,  gfdhra^),  , 

Ausn.:  Oxytonirt  mit  ursprünglich  paroxytonirtem  schluss- 

gliede:  ra^cgoJcshmd  (jdkshma). 
Anm.:  gignddeva,  das  der  accentuation  nach  hierher  ge- 
hören könnte,  möchte  ich,  wie  auch  Ludwig  will,  nach 
der  erklärung  des  Nirukta  (gignadeva  äbrahinaXarjähf 
4.  19)  als  bahuvrihi  fassen:  *sich  das  gifud  zum  goll 
machend'  d.  h.  *dem  phalluscult  huldigend'.  Die  im 
F.  W.  gegebene  und  von  Grassmann  adoptirte  erklä- 
rung von  mAradeva  ist  mir  zweifelhaft;  Ludw.  übersetzt 
'thorengötter'. 

3)  eine  adverbiale  bestimmung: 

a.  Hervorzuheben  sind  die  Zusammensetzungen  mit  a  pri- 
vativum : 
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dkava,  dkaväri,  dkavi,  dkumG/ra,  dkharva,  dlütti, 
dgasra,  d^ämi,  dgiti,  d^hti,  dtandra,  dtavjaths, 
dtrshna^,  ddatra,  ddabhra,  dda^u,  dda^uri,  ddevaju, 
ddvajavin,  ddhtra,  ddhenu,  dnanubhüti,  dnähüH,  dnüti, 
dnr^,  äproMeias,  dmänusha,  dprajagju,  dja^u,  djuäh- 
vin,  dvO^n,  dhati;  aus  dem  A.  V.:  dkcdjana,  ddäna, 
dnapatjavant,  dnarpana,  dninda  (11.  8.  22,  im  P.  W. 
dninda)y  dnupadasvatU,  dpada,  dpcUi,  dpramajuka, 
dprija,  dbrahmäna,  dbhiUi,  drukshna,  dvHUcheda,  dvitti, 
dvidja,  dvratja,  dguna  (ich  folge  Webers  auffassung 
Ind.  Stud.  V.  306),  d^addha  (vgl.  agroMhd  bahuv.), 
d^^ona,  dsaügiia,  dsamrddhi,  dsapatna,  dsrama,  dharita. 
In  einer  anzahl  von  Zusammensetzungen  bildet  das  schluss- 
glied  ein  schon  fertiges  compositum. 
a.  Tatpur.  i.  eng.  sinne: 

dkämakargatia,  dgarudha,  dnagnüra,  dtkxgnidagcOta, 
dnagvada,  dvirahafif  aus  dem  A.  V.:  ddarasrt  (die 
bedeutung  siehe  im  P.  W.  unter  dara),  ddomada, 
ddamadha,  ddevfhan,  dpofuhan,  dbandhukrt,  abkreUr- 
hon,  dvifvavinna,  dsvaga. 
ß.  Karmadh. : 

ddurmakha,  dpagKaddaghvan. 
y.  Bahuv.: 

dghoraJiakshuSy   ddurmangala,  dnusrajäman,   dnürdh- 
väbhas:  aus  dem  A.  V.:  dgagdhapapman  (siehe  im 
P.  W.  unter  gcJcsh),  dnäktaksha  (20.  128.  6),  dsä- 
bandhu,  dsarvavira. 
Ausn.:  Abgesehen  von  amUra  und  avtra,  in  denen  die  ur- 
sprüngliche accentuation  des  Schlussgliedes  verändert  ist 
(mürdy  v%rd),  sind  sämmtliche  ausnahmen,  eine  verhält- 
nissmässig  grosse  anzahl,  oxytonirt:  dHUrdy  a^arajü,  am- 
tOäkd^   1)  ana^dy  antdband,  ajantrd,  ajoddhdr,  avadhrd, 
avigcutdr,  agrlrd;    mit  ursprünglich    nicht   oxytonirtem 
schlus^liede:  adroghd  (drögha),  anaturd  (dtura),  ajagfüjd 
(ja^ija),  avidhavd  (vidhdva),  aviprd  (vipra),  avrkd  (vfka), 
asfhürt  (sthäri);  aus  dem  A.  V.:  anasmäkd,  agUld;  mit 
ursprünglich  nicht  oxytonirtem  schlussgliede:  avairahatjd 
(vairahatja). 
Anm.  1.  Adverbialisirt  sind  dsämi  und  ddrogham  (vom  adj. 
adroghd). 
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Anm.  2.  P^^.  6.  i.  116  ^nano  garamaramitramrtah  \  — 
mUra  —  i^etatij  uUarapadOni  naHah  param  bahuvrihäv 
adjudatiani  bhavantf  sieht  amüra  fabchlich  als  bahuv. 
an,  giebt  aber  die  richtige  accentuation.  —  Dass  sich 
158  'äkroge  Jea  \  a£  —  üjevamaniam  uUarapadam  noAah 
param  akroQt  Ha  gamje  'ntcdattam  tgOf  durch  anagü  und 
atrJrd  belegen  läflst,  ist  rein  zufallig.  ^  161  ^vibhasha 

tfniMnnaililkshnagiiJüshu  |  ^ *-  meteshu  nanah 

pareAv  anta  udatto  va  sjaf  widerlegt  sich  durch  ajoddkdr, 
avigastdr,  asnätdr. 

b.  Andere  adverbien  im  vordergliede: 

purö^,  purdhfUi,  mUhdavadjapa,  satömaha$U,  saioüira, 
sa^dmugra,  sadhdstuti,  sadkdsMja,  sdhSH,  hdrigisandra  (der 
accentuation  wegen  wohl  nidit  als  adjectivisches  dvandva 
anzusehen) ;  in  ardmoH  ist  der  accent  von  der  ursprüng- 
lichen tonstelle  gerückt  (dram);  aus  dem  A.  V.:  pü- 
narnava  (in  der  v.  I.  des  R.  V«  punamava  vocativ). 

Ausn.:  Das  Schlussglied  ist  accentuirt: 

1)  in  haJUdarthin,  puraetdr,  purai^säuUdr,  prdiahsavd,  sadhor 
mdda,  sahagSjja,  sadhvarjd]  mit  vei*setzung  des  accents 
von  seiner  ursprunglichen  stelle:  jaXMreeUfkd  (frMfha). 
Aus  dem  A.  V.:  aui^äbhi^  (7.  53.  1  »=  V.  S.  27. 
9),  mithcjodhd,  sahalcärd;  mit  Versetzung  des  accents 
von  seiner  ur^rüngllchen  stelle:  upaHgenfand  (Qdja/na), 
präta^oavand  (9d»ana). 

2)  w^m  das  vorderglied  durch  duA^  puru  oder  su  ge- 
bildet ist: 

CK.  dush: 

durbhrU,  durmatt,  durmUrd,  duahfuli,  dmkskvdpnja; 
in  duäSh/dfia  ist  der  accent  gerückt  (fundm);  aus 
dem  A.  V.:  düriskpi. 
Ausn.:  ddskfidi  (neben  duAfuH), 

ß.  jmru: 

purudasmd,  pt^mpryd,  purufßBandrd» 

y.  «*: 

sutirfhd,  sudht,  sunUi,  suprdMetas,  mmati,  1.  suvriil 
st^easti,  mfeva,  suf^landrd,  suhdtar,  soapl;  in  siwtra 
und  suvtfja  ist  der  accent  von  der  uiq^MftiiglicheD 
tonsielle  versetzt  (ffiird,  vifjä;  suvtfja  ist  vidleicbt  nor 
secundäre  Weiterbildung  aus  suvtra),  ebenso  in  den 
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oxytonirten  suvasand  (väsana),  1.  sushamdn  (sdman; 
(wohl  zur  Unterscheidung  von  2.  sushdman),  susharathi 
(sdrathi).  Aus  dem  A.  V.:  svMtrd,  1.  sudhd,  sund- 
hshatra,  supushti,  suvdr^nan,  1.  stigdmian,  susajd, 
svardhin,  svalpaJcd,  svajasd,  svagü;  in  stip^rf  iat  der 
accent  von  seiner  ursprünglichen  '  stelle  versetzt 
(pdga). 

Ausn.:  sünUi  (neben  stmlti),  subhadra,  sümiH,  sur 
vipra,  sügishti,  stlshutij  suhotar  (neben  sühötar);  aus 
dem  A.  V.:  süpakva,  suprija,  sübrähman  (20.  128. 
7),  subrähmam,  subhisha^,  siibhesha^a,  stibhüii,  stir 
fnäi,  svi^ti. 

Anm.:  Wenn  das  Schlussglied  mit  dem  sec.  suff.  ja 
gebildet  Ist  und  auf  diesem  den  svarita  trägt,  so  geht 
derselbe  in  der  Zusammensetzung  in  den  udEtta  über: 
sumUrjd  (mürjä). 

Anm.  zu  der  ganzen  nummer:  Zu  erwähnen  wären 
hier  noch  (vgl.  tatpur.  A.  2.  anm.  1)  dwrökamy  mithas- 
pfdhja  und  aus  dem  A.  V«:  ddattva  (12.  4.  23),  dpraja- 
vam  (19.  55.  1;  so  ist  auch  3.  5.  1  anstatt  d^ajavan 
za  lesen,  P.  W«  nchtr.  I). 

4)  eine  präposition: 

ddhibthO^ana;  dmi^;  niähruvi;  pdripaii;  prdtavas, 
prdff>apat,  prdpatha,  prdpada,  prdmaganda,  prdv^ra; 
viXarshaf^ij  vi^ämatar,  vimadhja,  vimanju,  visadrga, 
vjeni;  aus  dem  A.  V.:  ddhipati,  ddhipatnt;  dparüpa; 
njärbuda  (?),  njärhudi  (?);  prdtigatru;  prdpad;  vU 
pakva;  sdtnprija. 

Ausn.:  parivaisard;  sanwcUsard,  samhotrd;  aähira^d  ist 
wegen  der  Veränderung  des  themas  (rd^an)  oxytonirt: 
aus  dem  A.  V.:  aiifivd;  antardefd;  upotkimd;  1.  pradiv, 
2.  pradig,  prapitamaM  {dsigegen  prapitatnaha  in  der  V.  S.); 
in  praü^and  ist  dei*  accent  von  der  ursprünglichen  ton- 
stelle versetzt  (§dna). 

Anm«:  Vgl  Pftn.  6.  2.  193  ^prater  amQvade^  ta^mrushe  \ 
proiiiti^etaimatparea/n^  üjevamodßjm  tatpwrushe  'ntodatta 
hhavantf  wegen  praU^and;  ^na  gehört  zum  gana 
atkfvadi. 
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Goinposita  relativa  (Babuvrihi). 

I.  Adjeotiya. 
Der  accent  liegt  auf  dem  vordergliede. 
Dasselbe  ist 

1)  ein  adjectivum  verbale: 

dtdjagni  (?),  grutkarna,  sfhdragman. 
Ausn.:  Oxytonirt  wegen  der  Veränderung  des  tbemas: 
sanisrasakshd  (aJcshdn,  dkshi)  A.  V. 

2)  ein  participium: 

a.  praes.  act. 

bhrä^a^^annum,  bhrd^achrshfi,  rufotpagu^  rüfadvatsa^ 
sddhadishti.  —  dhrshddvarna ;  ausdemA.  V.:  iijddr 
V(Z8u,  bhdvadvaim,  sanyddvasu  (13.  4.  54;  san^di  ist 
wegen   des    daneben  stehenden  öjddvasu  als  pari 
praes.  von  samri  aufzufassen). 
Ann).:   Wegen  des  anklangs  an  die  determinativen  bil- 
dungen  (im  anhang  zur  tatpurushagruppe)  ist  in  einer 
ganzen  anzahl  von  compositis  der  accent  von  dem  ur- 
sprünglich betonten  wurzelvocal  des  participiums  auf  das 
suffix  gefallen: 

arTcdddhüma  (drUant),  hrandddiskfi  (hrdndant),  ^rd- 
dashfi  (gdrant),  djtUdc^Oman  ßjtUant  ?),  dravdllSakra, 
dravddagva  (drdvafU),  rapgddiidhan  (rdpQawt  ?)^  sva- 
nddraiha  (svdnant?). 

b.  perf.  med.  mit  passiver  bedeutung;  dasselbe  ist  auf 
der  endsilbe  betont: 

juju^andsapti;  mit  ursprünglich  accentuirter  redupli- 
cationssilbe :  dadfimdpavi  (dddrfana). 

c.  perf.  pass.: 

dvajatahedas,  iddhägni,  ishtdvrata,  uUändpad,  uttäni- 
Jmsta,  üdjcUasrtik,  hrtdbrahman,  hshitdjus,  gürtdgravas, 
cOirfdvrcUa,  pütddaksha,  drshfdvirja,  prdjakbdajcskim, 
juktdgravan,  vibhütadjtwma;  aus  dem  A.  V.:  äk- 
taksha  (20.  128.  7),  Jcftadvishta,  Icrtdvirja,  hridgas. 
Tchinndpaksha,  §agdhapapman  (im  P.  W.  unter  ^dk^l 
cB^rtdrashtra,  nashtdmshay  nctöhtäsu,  mrtdbhra^,  mrid- 
manas,  fnrtdvcUsa,  vüaiodhvara,  gudihdhasta,  sd»h 
bhrtaQrt,  hatdbhrotar,  haidtnotar,  hatdvarMcts,  htda- 
svasar,  htdäbhoga. 
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Ausn.:  atividdhahhesJuigd,  hänptabhesha^d  (beide  vielleicht 
tatpur.);  wegen  der  Veränderung  des  themas  oxytonirt: 
parjcbstdksM. 
Anm.:  Pan.  6.  2.  107  'vda^'agveshushu  \  —  a^a  —  itjete- 
shüttarapadeshu  bahuvrthau  pürvapadam  aniodatkm  sjaP 
ist  durch  ishfdQva,  ninditägva,  juktdgva  zu  belegen;  da- 
gegen hat  die  regel  den  fall  nicht  vorgesehen,  dass  das 
participium  vom  componirten  verbalstamm  gebildet  und 
auf  der  präposition  accentuirt  sein  kann  (sämbhrtagva)^ 
während  HO  'nishtJugMsargapürvam  anjatarasjam  \  wpor 
sargapürvapadakam  nishthantam  pürvapadam  hakuvrlhOv 
antodoMam  va  sjaP  ganz  richtig  darauf  hinzudeuten 
scheint,  da£s  in  diesem  falle  das  Vorderglied  seine  ur- 
sprüngliche accentuation  bewahrt. 
3)  ein  substantivum: 

agnihotar,  ägvanirm^,  cyahgipra,  indragaUru,  rshHvu^tU, 
göagra,  grdvahasta,  ghrtdprshfha,  ghftdprai%Jcay  ghrtdjoni, 
^jotirantka,  devdkama,  ptärdkäma,  mddhtufihva,  mddhu- 
dhara,  maß^raroman,  ja^dkama,  ja^ikivahtia,  renuka- 
kafa  (siehe  bei  Grassmann),  vd^rabahu,  vdga^afhara, 
vd^aaratna,  Mranjakega  (das  fem.  ^  findet  sich  A.  V. 
5.  7.  9  oxytonirt;  an  der  stelle  ist  hiranjakegjai  mit 
dem  svarita  zu  verbessern),  hirai^apa/^i,  hiratyähasta; 
in  khddihctsta  und  pdQvaishii  (cf.  poQvc^anira)  hat  der 
accent  seine  ursprüngliche  stelle  verlassen  (khadi,  pagvds 
gen.  sing,  oder  ace.  pl.).  ebenso  in  abhishtidjwnna  (cf. 
abhishtigravas)  und  gjottratha  (cf.  gjöHragra,  gjöHranika). 
Aus  dem  A.  V.:  agnitegas,  agniväscis,  dnnate^ds,  apüpd- 
näbhi,  djonmkha,  äjo^al€t,dsurakshiti,dsrnfnukha,dsthibhü' 
jams,  ädhtparfia,  indrarshahha  (das  metrum  verlangt 
indrarshdbha  zu  lesen),  indratnedhin,  fkshagrJva,  fQJor 
päd  (im  text  rigjapad),  kdmagjeshfha,  kdmagalja  (3. 
25.  2),  ktUtlodhan,  kumhhdmuslüca,  Uibdrüpa,  kshurd- 
pavi,  kshurdbhrshü,  gandharvdpatnt,  gajatrdkkhandcts, 
göpurogavüy  ghrtdhrada,  Ichdndahpaksha  (?),  ^dgoMhan- 
dctö,  gdnikama,  gardmrtju,  ^naHmukha,  tüdvcUsa,  tri' 
shtupJlhandas,  ddJcshina^otis,  ddnakama,  dhdnakäma, 
nathdkanta,  pdiikäfna,  pargdnjapcdnl,  pdtrdhasta^  pürur 
shagandhi,  pümsJuUegas^püshfikama,  pürttkama,pra^dk(l- 
ma,  brdhmagjeshiha,  brdhnate^as,  bMmigrha,fnddhuküla, 
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fnddhtilhaxfa,  nmdhueankaga,  mdeOimsandrfa,  mdHak- 
skashtha,  mdnaste^as  (10. 6. 88),  mdshä4jd  Cmit  bofanen- 
öl  gesalbt'  IS.  2.  4),  münikega,  jamd^tediüia^  rdlkagütij 
vämnaiegas^  varshä^a,  msufitü,  väsmukiy  iHliagopay 
väkOe^oB,  vdbipatnz,  väjtUe^  (10.  6.  96),  vihankaii' 
nmkha  (pikaikkatt  f.  »  vihankata  tnasc.  ?),  tcngvona- 
rdj^esh^,  vjaghfdpratika,  gärapuhna,  samladpdkülniala, 
sämate^as,  dmhäprattka,  sindhupatm,  süldhiuta0i,  suri- 
daka,  9nMmukha,  sätjaketu,  iäfjabe^,  säfja^)alsas, 
^äifyapatn%y  «timote^^  sitnamtlkts,  sAfMfreshSM,  stri- 
ihaga,  wadhäpranai  sviJ^Mtmukha  (^  adji^it  eu  gutak 
7.  100.  1),  hiranfükafipu.  hira/njo4ioUB,  A«rY»fri^Afea£zs, 
Wofi^adrapi,  kimr^cwak^has,  hirwnjüara^;  in  MMtpcika 
(20.  134.  3)  ist  der  accetit  von  der  ursprünglichen 
tonstelle  versetzt  (sthali),  eben»)  In  ^MiMba  (dvakä). 
Aüsn.:  Auf  dem  schluäsgUede  accentuirt  sind 
a«  bildungen  mit  den  suff.  ana  odef  üfiija: 

indropdna,  ^anapäna,  dew^pdna,  nrpAna^  rtyislhäm, 
iHrshapäna;  aus  dem  A.  V.:  d9msddatk$,  pUrM- 
dana;  der  regel  folgen:  hSmrabahdhikni,  rykind- 
prastarai^  (beide  aus  dem  A.  V.). 

b.  einige  bildungen  mit  suff.  ^: 

abkibhsf^ö^as,  kshOrasädhoB  (siehe  im  P.  W.  unter 
sdähas\  Hfpigad,  nphdnas,  imähas  (dagegen  09»*- 
hhra§as,  äg^apegas,  ükiMf>äha8,  sowie  sämmtlicbe 
derartige  Zusammensetzungen  im  A.  V^)i 

c.  folgende  composita,  sAmmtlich  oxytcmirti 

fna/i^^vd,  jc^tiädfg  (vlelL  kannadh*);  mit  ursprung- 
lich   nicht   dxytaniitem    söhlussgliedei    twdhagarbiid 
(gdrtha),  ifrsha/nagvd  (dgva);  ttus  dem  A.  V.:  an- 
ga^vard,  a^kgabhedd,  ag^indhd  (?  *im  zahn  gut  ffihroid') 
gorüpd^  äh^mak^hd,  puruBhOBfkd  {purUshoHUÜd,  5. 31. 
d)  jaßapdd;    mit   ursprünglich   triebt   oxytonirtem 
schhissgliedö:  agnmukhd  (mSkha),  ««iktiitatetefo  (13. 
1.  15,  dkshara),  dhümagOihd  (gOha),  pcMfnasd  (n^j- 
hrdbald  (bäla), 
Anm.:  t^n.  6.  2.  4S  (tatpur.  A.  Ä.  atrni.  3  am  ende)  isi 
durch  das  dem  gana  daeMät&di  aiitgehörige  vismiü 
(A.  V.),  107  (1  amn.)  durch  iftipödata,  a§iv9a,  asdmä» 
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m  bellen;   dagegen  steht  11^  ^karvio  wun^baleJcsl^nät  \ 

pa/ram  hahworihoi^  üdi^iätUm  f^äf  mit  hirwi^jaharna  im 
Widerspruch« 
4)  ein  adjectivum; 

ugrdbahm  wäkvdgrmcm,  ürdhdqoliiSx  i^rdhvdsanu; 
r^dh^ti*  rfäpegas;  ghordXakahas,  j^dvarfus;  Kandrdr 
mn^  kanchrdratha,  J&mirävarna;  ^^vidpyira;  tigmd- 
^ambha,  tigmd^ifnga,  tigmäheti,  ügtn^judha,  tigmeshu; 
tveskdc^jumna,  i^HtshdnfWS^y  tveshdra^,  tveshdsandff; 
dtrghdtantu,  d^rgh^^fa^,  dtrghd^remi^  dirghdjm; 
dr^Ü9heii^,  drahnvb^($$j  dhunäi  (cßiund  =^  dkiini?); 
pigdngabhrshth  pif^ngarü^  jjnQdngoMndrg ;  pünja- 
gandha;  prüMwkragmi;  psr^dmeäh4ii,j^  priodwota;  hahu- 
VMa;  hrJuÜäShravßS,  brh4iMftha,  ifhäddim  (dagegen 
i§:haddiv4  n.  pr.  einer  göttinX  brhäefbhmu,  brhddraiha 
(eimn^l  dstneben  ifhßäxiiihd,  urspränglich  rdüw 
p^cocytonirt);  bhtirüfarman,  $Af{rMfte(/a^  hMrvretas, 
\MkrimrjfßSx  iAiJmOra;  m^kik^hahra,  m^vrata;  vfshor 
pmi,  ty^watWtf,  ^hariUha,  vf^vrakt  (dagegen 
vrahaßifird  n.  pr.  eis^  dlononsi  ursprünglich  gipra 
fiQCwtuirt);  fiikMwrlißs,  ful(^dviarm>  QukrdgoJcis; 
euHi^anmßn,  eu/üdemt,  (fHÜpeeoa,  piMivrata;  ejaväcva; 
Sßdddharmgn,  Sß(i^u$9ammn,  ßo^drOähas;  stkirddhan^ 
vßf^,  Aus  dem  A*  V.:  aghdvisfui;  d/r^wnakw^; 
o^fHqiKVu  (12,  4.  25);  ardrddan%  ätedydpavi,  mrdrdr 
pavibra,  Ordrdhasita;  f/yräjudha;  ürtßwdbudbna,  ürdhvA- 
wap9^;  arnkshagandhi;  iahnd9hagr%va;  krgdgu;  §lvd- 
barhis;  tigmäte^as;  Uhsh^dgrngtsk  (einmal  im  R.  V. 
als  voQAtiv),  t%k9hlt^h^;  trditdia^ma^  treiktddhüma; 
dfrghdgmafru;  dürdgravas  {dQregimMS  im  P.  W.  auch 
für  A.  V.  20.  135.  11  unter  dem.  worte  venmuthet); 
nitf4iwat$a;  pdrO/hfuanßs;  pußs^agßmBii;  praitJctnaphäla; 
praJünapeksiha;  hajbhrütatfpa^  b^bdSIUumdas,  hrhdU 
sOman;  bradbndioka  (^ur  weit  des  br.  gehörig');  bhü- 
ridhana,  bhdripavi,  bhärinüila;  vfAadant;  Qttdr 
krßda;  fukirdpfAfha;  fifamdaifU;  gr^jalkketa;  satjdvarU 
man,  aa^fdumdha;  samatui^cnmmn  (8.  9l  28),  samand- 
loka  (9.  5,  28)i  stkitidbamatk;  Imik^m^, 
Ausn.:  Das  Schlussglied  rsk  ae^entuirt 
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1)  in  hhüfjakshä  wegen  der  Veränderung  des  themas. 

2)  wenn  das  vorderglied  durch  amhü,  äsäa,  hrdJm,  trsku, 
dargatd,  parusM,  päH,  baM  gebildet  ist: 

krdhiiMma  (dagegen  im  A.  V.  oxylonirt  mit  modi- 
ficirter  bedeutung);  trshu^dvas;  dargatagri;  hciwr 
päjja,  bahupra^ds,  in  bahvannd  ist  der  accent  gerücU 
(dnna);  aus  dem  A.  V.:  asüa^iiü;  parushähfxi;  in 
afhhubh4da  (20.  136.  1)  ist  der  accent  von  der  ur- 
sprünglichen tonstelle  auf  die  penultima  versetzt 
ßhedd),  in  püüra^^ü  (eigentl.  'mit  fauligen  fasern') 
auf  die  ultima  (rd^^). 
Schwankungen  zeigen  sich,  wenn  folgende  adjectiva 
im  vordergliede  stehen: 

a^:  Ofväpas,  a^ooQva  —  agahSshas. 

urü:  unigavjüH,  tmidhära,  urüjuga,  tsrükka  —  2)  khj- 
kshdja  (der  A.  V.  betont  urükshaja),  uruKakrd,  um- 
Jldkshas,  urugrdjas,  uruvjdJcas;  oxytonirt  wegen  der 
Veränderung  des  themas:  urünasd  (nds). 

r^:  r^üroQm  (A.  V.)  —  r^ukräifu,  r^unmshkd,  r^uhdsta. 

Jcrahnd:  krshndgarbha,kfshx^afhhas,hrshi^^ 
jama,  krshndjoni  u.  and.  —  Jcfshfjtakdrna  (A.  V.). 

Jiürd:  Mrddhra^aH,  Mürdbarhis,  Jcürdbhonu,  Jcitrdmahas, 
Uitrdjama  u.  and.  —  Hüradf^hi, 

tuvi:  Uwideshi^,  tuvibrahman,  tuvivä^a,  twncravas,  twl- 
mcyha  (cf.  tuvimaghd)  —  tuvidjufnnd,  tuvinpfmd. 
hmniaghd,  tmirddhas,  tuvigüshma,  Uwjögas;  mit  Ver- 
setzung des  accents  von  seiner  ursprünglichen  ton- 
stelle: twvigrtva  (grtvd)  und  tuviprati  (prdtijy  tnri- 
matrd  (mdtra). 

nila:  ntlaprshßa;  aus  dem  A.  V.:  ntlagikhanda  — 
nüanahhd  (A.  V.).  * 

puru:  pt4rünäman  (A.  V.,  einmal  im  R.  V.  als  vocativ)  — 
ptsruddmsciS,  purtidrapsd,  purtinihshidh,  purunmna, 
purupuird,  purupegas,  ptmibM^as  u.  and.;  in  p^ff^ 
i^tra  ist  der  accent  gerückt  (vfrd);  aus  dem  A.  V.: 
puruddma,  punwdrtman. 

prthü:  pfihüpäni,  ptihüprcigäna,  pfiküpragäman,  pftkn- 
budhna;  aus  dem  A.  V,:  prIMqiras.  —  prthugv^^ 
prihu^rdja,  prthu^djas,  prfhupdksheis,  pj-Gmpirf^ 
prthupä^as,  prthu^dvas. 
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prtni:  prfnigarbha,  pfgnigo,  pfv^ifMtcw;  aus  dem  A-  V.: 
Pf^imbahu  —  prgnipanf^t  (A.  V.,  setzt  vielleicht  ein 
masc.  prgmparna  voraus  ?). 

maM:  nuüiAmanas,  mahävculha,  mahdvräta,  mahäsena; 
aus  demA.  V.:  fnahdnaman,  mcAdbudhna,  mdhdsja, 
mdh&nmä/na  —  oxytonirt  mit  ursprünglich  nicht  oxy- 
tonirtem  schlussgliede:    mdhakuld  (kula),  mahagajd 

(9<fia)' 
raghü:  raghüvartam  — rcufhujäman. 
löhita:  Aus  dem  A.  V.:  löhitavOsas,  Uhitas^a  —  oxy- 
tonirt mit   ursprünglich  nicht  oxytonirtem   schluss- 
gliede: löhüamd  (V.  S.,  Üriiha). 
vibhü:  vibMvasu  —  vibhukrdtu. 
v^ü:  vidu^ambha,  i>tdüpäni  (daneben  vidupatit),  vfdü-- 

ha/ras,  tnämnga  —  vlduäveshas,  vtdupdtman. 
Qiti:  ^üibhasad  (Taitt.  S.)  —  (itipdd,  (Uiprshfhd;   aus 
dem  A.  V.:   Qitikdksha,  fiHbdhu  (dagegen  im  Ja^ur- 
veda  oxytonirt). 
(ivd:  (ivdsankälpa  (V.  S.)  —  oxytonirt  mit  ursprünglich 
nicht    oxytonirtem    schlussgliede:    (ivapard   (A.  V. 
dpara). 
svadü:  svoMmmmud  (A.  V.  vgl.  tatpur.  A.  1.  a.  anm. 

1)  —  svadushamsdd  (R.  V.). 
häri:  häridhe0as,  hdrijoga,  hdrivarpas,  hdrivrcUa,  hdri- 

eipra^  hdrifmagäru  —  harigri. 
hiri:  hm^magru  —  oxytonirt  mit  ursprünglich   nicht 
oxytonirtem  schlussgliede:  hirigiprd  (eipra). 
Anm.  1:    Man  wird  bemerkt  haben,  dass  die  adjectiva, 
welche,  wenn  auch  nicht  durchgehend,  den  accent  auf 
das  Schlussglied  werfen,  vornehmlich  t-  und  u-  themen 
sind;   dieselbe  erscheinung  ist  unter  den  numeral.   bei 
dvi  und  tri  zu  beobachten. 
Anm«  2:  P&n.  6.  2.  107  (2.  anm.)  ist  hier  durch  tigmfyhu, 
UkshiS^hu  und  mehrere  Zusammensetzungen  mit  oQva  zu 
belegen,  von  denen  jedoch  nur  die  der  regel  genügen, 
deren  vorderglied  an  und  für  sich  oxytonirt  ist:  aru'ifjtdQva, 
r^d^va,  firdgva,  gjävdgva,  dagegen  pfshadagvay  röhidofva, 
hdfyofva;   112  (3.  anm.)    entsprechen   hfdhukdrna  und 
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hr^i^!hakär^  (A.  V«),  im  widersprach  i^tebt  ieiNirukarna 
(A.  V.);  138  'ffiter  nmäbahva^bakuvriho»  kIfJmai  \  ^ 
itjetasmat  param  iätarapadam  nmäbahvaUkam  hah»- 
vr^iau  prahf^  Sjfäf  gilt,  (man  sehe  unt^  (tfc');  165 
^mfi^Mjam  mitra^in^ioh\mtra  —  üjetajor  tätarapädajor 
be^uvrihau  sah^Mjäm  annta  uäatkih  yaf  ist  w^n  ptnh 
iwitrd  (sckR^a,  weil  n.  propr.)  zu  vergleichen. 

5)  ein  fertiges  compositum: 

a.  Tatpur.  im  eng.  sinne:  dmsaträkoga,  rtd^ata$a;^a(?), 

b.  Karmadh.:  dtaptakmu,  (Uürtadaksha,  dnabhinUaUwarmy 
anavabhrdrädhas,  suJidvlU^nUman;  aus  dem  A.  V.: 
ddabdhaJidkshus  (13.  2.  44),  ddabdhäsu^  amrtäsu,  drish- 
tagu,  dm^Mktgada  (der  accentuation  wegen  nicht 
tatpur.)  dhfiaja^nakraiu. 

Ausn. :  aMhinnaparnd  (A.  V.). 

c.  Bahuv«:  ddabhcwrataprotmoH,  afumtd^ushnm»  dirghäju- 
(oMs,  puruvdrapushti,  svabhishfisumna,  hdrinumjtisajaka 
(*eine  somabegeisterte  waflfe  führend*);  aus  dem  A.  V.: 
cmupürvdvcUsa,  abaldähanvan. 

Ausn.:  ahigushmasAtvan;  aus  dem  A.  V.:  suparnasuvoßML 

6)  ein  Pronomen : 

tvdnkama,  tvddüta.  ivävasu;  tdtsina,  tddanna,  tddapa&, 
tadiidartha  (merkwürdige  bildung),  tddokaSt  tddo^; 
jdtkäma;  kdbandha;  anjdrüpa,  anjdvrata,  anyödeara: 
sdrvaga/na,  sdrvavtra,  sdrvasena;  svdkshatra,  svdgan- 
man,  svdbhanu,  svdjagas,  svdjfikH,  svdroJHs;  aus 
dem  A.  V.:  anjdndbhi\  sdrvagu,  sdrvatanu,  sdrra- 
päd,  sdrvaparu,  sdrvapürtiska,  sdrvarüpa  (9.  7.  25: 
dagegen  sarvdrüpa  im  ^at.  Br.  mit  Versetzung  des 
accents  von  seiner  ursprünglichen  stelle),  sdrvahaja^ 
8drvan§a  (einmal  im  R.  V.  als  vocativ);  m  sartO' 
^anman  ist  der  aceent  von  der  ursprun^iehen  toi>- 
Silbe  gerückt.  Dasselbe  geschieht  bei  irifva  in  sanunt- 
liehen  Zusammensetzungen  (vgl.  tatpcur.  B.  1.  a  und 
2);  aus  dem  R.  V.:  viQwikmmum,  vifvdhrskH,  r>c- 
vdMaksha$,  vifvdpegas,  vigvdbhcuras,  rnfwinumas,  rtf- 
vdrüpa,  viQvdvaau,  vi^vüva,.  vifv4ju,  tfi^vßti^;  aas 
dem  A.  V.:  vifvidgartha,  viovdBaksbana,  vt^cd^a»- 
fnan,  vigvdnäman,  vi^^gärada. 
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Ausn. :  Oxytonirt  mit  ursprunglich  nicht  oxytonirtem  schlass- 
gliede:   ahany^ürvä  (parva);   aus  dem  A.  V.:   viQvängd 
(dngq),  sarvavedasd  (vSdas),  svapati  (pdti;  8.  6. 16  'mann- 
versehen'   Weber.   Ind.   Stud.    V.  258).     Mit   afflx   ka: 
sarvakegakd. 
7)  ein  numerale  mit  ausnähme  von  dvi  und  tri  (vgl.  5. 
anm.  1);  von  den  dem  A.  V.  allein  angehörigen  Zu- 
sammensetzungen   mit    diesen    zwei    zahlen    folgt    der 
grössere  theil  der  regel: 

ekaJcakra,  ekapad,  äcarüpa,  &caju;  aus  dem  A.  V.: 

ekate^ana,   ekanemi,   ekapeUnt,    ekamukha,    ekagapha, 

ekagtrshan,  Skagtmga,  ekagrushfi, 

kdtwanga,  Kdturanlka,  Mturagri,  kdturbhrshti  u.  and.; 

aus  demA.  V.:  Mtmdamshtra,  Mtmhüa,  Mtmvlra, 

MturhanUy  Mtuhgrotraj  Mtushpdksha  (das  thema  ist 

vedisch  eigentlich  Jcaiür  und  tritt  in  unserer  accen- 

tuation  nur  in  kdtctsras' aviT), 

pdüJeapäda,  pdfiJUijaina/ pdfi/kirc^mi,  paüJUihotar,  pd 

kara;    aus    dem   A.  V.:    pdfikaryaman,   pdfikdbüa^ 

pdfikagdlaj     pdfikang^iri,    pdükapupa,     pdfikoMdana. 

shädara,   shddagva,   shddvidhäna;   aus    dem  A.  V.: 

shäfpaksha,  shdtpad,  shdnmajükha. 

saptdgu,  saptdkakra,  saptd^ami,  saptd^ihva,  saptdtantu^ 

saptdähatu  u.  and. 

ashtdpad,  ashtdvandhura;  aus  dem  A.  V.:  ashtdputra 

(8.  9.  21),   ashtdjoni  (8.   9.  21),   ashtdkakra,  ashfd- 

paksha. 

ndvapad,  ndvasraJcti;  aus  dem  A.  V.:  ndvadvOra. 

ddgamaja,  ddfajantra,   ädgaraiha,   ddgagäkha,    ddgä- 

hhlQu  u.  and.;  aus  dem  A.  V.:  ädgapaksha,  ddgagala, 

ddgagtrshan,  ddgäsja. 

dvddagara  {k,  V.). 

trimqddara  (A.  V.). 

gatdkraiUy  gatddura,  gatddhära,  gatdparvan,  gatdmtUi, 

gatdgarada;  aus  dem  A.  V.:   gatdkända,   gatddani, 

gatdjmi,  gatdvadha  (11.  2.  12;  12.  5.  16),  gatdvära, 

gatdvrshnja,    gatdgakha  (im  P.  W.   irrthumlich  par- 

oxytonirt),  gaidhajana;  gatdpashfha. 

sakdsrtdcakshas,   sahdsraißtha.    sahdsradhOra,   sahds- 

ranirni^,    sahdsraparna   (f.  H  oxytonirt   im  A.  V.), 

^«'iiselirm  rar  rergl.  Sprachf.  N.  F.  III,  6.  34 
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sahasrdibhrshti  u.  and.;   aus  dem  A.  V.:    sakdsra- 
kanda,  sahdsrakunapa,  sahäaranaman^  sahasraprshäuif 
sahdsramüla,  sahäsra^fja,  sahäsraskikii,  sahdsrdjus, 
Ausn.  1.    Oxytonirt,    auch   mit   ursprünglich   nicht  oxy- 
tonirtem  schlussgliede,  sind:  Katurakshd,  shadakdkl,  sakas- 
rakshdy  sakasrarghd;   ekapard  (pdra);   aus  dem  A.  V.: 
ekaraird,  Uatüratrd  ....  saptarätrd  (rdtri),  Jlaturvrshd .... 
dagavrshd  (5. 16. 4 — 10,  vrshan),  shad^ogd,  ashtafogd0öga), 
dväd(mahd  (uhan). 
Ausn.  2.  bi  Zusammensetzungen  mit  dvi  und  tri  ist  die  accen- 
tuation  des  Schlussgliedes  auf  seiner  ursprünglichen  ton- 
silbe  überwiegend: 

dvigdnman,  dm^dni,  dvidhära,  dvipdd,  (ds^egen  dvi- 
päd  A.  V.  13.  2.  27;  3.  25),  dvibdndku,  dvOörhas, 
dvivartani]  aus  dem  A.  V.:  oxytonirt  w^en  der 
Veränderung  des  themas:  dvivrshd  (5.  16.  2,  vishan), 
dvirätrd  (rdtri).  —  Der  regel  folgt  dvigaivas  und  aus 
dem  A.  V.:  dvi^ihva^  dvtpcikdio^  dvimürdhan,  dtjasija 
(5.  19.  7). 

trikaMbh,   trUkJcrd,  tritdntu,  tridkdtu,  trindbln,  tri- 
pdd  (dagegen   tripad  A.  V.  13.  2.  27;  3.  25),  irh 
pä^asjd  (mit  Übergang  des  svarita  in   den   udätta, 
pa^jä;  cf.  karmadh.  B«  B.  c.  2.  anm.),  triprshihd, 
trimdntu,  trimrütha  u.  and.;   aus  dem  A.  V.:  tri- 
kakud.   Oxytonirt  mit  ursprünglich  nicht  oxytonirtem 
schlussgliede:  trüagd  (kdgaj,  tribamdhü  (bdndhu),  tri- 
barhis  (bdrhis),  irivancOhi4rd  (vdndhura),  trishaßuxsika 
(sadhdstha),  trjanikd  (dntka),  tvjudhdn  (ädhan);  aus 
dem  A.  V.    mit  Veränderung  des  themas:   trivrätd 
(5.  16.  3,  vfsJum),  trjOßuskd  (5.  28.  7  =  V.  S.  3.  62, 
aous).  —  Der  regel  folgen  tfjämbcAa,  irjäruna,  irja- 
rusha^  irjäqir;  aus  dem  A.  V.:  trishanäiki. 
Anm.  1:   In  dem  Vorwort  zum  zweiten  bände  der  Über- 
setzung des  IBlgveda  bemerkt  Ludwig  richtig,  dass  trinkri 
falsch  zu  sein  scheint;  doch  kann  ich  seiner  conjectur 
nicht  beipflichten,  sondern  möchte  emfach  trjdcri  lesen. 
Da  man,  wie  das  metrum  zeigt,  in  vedischer  zeit  tri-^i^ 
sprach,    konnte  es  leicht  geschehen,  dass  sich  mit  an- 
klang an  das  danebenstehende  Mturaqri  das  fehlerhafte 
trirdgri  in  den  text  einschlich. 
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Anm.  2:  Vgl  Bln.  6.  2.  197  'dvUribhjäm  paddannmrdhasu 
bahuvHhau  \  dvi  tri  üjeiabJ^am  pareshu  päd  dat  mürdhan 
Ujeteshu  salsu  hahuvrihävanta  udatto  va  ^aP :  dvipdd, 
tripdd,  trimik'dhdn;  dagegen  aus  dem  Ä.  V.:  dvipad, 
tripad,  dvimürdhan. 
8)  ein  adverbium  mit  ausnähme  von  a,  dush  und  su: 

dntivama,  dvUjüH;  (wodeva;  areaigha,  äriavacfja ;  ävir- 
rfika;  üäüti;  itthäcOit;  ihShamatar;  uXMXakra,  uKM- 
budhna;  upäribudhna,  upärmiartja;  übhajddant;  urv- 
jhti;  kujavaU;  Jcikitvinmancts ;  dakshmatdsJcaparda; 
ndnädht,  ndnäsürja;  niMvqjas;  pardmatra;  purdh- 
prasravana;  pu/tudhäpratlka;  sdketa,  sdkratu,  sdgana, 
sdJcanas  (neben  saXdnas)^  sdJcetas,  sdnahhi,  sdnaman, 
sdntda^  sdnemi,  sdmanju  (einmal  samanjü)^  sdrüpa; 
sadjdüH,  sadjöartha;  sahdgcpa,  sahdMhandas,  sahd- 
dann,  sahdmüra,  sahdvatsa,  sahdvtra,  saMsaman; 
sumddgaiüM,  smdddbhlQU,  smddishfa,  smddüdhan,  smdd- 
dishfi  (nach  analogie  der  letztgenannten  composita 
ist  R.  V.  10.  99.  7  smätsugota  zu  verbessern);  aus 
dem  A.  V. :  adhövaJcas  (von  Wrz.  vaM;  so  ist  wohl 
mit  den  MS.  5.  11.  6  zu  lesen.  Roth,  abhandl.  über 
die  Atharva  Veda,  Tübingen  1856,  pag.  10);  dn- 
tishumna;  aregatru;  ihdkratu,  ihäMtta;  rdhanmanira; 
Hrjdgbüa;düregaf>jüH;  ndnärüpa,ndnavTtja;paröksha; 
pAnarmagha;  vigvdtaspani,  vigvdtfisprtha,  vigvdtodhära 
(4.  14.  4  =  V.  S.  17.  68),  vigvdtavJrja;  sdJcitta,  sd- 
toka,  sdbrahmana,  sdvaJcas,  sdhrdaja^  sdnga;  soM- 
kai^haka,  sakddevata,  sahdpürusha,  saJidbhaksha,  saJid- 
safnbhala,  sahdsuktavaka;  sumddgu;  in  tirctgJcirä^i  ist 
der  accent  von  seiner  ursprünglichen  tonstelle  ver- 
setzt {tiragJii  loc). 
Ausn.:  Auf  dem  schlussgliede  accentuirt  sind  neben  an- 
leren hauptsächlich  einige  Zusammensetzungen  mit  sa: 

Seicosha,  sa^öshas,  sadfg,  sadrga,  saprdthas,  sabddhas 
(samarjä  als  perispomenon  ist  nicht  aus  sd-^-mdrja 
zusammengesetzt,  sondern  eine  secundäre  bildung  aus 
Samara);  femer  adhoakshd  und  mit  ursprunglich  nicht 
accentuirtem  schlussgliede:  purorathd  (rdtha),  gaitgajä 
(gdja),  aus  dem  A.  V.:  pardtisaJmsrd  (sahdsra). 
Besonders  hervorzuheben  sind  die  composita  mit 

34* 
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a,  a  privativum;  die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt: 
dkeM,  aKakrd,  addnt,  anakshd,  anatxxcfjä,  St.  anä^, 
anidkmd,  anuMhd,  anfH,  apdd,  abhagd,  abu^i, 
aja^nd,  anagmdn,  arenü,  avishd,  avratd,  <i^ä&, 
a^rshdn;  mit*  ursprunglich  nicht  oxytonirtem  schluss- 
gliede:  aJccUpd,  (kdlpa),  ahratu  (Mrtu),  agatyüH  (gav- 
jati),  oMds  (Mas),  aXodds  (Uödas  ?),  a^a/vds  (gämh 
addkshind  (ddkshir^),  adOmdn  (ddman),  aduBchund 
(duklchtina),  anantd  (dfUa),  anapnds  (dpnas),  anaUä^ 
(abhtgu),  a/namlvd  (dm^vO),  anagru  (dgru),  aitofra 
(dgva),  anOßuähd  (djudha),  anindrd  (indra),  anivefad 
(niv4gainaj,  antUBids  {Üdhas;  vielleicht  anüdhä  als 
thema  anzusetzen),  anmd  (ita,  ent),  anends  (enas), 
amhds  (ekas  ?),  apürushd  (purusha),  apegds  (pefos), 
aprati  (prdH),  apratimänd  (pratmänaj,  aphald  ^oikäla), 
dbandhand  (bdndhana),  dbandhd  (bdndhu),  abald  (hälaj, 
äbhrahrvjd(hhrdtrvja),  atnanUi(indntu),  amarmdn(tnär' 
man),  atnend  (mina),  e^akshmd  (jdkshma),  arakshds  {i) 
rdksha8\  arafi^ü  (rd^J,  drathd  (rdfha),  arapds  (rdpasj, 
(rdsa),  arädhds  (rddhasj,  arepds  (repas),  avajund  arasfi 
(vajüna),  avatd  (väta),  agatru  (gdtru),  agimidd  (pmi- 
da),  asapatnd  (sapdtna,  sapdtnt),  1)  asamand  (sd- 
mana),  asürjd  (sä/rja),  ahastd  (hdsta).  Aus  dem 
A.  V. :  akshuähjd,  atrshjd,  anarmdn  (7.  7.  1  'augen- 
krankheiten  (armanj  vertreibend'?  cf.  agipadd;  nahe 
läge  an  der  stelle  die  conjectur  amarmdfsam),  anä- 
mcyd,  anavraskd,  anosravd^  anrnd,  apakshd  (11.  5. 
21),  aprapa^id  (20.  128.  8),  aprand,  äbandhrd,  asa»- 
tapd  (viell.  karmadh.);  mit  ursprünglich  nicht  oxy- 
tonirtem schlussgliede:  okavaM  (kdvaXa),  atäm^ 
(käma),  ananguri  (angüri),  anabhH  (dbhri),  anamtn 
(amüra),  anojatand  (dfjdtana),  anupaselkmd  (t^psse- 
Uana),  anapaijd  1)  (dpatja),  apürvd  (10. 8.  33  piml 
aproMsMhand  (pratishfhdna),  (ibaläsd  (baiäsd),  aw«M 
(müla),  avarJcds  (4.  22.  3,  vdrJcas)^  avOstu  (vdshtj. 
OQreshmdn  (grishman?),  c^aiiatd  (straifjM),  ascop^^ 
(svdpna). 
Ausn.  1:  agishas;  in  1)  avtra  2)  ist  der  accent  geröfb 
(vtrd);  aus  dem  A.  V.:  a§dm. 
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2:  Die  anomale  accentuation  auf  dem  vordei^Iiede  in  der 
folgenden  beträchtlichen  anzahl  von  Zusammensetzungen 
lässt  sich  auch  nicht  einmal  theilweise  von  irgend  einem 
gesichtspunkte  aus  erklären: 

dkshiü  2),  dgti,  dgopG,  dgosha,  dtutha,  2)  dditi  1), 
ddjuy  ddhenu,  dnagas,  dnapi,  dnürmi,  dpürvja,  dpra^a, 
dpsu,  dbrdhman,  dbhaja,  dmrtju,  d^gu,  dgrama,  dsama, 
dsamäti,  dhavis;  aus  dem  A.  V.:  d^lvana,  dnlgvara, 
dparipara,  dpraücankaga,  apropos  (dagegen  oxytonirtim 
^at.Br.),  drogana,  dvjdRas,  dsamrddha  (viell.  karmadh.). 

b.  dush;   das   Schlussglied   behält  seinen   ursprünglichen 
accent : 

durOdht,    dureva,    durndman,    dwrdfgika,    durdhur, 
durmdda,  du/rmdnman,  dwrmajü,  durmitrd,  durvdsas, 
durviddtra;  aus  dem  A.  V.:  durgdncOii,  durbhdga, 
durhärd. 
Ausn.:  dürägir, 

c.  9u;  der  weitaus  grössere  theil  der  Zusammensetzungen 
ist  auf  der  ursprunglichen  tonsilbe  accentuirt: 

sukdrman,  8ÜkiihQt4kdf  2)  suMrti,  suketü,  mhrdtu, 
sukshatrd,  2)  sukshetra,  stAhadi,  sugdndhi,  sugäbhasti 
(einmal  daneben  sügabhasH)^  sugdva  (man  erwartete 
sugavd),  sugadhd,  sugu,  2)  sugopd,  suXakrd,  stdcdkshas, 
8iM&ctö,  suRlchaTdis,  su^dniman,  su^dmnan,  su^dmhha, 
su^ikvdy  Sü^ürnC,  su^jötis,  stdrtttrd,  stiddmsas,  suddksha, 
atiddkshina,  suddtra,  suddtu,  suddnu,  sudina,  sudlH, 
sudtdiH,  sudfgtka,  2)  sudevd,  sudjumnd,  sudMna,  sur 
dhdnvan,  sudhdtu,  sudht  und  viele  andere;  in  stwfra 
ist  der  accent  von  seiner  ursprünglichen  stelle  ge- 
rückt (v%rd),  ebenso  auf  die  endsilbe  in  sugarhapc^d 
(gdrhapatja),  sudhard  (dhdrä),  suplvds  (ptvas),  su- 
prajds  (prdjas),  1)  sumedhd  (medha),  sugiprd  (Qipra), 
susankagd  (sdnkaga),  suhira/njd  (hiranjq),  süpasfhd 
(updsfha),  svcuhgwri  (ahguri),  svapatjd  (dpcUja),  sva- 
bhishti  (ahhishti),  svabhTgu  (abhtgu),  svaritrd  (arüraj, 
svajudhd  (djudhaj,  svishü  (ishuj.  Aus  dem  A.  V.: 
sugrhd,  Sfddpcts,  sute^as,  sundbhi,  sundman,  sujMkshd, 
supatn,  sumani,  suvdhni;  oxytonirt  mit  ursprünglich 
nicht  oxytonirtem  schlussgliede:  su^jaiskfhjd  (^aisk- 
thja),  mit  afflx  ka:  svastdkd. 
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A  u s  n. :  sugdbhasti  (neben  sugdbhasti)^  2. 8unU%{mh&i ^miii), 

Anm.:  Vgl.  PEn.  6.  2. 117  'sormannasi \  su  itjetamd 

param  man  as  Ujetadantam  tdtarapadam  bahuvrJhäv  adju- 

cUUtam  sjat ':   suJcdrman,  sugdnman,  sundman,  sm- 

mdnman;  suMkshas,  suKetas,  sutäpas,  sute§as,  supe^, 
suvdrJcas,  dagegen  supivds,  stdprajds;  feraer  118  ^hratvä- 
dajaQJia  \  JcrcUu  itjevamadajah  su  itjekisnUU  parä  hahn- 
vrihav  aäjudatta  hhavantf :  sämmtliche  nomina  des  gana 
Tcratvadi  sind  in  der  composition  mit  su  vedisch  und, 
2)  sühavjd  ausgenommen,  mit  dieser  regel  übereinstimmend 
accentuirt  119  'acfjudäUam  dvjcJc  Hchandasi  \  su  üjd^ismsi 
param  adjudattam  dvjaJokam  jad  uttarapadam  tad  bahum- 
hau  veda  ädjudättam  eva  sj(tP  übersieht  trotz  der  ausdräck- 
liehen  bezugnahme  auf  den  veda  eine  anzahl  oxytonirter 
Zusammensetzungen  wie  sudhci^-d  u.  and.  Für  suvfra  ist  zu 
nennen  120  'viramrjau  Ha  \  vTra  vir  ja  Ujetau  Jca  su  Uje^ 
tasmat  parau  hahuvrlhau  Jchandas^  adjudattau  bhavaiah'; 
suvtrja  ist  karmadharäja. 

9)  eine  präposition: 
dti:  dtjavi,  dtjürmi. 

Ausn.:  Oxytonirt  mit  ursprünglich  paroxytonirtem  schluss- 
gliede :  atiratrd  (r(Uri),  aus  dem  A.  V. :  atimatrd  (mdträj, 
ddhi:  ddhinirni^,  ddhiraiha,  ddhiraiha,  ddhirukma,  ädhi- 
vastra,  ddhjaksha;  aus  dem  A,V.:  ddhirag^ 
Ausn.:  oMigavd  (gö). 

dnu:  dnupatha,  dnuvrata. 
Ausn.:  anmhatjd;  oxytonirt  mit  ursprünglich  paroxytonir- 
tem schlussgliede:    anukamd  (kdma);   aus  dem   A.  V.: 
anuMla. 
antdr:  antdhgalja  (^at.  Br.);  in  dntaspatha  (R.  V.)  ist 
der  accent  gerückt  (antdr);  man  könnte  geneigt  seiii 
anzunehmen,    dass    diese    accentuation    irrthümlich 
in  folge  der  daneben  stehenden  äpaihajo,  vipa&ak 
dnupathäh  (R.  V.  5.  52.  10)  entstanden  sei. 
Ausn.:  antardavd  (A.  V.). 

dpa:  dpadushpad,  dpamota,  dpodaka. 
dpi:  siehe  die  substantivirten  coraposita. 
Ausn.:  apiprdna  (prOnd). 
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abhi:  abhihratu,  äbhidju,   ctJtMrasMra,  abhivajas,  äbhi- 
vtra;  aus  dem  A.  V.:  abhirüpa. 
Ausn.:  abhishend  (sena). 

äva:  dvatoka  (A.  V.). 
Ausn.:  avake(d  (A.  V.,  ke(a). 

ä:  2)  ddeva  (bei  Grassmann),  dipathi;  aus  dem  A.  V.: 
dmafMS, 

üd:  üdo^as. 

üpa:  üpavasu, 
Ausn.:  upamtmjü,  tJi^panasä  (dnas), 

ni:  nimaiyu  (A.  V.). 

nis:  nirmaja;  aus  dem  A.  V.:  nir§araju,  nirbalasa, 


Ausn.:  nissald  (gälaj, 

prd:  prdmäkiis,  prdvcyas,  prdsrat}as,  prdsvädas. 
Ausn.:  2)  pradiv. 

prdti:  prdtirüpa,  prätjardhi;  aus  dem  A.  V.:  prdtiprOQ. 
Ausn.:  pratiMla  (A.  V.,  im  R.  V.  adverb.). 

vi:  vigriva,  vi^oshas,  vidveshas,  iHpathi,  viparva,  vinumas, 

vjädhvan,  vjä^a;  aus  dem  A.  V.:  tfi^ani,  videva,  vi- 

paru,  vibandhiH,  vivltikts  (im  P.  W.  vivOXam)^  vi(äkha 

(8.  7.  4;  dagegen  im  dual  vigdkhe  19.  7.  3  als  be- 

zeichnung  des  14.  nakshatra;  vielleicht  ist  diese  be- 

tonung  nur   irrthümlich,    denn    das  Taitt.  Br.   liest 

vigahhejj  vjänga,  vjatlaba;  mit  affix  ha:  vtmanjuka. 

Ausn.:  Aus  dem  A.  V.:  vipathd,  vigaphd.    Oxytonirt  mit 

ursprünglich    nicht    oxytonirt  em    schlussgliede:    vigikhd 

(gikha)  R.  V.;   aus  dem  A.  V.:   vikarnd  (kdrfjM),  vikegd 

(kSga),  vUrtljd  ('nicht  jeden  dritten  tag  wiederkehrend', 

trttja),  vdohitd  (?  Uhüa). 

sdm:  sdmsahasraj  sdmcmta,  sdmäsir,  sdmokas;  aus  dem 

A.  V. :  sdfhhanu,  sdmagra  (neben  samagrd)^  sdnvpatnt, 

sdmmafMS. 

Ausn.:    samfifvan,  sammatdr,    sahgavd  (go);    aus    dem 

A.  V.:  samagrd  (dgra). 
Anm.:  P&n.  6.  2.  180  'antag  Ha  \  a/nta  Ujetad  utt(»rapadam 
vpasargOt  param   samase  'ntodäüam  ßjoff  ist  ungültig: 
sdmanta. 
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n.  SubstftntiTirte  generis  neutrius  (sum  theil  I>vlgiL). 

Die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt 
trijugd,  trjtwlajdy  puruntthä,  sdhasrasavd  (als  neutr. 
anzusetzen);    mit    ursprünglich    nicht    oxytonirtem 
schlussgliede:  anapatjd  2)  (dpatja),  aparvdn  (pdrvan), 
apikarnd  (kdrna),  apikakshd  (neutr.,  kdkshä),    api- 
garvard  2)  (gdrvara),  asürd  (süra),  askambhand  (skdn^ 
bJuma),  tridivd  (div),  trinakd  (ndka),  da^anguld  (an- 
gtUi),  dofäntarushjd  (antarüshja?),  uikilbishd(lcübi^), 
sarvarathd  (rdtha),  sahasraposhd  (neutr.,  pösha).  Aus 
dem  A.  V.:  asambadhd  3),  riktäkumbhd,  sutnrgd;  mit 
ursprünglich  nicht  oxytonirtem    schlussgliede:    ana- 
mitrd  2)  (omitra),  antahhogd  (Jco^),  antdhpOtrd  (päira), 
agatrü  (gdtru),  asapatnd  2)  (sapdtnaj,  ahc^nuäard  (tU- 
tara),  ekarUd  (und  trUd  für  trjrhd  ....  ctöhtädagartd 
19.  23.  rJc),  upanasd  2)  (dnas),  trijo^cmd  (jögana),  dvir 
rOgd  (rd§an)j  paiiUajo^and  (jögana),  piirbcMdhü,  fnair- 
handhü  (12. 5. 43,  bdndhu),  shadahd  (dhan),  sarvavedasd 
2)  (vedas),  samdßutd  (vidjui),  sudivd  (div). 

Ausn.  1 :  jpMrwdjwa(beiGrassmann);  aus  dem  A.V.:  agni^la. 
2:  dntigfha,  aus  dem  A.  V.:  dpaiha,  vthrdqja. 

Anm«:  Ausnahmsweise  mit  anderem  genus:  pariJunstd  masc. 
(hdsta),  Qataüdana  fem.  (beide  aus  dem  A.  V.). 

m.  Adyerbiälisirte  (Airjajibhäya). 

Die  Zusammensetzung  ist  oxytonirt. 

anushvadhdm,  anjec^jüs,  dbhigM,  pratidoshdm,  pra- 
doshdm,  jathakrtdm,  samakshdm;  mit  ursprünglich 
nicht  oxytonirtem  schlussgliede:  adveshds  (dveshas), 
anukamdm  (kdrna),  anupürvdm  (pdrva),  anUUrdm 
(mdtra),  a^arasdm  (^ards),  advodagdm  (dvddagan), 
rtekarmdm  (kdrman),  nanaraihdm  (rdtha),  parogav- 
jüti  (gdvjüH),  proHkamdm  (kima),  pratJpdm  (dp), 
jaihakamdm  (kdrna),  jathäpürvdm  (parva),  jatkavagam 
(vdga).  Aus  dem  A.  V.:  äbhiWh^jdm,  ubhtyadjus, 
jathabhagdm,  jathälokdm;  mit  ursprünglich  nicht  oxy- 
tonirtem schlussgliede:  oHmatrdm (mdira),  antarhasidm 
(hdsta),  äbhipürvdm  (pArva),  avjushdm  (vjüsh),  ttro- 
§andm  (§dna),  pradakshitj^dm  (ddkshina),  jaihabalAm 
(bdla),  jathaukasdm  (ökas). 
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A'usn.  1:  sabddhas,  sardtham;  in  samvdtmm  ist  der  accent 
von  seiner  ursprünglichen  stelle  gerückt  (?,  vatsä);  aus 
dem  A.  V.:  pratihälam,  praijdksham,  jatrakdmam. 

2:  iddapas  2)  (R.  V.),  nipalagam  (gaL  Br.). 

Anm.:   Vgl.  P&q.  6.   2.  121  'hülattraMamiliki^laksha' 

samam  avjajtbhave  \  JcfUa aksha  —  üjetänj  uttara- 

padänj  avjajibhavasamose  Ocfjudattani  bhavantf:  pratiM- 
lam,  praijdksham;  dagegen  samakshdm. 


Die  ergebnisse  der  Untersuchung  sind,  kurz 
zusammengefasst,   folgende: 
Copulativa:    Die  zusanunensetzung  ist  oxytonirt,    nur  im 
devatädvandva  sind  beide  glieder  auf  ihren  ursprünglichen 
tonsilben  accentuirt. 

Dcterminativa:  Das  Schlussglied  ist  accentuirt. 

1)  Tatpurusha  im  engeren  sinne: 

Der  regel  folgen  nur  die  composita,  deren  Schlussglied 
ein.  verbales  adjectiv  oder  Substantiv  bildet.  Parti- 
cipien  und  adjective  im  schlussgliede  lassen  den  accent 
auf  das  vorderglied  fallen.  In  einigen  wenigen  Zu- 
sammensetzungen sind  beide  glieder  accentuirt. 

2)  Karmadhäraja: 

Ein  schliessendes  verbales  adjectiv  erhält  der  regel 
gemäss  den  accent,  während  bei  einem  participium 
als  schlussgliede  das  vorderglied  betont  ist.  Ist  das 
Schlussglied  ein  Substantiv  oder  adjectiv,  so 
kommt  es  darauf  an,  welchem  redetheile  das  vorder- 
glied angehört;  wenn  dieses  ein  adjectiv,  pronomen 
oder  numerale  ist,  so  fallt  der  accent  auf  das  schluss- 
glied;  wenn  es  dagegen  in  einem  Substantiv,  adverb 
(zahlreiche  ausnahmen)  oder  einer  präposition  besteht, 
finden  wir  das  vorderglied  betont. 
Relativa. 
1)  Adjective:  das  vorderglied  ist  accentuirt: 

Ausnahmen  finden  sich  besonders  unter  den  Zusammen- 
setzungen mit  adjectiven  im  vordergliede,  die  auf  i 
oder  u  auslauten.  Bei  compositis  mit  dvi  und  tri,  a, 
dush  und  su  ist  die   accentuation   des   Schlussgliedes 
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regel.    Von  den  auf  dem  schlussgliede  betonten  coni' 
positis  ist  der  grösste  Iheil  oxytonirl^). 
2)  Substantivirte  und  adverbialisirte  sind  oxytonirt. 

Tübingen.  Riehard  Garbe. 


Dorsal  und  apical,  oder  oral? 

E.  Brücke  hatte  in  den  Grundzügen  der  Physiologie  und 
Systematik  der  Sprachlaute,  Wien  1856,  vier  verschiedene  bil- 
dungsformen  der  laute  des  mittleren  artikulationsgebietes,  der 
dentallaute  im  weiteren  sinne,  unterschieden,  nämlich  1)  die 
alveolare,  bei  welcher  die  artikulation  zwischen  die  Zungen- 
spitze und  das  hintere  Zahnfleisch  der  oberen  Schneidezähne 
fallt;  2)  die  cerebrale  (nach  Max  Müller  cacuminale),  bei 
welcher  die  artikulation  zwischen  der  nach  rückwärts  ge- 
krümmten Zungenspitze  und  dem  höchsten  theile  des  gaumen- 
ge wölbes  stattfindet;  3)  die  dorsale,  bei  welcher  die  artiku- 
lation nicht  durch  die  Zungenspitze,  sqndem  durch  den  zungen- 
rücken  und  den  vorderen  theil  des  gaumens  gebildet  wird, 
während  die  Zungenspitze  nach  abwärts  gebogen  und  gegen  die 
unteren  Schneidezähne  gestenunt  ist;  4)  die  dentale,  gebildet 
zwischen  dem  zungenrande  und  dem  rande  der  Schneidezahne. 

Dabei  steht  die  dorsale  bildung  no.  3)  insofern  in  einem 
gegensatze  zu  den  drei  andern  von  Brücke  beschriebenen  arten, 
namentlich  zu  der  alveolaren  und  cerebralen,  als  bei  letzteren 
nicht  der  zungenrücken,  sondern  die  Zungenspitze  oder  der 
vordere  rand  der  zimge  die  Verengung  resp.  den  verschluss 
bildet.  Eine  besondere  benennung  für  die  durch  die  zuiigen- 
spitze  gebildeten  artikulationen,  im  g^ensatz  zu  den  durch 
den  zungenrücken  gebildeten  dorsalen,  aufzustellen,  hat  Brücke 
nicht  das  bedürfnis  gefühlt,  vielmehr  genügte  es  ihni,  seine 
dorsalen  den  übrigen  bildungsarten  einfach  zu  coordinlren. 


^)  Ich  habe  aus  dem  Rk  und  Atharvan  zusammen  ca.  460  auf  dem  schluss- 
gliede accentuirte  bahuvrihi  gezählt  (die  substantivirten  und  adverbialisirtec 
nicht  gerechnet);  von  diesen  sind  ca.  300  oxytonirt,  150  nicht  Freilich  ist  in 
einer  beträchtlichen  anzahl  das  Schlussglied  schon  ursprünglich  oxytonirt: 
immerhui  ist  im  allgemeinen  die  neigung  zur  oxytonirung  unverkennbar. 
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In  meiner  am  7.  Oktober  1862  in  der  gesellschafl  für  das 
Studium  der  neueren  sprachen  gelesenen  abhandlung  »über  die 
Physiologie  und  Orthographie  der  s^laute«  (gedruckt  in  Herrigs 
archiv,  band  XXXII,  auch  in  besonderem  abdruck,  Berlin  bei 
Franz  Lobeck  erschienen)  habe  ich  die  laute  des  mittleren 
artikulationi^ebietes  zunächst  in  zwei  klassen  eingetheilt:  in 
solche,  welche  durch  die  Zungenspitze,  und  in  solche,  welche 
durch  den  zungenrucken  artikulirt  werden,  wodurch  von 
selbst  das  bedürfnis  auftrat  für  diese  beiden  abtheilungen  be- 
sondere benennungen  aufzustellen. 

Zunächst  lag  es  nahe  dem  worte  dorsal  einen  ausge- 
dehnteren sinn  beizulegen  als  dies  von  Brücke  geschehen  ist, 
indem  ich  ihn  für  alle  zwischen  dem  zungenrucken  und  dem 
vorderen  theile  des  gaumens  oder  den  oberen  Schneidezähnen 
gebildeten  laute  anwandte. 

Für  die  durch  die  Zungenspitze,  resp.  den  zungenrand 
artikulirten  laute  habe  ich  den  ausdruck  apical  gewählt  (von 
apex  Ungtide,  Zungenspitze).  Zu  den  letzteren  gehören  Brückes 
cerebrale,  alveolare  und  dentale  s-laute.  Ich  habe  jedoch  an 
stelle  der  Brückeschen  dentalen  artikulation  weiter  drei  be- 
sondere modificationen  unterschieden:  a)  meine  superficiale 
(nach  der  superficies  mtema  dentis  benannt),  an  der  hinteren 
fläche  der  oberen  Schneidezähne  gebildet,  wohin  mir  das  fran- 
zösische (i  zu  gehören  scheint;  b)  meine  marginale,  am 
rande  der  oberen  Schneidezähne  gebildet,  wohin  mir  unser 
deutsches  fi  nach  langen  vokalen,  ahd.  und  mhd.  g,  auch 
spanisches  c,  z  zu  gehören  scheinen;  c)  die  interdentale, 
bei  welcher  die  Zungenspitze  über  den  rand  der  Schneidezähne 
hinaus  zwischen  die  beiden  zahnreihen  eingestellt  wird. 

Aehnlich  habe  ich  dann  Brückes  dorsal  gebildetes  s  nach 
der  artikulationssteile  weiter  zu  scheiden  gesucht,  obwohl  diese 
Scheidung  bei  der  Wölbung  des  zungenrückens,  welche  die 
artikylationsstelle  nicht  mit  gleicher  genauigkeit  hervortreten 
lässt  wie  die  Zungenspitze,  keineswegs  in  der  schärfe  möglich  igt 
vne  dies  bei  den  apical  gebildeten  s-lauten  der  fall  ist.  Sievers 
sagt  darüber  s.  60  auch  nur,  dass  der  zungenrucken  etwa  an 
den  alveolen  der  oberzähne  die  enge  bildet. 

Bisher  war  mir  ein  widersprach  gegen  den  ausdruck 
apical,  oder  ein  versuch  denselben  durch  einen  andern  etwa 
geeigneteren  zu  ersetzen  nicht  bekannt  geworden.    Ein  solcher 
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versuch  ist  jetzt  hervorgetreten  in  E.  Sievers  grundzugen  der 
lautphysiologie,  zur  einfährung  in  das  Studium  der  lautlehre 
der  indogermanischen  sprachen,  Leipzig  1876. 

Der  Verfasser  hat  sich  in  diesem  werke  das  verdienst  er- 
worben, viele  bisher  weniger  beachtete  nebenumstände,  welche 
bei  der  bildung  der  einzelnen  sprachlaute  mit  in  betracht  zu 
ziehen  sind,  einer  sorgfaltigen  prüfung  zu  unterwerfen,  was 
natürlich  auch  auf  die  klassifikation  und  benennung  der  ein- 
zelnen lautklassen  von  einfluss  sein  musste.  Es  ist  ihm  dabei 
dasselbe  bedürfnis  der  Scheidung  der  durch  die  Zungenspitze 
oder  den  zungenrand  gebildeten  laute  von  den  durch  den 
Zungenrücken  gebildeten  dorsalen,  wie  mir  früher,  entgegen- 
getreten. 

Während  ich  dem  worte  dorsal  schon  einen  ausge- 
dehnteren sinn  beigelegt  hatte  als  Brücke,  indem  ich  es  für 
alle  zwischen  dem  zungenrücken  und  dem  vorderen  theile  des 
gaumens  oder  der  oberen  zahnreihe  gebildeten  konsonanten 
anwandte,  generalisirt  Sievers  dasselbe  noch  mehr,  indem  er 
es  auch  auf  die  vokale  und  auf  die  zwischen  dem  hinteren 
theile  der  zunge  und  dem  hinteren  theile  des  harten  gaumens, 
resp.  dem  weichen  gaumen  gebildeten  laute  anwendet.  Es 
heisst  bei  ihm  s.  60:  »Die  laute  der  dorsalen  artikulation 
charakterisiren  sich  dadurch,  dass  irgend  ein  theil  des  zungen- 
rückens  dem  gaumen  genähert  oder  mit  ihm  in  berührung  ge- 
bracht wird,  während  die  Zungenspitze,  resp.  der  zungenrand 
gesenkt  bleibt  und  an  der  artikulation  nicht  theilnimmt«. 

S.  51:  »Die  artikulation  der  vokale  ist,  wie  man  sich 
leicht  überzeugen  kann,  durchaus  dorsal,  d.  h.  die  nothwen- 
digen  engen  werden  durch  emporheben  eines  theiles  des  zungen- 
rückens  (bei  u  des  hinteren,  bei  i  des  vorderen)  zum  gaumen 
gebildete 

Gegen  diese  erweiterung  des  begriffes  dorsal  wird  sich, 
obwohl  sie  an  sich  nicht  nothwendig  ist,  nichts  wesentliches 
einwenden  lassen,  und  sie  gewährt  den  vortheil,  dass  sie  die 
von  mir  beabsichtigte  Scheidung  für  die  laute  des  mittleren 
artikulationsgebietes  in  ihrem  zusammenhange  mit  der  bildung 
der  übrigen  laute  nur  um  so  deutlicher  hervortreten  lässL 

Für  den  gegensatz  zu  den  dorsallauten  hat  nun  aber 
Sievers,  statt  des  von  mir  gewählten  ausdrucks  apical,  für 
welchen  ich  vielleicht  marginal  gebraucht  haben  würde,  wenn 
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ich  nicht  diesen  ausdruck  schon  in  einem  anderen  sinne,  be- 
zogen auf  den  rand  der  oberen  Schneidezähne,  angewandt 
hätte,  einen  anderen  neuen  angenommen,  nämlich  oral.  Es 
heisst  s.  51:  »Der  liquide  r-Iaut  entsteht  durch  orale,  der 
1-laut  durch  laterale  artikulation  der  zunge,  d.  h.  für  die 
r-laute  ist  die  artikulation  des  vorderen  zungensaumes  (ora 
linguae),  für  die  1-laute  die  der  beiden  seitenränder  charak- 
teristisch. Denn  das  rollen  der  Zungenspitze  bei  r  ist,  wenigstens 
wenn  wir  den  historischen  entwicklungsverlauf  der  indogerma- 
nischen sprachen  ins  äuge  fassen,  als  unwesentlich  und  sekundär 
zu  betrachten;  desgleichen  sind  das  sog.  gutturale  oder  uvulare 
und  des  kehlkopf-r  offenbar  erst  spätere  Substitutionen  für  das 
ursprünglichere  zungenspitzen-r.c 

S.  59  wird  dann  auf  die  specifisch  dorsale  bildung  der 
Palatallaute  hingewiesen:  »Was  die  artikulation  der  linguo- 
palatalen  im  allgemeinen  betri£Ft,  so  muss  ein  gewöhnlich  als 
unwesentUch  übergangener  unterschied  hervorgehoben  werden, 
der  zwischen  oraler  und  dorsaler  artikulation.  Die  sog. 
dentalen  im  weitesten  sinne  des  Wortes  bilden  die  vemiittelung, 
indem  man  zu  ihnen  sowohl  oral  als  dorsal  gebildete  laute 
rechnet,  während  die  gutturale  und  palatale  stets  nur  dor- 
sal sind.« 

Ich  bemerke  zu  den  angeführten  stellen,  soweit  sie  die 
laute  des  mittleren  artikulationsgebietes  betreffen,  dass  man 
überall  nur  an  die  stelle  des  wortes  oral  das  wort  apical  zu 
setzen  hat,  um  in  voller  Übereinstimmung  zu  sein  mit  der  von 
mir  seit  1862  gelehrten  theorie  der  dentallaute,  welcher  eben 
die  eintheilung  derselben  in  apicale  und  dorsale  zur  grund- 
lage  hat. 

Auch  in  bezug  auf  die  localbenennungen  wendet  Sievers 
die  von  mir  gebrauchte  benennung  interdental,  statt  Brückes 
dental,  ebenso  wie  ich  an.  Es  heisst  s.  60:  »Reine  den- 
tale oder  interdentale,  Brückes  ^*,  d*  u.  s.  w.  Wir  ver- 
stehen hierunter  nur  die  in  der  weise  des  englischen  th  gebil- 
deten laute,  d.  h.  diejenigen,  bei  welchen  der  zungensauni  selbst 
noch  den  spalt  zwischen  den  beiden  zahnreihen  verstopft.  Diese 
interdentalen  laute  halten  die  neutrale  mitte  zwischen 
oraler  und  dorsaler  artikulation  ein,  indem  die  vorderzunge 
flach  und  ohne  knickung  ausgebreitet  daliegt.  Sobald  eine 
solche   knickung  nach  oben   stattfindet,   gelangen  wir  zu  der 
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artikulationsweise  der  alveolaren  und  cerebralen;  wird  aber  die 
Zungenspitze  nach  unten  gedrückt  und  ein  weiter  rückwärts 
gelegener  Iheil  der  zunge  emporgehoben,  so  bekommen  wir 
dorsale  artikulation«. 

Sievers  weicht  von  meiner  theorie  der  dentallaute  jaloch 
insofern  ab,  als  bei  mir  auf  dem  fibergange  von  den  inter- 
dentalen bis  zu  den  alveolaren  lauten  noch  meine  marginalen 
und  superficialen  als  Zwischenstufen  liegen,  während  Sievers 
mit  Rumpelt  diese  Zwischenstufen  nicht  anerkennt.  Wer 
hierin  recht  hat  wird  die  zukunft  entscheiden.  Im  übrigen  kann 
ich  Sievers  ganze  theorie  der  s-laute  nur  als  eine  bostätigung 
der  von  mir  aufgestellten  ansehen.  Eine  andere  willkommene 
bestätigung  meiner  theorie  des  ahd.  und  mhd.  g  haben  Paul 
und  Braune  in  ihren  beitragen  zur  geschichte  der  deutschen 
spräche  und  literatur  b.  I.  s.  168 — 169  in  der  anmerkung  und 
s.  530  g^eben. 

Die  frage,  welche  hier  entsteht,  ist  nur  die,  ob  die  ab- 
änderung  des  Wortes  apical  in  oral  zweckmässig  sei?  Ich 
habe  lieber  den  ersten  ausdruck  gewählt,  weil  das  wort  oral 
bereits  in  einem  andern  sinne  in  der  sprachphysiologie  im 
gebrauch  ist,  nämlich  als  von  ös,  öris  abgeleitet.  Man  brauchte 
bisher  häufig  das  wort  oral  im  allgemeinen  für  sich  auf  den 
mund  beziehende,  im  niunde  gebildete  laute,  so  namentlich  für 
die  durch  absperrung  des  nasenkanals  durch  den  mund  aus- 
gehenden laute,  im  gegensatz  zu  den  nasallauten,  bei  welchen 
der  nasenkanal  durch  senken  des  gaumensegels  geöffnet  ist.  So 
unterscheidet  z.  b.  Joh.  Müller  zwischen  conünaae  orales  und 
continuas  nasales,  vgl.  Brücke,  zweite  aufläge  s.  158.  Aehnlich 
unterscheidet  Alex.  J.  Ellis  zwischen  oraHiquids  und  nasal- 
liquids,  vergl.  Brücke  ebenda  s.  162,  und  Lepsius  zwischen  explo- 
sivae  orales  und  explosivae  nasales,  ebenda  s.  164.  Auch  ist  sonst 
das  wort  oral  allgemein  gebräuchlich  als  ableitung  von  as,  öris. 
So  heisst  es  bei  Heyse:  >oral  neulat.  orcUis,  von  ös,  öris  (der  mund, 
das  angesicht)  mündlich;  oraigesefis  ein  mündliches  gesetz,  oralis 
submissio  oder  oralst^bmission,  rechtsspr.  mündlicher  anhang  oder 
nachsatz  zu  einem  urtheile  u.  s.  w.  Orale,  n.  das  päpstliche 
kopftuch,  der  hauptschleier«.  Alle  romanischen  sprachen  ge- 
brauchen das  wort  oral  in  diesem  sinne. 

Mir  scheint  es  danach,  als  ob  der  ausdruck  apical  aU 
gegensatz  zu  dorsal    doch    zweckmässiger  und  bezeichnender 
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sei  als  der  von  SIevers  an  dessen  stelle  gesetzte:  oral,  obwohl 
ich  auf  die  benennung  selbst  keinen  so  hohen  werth  lege  (da 
es  ja  doch  nur  auf  die  sachliche  Unterscheidung  ankommt),  dass 
ich  mich  nicht  gern  einem  andern  ausdrucke  fügen  würde, 
wenn  ein  solcher  als  zweckmässiger  nachgewiesen  werden  oder 
allgemeinen  anklang  finden  sollte. 

Berlin,  den  2.  aug.  1876.  6.  Michaelis. 


Das  schwache  germanische  praeteritum. 

Die  frage  über  die  bildung  des  schwachen  germanischen 
praeteritum  ist  in  der  neuesten  zeit  wiederholentlich  behandelt 
worden,  zuletzt  in  dem  lehrreichen  aufsatze  von  Windisch  über 
»das  irische  f-praeteritumc  (in  den  beitragen  zur  vergl.  spracht 
Vni,  456 — 469).  Obgleich  ich  auf  die  behandlung  dieser  frage 
jetzt  nicht  eingehen  kann,  darf  ich  vielleicht  auf  eine  ab- 
weichende, den  meisten  deutschen  gelehrten  wahrscheinlich  un- 
bekannt gebliebene  erklärung  aufmerksam  machen,  welche  ich 
schon  1867  in  einer  abhandlung  über  die  ältesten  runeninschriften 
(tidskrift  for  philologi  og  peedagogik,  7de  aargang,  s.  222)  in 
folgenden  worten  gegeben  habe: 

»Ich  meine,  dass  es  nicht  richtig  ist,  wenn  man  gewöhn- 
lich lehrt,  das  praeteritum  der  abgeleiteten  verba  in  den  ger- 
manischen sprachen  sei  durch  Zusammensetzung  des  praeteritum 
vom  verbuni  dö»  mit  dem  verbalstamme  gebildet.  Dabei 
bleiben  mehrere  formen,  namentlich  kunpa,  unerklärt.  Meiner 
nieinung  nach  ist  das  erste  glied  im  zusammengesetzten  prae- 
teritum das  participium :  got  iamda  erkläre  ich  als  aus  tavipchda 
entstanden,  tavipada  wurde  m  tavipa  zusammengezogen  und 
dies  nach  gew^öhnlicher  lautwandelung  in  tavida  geändert.  Bei 
dieser  erklärung  wird  auch  der  Zusammenhang  mit  der  prae- 
leritum-bildung  bei  den  abgeleiteten  verben  im  oskischen,  z.  b. 
dadikatted,  aufrecht  erhalten.« 

Christiania,  5.  sepL  1876.  Saphus  Bugge. 
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Berichtigungen  zu  s.  459.  460. 
P.  459  z.  10  V.  u.  1.  in  eigennamen  und  dergl.  —  z.  9—5 
zu  streichen.  —  p.  460  z.  14  v.  o.  lies  x&dijva$.  Ganz  ebenso 
sämmtliche  den  griechischen  formen  entsprechenden  Sanskrit- 
bildungen, die  participien  ausser  denen  auf  -to,  -na  (Benf.  §  887 
Bern.  890.  899.  647):  apiyän,  praticUidrfvdn,  aber  prcUigaia  (vgl. 
änößXi/Tog  u.  s.  w.  neben  ä^ßaxoq;  Gurtius  Vb.  II  p.  361 1  — 
die  absolutive  (Benf.  §  915,  II,  8.  916):  pratyarpayitvd,  wirgatya, 
nighdtam  —  und  die  nicht  mittelst  -tu  gebildeten  infinitive 
(s.  Wilhehns  Sammlungen  u.  vgl.  Benf.  §  917):  asddamj  saahdr^, 
visf-pas,  ähuvddhyai,  f4pastrntshdni;  aber  prdbhartum,  pdryetaic, 
dpahhartavai,  nidhatos. 

J.  Wackernagel. 

Zu  surätna,  s.  476  anm. 

Herrn  Prof.  Roths  jetzige  auffassung  von  surama  habe  ich 
durch  eine  stelle  des  zum  Atharva  Veda  gehörigen  rituals,  Vaitäna 
Sütra  30,  bestätigt  gefunden.  Hier  wird  der  vers  'juvam  shtO- 
mam  afvina'  (A.  V.  20.  125.  4  =  R.  V.  10.  131.  4)  und  die 
folgenden,  von  denen  es  heisst  'üi  Katasfbhih  pajähsur&grahanamj 
sauränam  na  bhaksha/i!ham\  auf  einen  somatipiUa  oder  somavOmin, 
angewandt,  also  auf  die  folgen  des  übermässigen  genusses  be- 
rauschender getränke.  Es  entspricht  denmach  das  vedisehe 
surama  dem  madatjaja  des  klassischen  Sanskrit 

Tubingen,  24.  febr.  1877.  Richard  Garbe. 


Nekrologie. 
Von   mitarbeitern   der  Zeitschrift    und    der  beitrage   sind 

während  der  jähre  1875 — 1876  verstorben: 

R.  G.  Ghilders,  geb.  1838,  gest.  25.  juli  1876. 
Vgl.  Trübner's  Record  X,  106. 

P.  W.  GoRSSEN,  geb.  1820,  gest.  18.  juni  1875. 

Vgl.  National-zeitung,  26.  juni  1875.  —  Das  Ecce  der 
Landesschule  Pforta  am  20.  November  1875.  Naum- 
burg.   Druck  von  Heinrich  Sieling.    1875.    S.  26  f. 

H.  W.  Ebel,  geb.  10.  mai  1820,  gest.  19.  august  1875. 
Vgl.  Revue  Geltique  lU,  148  f. 

M.  Haüg,  geb.  30.  Januar  1827,  gest.  3.  juni  1876. 

Vgl.  Trübner's  Record  X,  83.  —  Beiträge  zur  Kunde  dw 
indogermanischen  Sprachen  I,  70  f.  175  f. 

A.  PiGTET,  geb.  11.  September  1799,  gest.  20.  december  1875. 
Vgl.  Revue  Gelüque  III,  149f. 

R.  VON  Raumer. 

Vgl.  Allgemeine  Zeitung,  no.  249  Beilage,  1876. 
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Phonetische  Streitfragen. 

Die  nachfolgende  Untersuchung  fusst  durchgängig  auf  den 
prineipien  Brücke's.  Sie  umfasst  wesentlich  nur  solche 
punkte,  über  welche  der  grosse  melster  nach  unserem  ermessen 
unhaltbare  ansichten  geäussert  hat  —  sei  es,  dass  er  seine 
prineipien  nicht  mit  völliger  consequenz  durchgeführt  hat  oder 
dass  er  durch  andere  Ursachen  irre  geleitet  worden  ist.  Wir 
betrachten  zunächst 

1. 
Die  mouillirten  laute. 
Die  mouillirten  laute  sieht  Brücke  für  doppelconsonanten 
an.  Er  behauptet,  der  zweite  bestandtheil  derselben  sei  immer 
das  Y^  (nach  Brücke's  bezeichnung  y^  =  deutsches  j)  bez.  %\ 
während  der  erste  verschiedenen  lautclassen  angehören  kann  ^). 
Diese   lehre  hat  Brücke  siegreich  gegen  prof.  Eudelka  verthei- 


»)  Cfr.  E.  Brücke:  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik  der 
sprachlaute,  Wien  1856  s.  71:  »Man  kann  das  wesen  dieser  laute  (l  und 
f»  fnautÜe)  mit  wenigen  Worten  bezeichnen,  wenn  man  sagt,  sie  sind  l  und 
n  mit  unmittelbar  darauf  folgendem  jot  ....  Da.ss  in  dem  n  rnouilU  ein 
n  enthalten  sei,  daran  zweifelt  niemand,  es  ist  aber  leicht  zu  zeigen,  dass 
es  auch  ein  jot  enthält  Man  spreche  campann  .  .  .  ,  indem  man  das  n 
alveolar  bildet  und  längere  zeit  hindurch  aushält,  so  wird  man  bemerken, 
dass  dies  ohne  alle  Schwierigkeit  gelingt  und  die  zunge  dabei  ganz  ruhig 
vom  am  gaumen  liegen  bleibt.  Man  spreche  nun  campagne  und  versuche 
das  ft  fM)uüU,  mit  dem  dieses  wort  schliesst,  eben  so  auszuhalten,  so  wird 
[nan  leicht  bemerken,  dass  dies  durchaus  nicht  gelingt,  sondern  dass  man 
entweder  nur  ein  reines  n  bildet,  oder,  wenn  man  es  bis  zum  mouilliren 
rebracht,  nun  nicht  mehr  ein  n  aushält,  sondern  ein  reibungsgeräuseh, 
velcbes  man  leicht  für  ein  ;ot  erkennt« 

Z«lt«e1irlfl  ffir  Tergl.  Bpradif.    N.  F.  III,  6.  35 
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digt  ^),  sie  ist  aber  in  neuerer  zeit  wieder  von  Rumpelt  bekämpft 
worden  2),     »Für  die  auffassung  Brücke's«  sagt  er,  »wird  ak 
hauptbeweis  aufgestellt/  dass  man  die  mouillirten  laute  nicht 
continuiren  könne.    Wolle  man  z.  b.  in  campagne  ehie  solche 
continuirung   versuchen,    so  höre    man   immer   nur   entweder 
ccmpannn  .  .  .  oder  campajjjj  .  .  .    Vgl.  grundz.  p.  71flf.  und 
gegen   Kudelka  p.   17  f.    Ich  möchte    jedoch    zunächst    daran 
erinnern,    dass  jener   von   herrn   prof.  Brücke    befragte  Pole 
(Piotrowski)  in  diese  theorie  sofort  dadurch  eine  lücke  brachte, 
dass  er  einen  nach  aller  physiologischen  und  grammatischen 
analogie  zu  den  mouillirten  gehörigen  laut,   nämlich  das  pol- 
nische $  (und  natürlich  auch  das  i)  sehr  gut  zu  continuben 
vermochte.    In  folge  dessen  erklärt  nun  Brücke  (p.  65)  das  $ 
für  zusammengesetzt  im  sinne  des  ^');  dieses  letztere  ist  ihm 
alveolares  s  verbunden  mit  x^  das  s  dag^en  dorsales  s  ver- 
bunden mit  x^.    Ich  meinerseits  glaube  so  wenig  an  die  Zu- 
sammensetzung des  §  als  des  s  und  habe,  weil  ich  beim  s  mich 
auf  meine  erfahrung  allein  nicht  verlassen  mochte,   ebenfalk 
mehrfach  Polen   zu    rathe   gezogen;   sie   stimmten   alle   darin 
überein,  dass  aus  s,  wenn  es  mit  %  (auch  noch  so  weit  nach 
vorn  gelegenem)  zusammengesprochen  werde,  doch  nimmermehr 
ein  i  entstehe.  —   Und  wie,  wenn  das,   was  herr  Piotrowski 
vom  8  nachwies,    nicht  blos  von  diesem,  sondern  von  allen 
mouillirten  continuis  (denn  von  diesen  kaim  doch  überhaupt 
nur  die  rede  sein)  gälte?   mit  andern  worten:  wenn  es  per- 
sonen  gäbe,  die  auch  V,  '^  zu  continuiren  vermöchten?    Natur- 
lich nicht  nach  der  bereits  in  entartung  begriffiHien  franzö- 
sischen ausspräche*),  wonach  freilich  nur  em  jjjj  . . .  b^aos- 
kommen  könnte,  sondern  nach  der  streng  systematischen,  wie 
sie  Brücke  bei  seinen  dorsal-lauten  voraussetzt.    Und  da  kann 
ich  denn  die  Versicherung  geben,  dass  mir  allerdings  mehr  ab 
einmal  gelegenheit  wurde,   das  il  z.  b.  im  polnischen  koA  con- 

')  8.  E.  Brücke:  Nachschrift  zu  profeseor  Joseph  Kudelkas  abhandlnsg 
(Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  academie  der  Wissenschaften;  matbemaL- 
naturwissenschaftl.  classe,  XXVni  bd.  s.  77  f.).  Vgl.  auch  pfacmetiscike  be 
merkungen  von  E.  Brikke  (Zeitschrift  f.  die  Osterreichischen  gymnasicD  Si 
B.  756f. 

*)  H.  B.  Rumpelt:  Das  natürliche  System  der  sprachlante  HaUe  1869  s.  91. 

*)  Hiermit  ist  das  deutsche  seh  gemeint  Vgl.  ang.  w.  s.  78ff.  üd«^ 
Brücke:  Grundz.  63ff. 

*)  Dies  gilt  doch  wohl  nur  von  dem  l  m&uHU? 
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tinuirt  zu  hören,  und  zwar  so,  dass  ich  an  eine  täuschung  des 
ohrs  nicht  zu  glauben  vermochte;  es  war  der  continuirte  laut 
sicherlich  kein  n  und  kein  j,  auch  kein  [n  \  j],  sondern  eben 
jenes  dünne,  dem  deutschen  ohr  so  fremdklingende,  ich  möchte 
sagen:  jenes  mit  i  getränkte  n,  welches  hier  unausgesetzt  zu 
vernehmen  war.  Was  aber  vom  n  gilt,  wird  wol  auch  vom  V 
gelten.  Herr  prof.  Kudelka  behauptet  ausdrücklich,  alle 
mouiüirten  dauerlaute  continuiren  zu  können.« 

Wir  stimmen  dieser  auseinandersetzung  Rumpelts  vollständig 
bei,  wagen  aber  noch  einen  schritt  weiter  zu  gehen,  indem  wir 
die  Brucke'sche  frage  ^),  ob  es  möglich  sei  das  l  mouille  zu 
continuiren,  getrost  mit  ja  beantworten:  weder  die  continuirliche 
hervorbringung  des  l  numlle  in  seiner  ganzen  totalität  noch 
die  des  mouillirten  s,  e  u.  s,  w.  macht  uns  die  geringste  Schwie- 
rigkeit. Zu  den  von  Rumpelt  beigebrachten  argumenlen  möchten 
wir  aber  noch  die  folgenden  hinzufügen: 

1)  Bestände  das  characteristlsche  der  mouillirteri  laute  wirk- 
lich nur  in  der  anfügung  von  jot,  so  müssten  wir  in  dänischen 
Wörtern  wie  vilje,  ünje  mouillirtes  l,  n  haben.  Dies  ist  aber 
nicht  der  fall;  man  spreche  vüje,  linje  so  schnell  als  möglich 
aus,  man  wird  immer  l^  -f-  j,  n^  -f  j  erhalten,  niemals  wird 
man  ein  mouillirtes  l,  n,  wie  es  z.  b.  die  Italiener  und  die 
Magyaren  aussprechen,  hören. 

2)  Es  findet  sich  im  sanskrit  ein  mouillirtes  n,  das  man 
gewöhnlich  ^  oder  ü  transcribirt  ^.  Dieser  laut  kommt  aber 
sehr  häufig  in  Verbindungen  vor,  wo  er  unmöglich  den  werth 
eines  n  -(-  i  gehabt  haben  kann,  z.  b.  wenn  der  homorgane 
verschlusslaut  unmittelbar  nachfolgt:  a/Aeana,  a/iiijana  u.  dergl. 
Solche  Wörter  beweisen  zweierlei:  erstens,  dass  der  ül-laut  ein- 
fach ist  und  somit  kein  jot  enthält*)  und  zweitens,  dass  wir  es 
weder  mit  dem  alveolaren  noch  mit  dem  cerebralen,  sondern 
mit  einem  von  beiden  verschiedenen  n-laut  zu  thun  haben. 

3)  Die  finnisch-ungarischen  sprachen  dulden  bekannt- 
lich keine  doppelconsonanz  im  anlaut:  /r,  pl,  pj,  Ij,  fij  und 

0  Cfr.  Brücke:  Nachschrift  etc.  s.  78. 

*)  Dass  dieser  laut  mit  dem  gewöhnlichen  n  mouüU  identisch  ist,  hat 
bereits  Brücke  bemerkt  (grundz.  s.  78).  Vgl.  übrigens  L.  Havet :  Les  pala- 
tales  Sanskrites  (m^oires  de  la  soci^6  de  linguistique  II,  348ff.). 

*)  S.  Ascoli:  Vorträge  über  glottologie,  übersetzt  von  J.  Bazzigher  und 
H.  Schweizer-Sidler  Halle  1872,  I^  171  (»  s.  906f.  des  origin.). 
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ähnliche  Verbindungen  wären  unmögliche  wortanfange.  Da 
nun  aber  im  magyarischen  mouillirte  laute  im  anlaut  vorkom- 
men, dürfen  wir  daraus  folgern,  dass  die  besagten  laute  ein- 
heitlich sind  ^). 

So  sehi'  wir  nun  auch  Rumpelt  in  dem  beistimmen  müssen, 
was  er  g^en  die  auffassung  Brücke*s  angeführt  hat,  so  wenig 
können  wir  mit  ihm  einverstanden  sein,  wenn  er  behauptet, 
die  mouillirten  laute  seien  nichts  als  dentipalatales  (d.  h.  dorsal- 
laute)^).  Diese  ansieht  —  die  schon  Kempelen')  hegte  —  ist 
entschieden  unrichtig,  denn  theils  ist  es  sehr  leicht  möglich  ein 
l^  hervorzubringen,  das  auch  nicht  im  geringsten  gerade  mouillirt 
ist  —  Brücke  hebt  mehrfach  hervor,  dass  der  akustische  unterschied 
zwischen  P  und  l^  (fiix.t^  u.  s.  w.)  kaum  merkbar  ist*)  — ,  theik 
ist  es  sehr  wohl  möglich  ein  mouillirtes  ZS  P  u.  s.  w^.  zu  bilden^ 

Es  geht  aus  dem  gesagten  hervor,  dass  wir  die  mouillirung 
als  eine  den  ganzen  lautkörper  durchdringende  eigenschaft,  die 
allen  dentalen  verschluss-,  reibe-,  l-  und  nasallauten  mitgetheilt 
werden  kann,  betrachten  müssen.  Um  genau  zu  ermitteln, 
worin  diese  eigenschaft  besteht,  bringe  man  erst  continuirlich 
das  nicht-mouillirte  P  hervor,  und  hernach  ebenso  das  mouillirte 
P  (das  wir  mit  T*  bezeichnen);  man  wird  dann  wahrnehmen, 
dass  sie  sich  nur  darin  unterscheiden,  dass  beim  ersteren  die 
zunge  nur  an  einer  stelle*)  gegen  den  gaumen  gestemmt  ist, 
während  sie  beim  letzteren  eine  grössere  strecke  desselben  be- 
deckt. Zwischen  dem  gewöhnlichen  P  und  dem  mouillirten  l^ 
(V^)  besteht  dasselbe  verhältniss:  beim  P  berührt  die  zunge 
nur  mit  ihrer  spitze  die  alveolen  der  oberzähne;  beim  T^  ist 

>)  So  haben  wir  im  magyarischen  (wo  die  mouillirung  durch  ange- 
fügtes y  bezeichnet  wird)  z.  b.  lyuki,  nyak,  tyuk^  gydsß;  im  suojftrviscfaen 
dialekt  in  Finnland  —  wo  übrigens  die  mouillirten  laute  vielleicht  durch 
russischen  einfluss  eingedrungen  sind  —  finden  wir  Wörter  wie:  nänni{wet 
würde  hier  an  em  phonetisches  monstrum  wie  *tijänjnjU  denken?!), 
s.  A.  Genetz:  Eertomus  Suojärveu  pitäjaästä  ja  matkustuksistani  sieUä  v.  1S67; 
d.  i.  beschreibung  des  kirchspiels  Suojärvi  und  meiner  dortigen  reisen  im 
jähre  1867;  in  der  zeitscbr.  Suomi,  toinen  jakso  (zweite  reihe)  ViL 
211  f.  271. 

«)  Natürl.  System  etc.  86  ff. 

')  Mechanismus  der  menschlichen  spräche  nebst  der  beschreibnn? 
seiner  sprechenden  maschine,  Wien  1791,  s.  314. 

♦)  Grundz.  s.  40;  zeitscbr.  f.  d.  Osterr.  gymnas.  VIII,  756. 

•)  Brücke  grundz.  73  f. 

•)  Siehe  die  abbildung  bei  Brücke,  grundz. 
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nicht  nur  die  Zungenspitze,  sondern  auch  der  vordere  theil  des 
Zungenkörpers  gegen  das  obere  Zahnfleisch  gestemmt;  beim  l^ 
und  P  findet  analoges  statt.  Was  aber  von  den  Hauten  gilt, 
gilt  ebenso  von  den  nasalen,  den  verschluss-  und  den  reibe- 
lauten,  denn  alle  diese  laute  sind  einander  völlig  parallel  und 
die  der  einen  classe  können  sämmtlich  von  den  correspondiren- 
den  einer  der  anderen  classen  abgeleitet  werden*). 

Wir  können  somit  unsere  ansieht  in  den  satz  zusammen- 
fassen: die  dentalen  mouillirten  verschluss-,  reibe-, 
l'  und  nasallaute  unterscheiden  sich  von  den  ent- 
sprechenden nicht-mouillirten  nur  dadurch,  dass 
bei  deren  hervorbringung  ein  grösserer  theil  der 
Zunge  gegen  den  gaumen  gestemmt  ist  als  bei  den 
nicht-mouillirten  *). 

Wie  bereits  gesagt,  können  sowohl  alveolar-,  cerebral-, 
dorsal-  als  interdentallaute  mouillirt  werden.  Doch  sind  die 
mouillirten  dorsallaute  bei  weitem  die  häufigsten*). 

Eine  eigene  art  mouillirter  laute  sind  die,  welche  man  im 
italienischen  mit  c(ij,  g(i),  im  englischen  mit  ch,  j,  im 
magyarischen  mit  es,  ds  bezeichnet,  und  die  Brücke  für  zu- 
sammengesetzt ansieht:  ital.  €(i)  =  t^  -{-  [s^  xVf  9(i)  =  rf^  + 
A*  *!/*)•    Gegen  diese  in  Deutschland  wohl  gewöhnliche  auf- 

*)  Brücke:  grundz.  s.  61. 

')  W.  Scherer,  zur  geschickte  der  deutschen  spräche,  Berlin  1868, 
s.  143  f.  bemerkt,  dass  die  »verschmelzungc  (bei  den  mouillirten  lauten) 
»ihre  höchste  ausprägung  erreicht,  indem  das  j  nicht  blos  nach-  sondern 
auch  vor  klingt«.  Ich  hoffe  mit  dem  scharfsinnigen  Verfasser  einverstanden 
zu  sein,  wenn  ich  die  eben  citirten  worte  nicht  allzu  buchstäblich  nehme; 
ich  glaube  vielmehr,  er  habe  damit  nur  sagen  wollen,  dass  die  mouillirung 
nicht  ein  loses  anhängsei  des  lautes  sei,  sondern  den  ganzen  lautkörper 
derart  durchdringe,  dass  man  ihn  sowohl  am  anfang  als  auch  am  ende 
des  lautes  (und  wohl  auch  während  dessen  hervorbringung)  wahrnehmen 
kann.  Das  j,  das  —  wenn  man  so  sagen  darf  —  dem  zu  mouillirenden 
laute  immanent  innewohnt,  kann  sich  aber  von  demselben  ablösen  und  je 
nach  den  umständen  bald  vorn  bald  hinten  zum  Vorschein  kommen. 

*)  Wenn  wir  die  mouillirung  durch  ein  angefügtes '  bezeichnen,  haben 
wir  z.  b.  böhm.  f,  cf,  n  =  <'•,  <f',  n'*;  poln.  {,  ^,  i  =  T',  8*,  /•.  Vgl. 
übrigens  Brücke  grundz.  s.  74 — 75.  Im  magyarischen  haben  wir,  wie 
oben  angedeutet,  mehrere  mouillirte  laute:  ty  =  t'*,  gy  =  d*,  ly  =  Y\ 
ny  =s  n'',  und  zwar  kommen  sie  mehrfach  in  Verbindungen  vor,  wo  an 
die  ausspräche  eines  jot  nicht  zu  denken  ist,  z.  b.:  hirdlylyäl,  gyangygyel, 
leänynyalj  szatytyal  u.  s.  w. 

*)  Grundz.  s.  64. 
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fassung  hat  Ascoli  —  wie  uns  scheint  mit  recht  —  lebhaft 
protestirtj  »wenn  wir  .  .  .  c  und  ^  (=  ital.  c(%)  und  g(i))  in 
der  weise  auszusprechen  versuchen,  dass  sie  auch  nur  für  den 
thunlich  kleinsten  Zeitraum  ein  S  oder  ä  enthalten,  hören  sie 
eben  auf  das  zu  sein,  was  sie  sind,  ebenso  wenn  man  ein  t  oder 
ein  d  in  ihre  ausspräche  hineinbringen  will.  Welches  auch  die 
Schnelligkeit  sei,  womit  man  die  gruppe  ts  oder  da  in  vMäere 
oder  tindiere  aussprechen  mag,  nie  wird  man  dazu  gelangen, 
dass,  bei  auseinanderhaltung  beider  demente,  das  vincere  oder 
das  tingere  der  italienischen  ausspräche  daraus  hervorgehe«  0- 
Einen  positiven  beweis  dafür,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  con- 
sonantenverbindungen  zu  thun  haben,  liefern  magyarische  formen 
wie  öcscsök,  das  wohl  keiner  öt^  ß^  xV  ^^  ß^  %V  ^*  ange- 
sprochen wissen  will  Indem  wir  also  festhalten,  dass  die  laute 
c(i)  und  gß)  nicht  zusammengesetzt  sind,  wollen  wir  es  jetzt 
versuchen,  ihre  articulationsstelle  zu  erörtern.  Man  vrird  hier 
schwerlich  zu  einem  sicheren  ergebniss  gelangen,  wenn  man 
nicht  eine  neue  dentale  lautstufe  annimmt,  die  zwischen  der 
alveolaren  und  der  cerebralen  ungefähr  in  der  mitte  liegt  ^).  Ich 
werde  in  ermangelung  eines  besseren  namens  diese  lautclasse 
die  gingivale  nennen  und  bezeichne  sie,  um  mit  den  bezeich- 
nungen  Brücke's  nicht  zu  coUidiren,  durch  den  mdex  x:  ^,  (f, 
s*,  if  u.  s.  w.  Die  verschluss-,  l-  und  reibelaute  dieser  classe 
kommen  meines  Wissens  nicht  >rein«  in  den  sprachen  vor'); 
wenn  man  aber  das  t^,  c^  mouillirt,  erhält  man  genau  das 
italienische  c(i),  g(i).    Bei  der  hervorbringung  dieses  lautes  be- 

*)  Ascoli:  Vorträge  etc.  s.  164 f.  (=  s.  199 f.  des  orig.).  Ich  sehe  von 
der  hiemach  (s.  165f.)  folgenden  auseinandersetzung  Ascoli^s,  die  darlegen 
soll,  dass  c  und  g  einer  besonderen  lautkategorie  »den  complex-momentanen 
lautenc  angehören,  ab,  da  ich  nicht  anders  einzusehen  vermag,  als  dass  sie 
mit  dem  eben  citirten  im  offenen  Widerspruch  steht.  Oder  ist  es  mfigliefa 
folgenden  satz,  womit  besagte  auseinandersetzung  schliesst:  »denken  wir 
uns  eine  explosiva,  für  welche  die  zunge  den  verschluss  ungefähr  wie  f3r 
t  bildet,  sodann,  für  den  augenblick  der  explosion,  rasch  in  die  läge  über- 
geht, in  welcher  sie  sich  bei  dem  aussprechen  von  i  befindet,  und  wir  er- 
halten nicht  etwa  t  oder  §  oder  beide,  sondern  die  explosiva  e  und  somit, 
wenn  die  Stimmbänder  näher  zusammenrücken,  die  explosiva  ^«  mit  der 
oben  angeführten  äusserung:  »welches  auch  die  schnelHgkeit  sei«  etc.  in 
einklang  zu  bringen? 

*)  Diese  bemerkung  und  die  nächstfolgende  entwicklung  verdanke  idi 
der  gütigen  mittheilung  Dr.  Wilh.  Thomsens. 

•)  Doch  vergl.  unten  s.  532—533. 
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rührt  nämlich  die  zunge  weder  die  alveolen  der  oberzahne  noch 
das  gaumendach,  sondern  bedeckt  mit  ihrem  vorderen  theil 
eine  strecke  des  gaumens,  die  zwischen  diesen  beiden  extremen 
ungefähr  in  der  mitte  liegt.  Die  dem  <'',  cf"  (=  c(i),  g(i))  ent- 
sprechenden reibelaute  sind,  wie  schon  Lidforss^)  bemerkt  hat, 
mit  dem  deutschen  seh  und  dem  franz.  j  identisch,  und  ich  be- 
zeichne sie  deshalb,  dem  f,  d'"  gemäss,  mit  8'*,  /*  *). 

2. 

Die  zitterlaute. 
Es  macht  einen  gewissermassen  befremdenden  eindruck  zu 
sehen,  dass  Brücke  (grundz.  42)  das  gewöhnliche  deutsche  r  zu 
den  alveolarlauten  rechnet  und  somit  auf  gleiche  stufe  mit  dem 
<*,  d^,  s*  stellt.  Es  ist  zwar  möglich,  ein  alveolares  r  zu  bilden, 
aber  dieser  laut  —  der  natürlich  entsteht,  wenn  man  die  zunge 

^)  V.  Lidforss:  Till  läran  om  sprakljuden  in  der  tidskrift  for  philologi 
og  paedagogikX,  309:  »att  de(sc.  T'  u.  (T«)  höra  som  explosivse  tili  just  de 
fricativs,  dem  Rumpelt  hänfört  til  cerebral-klassen,  framgSr  derav.  att  de 
med  dessa  hava  gem^isamt  artikulationsstftUe  och  lika  läge  för  talverktygen«. 

*)  Ich  kann  der  mit  so  vielem  geist  und  geschick  verfochtenen  ansieht 
Brücke's,  dass  das  seh  dadurch  entstehe,  dass  dermund  gleichzeitig  für 
das  alveolare  8^  und  für  das  x  eingerichtet  sei,  so  dass  der  laut  nach 
BrückeVher  bezeichimng  [s^  x^]  ^^  transscribiren  wäre  (vgl.  grundz.  63 ff. 
und  die  beigefügte  abbildung)  nicht  beistimmen,  muss  mich  aber  damit 
begnügen  auf  Rumpelt  (natürl.  System  etc.  s.  84),  dessen  kritik  ich,  was 
die  punkte  a  und  b  betriill,  völlig  beitreten  kann,  zu  verweisen.  Es  ist 
wirklich  unleugbar,  dass  die  zunge,  wenn  man  das  i^  continuhrt  und  hier- 
nach, ohne  eine  pause  eintreten  zu  lassen,  das  »ch,  etwas  zurück  tritt, 
woraus  folgt,  dass  kein  alveolares  8  im  laute  8ch  enthalten  ist;  und  eben 
so  unleugbar  ist,  dass,  wenn  man  ein  x*  continuirt  und  danach  ohne  pause 
ein  8d^  die  zur  hervorbringung  des  x*  erforderliche  annäherung  der  zunge 
an  den  gaumen  sich  löst,  welches  beweist,  dass  im  8ch  auch  kein  x^  ^^^' 
halten  isL  Wie  aber  Rumpelt  (s.  85)  dahin  kommt,  mit  R.  von  Raumer 
(Die  sprachgeschichtliche  Umwandlung  und  die  naturgeschichtliche  bestim- 
mung  der  laute,  zeitschr.  für  die  österr.  gymn.  1858  =  gesammelte  sprach- 
wissenschalliiche  Schriften  s  372—73)  das  8ch  mit  dem  cerebralen  8  (8^) 
zu  identifidren,  ist  mir  völlig  unbegreiflich.  Wer  sich  des  rauschenden 
characters  des  8ch  im  gegensatz  zu  der  dünnen  zischenden  articulation  des 
9*  —  ich  spreche  natürlich  hier  nur  von  dem  wirklichen  cerebralen  <*,  nicht 
von  dem  schon  früh  entarteten  sh  des  scmskrit  —  erinnert,  wird  gewiss 
den  grossen,  sehr  ins  ohr  fallenden  unterschied  zwischen  beiden  nicht 
leugnen  können.  Räumt  doch  selbst  Rumpelt  (a.  a.  o.)  ein,  dass  beim 
seh  die  Zungenspitze  etwas  mehr  nach  vom  liegt  als  bei  dem  echten  cere* 
braloi  8»  Auf  diesen  umstand,  der  für  die  correcte  analyse  des  lautes  von 
der  grOssten  bedeutung  ist,  scheint  er  gar  kein  gewicht  gelegt  zu  haben. 
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in  die  cJ^-stellung  bringt  und  von  da  aus  in  Vibration  setzt  — 
ist  von  dem  deutschen  r,  hauptsächlich  seines  eigenthämlich 
zischenden  characters.  wegen,  sehr  verschieden.  Wenn  ich  con- 
tinuirlich  ein  deutsches  r  hervorbringe,  und  dann  plötzlich,  ohne 
übrigens  die  zungenstellung  zu  ändern,  die  Vibration  einstelle, 
so  erhalte  ich  immer  nur  ein  d",  niemals  ein  d^  oder  rf*.  Ich 
betrachte  denmach  das  gewöhnliche  deutsche  r  als  einen  gingi- 
valen  zitterlaut,  dem  ^%  d",  s*  u.  s.  w.  parallel,  und  bezeichne 
es  als  solches  r*  ^).  Brücke  selbst  scheint  dieser  aufTassung  nicht 
fem  zu  stehen,  indem  er  a,  a.  o.  hervorhebt,  dass  »der  rand 
der  zunge  hinter  den  alveolen  der  oberzähne  liegt«,  er  scheint 
aber  auf  diesen  umstand  nicht  hinlänglich  gewicht  gel^t  zu 
haben  und  ist  dadurch  verführt  worden,  das  r  zu  den  alveolaren 
zu  stellen^). 

Es  giebt  aber  ausser  den  bereits  erwähnten  noch  einen 
dritten  r-laut:  das  cerebrale  r^  welches  entsteht,  wenn  man  die 
zunge  wie  zum  d^  hinaufbeugt  und  in  dieser  Stellung  vibriren 
lässt').  Dagegen  giebt  es  kein  dorsales  r^  weil  die  Zungenspitze 
bei  dorsaler  mundstellung  gegen  die  unteren  Schneidezähne  fest 
gestemmt  ist  und  somit  unmöglich  in  Vibration  gesetzt  werden 
kann,  üeber  die  näöglichkeit  eines  interdentalen  r  (r*),  wage 
ich  keine  meinung  zu  äussern^). 

^)  Diese  auffassung,  zu  der  ich  schon  längst  gelangt  war,  habe  ich 
später  durch  die  angaben  zweier  altindischer  phonologischer  schriflen  aufs 
schönste  bestätigt  gefunden.  Im  taUHnya-prätigakh^a  II,  41  (herausgegeben 
von  W.  D.Whitney  in  dem  Journal  of  the  American  Oriental  Society  vol. 
IX)  liest  man:  rephe  jihvägramadhyena  praltyag  dcaüam/Qkbhydh  (spar- 
gayttU)  d.  h.:  bei  dem  r  [soll  man]  mit  der  mitte  der  Zungenspitze  (die  arti- 
kuiationsstelle,  die)  hinter  den  (obern)  Zahnwurzeln  (liegt),  [berühren];  und 
in  dem  rgveda-prätigäkhya  (herausgegeben  von  Max  MCIller  als  erster  theil 
seines  >Rig-veda,  oder  die  heiligen  lieder  der  Brahmanenc,  Leipz.  1856) 
satraXLVII:  repham  vartsyam  ehe  d.h.:  einige  sagen,  dass  das  r  »gingivalc 
ist.  Statt  vartayam  will  A.  Weber  ind.  stud.  IV,  117  barsvyam  lesen,  was 
ffir  den  sinn  dasselbe  ist.  Wie  sich  diese  ansieht  mit  den  angaben  anderer 
grammatiker,  besonders  denen  des  vßjasaneyipräiigäkhya  und  atharvaveda- 
prätigäkhya  verträgt,  verbietet  mir  der  räum  hier  näher  zu  erörtern. 

*)  Vgl.  grundz.  s.  32:  [ich]  »schreibe  .  .  .  dem  r,  dem  {  und  dem  n 
der  Deutschen  ein  und  dieselbe  artikulationsst^e  zu«. 

')  Brücke,  der  anfangs  geneigt  war  die  möglichkeit  eines  r*  zu  leugnen 
(vgl.  grundz.  s.  42),  hat  sie  später  in  einer  brieflichen  mittheilung  an 
Dr.  Rumpelt  eingeräumt  (s.  Rumpelt  natürl.  syst.  s.  54-~55). 

*)  Da  wir  mit  Brücke  (und  Merkel)  das  r  als  »einen  laut«,  deiiniren, 
»bei  dem  ein  mundtheil  vibrirt«,  können  wir  selbstverständlich  nicht  mit 
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Das  r  wird  in  mehreren  sprachen  sowohl  tönend  als  ton- 
los gebildet;  gewöhnlich  wird  aber  das  tonlose  r  —  das  wir 
nachher,  der  kürze  halber,  mit  JB  wiedergeben  —  nicht  be- 
sonders bezeichnet,  weil  es  meistens  nur  in  bestimmten  laut- 
stellmigen,  z.  b.  unmittelbar  vor  oder  nach  tonlosen  verschluss- 
oder  reibelauten,  vorkommt.  So  wird  im  deutschen  kr  als 
iJBr,  tr  als  tBr  u.  s.  w.  gesprochen^).  Im  französischen 
findet  sich  das  B,  wenn  ein  tonloser  consonant  unmittelbar 
vorangeht  oder  nachfolgt :  jpeintre,  artiste  etc.  ^).  Ebenfalls 
treffen  wir  das  R  im  isländischen.  Hier  wird  nämlich  das 
(anlautende)  hr  wie  R  gesprochen,  und  es  lässt  sich  beweisen, 
dass  darin  auch  keine  spur  eines  h  vorhanden*).  Wäre  näm- 
lich ein  h  darin  enthalten,  so  müsste,  wenn  einem  auslautenden 
r  ein  anlautendes  hr  unmittelbar  nachfolgt,  die  zunge,  um  die 
ausspräche  des  h  zu  ermöglichen,  nothwendig  aus  der  r-stellung 
entfernt  werden,  denn  bei  der  hervorbringung  des  h  ist  »der 
nnindcanal  vocalisch  offen«  *),  und  die  Zungenspitze  darf  somit 
nicht  dem  gaumen  genähert  sein.  Dies  geschieht  aber  beim 
aussprechen  des  isländischen  lautcomplexes  —  r  hr  —  nicht. 
Ich  habe  mich  hiervon  überzeugt,  indem  ich  mir  von  einem 
geborenen   Isländer,    herrn    J.  Einarsson    sätze  wie:   hann  er 


Merkel  ein  »vibrationsloses  r*  anerkennen.  Der  laut,  dem  Merkel  diesen 
iiamen  beilegt,  ist  mir  praktisch  nicht  bekannt;  aus  Merkels  beschreibung 
(Physiologie  der  menschlichen  spräche  =  physiologische  laletik,  Leipzig 
1866,  225f.)  scheint  aber  hervorzugehen,  dass  es  sich  lediglich  um  ein  g 
handelt,  das  zwischen  e^  und  g*  in  der  mitte  liegt  —  also  ein  jer«.  Die 
»erschfitterungen  und  bebungen  des  bodens  oder  der  unteren  fläche  des 
schallspalts€  welche  Merkel  als  charakteristisch  für  das  »r  linguale  non 
vibrans«  ansieht,  finden  sich  bei  jedem  tönenden  reibelaute.  Man  kann 
sich  von  der  existenz  derselben  am  besten  überzeugen,  wenn  man  ein  v, 
wie  es  im  französischen  oder  englischen  gesprochen  wird,  continuirlich 
hervorbringt,  aber  auch  bei  dem  gewöhnlichen  tönenden  z,  j  u.  s.  w.  sind 
sie  deutlich  wahrnehmbar. 

»)  Brücke,  grundz.  58 ;  Kräuter,  Zeitschrift  XXI,  60. 

•)  Observations  phon^tiques  d'un  professeur  aveugle,  par  L.  Havet,  in 
den  m^moires  de  la  soci^t^  de  linguistique  II,  219  f. 

*)  Ich  bemerke  hier  ein  für  allemal,  dass  ich  nicht  ganz  sicher  bin,  ob 
es  nicht  richtiger  wäre  Br  anstatt  E  zu  schreiben,  indem  ich  nicht  genau 
zu  entscheiden  vermag,  ob  der  stimmton  gleichzeitig  mit  dem  vocal  oder 
sclion  ein  wenig  früher  anhebt.  Für  den  kernpunkt  der  frage  —  das  nicht- 
vorhandensein  eines  h  —  bleibt  aber  dies  natürlich  ganz  ohne  bedeutung. 

*)  Brücke:  Nachschrift  zu  prof.  Kudelka^s  abhandlung  s.  87. 
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hrteddr;  Judir  hraustir  fara  arskipuM  u.  dergl.  habe  vor^rechen 
lassen,  und  ich  habe  dabei  wahrgenommen,  dass  hr.  £.,  gleich 
wenn  er  das  e  von  er  ausgesprochen,  die  Zungenspitze  in 
Vibration  setzte  und  somit  ein  r'  hervorbrachte,  das  ununter- 
brochen fortdauerte  bis  er  das  (ß  von  hraddr  angefangen  hatte. 
Die  erste  hälfte  dieses  r*  war  tönend,  die  letzte  aber  tonlos, 
so  dass  —  r  -{-  hr  —  nach  unserer  bezeichnung  mit  r*  -\-  B" 
wiedergegeben  werden  muss.  Da  man  die  Vibrationen  des  r"  sehr 
deutlich  mit  den  äugen  wahrnehmen  kann,  war  eine  täuschung 
hinsichtlich  des  soeben  entwickelten  nicht  wohl  möglich  (um  so 
weniger,  als  mehrere  besprechungen,  die  ich  mit  andern  Is- 
ländern über  denselben  gegenständ  hatte,  zum  gleichen  ergeb- 
nisse  fülirten),  und  ich  wage  deshalb  bestimmt  zu  behaupten, 
dass  das  isländische  hr  nicht,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  eine 
Verbindung  von  h  und  r  ist,  sondern  lediglich  ein  tonloses 
B%  d.  h.  der  dem  gewöhnlichen,  deutschen,  tönenden  gingivalen 
r  entsprechende  tonlose  zitterlaut*). 

In  einer  europäischen  spräche  jedoch  wird  das  J3  als  selb- 
ständiger sprachlaut  betrachtet  und  hat  als  solcher  sein  eigenes 
zeichen^).    Im  kymrischen   kann  nämlich  das  gewöhnliche 


^)  Dass  diese  ausspräche  verhältnissmässig  jung  ist,  geht  u.  a.  aus  den 
alteu  alliterationsreimen  hervor,  z.  b. 

Hervardr  ok  Ejorvardr 
Hraini,  Angan^yrr  etc. 

(Hervarar  saga  ok  Heidreks  konmigs, 
besorget  af  N.  M.  Petersen,  Kjöben- 
havn  1847,  cap.  7) 
hvarma  tungla  ok  hrmga 
HUnar  öfiurft  mina  etc. 

(Gunnlaugs    saga    ormstungu«    ved 
0.  Rygh  Ghristiania  1862  cap.  11). 
Wenn  aber  auch  neuere  Isländer  unbedenklich  hr  z.  b.  auf  hj  oder  gar 
auf  A  mit  nachfolgendem  vocal  reimen  lassen,  wie  z.  b. 
Hreitüynd  hjörtu 
og  hugarprüä  etc. 

(Ijödm»li  eptir  Jonas  Hallgrimssoi] 
Kaupmannahöfn  1847,  s.  39) 
so  beweist  dies  wohl,  dass  ihr  ohr  nicht  mehr  so  emf^ndlich  für  die 
alliteration  wie  vormals  ad,  denn  ebensogut  wie  Ar,  Af,  hu  könnte  man 
r,  j,  u  mit  einander  reimen. 

*)  Schon  in  dem  alten  bardischen  aiphabet  (CoeUfren  y  JMrät^  baite 
es  ein  selbständiges  zeichen,  s.  Dosparth  Edeym  Davod  Aur,  or  the  aixieBt 
Weish  granimar,  by  John  Williams  ab  Ithel,  Llandovery  1856,  s.  6. 
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tönende  r*  niemals  anlautend  stehen,  sondern  geht  immer  in 
das  JJ*  (geschr.  rh)  über.  Dass  sich  die  sache  wirklich  so  ver- 
hält, dafür  bürgen  uns  die  überaus  genauen  und  präcisen  an- 
gaben des  feinhörenden  kymrischen  grammatikers  William 
Spurrell  ^). 

Ehe  ich  diesen  abschnitt  schliesse,  muss  ich  noch  kurz  die 
dänischen  r-Iaute  besprechen,  sowohl  weil  sie  in  physiologischer 
hinsieht  ziemlich  merkwürdig  sind,  als  auch  weil  darüber  ganz 
unrichtige  ansichten  verbreitet  sind  ^).  Der  buchstabe  r  hat  im 
dänischen  einen  doppelten  werth,  indem  er  entweder  tönend 
oder  tonlos  sein  kann.  Das  tönende  dänische  r  ist  mit  dem 
von  Brücke  *)  zuerst  entdeckten  und  beschriebenen  norddeutschen 

0  Also  z.  b,  rhabf  rhac,  rhoth  =  JJ«a6,  B^ak,  B^os*  u.  s.  w.  cfr. 
Geiriadurcynaniaethol  seisoneg  a  chymraeg  (an  english-welsh  pronouncing 
dictionary)  ganW.  Spurrell,  Caerfyrddin  1861,  s.  12:  »aspirating  l  orr,  or 
pronouncing  them  forcibly  withthe  breath  alone,  is the secjet  of  uttering 
the  Welsh  sounds  ü  and  rh.  The  idea  of  the  simple  character  of  rh  has 
not  occurred  to  writers  on  Welsh  grammar  (1850),  who  uniformly  treat  of 
it  as  a  Compound  of  r  and  h.  It  is,  however,  quite  distinct  from  r  which 
is  a  vocal  consonant,  while  rh  is  essentially  aspirate.c  (»Aspirate«  oder, 
wie  er  später  schreibt,  »spirate«  bedeutet  bei  Spurrell  tonlos  im  gegensatz 
zu  »vocal«  tönend,  s.  W.  Spurrell:  a  grammar  of  the  Welsh  language, 
Gamarthen  1870,  s.  19:  they  [die  consonanten]  may  be  classed  into  those 
in  pronouncing  which  the  breath  alone  is  heard,  and  those  in  which  the 
voice  or  Vibration  in  the  larynx  is  heard.  The  former  are  spirate,  the 
latter  vocal).  Gfr.  femer  a.  a.  o.  s  33:  The  sound  rh  may  be  produced 
by  continuiug  the  sound  r  and  dropping  the  voice  as  directed  with  reference 
to  II  [hiervon  später]:  thus  the  english  word  ran  may  be  changed  üitothe 
Welsh rhan,  apart;  r-r-r-rfi-rh-rhan.  This  sound  is  found  in French  words 
ending  in  tre^  cre^  pre,  as  itre,  to  be,  fiacre,  a  kind  of  carriage,  propre^ 
proper.  In  der  Archseologia  Britannica  by  £  d  w.  L  h  u  y  d ,  M.  A.  Oxford  1707 
findet  sich  s.  229  eine  angäbe,  wonach  das  JR'  auch  bisweilen  im  cor- 
nischen  vorgekommen  wäre:  *R  has  in  our  oldest  manuscripts  two 
pronounciations.  For  the  initial  R,  if  the  word  be  in  its  Primär y  use, 

as  in  dictionaries  &c,  is  always  pronounced  as  in  the  greek  asperated 

Tbe  Gomish  very  rarely  asperate  their  initial  r,  saying  Buk  ha  reden  rydh 
[Bark  and  red  Fern]  and  not  as  in  Welsh  Bhisk  a  rhedyn  rhydh,  but  they 
had  this  aspiration  I  suppose  formerly,  for  I  have  frequently  observed  them 
to  say  Bhag  [For]  as  well  as  Bog. 

*)  So  sind  z.  b.  die  transscriptionen  bei  Rumpelt,  nat.  syst.  taf.  IV.  und 
Brücke:  über  eine  neue  methode  der  phonet.  transscription,  276 f.  (Sitzungs- 
berichte d.  kais.  acad.  d.  Wissenschaften  philos.  histor.  d.  XLI.  bd.),  wie 
aus  dem  folgenden  hervorgehen  wird,  sehr  mangelhaft. 

*)  Grundz.  s.  10.  Vgl.  auch  Aug.  Deppe:  Die  laute  der  deutschen 
spräche  I,  Heidelberg  1872,  49f. 
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kehlkopf-r  —  wenigstens  so,  wie  dies  im  grössten  theile  Hol- 
steins gesprochen  wird  —  vollkommen  identisch.  Dieses  fönende 
r  findet  sich  stets  im  anlaut  sowie  vor  und  nach  tonenden 
lauten:  ride,  red^  arrig,  cergre,  hyrde,  vride,  bringe,  grave,  dreng, 
bringe,  skrcek,  strtekke  *).  Hiervon  gänzlich  verschieden  ist  das 
dänische  tonlose  r.  Es  ist  dies  eigentlich  gar  kein  zitterlaut 
mehr,  sondern  ist  lediglich  mit  dem  Brücke'schen  x^  (von  dem 
arabischen  kha  d.  h. :  /%'  57  ^^ohl  zu  unterscheiden)*)  iden- 
tisch*). Dieser  laut  findet  sich  mit  sehr  wenigen  hier  nicht 
näher  zu  erörternden  ausnahmen  immer  im  auslaut^)  und  nach 
tonlosen  consonanten:  er,  var,  kar,  har,  svar,  kraß,  prägt,  trmtke, 
frygU  Wenn  der  tonlose  consonant  aber  nachfolgt,  wird  das  r 
nur  dann  tonlos  gesprochen,  wenn  der  vorhergehende  vokal 
kurz  ist,  also  z.  b.  in  ark,  bort,  skarp,  kors  u.  dgL,  aber  nicht 
in  Wrt,  färt,  fars.  In  der  gewöhnlichen  gebildeten  ausspräche 
wird  das  dänische  r  niemals  wie  im  deutschen  gingival  ge- 
sprochen; dagegen  kann  man  bisweilen  z.  b.  auf  der  böhne 
oder  bei  emphatischer  ausspräche  das  r  umdare  hören;  im  ge- 
wöhnlichen leben  aber  würde  es  einem  dänischen  ohr  sehr 
aflfectirt  und  unschön  vorkommen.  Endlich  muss  ich  als 
curiosum  anführen,  dass  sich  im  dänischen  mitunter  das  labiale 
r  —  und  zwar  das  tonlose  —  vorfindet,  wenn  auch  nur  als 
individueller  Sprachfehler.  Es  wird  jedoch  für  keinen  der  üb- 
lichen dänischen  r-laute  substituirt,  sondern  schiebt  sich  zwischen 
dem  p  und  u  in  solchen  Wörtern  wie  puls,  pund  u.  dgl.   ein. 


0  ^>  ^1  9  werden  im  dänischen  als  flüsterlaute  (s.  hierüber  Brücke: 
phonet.  transser.  239)  ausgesprochen,  üBen  aber  auf  die  benachbarten  laute 
denselben  einfluss,  wie  die  wirklich  tönenden  consonanten,  aus.  In  den 
Verbindungen  spr,  »Ä:r,  «*r  (s.  oben)  wird  nicht  nur  das  p,  t,  k  wie  (ge- 
flüstertes) 6,  dy  g  ausgesprochen,  sondern  auch  das  8  ist  hier  —  worauf 
mich  mein  freund  Karl  Verner  aufmerksam  gemacht  —  geflüstert.  Ich 
halte  es  demnach  für  sicher,  dass  das  r  in  den  genannten  Verbindungen 
ebenfalls  tönend  ist,  und  kann  somit  Jessen  nicht  beistimmen,  wenn  er  es 
(Tidskrift  for  Philologi  og  Paedagogik  II  s.  62)  für  zweifelhaft  ansieht,  ob 
hier  tönen  der  stimme  stattfinde.  Mir  ist  es  ganz  unmöglich,  das  r  hier 
tonlos  zu  bilden,  und  zu  gleicher  zeit  dem  s  und  p  ihren  eben  beschrie- 
benen lautwerth  zu  lassen. 

*)  Grundz.  s.  48,  68. 

•)  Doch  übertreibe  man  nicht  die  Verengung. 

*)  Dies  gilt  aber  natürlich  nicht,  wenn  besagter  laut  bei  schneUer  rede 
als  inlautend  betrachtet  werden  muss,  z.  b.:  *her  i  landet*,  >?utn  er  kn^ 
u.  dgl.    Gfr.  Jessen  Tidskrift  for  Philologi  og  Paedagogik  II,  s.  61. 
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Obschon  dies  auf  den  ersten  anblick  etwas  befremdlich  erscheint, 
da  die  mundstellungen  beim  p  und  beim  u  nicht  sehr  ver- 
schieden sind,  lässt  sich  die  sache  doch  leicht  erklären,  wenn 
man  bedenkt,  dass  das  dänische  anlautende  p  —  ebenso  wie 
t  und  h  —  eine  aspirate  ist:  ein  p  mit  einem  nachfolgenden 
sehr  deutlich  vernehmbaren  /».  Da  nun  beim  h  der  mundcanal 
in  seiner  ganzen  länge  offen  sein  muss,  begreift  es  sich  leicht, 
dass  die  lippen,  wenn  sie  nicht  hinlänglich  geöfifhet  werden,  von 
der  gewaltsam  herausströmenden  luft  in  Vibration  gesetzt  wer- 
den können. 

3. 
Die  Z-laule. 
In  seinen  »grundzügen«  p.  30  sagt  Bracke:  »an  die[se] 
reibungsgeräusche  schliessen  sich  die  {-laute.  Sie  haben  das 
mit  ihnen  gemein,  dass  sie  einfach  durch  herstellung  einer  enge 
im  mundcanal  gebildet  werden,  aber  sie  unterscheiden  sich  da- 
durch von  ihnen,  dass  die  enge  nicht  in  der  mittelebene  des 
mundcanals  liegt,  sondern  zu  beiden  Seiten  zwischen  dem  zungen- 
rande  und  den  backenzähnen,  so  dass  die  durch  sie  ausströmende 
luft  an  der  Innenseite  der  backen  entlang  und  so  zum  munde 
hinaus  streicht«.  Dass  er  sich  die  Verwandtschaft  der  2-laute 
mit  den  reibelauten  doch  nicht  als  eine  allzu  enge  gedacht, 
davon  zeugt  der  umstand,  dass  er  in  der  schlussubei*sicht  s.  125 
die  2-laute  als  eine  eigene,  den  reibelauten,  zitterlauten  u.  s.  w. 
parallele  gattung  aufgestellt.  An  der  letzteren  stelle  heisst  es: 
no.  3 :  »In  der  mitte  gesperrter  aber  zwischen  zunge  und  backen- 
zahnen geöffneter  mundcanal  und  gesperrter  nasencanal  (L- 
]aut)c  ^).    Ich  glaube  daher  in  Übereinstimmung  mit  Brücke  zu 


^)  Es  sei  uns  gestattet,  diese  deünition  mit  der  allgemeineren :  »in  der 
mitte  gesperrter  aber  an  den  Seiten  geöffneter  mundcanal  und  gesperrter 
nasencanalc  zu  vertauschen.  Brücke*s  deünition  wflrde  jeden  gedanken  an 
ein  labiales  {  ausschliessen,  während  ein  solches  doch  recht  gut  mög- 
lieb ist.  Man  bringt  es  hervor,  indem  man  die  mitte  der  Unterlippe  gegen 
die  der  Oberlippe  fest  stemmt  und  zugleich  die  luft  durch  die  geöffneten 
mundwinkel  streichen  Iflsst.  Dass  dies  möglich  ist,  davon  kann  man  sich 
leicht  überzeugen,  wenn  man  ein  dflnnes  holzstück,  z.  b.  einen  bleistift, 
dennassen  mit  dem  munde  festhält,  dass  die  lippen  sich  vorne  berühren, 
während  an  beiden  Seiten  des  verschlusses  Öffnungen  sind.  Das  labiale  I, 
welches  unseres  wissens  nirgends  in  den  sprachen  vorkommt,  möchte  ich 
mit  l^  bezeichnen.  Gfr.M.Thausing:  Das  natürliche  lautsystem  der  mensch- 
lichen spräche,  Leipzig  1863,  s.  76. 
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sein,  wenn  ich  annehme,  dass  er  die  2-laute  als  eine  eigene 
species  ansieht,  die  jedoch  am  nächsten  mit  den  reibelauten 
verwandt  ist. 

Andere  Schriftsteller  weichen  von  der  hier  gegebenen  defi- 
nition  ab:  Helmhollz  und  nach  ihm  Max  Malier^}  und  Joh. 
Schmidt*)  rechnen  das  Z  zu  den  zitterlauten,  Rumpelt*)  fuhrt  r 
und  l  als  halbvocale  auf,  weil  der  mund  bei  deren  hervorbringung 
unvollständig  offen  sein  soll,  während  Havet^)  es  gar  für  einen 
verschlusslaut  (une  consonne  instantanee)  hält.  Merkel  ^)  dagegen 
betrachtet  wie  Brücke  das  l  als  einen  laut  sui  generis. 

Ehe  wir  uns  zur  prüfung  der  Brucke'schen  ansieht  wenden, 
müssen  wir  einen  kurzen  blick  auf  die  anderen  erklärungen 
werfen.  Was  zuerst  die  auffassung  M.  Müllers  betrifft,  so  be- 
ruht dieselbe  sicher  auf  einem  irrthum,  wie  man  sich  leicht 
durch  folgenden  versuch  überzeugt  Man  führe  zwei  finger  derart 
in  den  mund  hinein,  dass  sie  die  seitenränder  der  zunge  be- 
rühren und  bringe  dann  continuirlich  ein  l  hervor.  Man  wird 
dann,  wie  lange  man  auch  aushält,  niemals  die  geringste 
Vibration  verspüren;  vielmehr  gleitet  die  luft  durch  die  Öffnun- 
gen an  den  backenzähnen  sanft  und  milde  zum  munde  hinaus. 
Ebenso  irrthümlich  ist  Rumpelts  ansieht,  dass  l  zu  den  halb- 
vokalen  gehöre,  weil  der  mund  bei  dessen  hervorbringong  un- 
vollständig offen  sei.  Die  mundstellung  ist  bei  dem  {  ganz  die- 
selbe wie  beim  d;  beide  laute  weichen  nur  in  dem  punkte  von 
einander  ab,  dass  beim  ersteren  die  luft  durch  die  öflhungen 
an  den  backenzähnen  hinausgleiten  kann,  was  beim  letzteren 
nicht  der  fall  ist®).  Havets  ansieht  endlich  ist  so  e^enthüm- 
lieber  art,  dass  wir  sie  etwas  genauer  ins  äuge  fassen  müssen. 
Der  scharfsinnige  Franzose  sagt  (L  c):  »Si  je  prononce  a2-4a, 
j'entends  d'abord  V  a,  puis  une  consonne,  puis  une  rdsonnance 
vocalique  pouvant  se  prolonger  ä  volonte,  puis  une  seconde  con- 
sonne un  peu  differente  de  la  premidrC;  puis  enfin  un  seoond 


>)  Max  Maller:  Lectures  on  the  science  of  language  II,  136f. 
*)  Joh.  Schmidt:  Zur  geschickte  des  indogerm.  vocalismus  11,  Weimar 
1875,  8.  1. 

•)  Nalürl.  syst.  s.  12. 

*)  M^moires  de  la  soci^t4  de  linguistique  II,  797. 

•)  Laletik  8.  215f. 

*)  Brücke:  Grundz.  s.  61. 
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a.    Le  Premier  et  le  second  l  sont  instantanes  dans  äl-la,  comme 

las  deux  n  dans  an-tm  ou  les  deux  t  dans  (xt-ta En 

resumä;  les  l  sont  des  consonnes  instantanees,  des  arr^ls  tout 
comme  p  ou  ^;  mais  ces  arrSts  consonantiques  sont  accompagn^s 
d'une  resonnance  vocalique,.  qui  n'en  constitue  pas  la  partie 
essentielle  et  qui  seule  est  continue.    Cette  r^onnance  peut  #tre 
detachee  de  l'element  consonantique ;   eile  constitue   alors  une 
voyelle,  peut  6tre  chantöe,  et  forme  des  syllabes  et  des  diph- 
thongues«.    Wir  müssen  dieser  ansieht  durchaus  widersprechen, 
erstens,   weil  man  einen  laut  unmöglich   einen   verschlusslaut 
nennen  kann,  wenn  bei  dessen  hervorbringung  in  dem  munde 
zwei  öfihungen  für  die  lufl  vorhanden  sind  —  am  allerwenigsten 
darf  man  ihn  natürlich  mit  p  oder  t  gleichstellen,  und  zweitens, 
weil  die  das  l  begleitende  vocalische  resonanz  gar  nichts  an- 
deres ist,  als  der  jeden  tönenden  consonanten  begleitende  ton 
der  stimme,  welcher,  sobald  er  durch  -eine  besondere  Stellung 
des  mundes  (z.  b.  durch  die  des  1}  modificirt  worden,   nicht 
vom  consonantischen  elcmente  losgerissen  werden  kann,  ohne 
seinen   eigenthümlichen,    von   der  besagten   mundstellung  ab- 
liangigen  character  zu  verlieren.    Eben  so  gut,  oder  vielmehr 
besser,  könnte  hr.  H.  einem  laut  wie  is  den  namen  eines  ver^ 
achluaslautes  bdlegen,  denn  1)  ist  beim  s  die  zunge  derart  gegen 
die  backenzähne  gestenmit,  dass  an  beiden  seiten  ein  luftdichter 
verschluss  sich  vorfindet,  während  nur  in  der  mitte  eine  kleine 
öffiiung  vorhanden  ist  ^),   und  2)  ist  sf  von   einer   vocalischen 
resonanz   (dem  stimmton)  begleitet,   die  nicht  das  wesen  des 
lautes  ausmacht,  und  die  ebensogut  wie  beim  l  vom  consonan- 
tischen elemente  losgerissen  und  für  sich  continuirlich  hervor- 
gebracht werden  kann. 

Wir  haben  also  bis  jetzt  gesehen,  dass  das  { kein  zitterlaut 
ist,  weil  bei  demselben  keine  Vibration  stattfindet;  dass  es  kein 
halbvokal  ist,  weil  bei  dessen  hervorbringung  die  mundstellung 
dieselbe  ist  wie  bei  den  übrigen  consonanten;  dass  es  kein 
verschlusslaut  ist,  weil  der  mundcanal  nicht  durch  einen  festen 
verschluss  abgeschlossen  ist;  wir  können  hinzusetzen,  dass  es 
kein  nasal  ist,  weil  die  nase  vermittelst  des  gaumensegels  ab- 
gesperrt ist.  So  wollen  wir  denn  schliesslich  seine  beziehung 
zu  den  reibelauten  betrachten.   Um  sich  von  der  Verwandtschaft 


>)  Brfleke:  Grunds,  s.  38,  v^l.  s.  47. 
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beider  lautclassen  in  bestimmter  weise  zu  überzeugen,  stelle 
man  folgenden  versuch  an.  Man  spreche  erst  ein  gewöhnliches 
'tönendes  ;ef^  bei  dem  bekanntlich  eine  starke  friction  stattfindet, 
aus,  dann  mache  man,  ohne  übrigens  die  zungenstellung  zu 
ändern,  die  Öffnung  so  gross,  dass  die  luft  sich  nicht  mehr 
gegen  die  alveolen  der  oberzahne  reibt,  sondern  leise  hinaus- 
fliessen  kann,  und  es  entsteht  somit  ein  unvollkommen  gebil- 
detes e^,  das  wir  mit  g^  bezeichnen  wollen.  Man  versuche  nun 
ein  l^  zu  bilden,  bei  dem  die  Öffnungen  an  den  backenzähnen 
so  klein  sind,  dass  die  luft  nicht  mehr  hinausgleiten  kann,  son- 
dern sich  gegen  die  inneren  rachenwände  reibt;  es  wird  dann 
ein  l  entstehen,  das  sich  deutlich  vom  gewöhnlichen  unter- 
scheidet^ und  das  wir  mit  dem  zeichen  l  wiedergeben.  Ein 
solches  l^  steht  ganz  auf  gleicher  stufe  mit  dem  ^S  insofern  bei 
den  beiden  lauten  eine  friction  stattßndet,  während  das  gewöhn- 
liche {  dem  g  völlig  parallel  ist    Man  hat  also  die  gleichung: 

a  :  g  z=z  T:l 

Mit  anderen  Worten  ausgedrückt:  Das  gewöhnliche  { 
wird  immer  unvollkommen  gebildet,  und  es  findet 
daher  bei  seiner  hervorbringung  keine  friction  statt; 
wenn  man  aber  ein  vollkommen  gebildetes  l  hervor- 
bringt, ist  die  friction  ebenso  vernehmbar  wie  beim  j?^)- 

Es  erhellt  hieraus,  dass  man  berechtigt  ist,  den  namen 
reibelaut  auf  die  Maute  anzuwenden  (indem  bei  ihnen  eben  so 
gut  wie  bei  den  reibelauten  xar'  i^ox^v  eine  reibung  stattfinden 
kann),  wenn  man  nur  beachtet,  dass  man,  wenn  man  die? 
thut,  zwei  arten  von  reibelauten  unterscheiden  müsse,  von  denen 
die  eine  entsteht  dadurch,  dass  die  mundhöhle  an  den  selten 
verschlossen  ist,  während  sich  in  der  mitte  eine  Öffnung  be- 
findet; die  andere  dadurch,  dass  die  mundhöhle  in  der  mitte 
geschlossen,  aber  an  den  selten  geöffnet  ist^).    Um  missverstand- 


')  Brücke  bemerkt  sehr  richtig  (nachschrift  etc.  s.  73),  dass  die  Ter- 
änderung  der  resonanz  in  der  mundhöhle  ebenso  viel  oder  mehr  zur 
characteristik  des  {  beiträgt  als  sein  verhältnissmässig  schwaches  reibongs- 
geräusch.  Darin  liegt  aber,  dass  es  möglich  ist  ein  l  zu  bilden,  bei  dem 
die  engen  kleiner  und  also  das  »reibungsgeräusch«  stärker  ist  als  hei  dem 
gewöhnlichen. 

«)  Da  wir  einen  jeden  laut,  der  durch  herstellung  eines  mittleren  ver- 
schlusses unter  gleichzeitigem  ahfiiessen  der  luft  durch  zwei  seitenöShangen 
entsteht,  einen  Maut  nennen,  können  wir  Brücke  nicht  beipflichten,  w«id 
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nisse  zu  vermeiden  ist  es  aber  wohl  gerathener  mit  Brücke  diese 
zwei  arten  von  reibelauten  als  zwei  selbständige  aber  miter  sich 
verwandte  species  aufzuführen,  von  denen  man  die  erste  reibe- 
laute  und  die  zweite  Z-laute  nennt.    Man  kann  aber  die  selten- 
Öffnungen  noch  weit  grösser  machen,  als  es  bei  dem  gewöhn- 
lichen l  der  fall  ist.    Wenn  man  sie  so  gross  macht,   dass  die 
Zungenspitze  nur  eine  strecke  bedeckt,  die  ungefähr  so  gross  ist 
wie  die  zwei  vordersten  Schneidezähne,   erhält  man  einen  laut, 
der  bei  gewöhlicher  tonhöhe  hervorgebracht,  auf  das  ohr  fast 
den  eindruck  eines  a  macht,  indem  die  vocalische  resonahz  der 
mundhöhle  nur  äusserst  wenig  von  der  Stellung  der  zunge  be- 
einträchtigt wird.    Verbindet  man  nun  diese  mundstellung  mit 
dem  tiefen  timbre,  das  Brücke:  Phon,  transscript.  s.  242 f.  be- 
schrieben, SO  erhält  man  das  pohlische  in  und  es  bleibt  dabei 
in  akustischer  —  aber  natürlich  nicht  in  systematischer  —  be- 
ziehuDg  ziemlich  gleichgiltlg,  ob  man  den  mund  für  das  l^  oder 
l^^  Z*  etc.  einrichtet.     Ich  bemerke  dies  nur,   weil  sich  trotz 
Brückes  klarer  und  einfacher  auseinandersetzungen  ^)  in  neuerer 
zeit   mehrfach  ziemlich  verworrene  ansichten   über   die  natur 
dieses  lautes  geltend  gemacht  haben'). 

Wir  haben  bis  jetzt  das  l  nur  als  tönend  betrachtet;  wie 
Brücke  hervorhebt,  kann  es  jedoch  eben  so  gut  tonlos  hervor- 


er  Phonet  transscript.  s.  249  zwischen  »lateral  gebildeten  reibungsge- 
rauschen«*)  und  Mauten  sondert.  Die  Verschiedenheiten  der  »lateral  ge- 
bildeten reibungsgeräuschec,  deren  Brücke  1.  c.  erwähnt,  sind  nicht  derart, 
dass  man  die  besagten  laute  eine  Sonderstellung  einnehmen  lassen  kann. 

>)  Brücke:  Grundz.  s.  41;  Phonet.  transscript.  1.  c.  Sehr  richtig  auch 
Merkel  (Laletik  s.  217):  »Nach  meiner  ansieht  .  .  .  kommt  es  beim  l  we- 
niger auf  die  zungenstellung,  als  auf  mögliche  erweiterung  der  beiden 
seitencanäle  und  auf  mOgUchst  wenig  austragende  berührung  des  gaumens 
an,  damit  ein  grösserer  resonanzraum  geschaffen  und  das  {  mehr  einem 
vokal  ähnlich  gemacht  werdec.  Gfr.  Lidforss,  tidskrift  for  philologi  og 
psedagogik  X,  304ff. 

*)  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  dem  wahren  Sachverhalt  schnurstracks 
entgegenlaufende  äusserung  Thausings  (angef.  w.  s.  52) :  »Beachten  wir  die 
bildung  desselben  (sc.  des  i),  so  finden  wir,  dass  sich  die  zunge  nicht  wie 
beim  deutschen  laute  rundlich  zugespitzt  an  die  obere  Wölbung  legt,  son- 
dern mit  ausgebreitetem  zungenrande,  so  dass  sie  zu  beiden  Seiten  die  eck- 
zfihne  berührt,  wobei  zugleich  eine  ausbauchung  ihrer  Oberfläche  erfolgt«. 

*)  Wie  man  sieht,  hat  Brücke  hier  das  wort  »reibungsgeräusch«  als 
iregensatz  zu  den  Mauten  gebraucht. 

Zeitschrift  fOr  vergl.  Sprachf.  N.  F.  IXT.  6.  3q 
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gebracht  werden,  und  wir  erhalten  somit,  wenn  wir  das  tonlose 
l  mit  L  bezeichnen,  ein  L\  i',  L^  u.  s.  w.,  dem  l\  f,  P  pa- 
rallel. Dies  tonlose  L  erscheint  im  allgemeinen  miter  denselben 
bedingungen,  wie  das  B,  d.  i.  vor  oder  nach  tonlosen  coosonan- 
ten.  So  wird  im  deutschen  kl,  pl  als  kLl,  pI2  gesprochen^) 
und  auch  im  französischen  treffen  wir  das  L  bei  tonloser 
nachbarschafl:  cyde,  alto^.  Im  dänischen  finden  wir  das  X 
stets  nach  tonlosen  anlautenden  consonanten:  piei,  üai,  fletk, 
«fe**),  ausserdem  vielleicht  mitunter  im  auslaut*).  Im  islän- 
dischen wird  das  L  hl  geschrieben  und  findet  sich  nur  im  an- 
laut  vor:  h^jöäa,  Uuir  etc.;  von  diesem  hl  gilt  ganz  dasselbe, 
was  ich  oben  von  dem  hr  angeführt  habe;  ich  habe  mich  mehr- 
fach davon  überzeugt,  dass  die  Isländer  z.  b.  Wörter  wie  tu 
Hlaäa'  u.  dgl.  aussprechen,  ohne  die  zunge  aus  der  alveolar- 
Stellung  zu  entfernen :  es  kann  also  kein  h  darin  enthalten  sein. 
Auch  die  kymrischc  spräche  besitzt  von  jeher  diesen  iaui^;  er 
findet  sich  immer  im  anlaut,  kann  aber  auch  an  jeder  anderen 
stelle  im  worte  auftreten:  Uaif,  llag,  bolU,  swlU,  tym/U,  ffwaU- 
4an  u.  s.  w.®).    Eig^ithümlich  ist  es,    dass   das   tonlose  L  in 


*)  Brücke:  Grundz.  s.  58. 

*)  L.  Havet,  M^moires  de  la  societ6  de  linguistique  U,  219. 

*)  Also  z.  b.  nicht  in  bieg,  glad^  splitte;  s.  ob.  536. 

*)  Jessen:  Tidskrift  for  Philologi  etc.  II,  61  f. 

*)  Wie  das  M  hatte  er  schon  in  dem  Coelbren  y  Beirdd  ein  eigenem 
zeichen;  jetzt  wird  er  ü  geschrieben. 

*)  W.  Spurrell:  Greiriadur  cynaniaethol  seisoneg  a  chymraeg  s.  13,  s. 
oben  s.  535.  W.  Spurrell:  Grammar  s.  21  f.:  »The  sound  8  is  generaliy  a 
great  stumbling  block  to  learners.  The  power  of  pronouncing  it  may  be 
acquired  by  observing  the  proce^s  foUowed  in  passing  (rom  the  sound  / 
(sc.  v*),  dd  (sc.  2f*),  ß  (sc  *«),  »h (sc.  d^ ),  to  #  (sc  /*),  «*  (sc  «*),  s  (sc«»). 
si  (sc  8')  and  imitating  that  process  with  Z,  when  U  will  be  prodooed. 
Thus,  let  the  word  sirive  be  pronounoed,  and  the  last  sound,  v,  be  dweM 
upoQ  (continued,  not  repeated),  striv-v-v,  and  let  the  sound  v  be  cbaaged. 
without  pausing,  into  /-/-/,  making  the  word  strife.  This  wiU  be  effected 
by  aimply  dropping  the  voice  and  breathing  a  litUe  more  forcibly.  In  like 
manner  wreathe  may  be  converted  into  toreath,  peas  into  peac€  ....  Tbf 
same  process,  pdl-l-l  —  ü-ü-ü  would  convert  paly  a  spade,  into  paU^  cf^- 
sation,  and  the  Welsh  U  would  be  sounded«.  Doch  scheint  der  mechanis- 
mus  nicht  ganz  derselbe  wie  beim  l  zu  sein,  denn  Spurrell  bemerkt  L  c: 
»M  is  not,  however,  the  exact  correlative  of  l:  both  are  formed  wilh  the 
tip  of  the  tongue ;  but,  in  sounding  lly  the  front  or  upper  part  of  the  toogs? 
is  raised  a  liUle  so  as  to  cpntract  the  paasage  of  the  breath.«  Bat  bue 
hiemach  an  ein  JL'  zu  denken?  An  einer  andeien  stelle  (angef.  w.  &•  6)  heA 
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mehreren  —  sowohl  indogermanischen  als  nicht-indogermanischen 
sprachen  mit  dl  oder  tl  bezeichnet  wird.  So  z.  b.  bisweilen  in 
älterer  zeit  im  kymrischen*);  vielleicht  auch  im  comischen*). 
Im  grönländischen  ist  der  laut,  welcher  cU  geschrieben  wird, 
wie  Dr.  W.  Thomsen  mich  belehrt,  nichts  als  L,  Es  wäre  in 
der  that  auch  sonderbar,  wenn  Wörter  wie  tunücUagpä,  nipat- 
cUagpoK^)  wirklich  mit  c2  ausgesprochen  wurden.  Dr.  Thomsen 
hat  femer  die  gute  gehabt,  mich  auf  eine  äusserung  von 
Europaeus  in  der  Zeitschrift  Suomi*)  aufmerksam  zu  machen, 
woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  die  ostjakischen  bezeich- 
nungen  Ü,  dl  beide  den  lautwerth  L  wiedergeben  ^).    Den  grund 


man:  »in  pronouncing  it  (sc.  das  20,  the  tongue  assumes  the  same  position 
as  in  forming  {,  and  the  breath  is  forcibly  propelled  on  each  side  of  the 
tongue  hut  more  on  one  side  than  on  the  other.  It  is  remarkable  that 
moBt  persons  breathe  more  on  the  right  than  on  the  left  in  pronouncing 
this  letter«.  Cfr.  Brücke:  Phonet.  transscr.  s.  248flf.  Was  die  bemerkung 
in  Dosparth  Edeyrn  etc.  s.  XVIII:  »XJ  y  sydd  a  grym  dwy  {  iddic  »S 
hat  den  werth  von  zwei  U  sagen  soll,  vermag  ich  nicht  zu  hegreifen.  — 
NachLhuyd  scheint  dieser  laut  auch  im  comischen  existirt  zu  haben.  Er 
äussert  Archaeologia  Britannica  s.  228:  »No  dialect  of  the  Brüiah  but  the 
WeUh  retains  at  present  this  pronoundation  (die  tonlose  ausspräche  des 
/Q;  but  the  Comish  seem  to  have  had  it,  not  many  ages  since:  For  inmy 
Transscript  of  the  Comish  Vocabulary  at  the  CoUon  Library  I  find  Exercüua 
render*d  exactly  as  in  Welsh,  Uu;  and  Commodumj  Lies,  tho^all  the  other 
words  beginning  with  L,  which  are  about  70  be  written  with  a  Single  L. 
In  a  much  later  Comish  MS.  I  sometimes  meet  with  ü  after  a  Gonsonant, 
as  Kovüenweugh  Fulfil  ye,  where  one  {  must  have  been  very  unneoessary 
unless  the  two  were  pronounced  as  2^  (d.  i.  L). 

*)  Lhuyd:  Archaeologia  Britannica  228:  »This  pronoundation  (sc.  die 
tonlose)  in  the  sixth  Manuscript  above  mention'd  is  once  expressed  by  dl: 
For  FertÜüas  is  there  render'd  dlonaid   which  I  suppose   must  be  read 

Ihotugdh The  d  va  ihe  di  above  had  doubtiess  the  potestas  of  dh  ox 

thj  and  this  shift  of  expressing  ZA  by  t^  was  formerly  also  common  among 
tbe  EngUsh  when  they  had  occasion  to  write  British  names :  For  we  often 
meet  with  Thlan  for  Uian  and  Thloin  for  Lhityn  etc.  in  old  Records. 

*)  Edwin  Norris:  Sketch  ofCornish  grammar,  Oxford  1859,  s.  7:  There 
appears  to  be  a  irace  of  the  Welsh  aspirate  ü,  if  I  am  right  in  supposing 

Beheihkn,  0  2588,  to  be  Baheüan; M  might  be  an  attempt  to  represent 

tbe  peculiar  sound  of  the  Welsh  IL 

*)  S.  Den  grönlandske  Ordbog,  omarbejdet  af  Sam.  Kkinschmidt,  udgiven 
ved  H.  F.  Jörgensen,  Kjöbenhavn  1871  s.  380.  386. 

*j  Suomi,  toinen  jakso,  7  osa,  3. 

*)  An  dem  angef.  o.  bemerkt  Europeus,  dass  Gastro  den  ersten  dieser 
bucbstaben  fast  als  U  oder  Mj  den  zweiten  als  dl  oder  (VU,  ausgesprochen 
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dieser  sonderbaren  bezeichnungsweise  vermag  ich  nicht  genügend 
zu  erklären. 

4. 
Die  nasale. 

Wir  gelangen  jetzt  zu  einem  wichtigen  punkte,  in  betreff 
dessen  wir  uns  mit  dem  meister  unserer  Wissenschaft  uneinig 
erklären  müssen.  Es  handelt  sich  um  die  Stellung  der  nasale 
im  natürlichen  lautsystem.  Brücke  bemerkt  hierüber^):  >es 
findet  sich,  dass  bei  allen  consonanten  im  mundcanale  entweder 
irgendwo  ein  verschluss  vorhanden  ist  oder  eine  enge,  welche 
zu  einem  deutlich  vernehmbaren  selbständigen,  vom  tone  der 
stimme  unabhängigen  geräusche  veranlassung  giebt,  während 
bei  den  vocalen  keines  von  beiden  der  fall  istc'). 

Hiemach  muss  es  etwas  befremden  s.  31  die  definition  der 
nasale  zu  lesen ^).    Brücke  behauptet  hier,  dass  die  nasale  nur 

wissen  will;  fährt  aber  dann  folgendermassen  fort:  »In  dem  handschrift- 
lichen Ostjakischen  Wörterbuch  Woiogodski's,  das  sich  in  der  bibliothek  der 
Petersburger  Akademie  befindet,  sind  diese  beiden  laute  ohne  unterschied 
durch  *2  bezeichnet,  und  der  Verfasser  des  buches  sagt,  dass  »bei  der  her* 
vorbringung  derselben  die  zunge  flach  gegen  den  gaumen  festgedrückt  ist, 
so  dass  z.  b.  ^labyPlem  fast  wie  slabylalem  klingt«. 

*)  Grundz.  s.  29. 

*)  Man  beachte  die  präcise  genauigkeit,  womit  sich  Brücke  an 
dieser  steUe  ausdrückt.  Er  sagt  nicht,  dass  der  verschluss  oder  die  enge 
ein  selbständiges  vom  tone  der  stimme  unabhängiges  geräusch  hat,  denn 
dies  würde  nicht  auf  die  tonlosen  verschlusslaute  passen,  die,  wie  Brücke 
selbst  mehrfach  (z.  b.  grundz.  33;  123fr.;  cfr.  auch  Kempelen,  mechanismus 
der  menschl.  spräche  s.  228;  Thausing:  das  natürl.  lautsystem  d.  menscfaL 
Sprache  s.  113)  hervorgehoben,  gar  kein  eignes  geräusch  haben,  sondern 
gänzlich  stumm  sind;  er  behauptet  nur,  dass  der  verschluss  zu  einem  selb- 
ständigen geräusche  veranlassung  geben  müsse,  was  auch  ganzcorred 
ist,  wie  man  es  bei  p,  t,  k  sieht.  Wenn  der  verschluss  sich  löst,  entsteht 
wirklich  ein  selbständiges,  je  nach  der  art  des  verschlusses  verschiedenes 
geräusch;  es  hat  dies  aber  mit  dem  wesen  des  lautes  nichts  zu  thun.  Eb 
ist  demnach  wohl  als  distractionsfehler  zu  betrachten,  wenn  Brücke  den- 
noch 8. 31  bemerkt  »dass  die  übrigen  (sc.  nicht  nasalen)  consonanten  ein . . . 
eigenes  geräusch  habenc. 

*)  »Der  weg  durch  den  mundcanal  ist  der  luft  versperrt,  aber  der  durch 

die  nase  steht  ihr  offen Sie  haben  mit  den  vocalen  gemein,  dass 

sie  nicht  wie  die  übrigen  consonanten  ein  von  der  stimme  unabhängiges 
eigenes  geräusch  haben  (cfr.  oben!),  sondern  nur  auf  resonanz  beruhen,  unter- 
scheiden sich  aber  dadurch  von  den  vocalen,  dass  bei  ihnen  der  weg  dortfa 
den  mundcanal  verschlossen  ist,  und  dass  sie  somit  nicht  wie  jene  zur 
Verbindung  von  consonanten  benutzt  werden  kOnnenc  (??), 
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auf  resonanz  beruhen,   und  dass  sie  zu  keinem  vom  tone  der 
stimme  unabhängigen  geräusche  veranlassung  geben  ^).    Wäre 
dies  richtig,  so  dürften  wir  sie  natürlich  gar  nicht  zu  den  con- 
sonanten  rechnen,  und  ebeasowenig  zu  den  vocalen,  da  sich  bei 
ihrer  hervorbringung  ein  verschluss  in  der  mundhöhle  vorfindet. 
Halbvocale  können  sie  auch  nicht  sein,  denn  diese  bilden  die 
mittelstufe  zwischen  dem  geöifnetsein  und  dem  verengtsein  des 
mundcanals,   bei  m,  n,  n  ist  aber,    wie  gesagt,   ein  verschluss 
vorhanden.    Da  wir  also  unmöglich,  wenn  wir  Brücke  folgen, 
für  die  nasale  einen  platz  im  lautsysteme  finden  können,  dürfen 
wir  sicher  daraus  schliessen,  dass  seine  beschreibung  unrichtig 
sei.    Die  incorrectheit  liegt  unseres  erachtens  darin,  dass  er  all- 
zuviel gewicht  auf  die  von  dem  herabhängen  des  gaumens^els 
bedingte  resonanz  gelegt  hat.    Was  den  consonanten  constituirt, 
ist,  wie  Brücke  selbst  sehr  richtig  hervorgehoben  hat,  das  Vor- 
handensein eines  verschlusses  oder  einer  enge  in  der  mundhöhle, 
alles  andere  (z.  b.  die  Offenheit  oder  geschlossenheit  der  nase) 
ist  nur  von  secundärer  bedeutung  und  kann  niemals  als  ein- 
theilungsgrund  auftreten.     Wir  glauben  daher  in  Übereinstim- 
mung mit  den  principien  Brücke's  zu  sein,'  wenn  wir  mit  den 
alten  indischen  grammatikern  die  nasale  unter  den  verschluss- 
lauten aufführen,  da  sich  ja  bei  ihrer  hervorbringung  ein  fester 
verschluss  in  der  mundhöhle  vorfindet.    Noch  müssen  wir  er- 
wähnen, dass  Brücke  an  einer  anderen  stelle  seines  Werkes^) 
scharf  gegen  die  polemisirt,  welche  die  nasale  zu  den  explosiven 
stellen«    Wir  können  hier  Brücke  beistimmen,  insofern  er  be- 
hauptet, dass  weder  bei  dem  p  noch  bei  dem  m  eine  explosion 
stattzufinden  braucht.    Bei  dem  m  ist  aber,  wie  wir  eben  zu 
zeigen  gesucht  haben,  ebensogut  wie  beim  p  der  verschluss  — 
nicht  die  explosion  —  das  constituirende  element,  und  wir  hegen 
deshalb  kein  bedenken  bei  unserer  eben  entwickelten  ansieht 
zu  beharren*). 


*)  An  einer  anderen  stelle  (g^en  Kudelka  s.  74)  räumt  Brücke  doch 
ein,  dass  beim  Übergang  vom  n  zum  vocal  ein  leises  geräusch  stattfindet. 
Bftix  will  es  nicht  einleuchten»  warum  ein  solches  sich  nur  beim  n  ein- 
stellen sollte. 

«)  S.  61.  . 

*)  Was  die  Stellung  der  nasale  im  lautsysteme  betrifil,  stimme  ich  in 
fzielireren  wesentlichen  punkten  mit  herm  Havet  überein  (cfr.  m^moires 
de    la  soci^t4  de  linguistique  II,  76). 
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Nachdem  wir  also  gesehen  haben,  dass  die  laute  m,  n,  n 
nichts  als  tönende   nasale   verschlusslaute,  dem  b,  d,  g  völlig 
parallel  sind,  drängt  sich  uns  die  frage  auf,  ob  es  üieht  auch 
correspondirende  tonlose,   dem  p,  t,  k  parallel  geben  könnte. 
Brücke,  der  das  Wesen  der  nasale  ausschliesslich  in  der  resonanz 
erblickt,  muss  selbstverständlich  die  existenz  tonloser  nasale  ab- 
lehnen,  und  wir  finden  in  der  that,  dass  er  mehrfach  au^e- 
sprochen  hat^  dass  tonlose  nasale  eine  physiologische  Unmög- 
lichkeit seien,  weil  sie  »ein  blosses  schnaufen  c  sein  wurden  und 
weil  sie  nicht  von  einander  unterschieden  werden  könnten^). 
Wir  können  in  diesem  punkte  Brücke  nicht  folgen,  da  seine 
argumente,  wenn  wir  nicht  irren,  gegen  seine  eigene  principien 
Verstössen.     Wer  nämlich  wie  Brücke  behauptet,  dass  es  bei 
der  beurtheilung   eines  lautes  gar  nicht  auf  den   akustischen 
effect  ankommt)  ja  dass  es  sogar  ganz  stumme  laute  giebt,  der 
darf  nicht  g^en  die  existenz  tonloser  nasale  einwenden,  dass 
sie  nur  ein  blosses  schnaufen  sein  würden,  und  dass  sie  nicht 
von  einander  geschieden  werden  könnten.    Beim  p,  t,  k  hört 
man  ja  nicht  einmal  ein  schnaufen,   und  diese  laute  sind  auch 
nicht  im  geringsten  grade  von  einander  akustisch  verschieden^), 
denn  sie  sind  gänzlich   stumm.     Die  geräusche,  wozu  p,  i,  k 
velranlassung  geben,  sind  aber  sehr  vernehmbar  und  lassai  sich 
leicht  von  einander  unterscheiden.    Ebenso  ist  zwar  bei   den 
tonlosen  nasalen  (die  wir  nachher  M,  N,  N'  bezeichnen)  das 
schnaufen  —  wie  bei  p,  t,  k  der  verschluss  —  in  akustischer  be- 
ziehung  gleich;   das  geräusch,  das  durch  bildung  oder  lösung 
des  versdilusses  entsteht^  ist  aber  für  jeden  der  genannten  laute 
m  verschiedenes.    Wir  hegen  daher  kein  bedenken  den  gewöhn- 
lichen tönenden   nasalen    corre^potidir^de  tonlose    zur    seite 
zu  stellen. 


^)  Vgl.  grundz.  s.  36;  zeitschr.  für  die  österr.  gymn.  8,  754:  »Ein 
stummes  M  und  N,  das  heisst  ein  m  und  n  mit  weit  offener  stimmritxe. 
das  den  tonlosen  consonanten  parallel  gestellt  werden  könnte,  gibt  e» 
ilicht«.  (Xt.  auch  K.  Heyse:  System  der  sprachlaute,  seitschrifl  fOr  die 
Wissensdiaft  der  spräche,  herausgeg.  von  A.  Hcefer  lY,  17:  »Das  schnaab« 
d^  nase  katin  naturlaut  der  empilndung  oder  leidenschaft  sein  ^scfanaaben 
vor  wuth),  ist  aber  nicht  laut-element  der  vemünftigen  spräche«.  W.  Scherer: 
z.  gesch.  d.  d.  spr.  s.  41:    »Die  resonanten  sind  immer  tönend«. 

«)  Bracke,  grund».  s.  38.  ♦Das  t unterscheidet  sich  vom  p  be- 
kanntlich nur  durch  den  ort,  wo  der  verschluss  gebildet  wird,  und  somit 
auch  durch  die  theile  welche  ihn  bilden«. 
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Wir  wagen  aber  noch  einen  schritt  weiter  zu  gehen,  indem 
wir  nicht  nur  die  theoretische  nothwendigkeit  tonloser  nasale, 
sondern  auch  ihre  reale  existenz  wenigstens  in  einer  der  heu- 
tigen europäischen  sprachen,  der  kymrischen,  behaupten  zu 
können  glauben.  Um  dies  genauer  zu  demonstriren,  müssen 
wir  einen  kurzen  blick  auf  ein  paar  punkte  der  kymrischen  laut- 
lehre  werfen. 

Im  kymrischen  gilt  das  gesetz,  dass  einige  Wörter,  die  auf 
m,  n,  n  auslauten  oder  auslauteten^)  ein  unmittelbar  nach- 
folgendes b,  d,  g  in  m,  n,  n  verwandeln.  Man  hat  also: 
-m  -}-  6-  =  -iH  -|-  m-:  fftn  hwyd  wird  jfni  mwyä 
^  J^  d-  =^  -n  -\-  n-:  yn  dydd  —  yn  nydd 
'ftg  (d.  i.  »)  +  flf-  =  -nflf  -f-  ^-•'  V^  gwlad  —  yng  ngwtad^ 
d.  h.:  ein  tönender  nasaler  verschlusslaut  theilt  einem  unmittel- 
bar nachfolgenden  tönenden  nicht  nasalen  verschlusslaut  »einen 
nasalen  character  mit.  Es  braucht  wohl  nicht  ausdrücklich 
gesagt  zu  werden,  dass  die  beiden  m  in  ym  niivyä  nicht  zwei 
selbständige  von  einander  getrennte  sprachlaule  sind,  in  der 
that  bilden  die  beiden  nur  einen  laut,  aber  der  lippenverschluss 
währt  doppelt  so  lange  wie  bei  einem  gewöhnlichen  m;  ebenso 
bei  n  imd  ng.  Folgt  aber  dem  auslautenden  m,  n,  ng  ein  p,  t, 
c  (d.  i.  k%  so  wird  dies  nicht  in  m,  n,  ng  sondern  in  nih,  nh, 
ngh  ver^vandelt: 

-m  -[-  P-  =  -w*  +  *wÄ-;  ym  pen  wird  ym  mhen 
-n  -j-  <-  =  -»  -f"  *•*"•  P^  troed  —  yn  nhroed 
-ng  4.  c-  =  -w^  +  ngh-:  yng  cad  ^  yng  nghad. 
fo  darf  nun  wohl  angenommen  werden,  dass  fnh,  tik,  ngh 
nichts  als  zeichen  für  tonlose  nasale  M,  N,  N\  den  tönenden 
m,  n,  n  parallel,  sind,  denn  jeder  andere  lautwerth,  den  man 
dem  nih,  nh,  ngh  beilegen  möchte,  würde  mit  dem  sprachlichen 
Toif  ang  in  bestimmtem  Widerspruche  stehen.    Wenn  das  m  eiii 
nachfolgendes  &  in  m  verwandelt,  muss  es  consequent  ein  p  in 
M  verwandeln.     Dennoch   geht  die  allgemeine  ansieht  dahin, 
dass  die  besagten  laute  Verbindungen  von  m,  n,  ng  mit  h  seien  ^). 

^)  Ursprflnglich  war  der  schlussconsonant  wohl  n;  dieser  verwandelte 
sich  aber,  wenn  ein  b  oder  g  folgte,  in  m  oder  n  und  dies  m,  n  verwan- 
delte wiederum  den  nachfolgenden  verschlusslaut  in  den  entsprechenden 
nasal. 

*)  So  z.  b.  Zeuss-Ebel:  Grammatica  celtica  S05:  »Post  quas  voculas 
terminatas  liquida  n  sequentes  consonae,  et  mediie  et  tenues,  assimilantur, 
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Auch  im  isländischen  treffen  wir  einen  tonlosen  nasal,  das 
N,  in  Wörtern  wie  hfuJchi,  hniga  u.  dergl.  Ich  habe  diesen 
laut  oft  genug  wahrgenommen,  und  habe  mich  in  derselben 
weise  wie  bei  dem  JB  u.  L  von  dem  nichtVorhandensein  eines 
h  überzeugt.  Wenn  die  Isländer  einen  satz  wie:  »hon  hneniär 
höfdi  sinu€  aussprechen,  entfernen  sie  die  zunge  erst,  wenn  sie 
zum  e  übergehen,  aus  der  alveolarstellung,  und  es  ist  somit  eine 


ut  mediaß  b,  d,  g  fiant  nt,  n,  ng,  tenues  autem  p,  t^  e,  addita  h  insuper, 
mhf  nhj  ngh.€  Noch  bestimmter  spricht  sich  Spurrell  aus  in  dem  Geiriadur 
cynaniaethol  etc.  s.  13:  »The  breath  passing  through  the  nose»  without 
the  Yoice,  would  be  either  inaudible  or  incapable  of  Variation  [wie  man 
sieht  ganz  die  Brücke'sche  argumentation!].  In  Welsh  howeverthey  (d.  h.: 
die  nasale)  are  followed  by  an  aspiration;  but  they  are  not  altered  in 
soundc.  Cfr.  auch  W.  Spurrell:  grammar  etc.  s.  10.  Wenn  ich  so  be- 
stimmten aussagen  gegenüber  dennoch  bei  meiner  oben  entwickelten  an- 
sieht zu  beharren  wage,  möge  es  mir  gestattet  sein,  meine  gründe  in  kürze 
anzuführen.    Es  sind  die  folgenden: 

Erstens  wäre  ein  Übergang  von  p  zu  m  +  ^  physiologisch  unerklärlich 
und  würde  dem  Übergang  von  &  zu  m  schnurstracks  widersprechen,  denn 
kymrisches  p  ist  nicht  wie  das  deutsche  eine  aspirate,  sondern  unterscheidet 
sich,  wie  Spurrell  bemerkt,  nur  durch  das  fehlen  des  stimmtons  vom  b. 

Zweitens  muss  man  beachten,  dass  Jlf,  N,  N'  im  kymrischen  niemals 
als  selbständige  laute  auftreten,  sondern  immer  mit  einem  vorhergehenden 
m,  n,  n  unmittelbar  verbunden  sind.  Es  handelt  sich  also  eigentlich  nur 
um  einen  laut,  dessen  erste  hälfte  tönend,  dessen  zweite  aber  tonloe  ist. 
Dies  erklärt  auch  zur  genüge  Spurrells  oben  angeführte  äusserung,  dass  die 
aus  p,  t,  c  entstandenen  nasale  ihren  laut  nicht  verändern,  sondern  nur 
von  einer  »aspirationc  begleitet  sind.  Spricht  man  z.  b.  ym  mhen  ans»  so 
wird  das  m  von  ym  natürlich  gar  nicht  »altered  in  soundc,  das  mh  ron 
mhen  ist  aber  nach  unserer  aufTassung  eben  jene  nachfolgende  »aspiration«. 
wovon  Spurrell  spricht  Dass  ein,  einem  tönenden  consonanten  nachfolgender 
homorganer  und  homogener  tonloser  laut  auf  das  ohr  sehr  leicht  den  ein- 
druck  eines  h  macht,  davon  kann  man  sich  überzeugen,  wenn  man  z.  h. 
die  lautfolge  amMa  ausspricht;  man  wird  hier,  wenn  man  nicht  im  laatireu 
sehr  geübt  ist,  ein  amha  zu  hören  glauben. 

Drittens  bemerke  ich,  dass  mehrere  ältere  kymrische  grammatiker  die 
besagten  laute  als  tonlose  nasale  aufgefasst  haben.  So  ist  z.  b.  io 
Gruffydd  Roberts  Dosparth  byrr  ar  y  rhan  gyntaf  i  ramadeg  cymraeg 
1567,  s.  39  ein  schema  der  kymrischen  laute  aufgestellt,  wonach  inA,  nh, 
ngh  zu  m,  n,  n^  in  demselben  vershSltnlss  stehen,  wie  p,  t,  c  zu  5,  d,  g. 
Auch  John  Dafydd  Rhys  führt  mh,  tiA,  ngh  als  einzellaute  auf(cfr.Dospartfa 
Edeym  etc.  s.  13).  Wenn  man  hierzu  noch  in  erwägung  zieht,  dass  die 
erwähnten  laute  auch  in  dem  Codbren  y  Beirdd  eigne  einfache  zeichen 
haben,  wird  man  es  gewiss  gerechtfertigt,  finden,  dass  wir  unsere  oben  ent- 
wickelte ansieht  festhalten  zu  müssen  glauben. 


Digitized  by 


Google 


Phonetische  Streitfragen.  549 

physiologische  Unmöglichkeit,  dass  ein  h  hier  vorhanden  sein 
kann.  Es  handelt  sich  lediglich  um  ein  n  -}-  N.  Endlich 
müssen  wir  noch  bemerken,  dass  Eempelen  erwähnt,  dass  im 
deutschen  bisweilen  für  das  seh  ein  ^  fehlerhaft  substituirt 
wird  *). 

Wir  haben  also  bis  jetzt  gesehen,  dass  die  sogenannten 
resonanten  nichts  als  nasale  verschlusslaute,  den  oralen  ver- 
schlusslauten völlig  parallel  sind,  und  dass  es  deren  —  sowohl 
theoretisch  als  praktisch  —  tonlose  und  tönende  giebt.  Hier- 
nach wird  Brücke's  consonanteneintheilung  etwas  modificirt 
werden  müssen. 

S.  125  theilt Brücke  die  consonanten  folgendermassen  ein: 

1)  Mundcanal  verschlossen,  nasencanal  verschl.:  verschluss- 
laut. 

2)  Munde,  verengt;  nasenc.  verschl.:  reibelauL 

3)  Munde,  in  der  mitte  verschl.,    an  den  Seiten  geöffnet; 
nasenc.  verschl:  Maut. 

4)  Vibriren  eines  mundtheils,  nasenc.  verschl.:  zitterlaut. 

5)  Munde,  verschl.;  nasenc.  geöffnet:  resonant. 

Nach  dem  gesagten  muss  aber  die  aufstellung  etwa  wie 
folgt  geändert  werden: 

I.  Orale  consonanten. 

1)  Munde,  verschl.    Nasenc.  verschl.:  verschlusslaut. 

2)  Munde,  verengt.    Nasenc.  verschl.:  reibelaut. 

3)  Munde,  in  der  mitte  verschl.,   an  den  selten  geöffnet. 
Nasenc.  verschl.:  Z-laut. 

4)  Vibriren  eines  mundtheils.    Nasenc.  verschl.:   zitterlaut. 

II.  Nasale  consonanten. 

1)  Munde,  verschl.    Nasenc.  geöffnet:  verschlusslaut. 

Man  gewahrt  aber  leicht,  wenn  man  obiges  schema  be- 
trachtet, dass  es  gewissermassen  unvollständig  aussieht,  indem 
sich  darin  nur  eine  art  nasale  sc.  die  verschlusslaute  vorfindet, 


*)  Mechanismus  etc.  s.  342f;  »Der  widerwärtigste  Sprachfehler,  we- 
nigstens meinem  obre,  ist  der,  wenn  leute  anstatt  des  sch^  bey  geschlosse- 
nem Zungenkanal  die  stimmlose  luft  durch  die  nase  berausstossen.  Es 
lässt  als  wenn  sie  sich  mitten  in  der  rede  scbnäutzen  wollten.  Sie  sagen 
statt:  Ich  habe  manche  schöne  stunde  im  spielen  verschwendet:  Ich  habe 
manche  fiöne  Htunde  im  fipielen  verftwendet,  wo  sie  die  mit  *  bezeichneten 
11  ohne  den  laut  der  stimme  und  nur  mit  blossem  durch  die  nase  mitge- 
walt  gestossenen  wind  hören  lassenc. 


Digitized  by 


Google 


550  Julius  Hoffory, 

und  man  fragt  sich  unwillkürlich,  ob  nicht  auch  noch  anda% 
nasale  consonanten  —  wie  z.  b.  nasale  reibe-  und  Maute  — 
denkbar  wären.  Sollte  es  nicht  möglich  sein  ein  e\  l^  oder 
ein  r*  mit  offener  nase  hervorzubringen?  Sollte  der  luflstrom 
sich  nicht  theilen  können,  so  dass  der  eine  theil  zur  nase,  der 
andere  zum  münde  hinaus  flösse? 

Wir  glauben  diese  fragen  bejahen  zu  müssen  und  h^en 
kein  bedenken  nasale  reibe-,  ^  und  zitterlaute  ^)  au&ustdlen,  so 
dass  jedem  oralen  consonanten  ein  correspondirender  nasaler 
entspricht,  der  sich  vom  oralen  nur  durch  das  geoffnetsein  der 
nase  unterscheidet. 

Diese  aufstellung,  die,  wie  uns  scheint,  von  dem  strengen 
parallelismus  und  dem  ganzen  character  des  Brücke'schen  laut- 
systems  —  das  ja,  wie  mehrfach  hervorgehoben,  darauf  zielt, 
alle  möglichkeiten  der  entstehung  eines  consonanten  in  er- 
schöpfender weise  zu  classificiren  —  nothwendig  bedingt  ist, 
würde  jedoch  nur  ein  theoretisches  Interesse  darbieten,  falls  wir 
keinen  der  besagten  nasalen  nichtverschlusslaute  in  den  sprachen 
nachzuweisen  vermöchten.  Zum  glück  sind  wir  aber  in  der 
läge,  wenigstens  einen  solchen  laut  mit  zweifelloser  Sicherheit 
nachweisen  zu  können.  Es  findet  sich  nämlich  im  sanskrit  ein 
laut,  der  am  richtigsten  Z*  transscribirt  wiM,  und  der  nach  den 
übereinstimmenden  aussagen  aller  indischen  granunätiker  keinen 
anderen  lautwerth  als  den  des  nasalen  l^  gehabt  haben  kann. 
Dieser  laut,  der  sich  nur  im  äuslaut  vorfindet,  ist  imtner  aus 
einem  m  oder  n,  dem  ein  l  unmittelbar')  nachfolgte,  entstanden : 

-m  -^  l"  wird  -f  -f-  ^ 
^  +  f.    _    -r  4-  i* 

z.  b.  pam  +  lokam  wird  j/äT  lökam,  mahan  -}-  lunaü    wird 
mahaf  lunati^). 


^)  Auch  Brücke  hat  (nachschriU  zu  prof.  Kudelkas  abhandlong  73  f.) 
die  möglichkeit  solcher  laute  anerkannt. 

>)  Doch  kann  ein  h  dazwbchen  stehen:  kirn  +  MädagaH  wird  ÜT 
hlädayaiiy  s.vürtika  zuPänini  VllI,  3,  26  (BÖhtlingk:  Päijini's  acht  bucber 
grammatischer  regeln  ü,  379). 

»)  Gfr.  u.  a.  rgveda-präti<jäkhya,  sütra  CCXXVIf.:  a$Uahsthäm  r^pte* 
viMi€un  paräsu  iän  täm  padädiahv  anunäsikän  tu  [makärah].  taihä  nakäru 
udaye  lakäre  [läkOram  anunäsikam].  taittirlya-präti^hya  V,  25fiEl :  iaparau 
[takärcmakärau]  lakäram,    nakärö  'nunänkam,  makitrah . . .  anUuthäparm!^ 
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Dies  muss  jedoch  nicht  so  aufgefasst  werden,  als  ob  der 
nasale  labiale  rerschlusslaut  m  direkt  in  den  nasalen  iMaut 
übergegangen  wäre;  vielmehr  lehrt  uns  die  lautlehre  des  sans- 
krit,  dass  das  m  vor  l  erst  in  n  fiberging,  bevor  es  in  T  ver- 
wandelt wurde.  Dentale  cönsonanten  verwandeln  nämlich  im 
sanskrit  immer  ein  vorhergehendes  m  in  n  (z.  b.  -m  -f-  ^  wird 
-»  4"  ^)  ^^^  ^^  ^^^^  ^  ®5^  dentaler  consonant  ist,  muss  eben- 
falls vor  ihm  das  m  ku  n  werden:  -m  -\-  U  wird  -w  -f-  ^.  Dies 
-n  -f-  Z-  wurde  wieder  nach  der  allgemeinen  regel  zu  T  -|-  ^"'• 
Dass  besagter  Übergang  wirklich  stattgefunden  hat,  dafär  bürgt 
uns  noch  der  ganz  analoge  Übergang  von  -rf  +  ^  zu  -Z  -|-  Z-. 
Die  regel  lässt  sich  also  allgemeiner  so  fassen :  ein  dentaler  Ver- 
scblusslaut,  gleichviel  ob  er  oral  oder  nasal  sei,  geht  vor  einem 
l  in  den  entsprechenden  (oralen  oder  nasalen)  Maut  über. 

Aus  dem  folgenden  wird  es  sich  ergeben,  dass  wir  vielleicht 
im  sanskrit  noch  einen  nasalen  cönsonanten,  das  nasalirte  v 
{to^  nach  Brücke's  bezeichnung)  annehmen  dürfen. 

5. 
Die  halbvocale. 

Unter  diesem  namen  hat  man  sowohl  in  älterer  als  auch 
in  neuerer  zeit  sehr  verschiedene  laute  begriffen.  Die  indischen 
grammatiker  bezeichnen  damit  die  laute  j,  r,  l,  v  und  von 
ihrem  Standpunkte  aus  völlig  mit  recht,  denn  ein  jeder  laut, 
der  eine  silbe  bilden  konnte,  galt  ihnen  als  vocal,  üiid  da  im 
sanskrit  r  und  l  ebensogut  silbenbildend  auftreten  konnten  wie 
z.  b.  i  und  k,  ordnete  man  sie,  wenn  sie  nicht  silbenbildend 
w^aren,  mit  dem  j  und  v,  das  man  ursprünglich  als  consonan- 
tisches  (d.h.:  nichtailbenbildendes)  < und  ti  betrachtete,  und  das 
in  der  ältesten  zeit  denselben  lautwerth  wie  engl,  y  und  to  hatte, 
unter  dem  namen  halbvocale  zusammen. 

Neben  dieser  klaren  und  verständlichen  auffassung  macht 
es  einen  nicht  allzu  erquicklichen  eindruck  zu  sehen,  wie  neuere 
Physiologen  und  phonologen  diese  lautclasse  behandelt  und  wie 
sie  die  verschiedensten  laute  darin  eingereiht  haben.    So  führt 


. .  gavarnam  (munäkikam,  na  rephaparaij^,  S.  auch  PSnini  VIII,  4,  58 f.; 
vajasftnSyi-jpraU^hya  (herausgegeben  von  Weber  Indische  Studien  IV) 
IV,  9.  13. 
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Heyse^  3,  w  und  z  als  halbvocale  auf,  Thausing*)  j,  w  und 
böhm.  f,  Rumpelt*)  r  und  h  Merkel*)  r,  /,  m,  n,  n  und  s  (!), 
Deppe  *)  ?,  r,  »i,  n,  j,  h,  w,  g,  d,  6.  Brücke  gebraucht  den  namen 
halbvocal  gar  nicht;  die  laute  engl,  y  und  w  sieht  er  für  com- 
binationen  von  i  und  y^  (nach  Brücke's  bezeichnung  y^),  u  und 
w^  an'). 

Näher  auf  die  hier 'angeführten  ansichten  einzugehen,  würde 
allzu  weit  fähren:  einige  von  ihnen  sind  schon  im  vorhergehenden 
beleuchtet,  andere  sind  mit  den  ganzen  Systemen  der  betreffoi- 
den  gelehrten  so  eng  verknüpft,  dass  sie  nur  darin  ihre  volle 
rechUfertigung  finden,  und  von  einzelnen  endlich  muss  ich  ge- 
stehen, dass  ich  sie  ganz  und  gar  nicht  verstanden  habe'^). 
Anstatt  einer  solchen  durchmusterung,  wollen  wir,  bevor  wir 
weiter  gehen,  zu  ^mitteln  versuchen,  was  man  vom  Brücke'schen 
Standpunkte  aus  unter  dem  namen  halbvocal  verstehen  muss. 

Wenn  man  mit  Brücke  einen  consonanten  als  einen  laut 
definirt,  bei  dem  sich  an  irgend  einer  stelle  in  der  mundhöhle 
(ein  verschluss  oder)  eine  enge  vorfindet,  und  hingegen  einen 
vocal  als  einen  laut,  wo  der  mundcanal  in  seiner  ganzen  lange 
offen  steht,  so  scheint  a  priori  die  annähme  nicht  widersinnig, 
dass  es  auch  laute  geben  könne,  bei  denen  die  Verengung  lockere 
als  bei  den  consonanten  und  enger  als  bei  den  vocalen  sei  — 
also  wahre  Zwischenstufen  zwischen  consonant  und  vocal.    Nun 


*)  Höfers  Zeitschr.  f.  d.  Wissenschaft  d.  spr.  IV.  46. 

*)  Natürl.  lautsyst.  s.  81. 

*)  System  d.  sprachl.  s.  12. 

«)  Laletik  s.  145.  199. 

')  Laute  der  deutschen  spräche  s.  31. 

*)  Grundz.  s.  70.  Gegen  diese  auffassung  hat  jedoch  Thausing,  wie 
uns  scheint,  mit  gutem  recht  protestu*t  (angef.  w.  80 f.). 

^)  Dies  gilt  vor  allem  von  der  MerkePschen  ansieht,  dass  s  eine  aemi- 
vocalis  sei.  Seine  worte  lauten  (Laletik  119):  >»Das  s  ist  unter  den  con- 
sonanten beinahe  das,  was  das  t  unter  den  vocalen:  der  dünnste,  schärfste, 
intensivste,  höchste  artikulationslaul,  derjenige,  der  sich  am  meisten  dem 
tone  nähert,  und  deshalb  weil  er  am  ausgange  des  ansata^hres  gebildet 
wird  und  in  demselben,  das  hier  als  windrohr  fungirt,  fast  aUein  seine 
resonanz  (?)  und  seine  Schwingungszahl  erhält,  auf  weitere  entfemuxigcfi 
veruehmlich  wird;  er  ist  eine  semivocalis  per  se  und  bedarf  als  solche  der 
Stimmbänderschwingungen  gar  nicht  (?):  sie  werden  ihm  blos  oktrofirt 
um  eine  modification  des  8 zu  erhalten.  Das  «dient  daher  (?)  als  ausdmck 
des  die  sinne  in  hervorstechender  art  reizenden,  des  süssen,  scharfen,  sauem, 
salzigen,  spitzigen « 
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sind  die  beiden  vocale,  die  die  kleinsten  Öffnungen  fär  das 
herausströmen  der  luft  darbieten,  i  und  u;  wenn  wir  somit 
vom  vocale  ü,  wo  noch  keine  eigentliche  Verengung  vorhanden, 
zum  nächstliegenden  tönenden  consonanten.  Brücke's  w\  bei 
dessen  artikulation  die  luft  sich  nur  durch  eine  dünne  ritze 
auspressen  kann,  allmählich  übergehen,  so  kann  dies  nicht  ge- 
schehen ohne  eine  stufe  zu  passiren,  die  weder  consonant  noch 
vocal  ist,  sondern  zwischen  beiden  liegt.  Dasselbe  ist  natürlich 
der  fall,  wenn  wir  vom  i  zum  y^  (Brücke's y^)  übersehen.  Diese 
zwischenlaute  (die  natürlich  nicht  Zusammensetzungen  sind) 
nennen  wir  halbvocale  und  bezeichnen  sie  resp.  j  und  w  ^). 
Ebenso  kann  man,  wenn  man  von  ü  ausgeht,  einen  entsprechen- 
den halbvocal  bilden,  den  wir  mit  y  bezeichnen  möchten.  Pro- 
fessor Sv.  Grundtvig  hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
sich  dieser  laut  vielleicht  in  dänischen  Wörtern  wie  öje,  tröje, 
nöje  vorfindet.  Ich  glaube  aber  denselben  laut  bei  unge- 
zwungener ausspräche  noch  deutlicher  zu  hören  in  Wörtern  wie 
^9^s  fy9^f  jlß<^''^  u.  ähnl.,  die  ungefähr  wie  hüye,  füye,  yuOan 
klingen^). 

Dieses  y  scheint  mir  den  Übergang  zu  i^  zu  bilden,  so  dass 
wir  also  folgende  parallele  reihen  haben  würden: 

ü--y-i^ 
u — w — 6. 
Wir  nehmen  also  an,  dass  es  drei  halbvocale  giebt:  j,  y, 
tc,  die  sämmtlich  echte  Zwischenstufen  zwischen  consonant  und 
vocal  sind.     Diese   halbvocale    können    natürlich   auch   tonlos 


*)  Diese  laute  finden  sich  meines  wissens  nicht  im  deutschen,  wohl 
aber  im  englischen,  wo  sie  y,  tc  geschrieben  werden  (cfr.  Brocke  grundz. 
70).  Auch  im  ältesten  sanskrit  müssen  sie  vorhanden  gewesen  sein,  da 
y  und  V  hier  oft  direkt  aus  t,  u  entstanden  sind.  Später  erlitten  sie  be- 
deutende modificationen,  indem  v  labiodental  wurde,  während  das  y  bis- 
weilen gar  mit  dem  j  zusammen  fiel.  Gfr.  u.  a.  taittirlya-präti^hya  II, 
43;  über  ein  zum  weissen  Yajus  gehöriges  phonetisches  compendium,  das 
pratynSsütra,  herausgegeben  von  Weber  in  den  abhandlungen  der  philos.- 
hist.  klasse  der  königl  akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1871, 
s.  79  ff. 

*)  Der  laut  y  scheint  auch  im  französischen  und  deutschen  vorzukom- 
men, cfr.  L.  Havet,  m^moires  de  la  sociötö  de  linguistique  II,  219;  Merkel, 
lAletik  183 f.  —  Auch  im  finnischen  findet  sich,  wie  Dr.  Wilh.  Thomsen 
xnicb  belehrt,  derselbe  laut  in  Wörtern  wie  iäyai,  räystyn  u.  ähnl. 
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hervorgebracht  werden  —  in  welchem  falle  ich  sie  Ji  T,  W 
bezeichne  —  und  kommen  als  solche  in  einigen  sprachen  vor, 
z.  b.  im  französischen:  fouine  (ou=  W),  puis  (u=^  T),  ehim 
(i  =  J),  feuUrter  {iü  ==  J  in  der  Pariser  ausspräche)  0;  im 
englischen:  der  erste  laut  in  solchen  Wörtern  wie  tohet,  humid 
istresp,  TTundtT"^);  im  kymrischen  findet  sich  bisweilen  das 
J,  das  TT  kommt  aber  in  der  gewöhnlichen  spräche  nicht  vor;  in 
South  Wales  wird  jedoch  das  chto  mitunter  als  TT  gesprochen  ^- 
Ebenfalls  sind  die  laute  der  jütländischen  mundart,  die  man  ge- 
wöhnlich mit  hj,  hw  wiedergiebt,  wie  ich  mich  durch  eigene  beob- 
achtung  mehrfach  überzeugt  habe,  nichts  als  J,  TP:  hwa  (was)  = 
Wa,  hjelp  (helfen)  =3  Jelp  u,  s.  w.  Auch  das  Y  glaube  ich  deut- 
lich wahrgenommen  zu  haben  im  worte  J^wl  (rad)  =  Yüid. 
Auch  im  isländischen  wird  Jy  wie  J  ausgesprochen  in:  /^^^ 
hjdlpa  u.  ähnl.  Wörtern.  Die  halbvocale  können  natürlich  eben- 
sogut wie  die  consonanten  mit  offener  nase  hervorgebracht 
werden:  Solche  nasalirte  halbvocale  kommen  im  sanskrit  vor, 
wo  sie  unter  ähnlichen  bedingungen  wie  di^s  T  entstehe  ^). 

6. 
Die  vocale. 
Die  analyse  der  vocale  gehört  gewiss  zu  den  schwierigsten 
Problemen  der  heutigen  Sprachphysiologie.  Will  man  ein  zeug- 
niss  davon  haben,  wie  schroff  sich  die  ansichten  in  dieser  be- 
ziehung  gegenüber  stehen,  so  lese  man  z.  b.  was  von  Bracke  *) 
und  Thausing'),  HeUnholtz')  und  von  Quanten®)  darüber  ge- 

^)  Havel:  m^moires  etc.  11,  219. 

*)  SpurreU:  Greiriadur  etc.  s.  13:  »tr  and  y,  like  most  of  the  othercon- 
sonants  are  capable  of  being  conTerted  into  their  correspooding  aspirates. 
as  in  wh^t  humid*. 

*)  SpurreU:  Grammar  s.  93:  »the  sounds  HI  (the  first  sound  in  th« 
Word  humid  y/ioomid)  and  I  (unser  j)  are  certainly  sometimes  faeund  m 
Welsh,  the  hi  in  eu  hiaiih,  their  language,  and  t  in  iaWt,  being,  as  pro- 
nounced  by  some  Welsbman  at  least,  equivalent  to  the  initial  soonds  oC 
human  and  yard,*    Vgl.  angef.  w.  s.  SO 

*)  S.  die  dtate  s.  560f.  Man  beachte  jedoch,  dass  das  «  dem  tailiirija- 
pratiqäkhya  und  einigen  anderen  quellen  zufolge  ein  labiodentaler  lant  ist 
Nach  dieser  ausspräche  hätten  wir  es  also  nicht  mit  einem  Dasaliries  halb- 
vocale,  sondern  mit  einem  nasalirten  consonanten  zu  thun.    Vgl.  s.  55L 

*)  Grundz.  s.  18  ff. 

•)  Natürl.  lautsyst.  s.  13  ff. 

^  Lehre  von  den  tonempßndungen  s.  163ff. 

^  Poggendorff:  Annalm  der  physik  und  chemie  bd.  154,  fSiS^  aftiff. 


Digitized  by 


Google 


Phoneliwhe  Streitfragen.  555 

schrieben  ist.  Es  fehlt  uns  jede  befugnis  uns  in  diese 
schwierige  discussion  einzumischen;  unsere*  aufgäbe  ist  nur  — 
indem  wir  vom  Brücke'schen  vocalbegriflF  ausgehen  und  übrigens 
den  grundsatz  festhalten,  über  welchen  wohl  alle  Physiologen 
einig  sein  möchten:  dass  jeder  bestimmt  artikulirte  vocal  eine 
bestimmte  mundslellung  erheischt,  und  dass  a  der  neutrale 
mittelpunkt  der  yocale  ist,  wovon  drei  parallele  reihen  (die  i- 
reihe,  bei  der  die  hebung  der  zunge,  die  w-reihe,  bei  der  die 
annäheruog  der  lippen  eine  bedeutende  rolle  spielt,  und  endlich 
die  Ä-reihe,  wo  beide  momente  zusammenwirken)  ausgehen  — 
zu  beweisen,  dass  ein  laut,  den  man  gewöhnlich  zu  den  conso- 
nanten  gestellt,  nothwendigerweise  zu  den  vocalen  gerechnet 
werden  muss  —  wir  meinen  den  laut  ä. 

Eine  ausgezeichnete  characteristik  dieses  lautes  liefert  Kem- 

pelen^).    Er  sagt:    »Dieser  buchstab  hat  eine  besondere  eigen- 

schaft,  die  ihn  von  allen  anderen  unterscheidet.    Sie  besteht  in 

dem,  dass  er  keine  eigene  läge  hat,  sondern  inmier  de^enigen 

selbstlauters  seine  annimmt,  der  ihm  nachfolget.    Wenn  nämT 

lieh  gaumensegel,  zunge  und  lippen  sich  in  die  läge  irgend  eines 

selbstlauters  gerichtet,  so  lässt  sich  die  stimme,  die  diesen  selbstr 

lauter  beleben  soll,  nicht  sogleich  hören,  sondern  die  lunge  stosst 

vorher  ip  diese  läge  einen  hauch,  dann  verengert  sich  erst  die 

stinunritze  und  fangt  an  zu  tönen.    Sagt  man  z.  b.  himmel,  so 

liegen,  eh  das  H  noch  anfangt,  schon  zunge  und  lippen  in  der 

läge  des  I,  bei  huld  in  der  läge  des  17,  bei  haus  in  der  läge 

des  ^  u.  s.  f.«   Um  hiervon  wieder  einen  beweis  zu  haben,  so 

richte  man  die  zunge  und  lippen  zu  einem  A,  dann  halte  man 

die  flache  band  vor  den  mund  in  der  entfernung  etwa  eines 

Zolles,  und  spreche  langsam  Ha,  so  wird  man,  so  lange  das  H 

dauert,  ein  lüflchen  auf  der  band  verspüren,  so  bald  aber  der 

selbstlauter  a  anfangt,  so  hört  jenes  auf.«    Hiermit  stimmt  im 

(ganzen  a\ich  Brücke  uberein.    Er  stellt  das  h  zu  den  kehlkopf* 

laaten,  und  giebt  an,  dass  es  bei  offener  Stimmritze  hervor-r 

grebracht  wird^).    An  anderen  stellen  fügt  er  hinzu,  dass  bei 

der  hervorbringung  des  h  >der  mundcanal  vocalisch  offen  jstc  >) 

und  dass  »dem  h  die  qualitativen  Verschiedenheiten  der  sammt- 

IJchen  vocale  ....  mitgetheilt  werden  könne,  je  nach  der  form, 

^)  Mechanismus  etc.  s.  S75f. 

^  Grundz.  s.  9.  77. 

•)  Naehschrifl  etc.  s.  87.  89f. 
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welche  man  dem  rachenmundcanale  giebt,  je  nachdem  man  ihn 
für  i,  a,  u  \i,  s.  w/ einrichtete  ^).  Vortrefflich  auch  Hermann 
Meyer  ^:  »Das  h  entsteht,  wenn  ein  tonloser  luftstrom  mit 
kraft  durch  die  offene  mundhöhle  ausgestossen  wird;  die  vocale 
aber,  wenn  ein  tönender  luflstrom  durch  die  offene  mimdhöhle 
entweicht«.  Diese  beschreibungen  sind  gewiss  sehr  richtig  und 
zutreffend;  um  so  mehr  muss  man  sich  wundern,  dass  keiner 
die  nothwendigen  consequenzen  daraus  gezogen  hat.  Erstens 
erhellt  nämlich,  dass  wir  nicht  von  einem  h  sprechen  dürfen, 
sondern  wir  müssen  für  jeden  vocal  ein  entsprechendes  h  auf- 
stellen: Ä%  Ä*,  Ä*,  A*,  Ä'  u.  s.  w.,  und  zweitens  ist  es  klar,  dass 
jeder  dieser  verschiedenen  Ä-laute  ganz  dieselbe  mundsteilung 
einnimmt  wie  der  correspondirende  yocal,  und  dass  er  sich  vom 
entsprechenden  vocale  durch  nichts  als  durch  das  fehlen  des 
Stimmtons  unterscheidet.  Er  verhält  sich  mithin  zum  vocale 
ganz  wie  ein  tonloser  consonant  oder  halbvocal  zum  tonenden 
oder  mit  anderen  Worten:  das  h  ist  ein  tonloser  vocal;  das 
Ä'  ein  tonloses  a,  das  ä*  ein  tonloses  i  u.  s.  w.'). 

Es  kann  sich  ein  jeder  von  der  richtigkeit  des  entwickelten 
am  besten  überzeugen,  indem  er  z.  b.  die  lautverbindungen : 
tdM  oder  ihi  ausspricht,  er  wird  dann  wahrnehmen,  dass  d^ 
mund  von  anfang  bis  ende  des  Wortes  die  ti-  resp.  i-stellung 
einnimmt.  Das  wort  unterscheidet  sich  von  einem  gedehnten 
ü,  l  nur  dadurch,  dass  die  stimme  in  der  mitte  des  wertes 
schweigt.  Ist  imsere  eben  entwickelte  ansieht  richtig,  so  folgt 
daraus,  dass  kein  grund  vorhanden,  warum  Ais  h,  wie  man 
gewöhnlich  meint,  auf  den  anfang  der  Wörter  beschränkt  sein 
sollte:  ein  tonloser  vocal  kann  natürlich  ebensogut  in  der  mitte 
oder  am  ende  der  Wörter  stehen,  und  wir  finden  in  der  that 
in  verschiedenen  sprachen  nicht  wenige  fälle,  wo  wir,  den  be- 
schreibungen zufolge,  einen  solchen  in-  oder  auslautend  haben 
müssen.    So  z.  b.  in  lateinischen  Wörtern  wie  vah,  ah  u.  ähnl.  % 


*)  Gnmdz.  s.  77. 

*)  H.  Meyer:  Stimm-  und  sprachbildung,  Berlin  1871,  s.  90. 

*)  Was  das  h  betrifft  stimme  ich,  wie  ich  später  gesehen,  in  mehrereo 
beziehungen  mit  W.  D.  Whitney  fiberein.  S.  W's  artikel  on  Lepsius^s  Standard 
Alphabet  in  dem  Journal  of  the  American  Oriental  Society,  VII,  316f.  327 f. 

*)  Priscian  (ed.  M.  Hertz,  Lipsi»  MDGGCLV)  I,  25:  »Qu»ritur  cor  in 
'vah*,  'ah'  post  vocales  ponitur  aspiratio,  et  didmus,  quod  apocopa  facti 
est  eztremse  vocalis,  cui  prseponebatur  aspiratio;  nam  perfecta  'Taba\  ^a' 
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ebenso  ist  in  den  dänischen  interjectionen  ih,  uh,  besonders 
wenn  sie  kurz  ausgesprochen  werden,  das  h  (resp.  h\  h^)  sehr 
vernehmbar,  und  die  in  späterer  zeit  übliche  Schreibweise  i,  u 
darf  daher  wohl  als  fehlerhaft  bezeichnet  werden.  Dass  auch 
der  visarga  (8)  in  der  späteren  indischen  ausspräche  den  laut- 
werth  eines  tonlosen  vocals  hatte,  davon  zeugt  die  schöne  und 
klare  darstellung  in  dem  Alphabetum  Brammhanicum  ^). 

Ebenso  ist  auch  im  singalesischen  das  finale  h  vernehm- 
bar^. Noch  müssen  wir  erwähnen,  dass  im  isländischen  bis- 
weilen die  letzte  hälfte  eines  d,  6  tonlos  gesprochen  wird,  wenn 
ein  tt  unmittelbar  nachfolgt:  c2t>^  m&itr  u.  s.  w.*).  —  Näher 
auf  die  grammatischen  gründe  einzugehen,  welche  dafür  sprechen, 
dass  h  ein  vocal  sei,  würde  allzuweit  fähren;  ich  kann  jedoch 
diesen  abschnitt  nicht  schliessen  ohne  darauf  hinzuweisen,  dass 
es  erst  durch  diese  annähme  begreiflich  wird,  dass  die  alt- 
indischen aspiraten  keine  position  machen.  Ebenso  findet  die 
r^el,  dass  die  mit  })6tt  zusammengesetzten,  altnordischen  namen 
das  6  verkürzen,  wenn  nicht  das  letzte  glied  der  Zusammen- 
setzung mit  A  oder  einem  vocal  anhebt,  erst  hierdurch  ihre 
physiologische  erklärung. 


Die  wichtigsten  resultate  obiger  Untersuchung  sind  kurz  zu- 
sammengefasst,  die  folgenden: 

1^  Die  mouillirten  consonanten  sind  nicht  doppellaute, 
sondern  unterscheiden  sich  von  den  entsprechenden  nicht  mouil- 

sunt,  ideo  autem  abscisione  facta  extremae  vocalis  tarnen  aspiratio  mansit 
ex  saperiore  pendens  vocali,  quia  suum  est  interiectionis  voce  abscondita 
proferri«. 

*)  Alphabetum  Brammhanicum  seu  hidostanum  universitatis  Kasf. 
RomsB  MDGGLXXI,  s.  11:  »Ultimus  apex  duplici  puncto,  quod  Bisarkä 
appellant,  a  dextris  litterae  finalls  alicuius  dictionis  connotatur,  nullumque 
proprium  habet  sonum,  sed  tantum  indicio  est  litteram,  cui  iunctum  est 
JBisarka^  proferri  debere  fortiter,  ac  si  traheretur  e  pectore,  sono(d.  h.:  der 
stimmten)  tarnen  minime  in  longum  protracto;  ut  videre  est  in  voce  expo- 
sita  Sisarkäy  cuius  postrema  littera  est  rka,  qusB,  quum  eidem  copulata  sint 
duo  illa  puncta,  emitti  debet,  quasi  cum  impetu«. 

*)  Rask:  Singalesisk  Skriftlsre,  Kolombo  1821,  s.  15. 

*)  Jessen:  Tidskrift  for  Philologi  og  Pädagogik,  II,  217:  »Ved  d,  6 
foran  U  bliver  »stemmenc  .  .  borte  för  Iseberne  ere  lukkede  (??);  deraf 
kommer  det,  at  man  istedenfor  tc,  ntesten  synes  at  h«re  et  h  mellem 
Isebeme«. 

Zeitschrift  für  yergl.  Spnchf.  N.  F.  in.  e.  37 
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lirten  wesentlich  nur  dadurch,  dass  bei  ihrer  hervorbringung 
ein  grösserer  theil  der  zunge  wirksam  ist  als  bei  den  nicht 
mouillirten  tauten. 

2^  Die  artikulationssteile  des  gewöhnlichen  europaischen 
zungen-r  hält  ungefälir  die  mitte  zwischen  der  des  t^  and  der 
des  t^. 

3^  Die  Maute  bilden  eine  eigene  dasse  von  consonanten, 
die  jedoch  am  nächsten  mit  den  reibelauten  verwandt  ist.  Ge- 
wöhnlich wird  aber  das  l  unvollkommen  gebildet,  und  die 
friction  ist  daher  fast  nicht  vernehmbar. 

4^  Die  sogenannt^i  resonanten  m,  n,  ti  sind  nichts  als 
tönende  nasale  verschlusslaute,  den  oralen  b,  d,  g  völlig  parallel. 
Tonlose  nasale  verschlusslaute,  sind  physiologisch  sehr  gut  mög- 
lich, eben  so  wie  nasale  nicht- verschlussiaute;  beide  kommen 
in  den  sprachen  vor. 

5®.  Die  halbvocale  bilden  die  Übergangsstufe  zwischen  den 
vocalen  i,  ü,  u  und  den  nächstliegenden  consonanten.  Es  giebl 
sowohl  nasalirte  als  tonlose  halbvocale. 

6®.  Tonlose  vocale  sind  theoretisch  sehr  gut  möglich;  in 
den  sprachen  werden  sie  ohne  unterschied  mit  dem  budistab^i 
h  bezeichnet. 

Halten  wir  die  drei  letzten  punkte  mit  dem  Bräcke'schen 
lautsystem  zusammen,  so  wird  sich  daraus  ergeben,  dass  jeder 
consonant,  halbvocal  und  vocal  sowohl  tonlos  als 
nasalirt  hervorgebracht  werden  kann. 


Nachschrift:  Brücke's  beitrage  zur  lautlehre  der  arabisdien 
spräche  in  den  Wiener  sitzungsber.  phil.-hist,  cl.  XXXIV 
307  ff.  und  E.  Sievers  grundzüge  der  lautphysiologie,  Leipzig 
1876,  habe  ich  so  spät  «^halten,  dass  ich  sie  nicht  mit  benutzen 
konnte.  Die  zweite  ausgäbe  von  Brücke's  grundzfigen  habe  ich 
noch  nicht  gesehen. 

Kopenhagen,  am  20.  december  1876. 

Julius  Hoffory. 
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Ursprung 
der  Präpositionen  im  Indogermanischen. 

Einleitung. 

Es  ist  unmöglich,  über  die  präpositionen  zu  schreiben,  ohne 
zugleich  auf  manigfache  weise  in  das  übrige  gebiet  der  formellen 
sprachtheile,  zu  denen  die  präpositionen  gehören,   hinüber  zu 
streifen;  ja,  es  ist  der  wesentliche  zweck  dieses  aufsatzes,  an 
dem  beispiel  der  präpositionen  womöglich  einen  einblick  zu  er^ 
öffnen  in  dies  in  so  vieler  hinsieht  räthselhafte  gebiet    Aber 
der  erforschung  auf  diesem  gebiete  tritt  überall  die  von  den 
Griechen  und  Römern  ererbte  terminologie  hemmend  entgegen. 
Die  namen:  präpositionen,  pronomen,  konjunktionen  und  der 
Sammelname  partikeln,  so  unpassend  sie  an  sich  sind,   könnte 
man  sich  wohl  gefallen  Isussen,  wenn  sie  nicht  zusammengehörige 
begriffe  zerrissen  und  ganz  verschiedenartige  zusammenwürfen. 
Es  bleibt  mir  daher  nichts  übrig,  als  hier  in  kurzem  überbhck 
diejenige  eintheilung  dieses  gebietes  anzugeben,  welche  mir  als 
die  naturgemässe  erscheint.    Nämlich  die  beziehungen,  welche 
durch  diese  formellen  demente  ausgedrückt  werden,  sind  ent- 
weder subjective  beziehungen  auf  den  redenden  und  hörenden 
oder  objective  beziehungen  zwischen  den  begriffen.   Beide  klassen 
zerfallen  wieder  in  zwei  Unterklassen.    Nämlich  die  beziehung 
auf  den  redenden  und  hörenden  kann  so  ausgeprägt  werden, 
dass  die  gegenstände  nicht  ihrem  begriffe  nach  benannt,  sondern 
als  jenen  beiden  bekannt  oder  von  ihnen  in  frage  gestellt  nur 
so   weit  angedeutet  werden,   dass  sie  beide  dasselbe  darunter 
verstehen.    Die  Wörter,  durch  die  das  geschieht,  hat  man  in 
neuerer   zeit   mit    dem    sehr   treffenden   namen  der   deute- 
Wörter  oder  deuter  benannt.    Nach  der  alten  benennung  ge^ 
hören  dazu  die  pronomen  und  die  adverbiale  Partikeln  (da, 
wo   u.  s.  w.).    Zweitens  kann  die  subjective  beziehung  darin 
bestehen,  dass  die  logische  Verbindung,   in  welche  die  darge- 
stellten gedanken   von   dem  hörenden  gestellt  werden  sollen, 
hervorgehoben  wird.    Die  Wörter,  durch  welche  die  art  dieser 
logischen  gedankenverknüpfung  ausgedrückt  wird,  und  die  man 
wohl    Bindewörter  (Binder)   genannt   hat,    haben   mit  den 
übrigen  konjunktiven,  weder  ihrem  wesentlichen  begriffe  noch 
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ihrer  form  nach  etwas  gemein  und  müssen  von  ihnen  straig 
gesondert  werden.  Sie  sind  im  deutschen  durch  die  gerade 
Wortfolge  des  angeknüpften  satzes  gekennzeichnet.  Ihre  vollste 
entwicklung  haben  sie  in  der  griechischen  prosa  gefunden,  wo 
jeder  selbständige  satz  an  den  vorigen  durch  ein  bindewort, 
aber  auch  nur  durch  eins  verknüpft  wird,  wobei  gliedeningen 
wie  fiip  .  . .  di,  T€  .  .  .  nai  nur  je  ein  bindewort  repräsenliren. 
Die  einzigen  asyndeta  bilden  hier  die  sätze,  welche  in  dem 
sinne  unseres  »nämlich«  anzuknüpfen  wären,  wobei  das  binde- 
wort als  selbstverständlich  fehlt. 

Die  objektiven  beziehungswörter  drücken  entweder  die 
richtung  der  thätigkeit  aus  und  mögen  richtungswörter  oder 
zeig  er  genannt  werden,  oder  sie  drücken  die  realen  beziehungen 
einer  thätigkeit  zur  andern  aus  und  werden,  da  sie  stets  einen 
satz  in  den  hauptsatz  als  glied  einfügen,  sehr  passend  füge- 
w  ort  er  oder  füger  genannt.  Jene  ersten,  mögen  sie  nun  die 
richtung  an  sich  oder  mit  hinweisung  auf  die  Stellung  des 
redenden  und  hörenden  bezeichnen,  heissen  nach  der  her- 
gebrachten benennung  präpositionen,  wenn  von  ihnen  der  casus 
eines  folgenden  Substantivs  abhängig  ist.  Dadurch  aber  wird 
das  naturgemäss  zusammengehörige  auseinander  gerissen.  Oder 
will  man  in  der  that  z.  b.  dn6  in  der  Verbindung  änd  v^p 
als  Präposition,  in  vf^tSv  ano  als  postposition,  in  obto  di  r^r- 
ipaXs$av  aQd^sv  oder  in  oXiaavt'  ano  als  adverbiale  partikd 
auffassen,  die  dann  in  dnoXiaavta  glied  der  komposition  wird? 
Dazu  kommt,  dass  nachweisslich  der  adverbiale  gebrauch  der 
richtungswörter,  um  die  richtung  der  durchs  verb  ausgedrückte 
thätigkeit  zu  bestimmen,  der  ursprüngliche  ist,  und  bei  der  be- 
Ziehung  dieser  thätigkeit  auf  einen  g^enstand  der  casus  in 
seiner  ursprünglichen  ausdehnung  hinreichend  war,  um  di^e 
beziehung  auszudrücken.  Die  Verbindung  der  präposition  mit 
einem  von  ihr  regierten  casus  gehört  erst  einer  späteren  periode 
an.  Im  sanskrit  kann  man  oft  10  bis  SO  seiten  lesen,  ohne 
irgend  einer  präposition  mit  einem  von  ihr  regierten  casus  zu 
begegnen.  Auch  erweist  sich  jene  Verwendung  der  richtungs- 
wörter zur  bestimmung  der  thätigkeit  dadurch  als  die  ursprüng- 
liche, dass  nur  diejenigen  präposltionen,  welche  jene  Verwendung 
zulassen,  in  den  verschiedenen  indogermanischen  sprach^i  über- 
einstimmen, und  sie  bilden  daher  das  eigentliche  material  für 
jede  sprachvergleichende  betrachtung  der  Präpositionen.    Um 
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nicht  durch  neue  benennungen  zu  stören,  will  ich  den  namen 
der  Präpositionen  auch  in  diesem  allgemeineren  sinne  festhalten, 
und  als  ächte  präpositionen  diejenigen  bezeichnen,  welche 
mit  dem  verb  zu  einer  b^rifflichen  einheit  verschmelzen  und 
auch  leiblich  mit  ihm  verwachsen  können.    Dies  kriterium  der 
ächten    präpositionen   ist   für   die    meisten    indogermanischen 
sprachen  ausreichend,  so  namentlich  für  das  Griechische,  die 
arischen,  slavischen,    lettischen  und  auch  wohl  die  celtischm 
sprachen,   hing^en  haben  sich  im  Lateinischen  und  in  den 
germanischen  sprachen^    namentlich    im   Hochdeutschen   viele 
andere  Wörter,  adverbien,  casusformen,  unächte  präpositionen 
als  richtungswörter  des  verbs  eingedrängt,  und  man  muss  daher 
auf  jene  ersten  sprachen  zurückgreifen,  um  durch  das  genannte 
kriterium  eine  präposition  als  ächte  nachzuweisen.    Auch  kommt 
es  bisweilen,  obwohl  selten,  vor,  dass  eine  präposition,  deren 
ächtheit  durch   die  verwandten  sprachen  festgestellt  wird,   in 
einer  spräche  die  fahigkeit  verloren  hat,  mit  dem  verb  zu  einer 
b^riffseinheit  zu  verschmelzen.    So  reicht  denn  das  genannte 
kriterium,  wenigstens  wenn  man  die  verwandten  sprachen  zu 
hülfe  nimmt,  schon  aus,  um  die  ächten  präpositionen  als  solche 
festzustellen;  späterhin  werden  sich  noch  andere  eben  so  ent- 
scheidende kriterien  ergeben. 

Es  ist  die  Verwendung  der  richtungswörter  zur  besonderen 
ausprägung  des  verbalbegriffes  allen  sprachen  des  indogerma- 
nischen Stammes  eigenthümlich,  während,  so  viel  ich  weiss,  kein 
anderer  sprachstamm  etwas  ähnliches  aufweist.  Die  ausser- 
ordentlich manigfache  und  doch  scharf  ausgeprägte  abstufung 
der  verbalbegriffe,  die  dadurch  möglich  wird,  bildet  eine  haupt- 
zierde  des  indogermanischen  sprachstammes.  Es  hängt  diese 
eigr^nthümlichkeit  mit  einem  andern  auch  für  unsem  gegenständ 
sehr  wichtigen  Vorzüge  dieses  sprachstammes  zusammen.  Das 
ist  die  entstehung  der  ursprünglichen  formwörter  aus  wurzeln, 
die  einen  durchaus  selbständigen,  von  den  verbal-  oder  begriffs- 
^urzeln  unabhängigen  Ursprung  gehabt  haben,  und  die  man 
^um  unterschiede  von  diesen  deutewurzeln  genannt  hat  (vergl. 
:.  b.  Whitney-Jolly  Sprachwissenschaft  s.  389).  Durch  ihre 
usammenfugung  mit  den  begriffswurzebi  entstehen  die  abge- 
eiteten  Wörter  und  die  verschiedenen  formen  des  nomens  und 
^erbs.  Das  ist  der  grund,  warum  z.  b.  die  chinesische  spräche, 
i>en  weil  ihr  diese  deutewurzebi  fehlen,  es  weder  zu  einer  ab- 
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leitung  noch  zu  einer  formbildung  hat  bringen  können,  und 
dass  dag^en  der  indogermanische  sprachstamm  bei  sdner 
klaren  sonderung  der  deutewurzeln  in  beiderlei  beziehung  zu 
einer  vollkommeneren  entwickelung  gediehen  ist,  als  irgend  ein 
anderer  sprachstamm. 

Ich  beschränke  mich  im  folgenden,  um  das  gebiet  zu  be- 
grenzen, auf  die  echten  präpositionen,  fuge  ihnen  jedoch  die- 
jenigen nominalpräfixe  bei,  welche  ganz  die  form  der  ächten 
Präpositionen  haben  und  gemeingut  des  Indogermanischen  ^d 
(an-,  sah,  st^,  dtts-,  arU)  bei,  mache  sie  aber  durch  den  ange- 
hängten strich  als  solche  kenntlich.  Auch  beschränke  ich  mich 
auf  Sanskrit  (vedadialekt),  Griechisch  (homerischer  dialekt), 
Lateinisch,  Gothisch  nebst  Altnordisch,  Altsächsisch,  Angelsäch- 
sisch imd  aufs  Hochdeutsche  (alt-  und  neu-hochdeutsch),  und 
fuge  aus  den  andern  indogermanischen  sprachen  nur  dasjenige 
bei,  was  zur  erläuterung  nothwendig  erscheint. 

§  1.    Gesetze  der  bildimg  ächter  präpositionen. 

1)  »Alle  ächten  präpositionen  (mit  ausnähme  einiger  ana- 
logiebildungen)  sind  vor  der  Sprachtrennung  entstanden.c 

Beweis  dafür  sind  die  Übereinstimmungen  in  allen  oder 
wenigstens  in  solchen  indogermanischen  sprachen,  welche  in 
keinem  engeren  Verwandtschaftsverhältnisse  stehen.  Dag^en 
bilden  sich  in  einzelnen  sprachen,  namentlich  im  lateinischen 
und  in  den  germanischen  sprachen  nach  analogie  anderer  acht» 
präpositionen  neue  solche,  deren,  bestandtheile  aber  der  Ursprache 
angehören,  z.  b.  im  lateinischen  indi,  welches  sich  zu  in  ver- 
hält, wie  sk.  ddhi  zu  a,  subter  zu  svib  und  praet^  zu  jpnoe,  wie 
inter  zu  in,  im  gotischen  afar  zu  af  wie  ufa/r  zu  ff/*  u.  s.  w., 
so  auch  got.  hmdaar  aus  hmd  (vgl.  engl,  hehiwi)^  und  dies  inriedef 
aus  der  adverbial-partikel  ahd.  hina,  nhd.  hin,  nach  analogie 
von  and  aus  cma.  Abgesehen  von  diesen  bildungen  zeigen  sich 
die  ächten  präpositionen  als  gemeingut  des  indogermanischeD 
Sprachstammes,  wenn  auch  manche  derselben  in  dieser  oder  jener 
spräche  dieses  Stammes  erloschen  ist  Dag^en  sind  die  unachteo 
präpositionen  als  solche  ohne  ausnähme  nach  der  sprachtrennung 
in  den  einzelnen  sprachzweigen  theils  aus  ächten  präpositionen 
theils  aus  Substantiven  und  adjectiven  durch  adverbialsuffixe 
oder  casusformen,  oder  durch  Zusammensetzung  entstand^i  z.  b. 
sk.  mddhyey  gr.  «wv,  tveua^  lat.  ciroa,  drcum,  cireU&r,    contra, 
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extra,   nbd.  f<ma  (aus  of^ana  nach  Grinim),   in^eban  (neben), 
entgegen  u.  s.  w. 

2)  »Keine  ächte  präposition  ist  aus  einem  begriflswort 
entsprungen.« 

Die  zeit,  wo  man  alle  Präpositionen  aus  begriffswörtem 
abzuleiten  suchte,  ist  vorüber:  Doch  hält  man  noch,  wie  ich 
glaube,  mit  unrecht  fest  an  der  entstehung  von  zd.  tarö,  sk. 
Hrds  u.  s.  w.  aus  der  verbahvurzel  tar,  tir.  Ich  glaube,  dass, 
wenn  überhaupt  Zusammenhang  stattfindet,  umgekehrt  die 
Verbalwurzel  aus  der  präposition  stammt,  ein  Übergang,  der 
sich  vielfach  nachweisen  lässt.  Ebenso  leitet  man  sk.  v*  und 
gr.  Sm,  lat.  dis  aus  dem  zahlwort  dva,  dvi  ab.  Die  ünhaltbar- 
keit  dieser  ableitung  wird  sich  unten  schlagend  ergeben. 

3)  »Keine  ächte  präposition  ist  als  casus  zu  fassen.« 

Man  hat  die  präpositionen,  die  auf  a  endigen,  als  instru-* 
mentale,  die  auf  i  als  lokative,  die  auf  t<  als  akkusative  auffassen 
wollen,  indem  u  aus  altem  am  entstanden  sei.     Aber  einen 
instrumental  auf  a  giebt  es  nicht,  der  lokativ  i  ist  aus  in  ent- 
standen (zeitschr.  12,  254)  und  die  Verwandlung  eines  am  des 
akkusativs  in  u  ist  im  sanskrit  nicht  nachweisbar.    Im  ganzen 
gebiet  der  ächten  präpositionen  zeigt  sich  keine  erscheinung, 
welche  auf  eine  entstehung   derselben  aus  casusformen  hin« 
deutete.    Es  ist  diese  ganze  gekünstelte  annähme  eine   petitio 
principii;    sie   entspringt  aus    der    vorgefasslen    meinung,    als 
mässten  alle  adverbien   und  so  auch  alle  präpositionen  aus 
casiiaformen  entstanden  sein.    Aber  diese  annähme  ist  verwerf- 
lich.   Oder  will  man  in  der  that  die  adverbialen  partikeln  u, 
gha,  ha,  hi,  nd  und  ähnliche  als  casus  außassen?  und  will  man 
annehmen,  dass  es  vor  der  casusbildung  gar  keine  adverbialen 
Partikeln  gegeben  habe?    Wie  will  man  die  casussuffixe  selbst 
erklären?    Gasusformen  können  sie  selbst  doch  nicht  wieder 
gewesen  sein,   denn  sonst  bewegte   man  sich  im  zirkel,   also 
müssen  es  undeklinirbare  worte  gewesen  sein,  also  kommt  man 
docb  immer  auf  elemente  zurück,  die  noch  keine  casusformen 
an  sich  tragen.    Der  ganze  irrthum  beruht  auf  Verwechselung 
der  Zeiten»  namentlich  auf  Verwechselung  ächter  präpositionen, 
die  schon  Buttmann  (ausf.  gr.  sprachl.  §  115 a.j  mit  recht  alte 
präpositionen  nennt,    und   der  viel  später  entstandenen   un- 
ächten  (ges.  1). 
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4)  »Keine  ächte  präposition  ist  durch  anfugung  eines  für 
die  ableitung  der  b^^rifEswörter  gebräuchlichen  sufifixes  ent- 
standen.« 

Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  für  solche  Verwendung 
könnten  die  suffixe  iara,  älter  ra  des  comparativs  und  das  alte 
suffix  ma  des  Superlativs  haben.  Allein  auch  dieser  schein 
verschwindet  bei  näherer  betrachtung,  da  die  komparative  und 
Superlative  bedeutung  in  formen  wie  vpari,  antarn  sam  nicht 
nachzuweisen  ist,  und  überdies  dann  eine  casusform  angenom- 
men werden  müsste,  was  mit  gesetz  3  streitet 

5)  »Die  ächten  präpositionen  enthalten  (in  ihrer  ursprüng- 
lichen form)  keine  andern  vokale,  als  die  kurzen  a^  i,  u.« 

Scheinbare  ausnahmen  bilden  im  sanskrit  d,  pdra.  Allein 
d  ist  unzweifelhaft  aus  ana  entstanden  (zeitschr.  12,  258),  wie 
auch  das  hieraus  entsprungene  ana  des  Instrumentals  dieselbe 
zusammenziehung  zeigt  und  auch  sonst  selbst  äna  sich  in  a  zu- 
sammenzieht (z.  b.  devdm  gen.  pl.  =  devdnäm).  Dass  auch 
das  altnordische  die  gotische  präposition  ana  in  derselben  zu- 
sammenziehung  ä  zeigt,  ist  nicht  von  bedeutung.  Femer  pdräy 
wofür  das  zend  para  hat,  ist  wohl  Verlängerung  aus  diesem 
letzteren,  wie  sie  am  ende  der  präpositionen  sporadisch  vielfach 
vorkommt,  bei  dieser  präposition  aber  im  sanskrit  durchge- 
drungen ist.  Im  griechischen  bildet  €»;,  da  es  aus  ivg  ent- 
standen ist,  keine  ausnähme.  Im  lateinischen  treten  Verlänge- 
rungen der  endvokale  in  späterer  entwickelung  ein;  so  wird  das 
ältere  pro  zu  pro,  das  ältere  s^  (sg^ire)  zu  s€,  das  ältere  so 
(8o4ütwin)  zu  söy  im  lat.  d^  verglichen  mit  dem  irischen  di,  de 
(von)  scheint  die  verlängerimg  durchgedrungen  zu  sein.  Das 
nominalpräfix  ve-  ist  aus  vehe-  entstanden,  wie  vehe-mens  = 
v^-^nens  (vergl.  vS^^ors)  zeigt.  Auf  gleiche  weise  scheint  prae 
aus  *prc^he  entstanden.  Ueber  den  Ursprung  dieses  -he  wird 
imten  gehandelt  werden. 

6)  >Die  ächten  präpositionen  enthalten  keine  andern  can- 
sonanten  als 

h,  t,  dj  dh,  n,  p,  bh,  m,  r,  v,  s.« 
Es  fehlen  also  die  harten  aspiraten,  die  gaum-  und  zung^i- 
laute,  von  den  kehlbuchstaben  erscheint  nur  k,  es  fehlen  außer- 
dem hy  l,  g,  ä,  h,  welche  sich  auch  anderweitig  als  späteren 
Ursprungs  erweisen,  so  auch  das  aus  i  entsprungene  j.  Da,  acu^ 
die  kurzen  vocale  a,  i,  u  (ges.  5)  nachweislich  die  ältesten  and. 
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SO  ergiebt  sich,  dass  alle  in  den  ächten  präpositionen  erscheinen- 
den laute  die  ältesten  sind,  die  der  indogermanische  sprach- 
stamm kennt,  und  es  liegt  daher  die  vermuthung  nahe,  dass 
sie  zu  einer  zeit  entstanden  sind,  wo  die  spräche  noch  keine 
andern  laute  kannte.  Die  vedische  präposition  acha  ist  eine 
speciell  vedische  bildung,  die  weder  im  klassischen  sanskrit  noch 
in  den  nächstverwandten  sprachen  (zend,  altpersisch),  noch  in 
dem  ganzen  indogermanischen  sprachstamme  etwas  entsprechen- 
des findet.  Sie  muss  also  erst  nach  der  abtrennung  der  andern 
arischen  sprachen  im  vedadialekte  entstanden  sein.  Sie  ist 
mithin  als  eine  unächte  präposition  oder  als  adverbialpartikel 
aufzufassen;  zwar  erscheint  sie  in  Verbindung  mit  verben,  aber 
nur  mit  verben  der  bewegung  und  des  rufens  und  ausserdem 
mit  fr»  hören  und  d%  worauf  achten. 

7)  >Alle   vocalisch   anlautenden   präpositionen,    die    noch 
einen  zweiten  vocal  enthalten,  beginnen  urspränglich  mit  a«. 

Hierher  gehören  sk.  dti,  ddhi,  dnu,  dpa,  dpi,  ahhi,  dva, 
antdr.  Eine  ausnähme  bildet  nur  üpa  und  das  daraus  abge- 
leitete updri.  Ich  vermuthe  daher,  dass  auch  üpa  aus  älterem 
*apM  hervorgegangen  und  der  Umsatz  der  vocale  durch  ein- 
wirkung  des  lippenlautes  veranlasst  ist.  Dies  bestätigt  sich  durch 
den  parallelismus  der  drei  präpositionen  dpa,  dpi,  üpa,  der  auch 
in  der  bedeutung  hervortritt.  Da  die  bedeutung  aller  dieser 
vocalisch  anlautenden  präpositionen  sich  von  derderconsonantisch 
anlautenden  dadurch  unterscheidet,  dass  jene  (wie  sich  unten 
zeigen  wird)  auf  einen  einzelnen  gegenständ  hinzielen,  während 
diese  entweder  nur  im  allgemeinen  eine  richtung  bezeichnen 
oder  die  trennung  oder  Vereinigung  ausdrücken,  so  wird  die 
annähme  Bopp's,  dass  man  in  jenem  a  den  deutestamm  a  (instr. 
ena,  im  pl.  ebhis,  ebhpas,  eshäm,  eshu,  asmin  u.  s.  w.)  anzuerkennen 
hat,  höchst  wahrscheinlich.  In  entsprechender  weise  unterschei- 
den wir  im  deutschen  über  und  hin-über,  von  denen  letzteres 
mit  grösserer  bestimmtheit  auf  den  gegenständ  hinweist. 

8)  »Wenn  die  ächten  präpositionen  in  zwei  aufeinander- 
folgenden Silben  die  vocale  a  und  i  (oder  a  und  u),  die  nur 
durch  einen  consonanten  getrennt  sind,  enthalten,  so  wird  in 
denjenigen  sprachen,  die  eine  mittelstufe  zwischen  a  und  i  be- 
sitzen, das  a  in  diese  mittelstufe  verwandelt.« 

So  werden  dpi,  pdri  im  griechischen  ini^  nsqi;  so  weist 
gr.  ivi  (auch  «/W)  auf  ein  indogermanisches  ani  zurück,  so  wird 
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femer  cUi  mit  veränderter  bedeutung  h&.  Ebenso  wird  im  zend 
(Ui  zu  aiti,  dpi  zu  aipi  oder  aitvi^  upäri  zu  upairL  Das  grie- 
chische hat  die  eigenthumlichkeit,  dass  auslautendes  a  sich  in 
einer  silbe,  die  mit  einem  lippenbuchstaben  beginnt,  in  o  ver« 
wandelt,  also  anö^  vnö,  nqo,  und  dieses  o  erleidet  nicht  die 
obige  Umwandlung,  daher  tt^oW,  no%L  Wie  sich  die  sprachen 
verhalten,  welche  keine  solche  mittelstufe  besitzen  und  wie  die 
kombination  a-u  sich  umgestaltet,  wird  erst  in  dem  folgenden 
gesetze  zur  anschauung  kommen. 

9)  »Wenn  der  auslaut  i  oder  u  einer  ächten  präposition 
abgeworfen  wird,  so  tritt  in  den  ges.  8  bezeichneten  spracht 
für  das  vorhergehende  nur  durch  einen  consonanten  von  ihm 
getrennte  a  die  erwähnte  mittelstufe  ein;  in  denjenigen  sprachen 
hingegen,  welche  keine  solche  mittelstufe  besitzen  (sanskrit, 
gothisch),  wird  das  vorhergehende  a  in  den  am  Schlüsse  ab- 
gefallenen vocal  verwandelt.« 

Also  aus  indogermanischem  ani  wird  gr.  ivi  und  weiter 
iv  (auch  fi«v),  so  wird  inl  zu  in^  updri  wird  vniQ,  Im  la- 
teinischen treten  Schwankungen  ein;  aus  indogerm.  ani  gr.  iv 
wird  osk.  en,  lat.  in.  Vor  lippenbuchstaben  tritt  statt  e  im 
italischen  auch  o  ein  z.  b.  abhi  wird  lat.  ob,  dpi  osk.  qp.  Fär 
die  sprachen,  welche  keine  mittelstufe  zwischen  a  und  i  oder  u 
haben,  ist  wahrscheinlich  der  hergang  so  aufinifassen,  dass  die 
vocalkombinationen  a^i,  Oru  sich  zunächst  durch  einwiriamg 
des  endlautes  in  «H  <^-^  verwandelten  und  dann  der  auslaut 
als  nicht  mehr  charakteristisch  abfiel,  also  indogerm.  ani  im 
gotischen  zunächst  *ini,  dann  in  wurde.  Die  im  gotischen  als 
ächte  Präpositionen  verschollenen  *if  (in  if4uma)j  *ifh  (binde- 
wort),  sowie  die  ächte  präposition  id  (für  ifh)  sind  ebenso  aus 
api,  oH  zu  deuten.  Im  sanskrit  kommt  die  genannte  Umwand- 
lung nur  in  ud  vor,  was  wahrscheinlich  aus  einem  '^^u  durch 
die  mittelstufe  *t^du  hervorgegangen  ist,  ja  es  ist  möglich,  dass 
die  ausserordentlich  häufige  Verbindung  ud  u  im  rig-veda  zum 
theil  noch  diese  mittelstufe  darstellt. 

10.  »Die  ältesten  präpositionen  sind  die  nur  einen  con- 
sonanten enthaltenden,  und  unter  diesen  wieder  die  mit  diesem 
consonanten  anlautenden«. 

Der  erste  theil  dieses  satzes  ist  wohl  allgemein  anerkannt 
Sei  C  der  consonant,  so  haben  die  vocalisch  anlautenden  nadi 
ges.  7  ursprunglich  die  formen  aCa,  aOi,  aOu.    Gilt   aber  die 
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dort  ausgesprochene  vermuthung,  dass  das  in  ihnen  anlautende 
a  derdeutestamm  ist,  mit  dem  die  elemente  Ca,  CH,  0m  zusammen- 
gesetzt sind,  so  folgt,  dass  die  letzteren  die  älteren  sein  müssen. 
Im  Sanskrit  gehören  dazu  ni,  vi,  so-,  sm-,  während  pi,  welches 
im  späteren  sanskrit  für  dpi  vorkommt,  aus  diesem  durch  ab- 
fall  des  anlautes  entstanden  ist,  ohne  dass,  wie  es  scheint,  darin 
noch  ein  reflex  des  früheren  selbständigen  bestehens  anzu- 
erkennen ist.  Ausser  den  genannten  vier  formen  des  sanskrit, 
die  aus  einem  consonanten  und  einem  darauf  folgenden  vocal 
bestehen,  giebt  es  aber  noch  eine  ganze  reihe  solcher  formen, 
welche  theils  in  andern  sprachen  als  selbständige  Präpositionen 
erscheinen,  theils  in  Verbindung  mit  daran  angefugten  erweite- 
rungen  auftreten,  theils  endlich  nur  in  diesen  erweiterungen 
vorkommen.  Aber  auch  diese  erweiterungen  sind  ursprünglich 
wieder  anfugungen  von  dementen,  die  aus  einem  consonanten 
und  darauf  folgenden  vocal  bestehen,  und  müssen  wieder  als 
ursprunglich  selbständige  Wörter  und  zwar  wahrscheinlich  wieder 
als  richtungswörter  aufgefasst  werden.  Sind  diese  Schlüsse 
richtig,  so  gelangen  wir  zu  folgendem  gesetze: 

11)  »Die  ächten  präpositionen,  welche  consonantisch  an- 
lauten, sind  aus  lauter  präpositionselementen  zusammengesetzt, 
die  aus  einem  consonanten  und  einem  folgenden  vocale  be- 
stehen. Die,  welche  vocalisch  anlauten,  enthalten  ausserdem 
als  erstes  dement  ursprünglich  den  deutestamm  a«. 

Die  meisten  dieser  präpositionsdemente  lassen  sich  als  ur- 
sprüngliche Präpositionen  nachweisen,  und  auch  wo  der  strenge 
nachweis  nicht  gelingt,  deutet  doch  die  ganze  reihe  der  erschei- 
nungen  auf  gleichen  Ursprung  hin.  Es  würden  dann  nicht  nur 
die  ursprünglichen  präpositionen  aus  einem  der  damals  vor- 
handenen elf  consonanten  (ges.  6)  und  einem  der  damals  vor^ 
handenen  drei  vocale  a,  i,  u  (ges.  6)  bestanden  haben,  sondern 
es  würden  auch  die  33  möglichen  Verbindungen  dieser  art  mit 
nur  wenigen,  namentlich  dem  vocale  u  angehörigen  ausnahmen 
als  ursprüngliche  präpositionen  bestanden  haben,  und  alle 
übrigen  ächten  präpositionan  aus  jenen  urpräpositionen  zu- 
samniengesetzt  sein.  So  würden  wir  denn  zu  dem  immerhin 
hypothetischen  satze  gelangen: 

12)  »Jede  ächte  präposition  ist  aus  so  vielen  urpräpositionen 
zusammengesetzt  als  sie  consonanten  enthält,  und  die  vocalisch 
anlautenden  enthalten  ausserdem  den  deutestamm  a.« 
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Doch  ist  hier  zunächst  einem  missverstandnisse  vorzubeugen, 
welches  sich  auf  die  schon  in  ges.  1  erwähnten  analogiebil- 
dungen  bezieht.  So  z.  b.  ist  lat  sub-ter  offenbar  durch  an- 
fugung  von  ter  an  die  präposition  sab  entstanden.  Aber  fer 
ist  hier  nicht  als  präposition  zu  fassen,  die  mit  jener  zusammen- 
gesetzt ist,  sondern  die  bildung  ist  auf  lateinischem  gebiet  nach 
der  analogie  von  ifUer  vollzogen.  Dies  inter  ist  das  sk.  antar, 
zend  antare,  ursprünglich  wohl  an^ta-^  und  ist,  wie  unten  ge- 
zeigt wird,  aus  der  indogermanischen  präposition  atia  zunächst 
durch  anfügung  von  ta  und  dann  durch  anfugung  von  ri  an 
ania  entstanden.  Aber  in  sub4er,  prae-ter  und  dem  unächten 
prqp-ter  ist  ter  wie  ein  suffix  behandelt.  So  ist  auch  das  viel- 
fach angehängte  8  in  einigen  formen  wie  ngog^  ivg  sL  ni-s  als 
aus  sa,  gr.  as  gekürzt  zu  betrachten,  in  vielen  andern  fiUlen 
ist  es  nur  ein  nach  analogie  und  fast  bedeutungslos  angehängtes 
element  zu  betrachten,  wie  in  lat.  ab-s,  gr.  i^  (ix-g),  sk.  purdrs, 
iirchs.  Es  bedarf  kaum  einer  erwähnung,  dass,  wo  ein  con- 
sonant  unorganisch  hinzugefügt  ist,  wie  s  im  lat.  ««&,  SMper, 
oder  ein  consonant  ausgefallen  ist  wie  im  sk.  a,  lat.  ve  (=  veke) 
nur  eine  scheinbare  ausnähme  von  dem  gesetze  stattfindet 
Wenn  man  nun  nach  diesem  gesetze  zum  theil  zu  präpositionen 
gelangt,  welche  aus  drei  oder  vier  urpräpositionen  zusammen- 
gesetzt sind,  so  darf  man  daran  keinen  anstoss  nehmen,  da  sich 
solche  Zusammensetzungen  aus  schon  fertig  gebildeten,  sogar 
zweisilbigen  präpositionen  in  den  verschiedensten  sprachen 
unseres  Stammes  stets  aufs  neue  vollziehen,  nicht  nur  indem 
zwei  bis  drei  richtungswörter  zugleich  zu  einem  verb  gefugt 
werden,  z.  b.  abhi-udra  zu  i  in  äbhyuäetya  (AV.  15,  11,  2),  gr. 
ffnsxTtQod^iw,  sondern  auch  neue  präpositionen  in  der  art  ent- 
stehen wie  franz.  devant  =  de  ab  ante,  engl,  up-on,  ahd.  fona, 
nhd.  von  =  af-ana  nach  Grimm.  Bei  den  ausserordentlich 
einfachen  formen  der  urpräpositionen  musste  sich  deren  ro- 
sammensetzung  um  so  leichter  vollziehen. 

§  2.   Die  präpositionselemente. 

Es  sollen  die  präpositionselemente  hier  nach  ihren  con- 
sonanten  geordnet  aufgestellt  und  ihre  Verwendung  ang^;eb^ 
werden.    Auf  ihre  bedeutung  wird  erst  §  3  eingehen. 

1)  ka,  gotisch  mit  unregelmässiger  Verschiebung  ga;  die 
regelmässige  Verschiebung  ha  findet  sich  nur  dreimal  (im  alt- 
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hochdeutschen).  Ferner  erscheint  es  als  erstes  element  in  gr. 
xa-foi,  in  lat.  c(Hn,  als  angefügtes  element  in  got.  thair-h  (ahd. 
dtira-A),  und  ags,  neorh  (nach).  —  VergL  pron.  kd. 

2)  ki,  vielleicht  in  i%  was  aus  "^c^ki  zu  deuten  sein  wird, 
wie  iv  aus  *a-wi.  —  Vergl.  pron.  ki  (kis  kirn). 

3)  ta,  als  erstes  glied  in  zd.  tcnras,  altpers.  torra,  als 
zweites  in  xa-ra,  /uc-ra,  got.  an^da,  zend  anrtorrey  ags.  virdh, 
virdkcHT,  ni-dhe-,  ni-dhe^,  altn.  un^  (unter).  —  Vergl.  pron.  td. 

4)  ti,  mit  dem  deutestamm  a  in  sk.  d-ti,  als  erstes  element 
in  sk.  H-^ds,  got.  thai-r-k,  als  zweites  in  sk.  dn^ti,  prd-ti,  zend 
pai-tif  als  drittes  in  lat.  p(hs4i,  po-^s-t,  im  ags.  fo-r-dh. 

5)  ^ti^  in  ags.  fhtHr-h,  ahd.  (2t«-ra-%.    Vergl.  sk.  bindewort  Ui. 

6)  äa^  lit.  da  (in  dchböti),  ir.  de^  d»,  lat.  ä^,  dazu  die 
griechische  postpos.  de,  in  olxovds  u.  s.  w.;  hierher  auch  alts. 
te,  ahd.  jw»,  jse,  ei,  —  Vergl.  das  griechische  bindewort  dL 

7)  di.   Es  erscheint  als  erstes  element  in  di-a,  in  lat.  di-s. 

8)  du,  ir.  dw,  rfo,  sl.  do,  got.  dt*  (unverschoben),  alts.  tö, 
ahd.  ^eruo^  nhd.  zu.    Mit  dem  deutestamm  o^  sk.  ud  (s.  o.). 

9)  dha  als  lokalsuffix  in  ^a,  %^b,  ^sv,  mit  dem  deutestamm 
bildet  es  neben  dem  bindewort  sk.  ddka  das  lokaladverb  sk. 
(uBid-s  (unten),  das  auch  als  unächte  präposition  vorkonunt. 
Als  zweites  element  erscheint  es  im  lat.  en^,  und  mit  Um- 
wandlung des  dh  in  h  im  lat.  ve-he,  vielleicht  in  prcb-e  aus 
*prchhe.  Hierher  scheinen  auch  die  slavischen  anhänge  du,  eU 
in  iM^Ü,  nv'ZU  u.  s.  w.  zu  gehören. 

10)  dhi  in  sk.  ddhi,  ferner  als  zweites  element  in  lat.  in^i, 
re-d(%),  pr(hd  u.  s.  w.    Zu  vergl.  das  lokalsuffix  ^#. 

11)  na,  sl.  na,  mit  dem  deutestamm  in  zend  ana,  gr. 
ärd.  —  Vergl.  die  negation  nd  und  das  negirende  zend  ana-, 
dv{a)^^  und  das  pronomen  sk.  ana. 

12)  ni,  sk.  ni,  mit  dem  deutestamm  in  ivi;  als  erstes 
element  in  ags.  niäe-,  alts.  nida-r, 

13)  nuy  lit.  nu  (»ab,  herab,  niedere,  auch  die  Vollendung 
ausdruckend),  mit  dem  deutestamm  a  in  sk.  A^u.  —  Vergl.  die 
adverbialpartikel  nü. 

14)  pa,  liL  pa,  lat.  p6  in  j^o-^um,  und  mit  a  sk.  dp^ 
u.  s.  w.;  femer  als  erstes  element  in  zend  para,  in  sk.  pari,  in 
lat.  ix>-5,  p(hs-H,  post,  und  zu  j)  gekürzt  in  p^d,  lit.  sl.  i>-ri. 

15)  pi  mit  a  in  sk.  dpi.  Das  sk.  j)i-  und  die  lit.  post- 
position  pi  scheinen  aus  api  geküi'zt. 
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16)  pu  mit  deutestamm  nach  obigem  in  sk.  upa,  als  erstes 
element  in  sk.  purrdrS,  got.  fau-ra,  ahd.  /W-tt. 

17)  bhi,  got.  bi,  mit  a  in  sk.  aibhi,  als  zweites  element 
in  äfjupL  —  Vergl.  die  casus  vertretenden  anhänge  y»,  tp&p. 

18)  ma  in  zend  wa-^,  gr.  fAs-^vd  (falls  dies  nicht  zu  mi  ge- 
hört), als  zweites  element  in  sk.  S€Mn,  lat.  co-m,  gr.  <rtJ-v,  ft»-r, 
in  got.  fra~m.  —  Vergl.  pron.  ma. 

19)  mi  in  got.  mi-fh,  als  angefugtes  element  in  ir.  tak^^y 
tre-miy  lat.  ^a-w-5  für  tra^m-s  (gebildet  wie  got.  /m-«t»-5). 

30)  ra,  lat.  re,  mit  a  in  lat.  ar,  als  zweites  el^nent  in 
zend  porray  sk.  p^d,  purrd-Sj  altpers.  to-ra,  sk.  tt-rrf-s,  got 
a/a-r,  als  drittes  in  zend  an^cnre,  ags.  nidh-er,  vüBirer,  altn. 
6wdr,  got.  afl^a. 

21)  ri  als  zweites  element  in  sk.  pd^,  upd^,  in  ahd. 
fu-ri,  in  lit.  p-ri.    Hierher  oder  zu  20  osk.  amf-r.    Vergl.  i^Q»-. 

22)  va  mit  a  in  ^t;a,  als  erstes  element  in  lat.  ve^he^  = 
vE-.  Vergl.  die  partikel  sk.  va  =  it;a  und  das  bindewort  sk. 
va,  lat.  "ve. 

23)  t;i,  sk.  t^,  mit  a  in  zend  at;»,  als  erstes  element  in  ags. 
vi^,  vi^dher. 

24)  sa,  sk.  sa-,  als  erstes  element  in  sk.  sdm,  als  zweite 
in  sk.  m-s,  gr.  tt^o-?,  iv-^.  —  Vergl.  pron.  sd  und  das  lokal- 
suflBx  -<r«. 

25)  s  zweifelhaft  ob  sa  oder  Bi  mit  deutestamm  in  ahd.  ar, 
er,  ir,  als  letztes  element  in  sk.  purd-s,  tird-s,  dtt-s-,  gr.  i^^  lat. 
cK-s,  po-s,  ab-3,  tran-s.  —  Vergl.  -as  des  gen. 

26)  SU,  sk.  SU-,  mit  deutestamm  in  got.  us,  hd.  tir,  als 
erstes  element  in  av-v. 

§  3.  Die  ächten  präpositionen  nach  ihrem  ersten  consonanten 
geordnet  und  nach  ihrer  bedeutung  dargestellt. 
Die  bedeutungen  der  ächten  präpositionen  sollen  hier  nur 
in  umrissen  gezeichnet  und  besonders  die  ursprüngliche,  sinn- 
liche bedeutimg,  die  sie  als  richtungswörter  des  verbum  habeot 
hervorgehoben  werden.  Vergl.  Pott  präpositionen  (als  erster 
theil  seiner  etymologischen  forschungen,  aufl.  2). 

1)  Jca,  got.  ga  »zusammen,  mit«  z.  b.  ga-rinnan  »zusammoH 
laufen,  zusammen  kommenc,  garshalki  »mitknecht«.  Da- 
gegen das  griechische  ua  in  «o^vce^aK  bei  Hesiod,  ««- 
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ßaiva  bei  Alkman  ist^  wie  die  bedeatung  zeigt,  aus  xara, 
xat  verkürzt.  Daraus  entspringt  vermittelst  der  in  §  2  ver- 
zeichneten elemente. 

a.  mit  3:    xa-td  (abwärts  gehende  bewegung,   daher  ab- 
stract  Schädigung,  Vernichtung); 

b.  mit  18:  lat.  (xhh  (zusammen,  mit). 

2)  chki,  gr.  ix  (aus,  heraus). 
Daraus 

a.  mit  25  ohne  bedeutungsänderung :  i^,  lat.  ex. 

3)  kf4rm,  gr.  ^vv,  wo  5  aus  älterem  x  entsprungen  scheint. 

t 

1)  Aus  den  elementen  ta,  ti,  tu  bildet  sich 

a.  durch  20:  altpers,  to-ra,  ir.  tar,  und  weiter  durch  an- 
fugung  Yoa  25:  zend  tara-s,  sk.  tird-s  und  durch  anfügung  von 
19:  ir.  tre^mi,  tair-m  und  aus  diesem  wieder  durch  anfügung 
von  25 :  lat.  trar^s  (also  als  tram-s  zu  fassen),  cambrisch  tru-$, 
irths,  was  wohl  als  iran^s  zu  deuten  ist.  Endlich  bildet  sich 
aus  "^tira,  iura  durch  1:  got  thair-h,  ahd.  dura-h,  nhd.  dui^-eh. 
Alle  diese  formen  haben  die  bedeutung  des  durchschreitens  und 
zwar  besonders  in  denr  sinne:  eine  lange  erstreckung  quer 
durchschneidend. 

2)  i»4i,  sk.  du  »über  einen  gegenständ  (einen  punkt) 
hinaus«.  Daran  schliesst  sich  treffend  das  gr.  adverb  hi  »über 
einen  Zeitpunkt  hinaus«,  sowie  das  lat.  bindewort  et  (ursprüng- 
lich »überdies«).  Dagegen  hat  die  irische  ächte  präposition 
aith,  gallisch  (xte  die  bedeutung  »wieder,  zurück«  angenommen, 
welche  auch  das  got  id,  ags.  ed  zeigt,  während  das  got.  binde- 
wort ifh  (mit  regelrechter  Verschiebung)  die  bedeutung  »aber« 
angenommen  hat. 

d. 

1)  da  erscheint  in  zwei  verschiedenen  bedeutungen,  nämlich 
erstens  in  der  bedeutung  der  richtung  wohin  lit.  da  in  da-böti 
»auf  etwas  aditen,  aufmerken«,  entsprechend  der  postposition 
Ss  (dvds  dofAOvdeX  femer  in  den  nur  mit  casus  verbundenen 
alts.  te,  ahd.  ea,  ee,  ei  (»zu«),  und  zweitens  in  der  bedeutung 
der  herabgehenden  bewegung  und  daran  sich  anschliessend  in 
der  bedeutung  der  bewegung  von  dem  gegenstände  hinweg  zu 
dem  Subjekte  hin  lat  d€,  ir.  de,  di  (auch  de,  d()  »von«, 

2)  di.    Daraus  bildet  sich 
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.  a.  i&d  (hindurchdringende  bewegung  und  weiter  zer- 
trennung,  sonderung).  Die  erklärung  des  a  ist  schwierig;  das 
wahrscheinlichste  ist  mir,  dass  a  auch  hier  der  demonstrativ- 
stamm  ist,  der  hier  aber  ausnahmsweise  hinter  das  prapositions- 
element  gesetzt  ist,  wie  wir  z.  b.  im  deutschen  her-um  und 
um-her  bilden. 

b.  mit  25.  lat.  di-s,  got.  dis  (ohne  Verschiebung),  ahd.  zir 
mit  vocalwechsel  mr,  zer,  nhd.  eer.  Der  begriff  der  trennung, 
des  auseinandergehens  tritt  überall  deutlich  hervor.  Die  ab- 
leilung  aus  dva,  dvi  (zwei)  ist  ebenso  wie  bei  sk.  vi  verfehlt 
Sie  widerspricht  nicht  nur  den  gesetzen  der  präpositionsbil- 
dung,  sondern  auch  der  sonst  hervortretenden  Umwandlung  des 
dvi.  Dies  verliert  im  sanskrit  nie  sein  d,  im  lat.  wird  es  &t,  im 
gothischen  tvi.  Ja  es  tritt  hier  ivis  als  unächtes  richtungswort 
in  tvis-standan  (sich  von  jemand  trennen)  tvis-stass  Zwiespalt 
hervor.  Vielmehr  ist  dva  selbst  wahrscheinlich  aus  dem  rich- 
tungswort du  entstanden. 

3)  du,  got.  du  (ohne  Verschiebung),  ags.  tö,  ahd.  euo,  nhd. 
isu  in  der  bedeutung  der  richtung  zu  jemand,  auf  etwas  hin 
mit  der  nebenbedeutung  des  zugehörens;  ir.  du,  do  (zu),  sl.  do 
(>hinzu<  z.  b.  hinzu-fugen,  »zu  ende«).  Aus  dem  begriffe  des 
zugehörens  scheint  sich  der  begriff  der  zweizahl  (dva)  ei^ben 
zu  haben,  wie  aus  dem  begriff  des  zusammenkommens  der  der 
einzahl  (sen^,  simrplex  u.  s.  w.^.  Ebenso  ist  der  b^riff  für 
»beide«  aus  richtungswörtern  in  der  bedeutung  »um,  zu  beiden 
selten«  entstanden,  got.  bai  aus  U,  gr.  äfbgxo  aus  äftg^L 

Hieraus 

a.  durch  25 :  sk.  du-s-,  gr.  dvg-,  got.  twh,  altn.  for-,  ir.  du-, 
was  wohl  aus  dus  verstümmelt  ist,  alle  in  der  bedeutung  des 
schlimmen  oder  schwer  zu  vollbringenden. 

4)  a-da,  lat.  ad  (zu,  hinzu,  herbei,  an)  =  got.  ai,  ahd.  a?. 

5)  a^du,  sk.  ud,  über  dessen  entstehung  §  1,  9  zu  vei^ 
gleichen  ist,  mit  der  bedeutung  der  bewegung  nach  oben,  oder 
aus  dem  Innern  heraus,  got.  ut,  ahd.  U0,  nhd.  aus  (diese  nur 
in  der  letztgenannten  bedeutung). 

dh. 
1)  sk.  d^hi  (oben  auf,  auf  hinaui). 

n. 
1)  na,  sl.  na  (an,  an  sich  heran).    Daraus 
a.  mit  1:  ags.  nea-h,  hd.  na-ch. 


Digitized  by 


Google 


Ursprung  der  präpositionen  im  Indogermanischen.  573 

b.  mit  9:  sK  nchdü  (über,  auf  hinüber). 

2)  ana,  zd.  ana,  präp.  mit  dem  acc.  »auf«,  äva  (bewegung 
nach  oben,  daher  Öffnung,  erneuerung,  zurückbewegung),  sk. 
zd.  ä  (an,  hinan,  heran,  bewegung  in  die  unmittelbare  nähe 
des  gegenständes  oder  Subjektes),  got.  ana  =  hd.  an.  Hierher 
gehört  auch  altsl.  q,  u,  vU  (Joh.  Schmidt  vocalismus  177). 

Hieraus 

a.  mit  3:  an-ta,  got.  anda-,  hd.  ant-  (entgegenstehend,  ent- 
sprechend, erwidernd),  daraus  weiter  durch  20:  zd.  anta-re,  sk. 
anta-r  (im  innern),  lat.  inter  (im  innern,  zwischen),  got.  unda-r  = 
ahd.  unta^  =  nhd.  unter,  in  dieser  bedeutung  auch  ohne  den 
letzten  anhang  altn.  und  (unter).  Der  vocalwechsel  im  anlaut 
des  lat.  und  germ.  ist  wie  in  no.  3. 

b.  mit  4:  sk.dnti  (vor  äugen,  in  der  nähe)  ist  zum  adverb 
geworden,  äyri  (entgegen,  gegenüber,  daher  gegenseitige  ein- 
wirkung,  Vergeltung),  lat.  ante  (vor,  ursprünglich  »dem  angesicht 
gegenüber«),  got.  and  (entgegen,  gegenüber,  ent-,  ant-),  ahd.  ent,  int 
(selten  ant),  nhd.  ent.  Der  Übergang  in  das  bindewort  mit  der 
bedeutung  »und«  findet  im  ags.  and,  dem  ahd.  anti  mit  mannich- 
fachem  vocalweclisel,  dem  nhd.  und  statt. 

Aus  anti  weiter  mit  20:  altn.  end-r  (wider,  entgegen). 

c.  mit  17 :  dfA-fpl  (um,  rings  um,  auf  beiden  seiteÄj  =  lat. 
a/ubi,  amh;  ahd.  umbi,  umbe  =-  nhd.  um.  Aus  dem  italischen 
amfi  ist  weiter  gebildet  durch  20:  osk.  amfr  in  amfr-et  = 
ambiunt,  und  auch  im  lat.  amfr^ctus  scheint  diese  Weiterbildung 
enthalten. 

3)  ana-,  zd.  ana-,  an-,  a-,  sk.  an-,  a-,  gr.  dva-,  av-,  a-,  osk., 
ir.  an-,  lat.  in-,  germ.  un-,  überall  verneinend.  Die  form  ohne 
anlautendes  a,  was  auch  hier  als  demonstrativstamm  (wegen 
der  beziehung  auf  den  gegenständ)  zu  deuten  ist,  bildet  die 
n^irende  partikel. 

4)  ni,  sk.  ni  (nieder,  herab,  zurück).  Gegen  die  entstehung 
aus  *ani  durch  abweichung  des  a  zeugt  die  bedeutung  von  ni 
und  noch  entschiedener  die  form  und  bedeutung  der  hieraus 
entsprossenen  germanischen  bildungen.    Hieraus 

a.  mit  3:  ags.  ni-dhe-,  nidli-  (nieder),  davon  weiter  mit 
20 :  ags.  nidhe^  =  ahd.  nida-r  (vergl.  nidorna)  =  nhd.  nieder. 

b.  mit  9:  sl.  ni-jsU  (nieder). 

c.  mit  24:  sk,  ni-s  (heraus). 

Zeitscbrtrt  fQr  vergl.  Sprachf.    N.  F.  HI,  6.  38 
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5)  ani,  gr.  ivi^  elvi,  iv^  fiv,  osk.  en,  lat.,  germ.  in  (in, 
ein).    Daraus 

a.  mit  9:  lat.  endo  (später  indu)  bedeutung  wie  bei  in. 

b.  mit  10:  lat.  indi-  (indi-gena),  got.  inn  =  dän.  ind  (ein, 
hinein). 

c.  mit  24:  ivq^  sig. 

P- 

l)  pa,  lit.  pa  (die  Handlung  als  einmalige  bezeichnend, 
auch  verkleinernd,  oft  dem  deutschen  be-  entsprechend),  lat.  pö 
in  po'Süum.    Daraus 

a.  mit  4:  altpers.  pa-tiy  zd.  pai-ti,  gr.  nori,  mit  prA4% 
nQO-ri  gleichbedeutend. 

b.  mit  20:  zd.  pa-ra  =  sk.  pdra  (fort,  weg),  na^d  (neben, 
neben  hin,  vorbei,  auch  in  dem  sinne  der  Umgestaltung),  lat. 
por  (nach  vorne  hin),  lit.  par  (herab,  zurück,  heim),  ahd.  far. 
Daraus  weiter  durch  4:  ags.  fordh  (vor,  vorwärts). 

c.  mit  20  unter  elision  sk,  jp-ra,  nQo^  lat.  pro,  pro,  alle  in 
der  bedeutung  »vor,  hervor,  vorwärts«,  got.  fra  (ver-  s.  o.): 
daraus  weiter  durch  18:  got.  fra^i-  (weiter,  vor),  ags.  fra-m 
(fort,  wpg);  ferner  mit  4:  sk.  prdii  (herbei,  entgegen,  zurück, 
entsprechend,  gleichkommend),  gr.  nQozl  =  nQog;  ferner  mit 
9:  lat.  pra-e  aus  prorhe;  ferner  mit  24:  nqd-q  (zu,  hinzu, 
heran). 

d.  mit  21 :  sk.  pA-ri  (ursprf  .iglich  die  räumliche  Umgebung 
bezeichnend,  mit  nomen  auch  Steigerung  ausdrückend)  =  mqi, 
lat.  per  =  lit.  per  (durch,  hindurch,  vorüber,  mit  nomen  Steige- 
rung ausdrückend),  got.  fair  (ursprünglich  »umher«,  dann  aber 
auch  die  richtung  zum  subjecte  »er«  oder  zum  objecte  hin  »ver«), 
ahd.  fir  (aber  auch  mit  vocalwechsel  far,  fer)  =  nhd.  nrr 
(richtung  vom  subjecle  weg,  Veränderung,  Verschlimmerung). 

e.  mit  21  unter  elision:  lit.  pri  (»hinzu,  zu  ende«,  auch 
wie  »6e«  transitiv  machend),  sl.  pri  (an,  heran). 

f.  mit  25:  lit.  pa-s  mit  acc.  (an,  bei,  nahe  bei).  Im  lit. 
paS'kui,  lat.  pos  =  pos-t  ==  pos-ti,  sk.  pag-cd,  tritt  pas  in  der 
bedeutung  »hinter,  nach«  auf.  Aus  ihm  ist  po9-ti  durch  da? 
element  4  gebildet. 

2)  pu.    Daraus 
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a.  mit  20:  purra,  got.  fau/ra  (vor,  vorher),  faur  (vor,  voran, 
vorüber,  ver),  ahd.  fora  =  nhd.  vor.  Hieraus  wieder  durch 
25:  sk.  pwTiirS  (vor,  vorne). 

b.  mit  21:  purri,  ahd.  fwri  =  altn.  fyri  =  nhd.  für. 

3)  apa,  sk.  dpa,  dno,  lat.  ab,  got.  a/*,  ahd.  a6a,  ab,  nhd. 
a&,  sammtlich  mit  der  bedeutung  der  abtrennung  oder  ent- 
fernung  von  dem  gegenstände.    Daraus 

a.  mit  3:  gol.  af-ta,  ags.  efl  (zurück,  wieder)  und  daraus 
weiter  mit  20:  got.  aft-ra  (zurück,  wieder),  ahd.  aftar  (zu- 
rück, nach). 

b.  mit  20:  apa-ra,  got.  afa-r  (nach,  hinter  einem  andern 
her),  altn.  afar-  (überaus,  sehr).  Im  hochd.  ist  aber  adverb 
(=  wieder)  und  bindewort. 

c.  mit  25:  lat.  äb-s  =  ab. 

4)  api,  sk.  dpi  (die  unmittelbare  nähe  des  gegenständes 
bezeichnend,  oft  mit  dem  nebenbegriff  des  hinzugehörens  oder 
daraufseins),  ini  (bewegung  bis  an  die  vordere  oder  obere 
gränzfläche  des  gegenständes,  »an,  heran,  auf,  hinauf«),  lit.  o/w, 
ap  (»be-«,  besonders  in  dem  sinne  des  bedeckens  oder  um- 
fangens)  =  altpr.  ap,  ep;  osk.  op  mit  ab),  (»bei«  vergl.  lat. 
apud),  got.  if  liegt  in  if-tuma  (der  unmittelbar  folgende),  wie  af 
in  at'tunia  zu  gründe. 

5)  upa,  sk.  üpa,  (herzu,  hinzu,  herbei),  vno  (»unter«,  be- 
wegung unter  etwas  hin  oder  von  unten  aus  empor,  auch  mit 
dem  nebenbegriff  des  unterliegwas,  des  unvermerkten,  mit  adjek- 
tiven  »beinahe«)  =  lat.  sui  mit  unorganischem  s  wie  in  super, 
got.  uf  (unter,  von  unten  auf,  empor),  ahd.  oba,  öbe  (auf,  über). 
Daraus 

a.  mit  21:  wpa-W,  zd.  upairi,  sk.  upäri,  dies  letzte  nur  als 
adverb  »oben«  und  als  präposition  mit  acc.  und  gen.  »über  — 
hinaus«,  vtiSq  (»drüber  weg,  drüber  hin«,  auch  mit  dem  neben- 
begriff des  beschützens  oder  Übertreffens)  =  lat.  super  =  got. 
ufar  =  ahd.  ubar  =  nhd.  über. 

bh. 

1)  bhi,  got.  bi  (»um,  herum,  an,  be-«),  ahd.  bi  =  nhd. 
be,  bei. 

2)  abhi,  sk.  abJn  (zu  jemand  hin,  gesiebt  gegen  gesiebt 
gekehrt,  zu  etwas  hin,  um  es  zu  erlangen,  entgegen)  =  lat.  ob. 

Digitized  by  VjOOQIC 


g7G  Hr  Grassmann, 

m. 

1)  ma,  mi.    Daraus 

a.  mit  3:  ^na-ta,  mirüi,  zd.  ma-t,  gr.  (j^s-vd  (gemeinschafl, 
Übergang  von  einem  ort  oder  zustand  in  den  andern,  umkehr, 
Verfolgung  einer  sache,  um  sie  zu  erlangen),  got.  müh  (»mit, 
zugleich  mit  andern«,  aber  auch  mith-qilhan  »widerstreiten«), 
\iA,  mit, 

r, 

\)  ra,  lat.  re  zurück.  Daraus  ohne  Veränderung  der  be- 
deutung 

a.  mit  10:  lat.  re-^i,  red. 

2)  a-ra,  lat.  ar  in  der  bedeutung  des  ad;  das  gr.  äqa  ist 
bindewort. 

3)  a-ri,  gr.  «g*-,  iqi--  (sehr).  Hierher  könnte  ir.  air  (ar, 
er,  ir)  »an,  bei«  gehören,  welches  als  nominalpräfix  die  be- 
deutung »sehr«  hat.  Doch  könnte  es  auch  nach  Ebel  und  Win- 
disch (Beitr.  8,  12)  zu  sk.  pari  gehören. 

V. 

1)  ra.    Daraus 

a.  mit  9,  10  unter  Verwandlung  des  dh  in  h:  lat.  veJie-,  rr- 
(s.  o.).  Es  scheint  mit  dem  sk.  vahi-s  oder  bahi-s  »aussen  be- 
findlich« jn  Verbindung  zu  stehen. 

2)  vi,  sk.  vi  (auseinander,  nach  verschiedenen  richtungen). 
Die  vielfach  angenommene  entstehung  aus  dem  zahlwort  dvi 
wird  durch  die  daraus  entsprungenen  formen  widerlegt,  nämlich 

a.  mit  3:  ags.  vidh  (wider,  zurück)  als  präposition  »mit« 
und  hieraus  weiter  durch  20:  got,  vith-ra,  ags.  vidhe-r,  ahd. 
tmda-r,  nhd.  toider,  überall  mit  der  bedeutung  »wider,  g^en«. 

3)  ava,  sk.  dva  »ab,  herab«,  vergleiche  die  bedeutung  von 
dpa.  Ob  es  im  griechischen  repräsentirt  ist,  ist  sehr  zweifel- 
haft, am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  noch  das  von  Pott 
hierhergezogene  dfioQyvvfAt,  verglichen  mit  sk.  avamarjana  (das 
abgewischte,  abgestreifte)  j  im  lateinischen  scheint  au  in  au-fero 
u.  s,  w.  hierher  zu  gehören ;  denn  dva  ist  nur  eine  umwandlungs- 
form  von  dpa  mit  nahe  gleicher  bedeutung.  —  Vergl.  pron.  avd^ 

4)  avi,  zd.  avi  (an,  ab,  er-,  zer-).  Vielleicht  gehört  hie^ 
her  got.  avi-liud  gnade  (ursprünglich  erlass?) 

s. 
1)  sa-,  sk.  sa-,  gr.  cf-,  J-,  ä  (zusammen;  vereinigt,  einmal) 
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2)  5  a  als  richtungswort  des  verbs,  lat  sS  in  sg-pdire  (got. 
asfiltuin),  so  in  sö-liUum,  se,  so-,  alle  in  der  bedeutung  der 
Irennung. 

Aus  1  ist  weiter  gebildet 

a.  durch  element  18:  got.  sama-  =  ofjto-  (gleich),  sk.  sdm 
(mit  zusammen,  zugleich)  =  altpr.  sen,  lit.  su,  vor  nomen 
auch  in  der  form  san-  {san-dora  eintracht),  5^-  {sq-naris  glied), 
altsl.  sq,  SU,  sU,  alle  in  der  bedeutung  »zusammen,  mit«. 

3)  SU-,  sk.  SU-,  gr.  iv-,  sv-,  ir.  su-,  so-,  alle  in  gleicher  be- 
deutung (schön,  gut,  leicht  zu  vollbringen).  Das  gr.  i  macht 
Schwierigkeit;  am  wahrscheinlichsten  ist  es  mir,  dass  6  hier  ein 
lautlicher  Vorschlag  ist,  wie  er  sich  häufig  vor  dem  verschwinden- 
den V  zeigt,  man  kann  das  neugriechische  iav  =  tfv  vergleichen. 
Hieraus 

a.  mit  18:  gr.  av-v  (zusammen,  mit). 

4)  a-si,  ahd.  ir,  er,  nhd.  .er,  aber  ahd.  auch  ar  (wie  aus 
as  entsprungen). 

5)  a-su,  got.  US  (heraus),  hd.  wr-  (den  Ursprung  be- 
zeichnend). 

§  4.    Ruckblick  auf  die  bedeutung  der  präpositionselemente 
und  einzelner  präpositionsreihen. 
Bei  den  vielfachen  bedeutungsübergängen,  welche  die  ächten 
Präpositionen  uns  vor  äugen  legen,  ist  es  schwierig,  die  bedeu- 
tung der  einzelnen  demente  sicher  festzustellen,  und  man  muss 
sich  begnügen,  sie  in  sehr  allgemeinen  zügen  zu  skizziren. 

Es  zeigte  sich,  dass  die  präpositionselemente,  wo  sie  selb- 
ständig auftreten,   im  allgemeinen  und  ursprünglich  nicht  die 
beziehung  auf  einen  bestimmten   gegenständ   haben,    sondern 
entweder  den  begriff  des  Zusammenseins,  der  Übereinstimmung 
(Tca,  sa,  SU  für  sich  oder  mit  rn),   oder  den  des  auseinander- 
gehens,   der  trennung  (vi,  di-s,  dtä),   oder  den  der  richtung, 
namentlich  den  der  herabgehenden  (lat.  de,  sk.  ni,  lit.  nw),  oder 
der  nach  einer  gemeinschafl  strebenden  (got.  du),  oder  den  der 
ruckgängigen  bewegung  (lat.  re)  darstellen.   Nur  bei  sl.  na,  lit.  pa, 
got.  U  tritt  die  geschilderte  beziehung  in  den  hintergrund.   Die  be- 
ziehung auf  einen  bestimmten  gegenständ  kommt  der  regel  nach 
erst  durch  den  deutestamm  a  hinzu.    Als  angefügtes  element 
hat  ti  vorzugsweise  den  begriff  des  gegenüberstehens,  sa,  s  den 
der  bewegung  nach  einem  ziele  hin,  ihi  den  der  Umgebung,  ra, 
ri  den  der  fortschreitenden  bewegung,  wie  er  besonders  in  para. 
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pra,  pari,  pri,  pura  hervortritt,  indem  sich  der  b^riff  des  vor- 
wärts, vorne  besonders  in  pra,  pura,  der  des  vorüber  in  para, 
der  des  herum  oder  hindurch  in  pari,  der  zielenden  bewegung 
in  pri  darstellt.  Bisweilen  sind  die  an  den  schluss  gefügten 
elemente  wie  s  in  (zbs,  «J,  tirds,  purds,  wie  di  in  indi,  red,  prod, 
sed  zu  bedeutungslosen,  fast  rein  phonetischen  elementen  herab- 
gesunken. 

Eigenthümlich  ist  der  bedeutungszusammenhang  zwischen 
gewissen  reihen  der  präpositionen.  So  z.  b.  zeigen  die  p,  hh, 
t7-reihen  einen  klaren  Zusammenhang,  der  besonders  in  ihren 
Verbindungen  mit  dem  deutestamm  a,  also  in  dpa  und  dm, 
dpi  und  abhi,  üpa  zu  tage  tritt.  Diese  drücken  im  allgemeinen 
die  bewegungen  in  bezug  auf  einen  gegenständ  aus,  der  ent- 
weder punktförmig,  oder  aufgerichtet  in  der  ebene  stehend 
gedacht  wird,  so  dass  im  letztem  falle  seine  obere,  untere  und 
vordere  gränzfläche  unterschieden  wird.  So  bezeichnen  dpa  und 
dva  die  bewegung  von  dem  punktförmig  gedachten  g^enstandc 
oder  von  seiner  oberen  gränze  her  (ab,  herab),  dpi  (ini)  und 
ahhi  die  bewegung  nach  seiner  vorderen,  ersteres  auch  nach 
seiner  oberen* gränze  hin,  üpa  (vn6,  svib,  uf)  die  bewegung  nach 
der  unteren  gränze  hin,  oder  von  ihr  her,  nur  dass  im  sanskrit 
dpi  und  abhi  sich  so  getheilt  haben,  dass  dpi  mehr  die  ruhende 
beziehung,  abhi  die  bewegung  ausdrückt,  imd  in  üpa  die  be- 
ziehung  zur  unteren  gränze  zurücktritt. 

Ferner  zeigt  sich  eine  höchst  auffallende  und  fast  durch- 
greifende begrifisverwandtschafl  zwischen  der  k-  und  s-reihe, 
wie  weit  auch  h  und  s  lautlich  von  einander  abstehen  mögen. 
So  bedeuten  got.  ga  und  sk.  sa-  (a-,  6-,  ä)  »zusammen«,  lat. 
com  und  sk.  sdm  »mit«,  ^vv  und  aiv  »mit«,  ferner  ix  und 
hochd.  er  (für  es)  »aus«.  Möglich  wäre  es  zwar,  dass  die  be- 
grifFliche  Übereinstimmung  zwischen  den  grundelementen  ha,  $a 
eine  zufällige  wäre,  und  sich  beide  auf  entsprechende  weise  ent- 
wickelt hätten,  aber  sehr  viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  eine 
historische  Vermittlung  zwischen  beiden  stattgefunden  hätte. 
Man  hat  diese  Vermittlung  in  dem  zusammengesetzten  laute  is 
gesucht,  so  dass  z.  b.  älteres  *xvv  durch  einmischung  des  ^-lautes 
zu  ivv  und  dies  durch  aufgeben  des  k  in  aiv  überg^angen 
sei  und  ebenso  in  in  i^  und  demnächst  durch  aufgeben  des  k 
in  das  im  böotischen  und  arkadischen  dafür  nachweisbare  h 
übergegangen  sei.    Allerdings  hat  diese  hypothese  ihre  grossen 
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Schwierigkeiten,  aber  ich  weiss  nichts  besseres  an   ihre  stelle 
zu  setzen. 

Schlussbemerkung. 
Es  ist  nach  der  obigen  darstellung  keinem  zweifei  unter- 
worfen, dass  die  ächten  präpositionen  (abgesehen  von  den  schon 
in  §  1,  1  erwähnten  analogiebildungen)  lange  vor  der  sprach- 
irennung,  ja  vor  der  casusbildung  entstanden  sind  und  in  ihren 
noch  deutlich  erkennbaren  elementen  in  die  früheste  sprach- 
periode  zurückgreifen.  Hiermit  steht  in  Übereinstimmung,  dass, 
wie  ich  in  meinem  aufsatze  über  casusbildung  (zeitschr.  12, 
241  ff.)  glaube  dargethan  zu  haben,  die  casus  mit  ausnähme 
des  nom.  (voc.)  und  acc.  durch  anfügung  von  richtungswörtern 
entstanden  sind,  so  der  genetiv  durch  anfügung  von  a$  in  der 
bedeutung  des  Ursprungs  (vergl.  s-reihe  no.  4  und  5),  der  loc. 
durch  anfügung  von  in,  der  instr.  sing,  im  sanskrit  u.  s.  w. 
durch  anfügung  von  ana  (hier  mit  kausalem  nebenbegriff),  der 
uistr.  sing,  des  litauischen  u.  s.  w.,  so  wie  der  instr.  plur.  des 
sanskrit  u.  s.  w.  durch  anfügung  von  bhi  (im  plural  mit  dem 
pluralen  s)  entsprechend  dem  griechischen  -tpt,  -fpiv,  wobei  das 
got.  hi  (mit  dat.)  die  kausale  bedeutung  »durch,  wegen,  gemässc 
aufweist,  der  dat.  durch  anfügung  von  -abhi  oder  (mit  Umsetzung 
des  deutestammes  a  wie  im  gr.  dtd)  -bJ^a  (sk.  turbhya)  und  (mit 
anfügung  des  pluralen  s)  -hhjas  gebildet  sind.  Für  den  abl. 
sing,  ist  wohl  richtiger  ad  als  at  anzusetzen,  dem  aber  hier  die 
bedeutung  des  irischen  di,  de  (lat.  dB)  beiwohnen  musste. 

Stettin,  den  31.  Januar  1877.  H.  Grassmann. 


Griech.  ta&i  *sei'. 

Als  eins  der  sichersten  beispiele  dafür,  dass  im  griechischen 
mitunter  ein  lautwandel  von  s  in  #  vorkomme,  hat  bis  jetzt 
wohl  allgemein  der  imperativ  Xa-^t  »seic  von  würz,  ia-  gegolten. 
VergL  Legerlotz  zeitschr.  VIII,  121,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
ly  272.  Ich  bm  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  diese  auf- 
fassung  von  dem  anlautenden  i-  in  »(X-^*  eine  ganz  irrige  ist. 

Schon  allein  negativ  spricht  dagegen  folgender  umstand. 
Die  spräche  würde  diesen  ihr  sonst  fast  fremden  lautwandel 
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(so  etwas  vereinzeltes  wie  iTinog  aus  *ekv(hs  begründet  keine 
regel)  erst  recht  an  einer  grnndform  ♦«V-^*  zu  vollziehen  sich 
gehütet  haben,  deshalb,  weil  die  analogie  der  vielen,  fast  aller 
übrigen,  den  vocalischen  anlaut  i-  zeigenden  formen  der  wurzel 
^<y-,  mit  anderen  Worten,  weil  der  »systemzwang«  sie  daran 
verhindert  hätte.  Sie  würde  dem  systemzwange  in  diesem  falle 
unzweifelhaft  um  so  eher  nachgegeben  haben,  weil  durch  her- 
stellung  der  form  «er-**  aus  *^<y-^*  der  gewiss  nicht  erstrebte 
gleichklang  mit  dem  anderen  its-d^^  »wisse«,  nachdem  dieses 
das  digamma  verloren,  eintrat.  Das  ta-x^i  »sei«  ist  vielmehr 
wohl  ohne  zweifei  richtiger  so  zu  erklären. 

Die  Wurzel  os-  conjugiert  im  sanskrit  mit  stammabstufung; 
stark  ist  as-,  schwach  s-  die  wurzelform :  ds-mi,  ds-ti,  aber  s-mäs, 
s-dntL  Alle  derartige  durch  den  alten  accent  hervorgerufene 
Stammabstufung  ist  aber  in  der  conjugation  sowohl  wie  in  der 
declination  etwas  einst  gemeinindogermanisches,  nicht  eine  be- 
sondere liebhaberei  des  sanskrit  oder  der  beiden  arischen 
sprachen.  Für  die  declination  glaube  ich  die  richtigkeit  dieses 
wohl  von  Benfey  zuerst  ausgesprochenen  Sachverhaltes  jüngst 
in  meinem  aufsatze  »zur  frage  des  Ursprungs  der  germanischen 
w-declination«  in  Pauls  und  Braunes  beitr.  z.  gesch.  d.  deutsch, 
spr.  III,  Iflf.  ausführlicher  dargelegt  und  entwickelt  zu  haben, 
auf  welche  art  und  weise  die  sprachen  allmählich  das  alte 
princip  der  stammabstufung  fahren  Hessen,  so  dass  es  in  vielen 
derselben  nur  noch  in  seinen  letzten  spuren  vorliegt;  vergl. 
besonders  *a.  a.  o.  s.  31flf.,  55flf.  Betreffs  der  conjugation  ist 
die  datierung  der  stammabstufung  aus  grundsprachlicher  zeit 
wohl  wegen  des  germanischen  perfects  und  seines  genauen 
einklanges  mit  dem  indischen  perfect  bereits  länger  und  all- 
gemeiner anerkannt  gewesen.  Neuerdings  hat  Brugman  stud.  IX 
315.  328.  372.  385  f.  manches  auf  diesen  punkt  bezügliche  von 
theilweise  neuen  gesichtspunkten  erörtert. 

Bei  dem  verbum  substantivum  verbürgen  allein  schon  die 
Optative  altlat.  5-i^-m,  got.  $4jau,  altpreuss.  s-eirti  II.  plur. 
imperat.,  d.  i.  optat.  (vergl.  Nesselmann  spr.  d.  alten  Preuss. 
gloss.  s.  87)  =  skr.  s-ya-m,  abaktr.  q-ye^m,  femer  aber  die 
participien  lat.  s-ent-  in  ab-s-em,  prae-s-ens,  abulg.  s-y,  preuss. 
s4n8  in  e)nprikirsins  »gegenwärtig«  (Nesselmann  ebend.)  =  skr. 
S'<int'y  abaktr.  h-anf-,  femer  lat.  s-iMnus  =  skr.  s-mds,  ved 
s-mdsi,  abaktr.  mahi  aus  *Ä-waÄi,  lat.  s-^nt,  osk.  s-e<,  umbr. 
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s-ent,  abulg.  s-qit,  got.  s-ind  =  skr.  s-dnti,  abaktr.  h-enti  die 
ehemalige  theilnahme  der  sämmtlichen  sprachen  an  der  stamm- 
abslufung. 

In  anbetracht  alles   dessen  muss  es  feststehen:   wo   eine 
einzelne  spräche  den  vocalischen  anlaut  zeigt  in  einer  form  von 
as-,  die  ihn  im  indogermanischen  nach  dem  princip  der  stamm- 
abstufung  bereits  verloren  haben  muss,  da  ist  für  jene  einzelne 
spräche  wiedervortritt  des  vocals  nach  der  analogie  derjenigen 
formen,  die  ihn  immerfort  behielten,  der  starken  nämlich,  zu 
constatieren.    So  vor  allen  im  griechischen:  der  opt,  e-iti-v  aus 
^ia-n/i^v  muss  —  das  fordert  der   consensus   aller   schwester- 
sprachen mit  nothwendigkeit  —  eine  frühere  form  *<r-*7-v  ver- 
drängt haben,  indem  nach  der  analogie  von  *i(r-/ui,  ^cr-cr*,  sa-ti 
vor  *tS'ifi'V   das  i-  wieder   vortrat.     Dass   die   Indogermanen 
einen  optativ  "^as-yd-m  und  einen  optativ  s-ya-m  neben  einander 
gesprochen  hätten,  ist  unter  keiner  bedingung  anzunehmen,  ob- 
wohl man  mit  der  Zulassung  solcher  möglichkeiten  leider  auch 
heute  noch  allzu  bereit  ist.    Die  form  ^as-yd-m  kann  aber  nicht 
die  indogermanische  gewesen  sein,   da  sich  die  annähme  des 
abfalls  des  a-  von  as-  in  den  einzelnen  sprachen  mit  den  laut- 
gesetzen  keiner  einzigen  derselben  in  einklang  bringen  liesse, 
überdies,  auch  wenn  diese  lautliche  Schwierigkeit  nicht  bestünde, 
der  in  dem  individuellen  sonderleben  so  vieler  einzelsprachen 
so  übereinstimmend  erfolgte  abfall  immer  ein  sonderbares  und 
schwer  zu  erklärendes  spiel  des  Zufalles  sein  würde.  Ist  dagegen 
s-ya-m  die  indogermanische   optativform,    so  erklärt  sich  das 
hervortauchen  einer  form  "^as^orm  in  einer  der  sprachen  sehr 
leicht  in  der  angegebenen  weise.     Ebenso  wie  mit  dem  opt. 
i-iif-v  verhält  es  sich  betreffs  des  i-  mit  griech.  itf'/jbip,   ia-ri, 
lat.  eS'tis,  abulg.  jes-^mü,  jes-te,  lit.  es-me,  es-te  gegenüber  skr* 
s-mds,   ved.  s-mdsi,   abaktr.  (h-)mdh%  lat.  s-w-wws,  skr,  s-thd, 
abaktr.  g-td.    Nebenbei   bemerkt,   ist  dann  dagegen   im  grie- 
chischen sing,  praes.  der  accent  von  der  alten  norm  abgewichen 
und  hierin  haben  sich  vielmehr  *^ö'-^/  6*V»,  ^cr-cr/,  its-xi  nach 
den  von  alters  her  oxytonierten  pluralformen  gerichtet,  sowie 
auch    bei    der    ebenfalls    stammabstufenden    wurzel    ya-    die 
singularformen    ^-(ih   <pii'(fi    ihren   accent   nach    dem   plural 
gfcc-fiäv^    q>a'ti,   dor.    (pa-vri   verändert   haben   müssen;   vergl 
Brugman  stud.  IX,  291.  anm.  5).   Besonders  klar  liegt  der  wieder- 
v^ortritt    des  e-  im    litauischen    beim    part.    praes.    zu    tage, 
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wo  s-ant,  s-anc^q,  s-anastts  die  veralteten  formen  des  partici|)s 
(gerundiums)  sind,  es-qs,  fem.  h-anti  die  moderne  und  später 
aufgekommene;  vergl.  Schleicher  lit.  gramm.  §  119,  s.  252.  So- 
mit verdient  auch  im  griechischen  die  gemeingriechische  partieip- 
form  ovv-,  d.  i.  *a-ovt-,  sprachchronologisch  betrachtet  den 
Vorzug  vor  der  homerischen  i-opr-^  d.  i,  *^ö'-ow-. 

Ich  bemerke  noch,  dass  sich  ganz  wohl  auch  die  entgegen- 
gesetzte erscheinung  zeigen  kann,  dass  nämlich  eine  form  von 
OS-,  die  ihren  vocalischen  anlaut  von  alters  her  hätte  behalten 
müssen,  denselben  einbüsst  unter  der  einwirkung  schwacher  von 
dem  vocallosen  s-  gebildeter  formen.  Mir  ist  aber  nur  ein 
sicherer  fall  dieser  art  bekannt:  lat.  I.  sing,  s-thm,^,  i.  *s-m, 
fär  einstiges  ^es-m  nach  der  analogie  von  s-w-iwtis  plur. 

Die  IL  sing,  imper.  mit  dem  sufflxe  urspr.  -dhi  gehörte  bei 
stammabstufenden  conjugationen  ursprünglich  durchaus  zu  den 
schwachen  formen.  Man  vergleiche  ved.  vid-dht  »wisset  von 
vedr-mi  oder  vedra  und  das  genau,  bis  auf  den  unursprünglich 
gewordenen  accent,  entsprechende  griech.  Xa-^i  von  old-a;  eben- 
so skr.  i'M  »gehe  von  e-mi,  abaktr.  irdi  =  griech.  f-Ä-*  von 
€i-jit*.  Ausserdem  sind  etwa  noch  im  griechischen,  immer  ab- 
gesehen von  der  betonung,  der  alten  regel  treu  geblieben  die 
imperative  perf.  l-öTd-^*,  ti-vXä-x^i  Hom.  Hesiod.,  homer.  xi- 
xXv-^i  perf.  oder  reduplic.  aor.  (Gurtius,  verb.  der  griech.  spr. 
II,  24 f.);  praes.  llä-^i  bei  Theokr.  XV,  143.  Kalllmach.  hymn. 
VI,  139.  ApoUon.  Rhod.  IV,  1014,  das  sich  demnach  seiner 
bildung  nach  als  ursprünglicher  erweist  als  das  in  der  litteratur 
allerdings  früher,  bereits  bei  Homer,  auftretende  lXij-&^  (Od.  r 
380.  n  184);  ferner  o/»rv-*f  (II.  V^  585),  das  seiner  bedeutung 
nach  noch  nicht  völlig  aufgeklärte  aus  Simonides  angeführte 
SXlä'^i  (vergl.  Ahrens  de  dial.  aeoK  283  f.,  Brugman  stud.  IV, 
120,  Gurtius  verb.  d.  griech.  spr,  I,  173.  II,  35);  endlich  das 
attische  ya-t^/,  bei  welcher  letzteren  form  die  vergleichende 
grammatik  den  streit  der  älteren  grammatiker  um  die  betonung 
ya-^i  oder  (pa-d'i  (vergl.  Göttling  accentl.  s.  87  ff.,  Lobeck  ad 
Phryn.  s.  60.  172,  Buttmann  ausführl.  sprachl.  I,  563)  sofort 
dahin  entscheidet,  dass  allerdings  der  oxytonierten  form  der 
Vorrang  des  höheren  alters  gebührt  und  sie  sicher  einmal  be- 
standen haben  muss,  dass  aber  auch  q>ä-d^i  sprachgeschichtlicfa 
gerechtfertigt  ist.  Im  übrigen  ist  das  griechische  von  der  alten 
regel  meistens  abgewichen:  wie  homer*  %-^i  dem  UdE-d»,  so 
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steht  auch  rAf-d*  dem  homer.  T<-rAa-^*,  so  stehen  ferner  die 
griech.  /Jf  ^#  (Od.  ^  492),  xiv-^i  Hom.,  ifj^ni-nlt^'^i  (IL  <D  311) 
den  skr.  a-ga-dhi  (Rgv.  VIII,  87,  4),  ^-gorhi,  ädhi-gor-hi 
(Rgv.  VIII,  24,  7)  »komm  herbei«,  abaktr.  gai-di  »geh«,  dem 
skr.  grurdhi  »höre«,  dem  skr.  *pi-pr''hi  »fülle«  i)  an  alterthüm- 
lichkeit  der  bildungsweise  nach;  nur  griech.  *ßä'^t,  ♦xir-v^* 
(vergl.  das  homer.  x^-xir-d*),  *7r»-7rAa-^#  würden  das  echte  alte 
refleclieren.  Ueberhaupt  zeigt  dann  noch  das  griechische  durch- 
weg die  jüngere  formation  in  yvw-^»,  dv-i^t  (II.  77  64),  «rrijf-**, 
selbst  di'd<a'»t  (Od.  y  380)  u.  a. 

Von  der  wurzel  as-  hatte  demnach  indogermanisch  die  IL 
sing,  imper.  regelrecht  zu  lauten  ^s-dhi,  und  diese  form  hat 
das  altbaktrische  treu  gewahrt  in  dem  einmal  belegten  e-di 
»sei«,  dessen  Zugehörigkeit  zu  cts-,  abaktr.  ah-,  von  Spiegel 
comment.  üb.  d.  Avesta,  von  Justi  handb.  d.  Zendspr.  s.  125, 
und  mit  ihnen  von  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II,  35  zwar 
noch  verkannt,  aber  mit  Sicherheit,  wie  mir  prof.  Hübschmann 
mittheilt,  von  Benfey  scharfsinnig  erwiesen  worden  ist,  unter  Zu- 
stimmung von  Hang,  der  in  seinen  Gäthäs  die  stelle  Ya^n.  31, 
17.  sidi  ne  mazdä  ahurä  vanhius  fradakhskta  mmianho  über- 
setzt: »sei  uns,  Mazda,  Ahura,  ein  stärker  des  guten  sinnes«. 
Für  einen  ebenso  regelmässigen  Vertreter  des  indog. 
*S'dhi  »sei«,  wie  jenes  abaktr.  z-d%,  gilt  mir  nun  das 
griech.  r-<r-J^i,  als  dessen  grundform  ich  *<r-i^*  ansetze  und 
dessen  erstes  /-  ich  als  rein  lautlich  aus  dem  Sibilanten  ent- 
wickelten vocalvorschlag  ansehe.  Die  betonung  in  f-cr-v^*  ist 
von  dem  ursprünglichen  zustande  abgewichen  wie  in  jr/ö*-^», 
*-i*#  und  allen  griechischen  Imperativformen  dieser  art  ausser 
att.  ipa-i^i. 

Die  i-prothese  vor  mit  s  anlautenden  consonantengruppen, 
eine  in  vielen  sprachen  angetroffene  erscheinung,  ist  besonders 
bekannt  als  eine  auf  dem  romanischen  Sprachgebiete  beliebte 
lautneigung.  Schon  das  spätlatein  und  das  früheste  niiltellatein 
bieten  auf  Inschriften  und  in  handschriften  beispiele  in  menge 
dar.  Ich  setze  nur  einige  derselben  mit  dem  i-  gerade  vor  st- 
her:  spätlat.  und  mittellat.  inschrifll.  istatuam,  isHpendiis,  Istüi- 


*)  Von  der  würz,  par-  pi-par-ti  »füllen«  ist  die  form  nicht  belegt,  aber 
wotil  mOglicb.  Von  dem  sonst  ganz  gleich  flectierenden  par-  pi-par-ti  »hin- 
überfahren« aber  findet  sich  ved.  pi-pf-hij  vergl.  Grassmann  wörterb.  z, 
Bg^v.  sp.  778. 
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conis,  handschriftl.  Istichum,  istaUlis.  Aus  dem  romanischen 
sei  erinnert  an  provenc;.  istdble,  istar,  ital.  istate,  istare;  im 
italienischen  jedoch  pflegt  sich  dieser  t-anlaut  nur  im  anschluss 
an  vorhergehende  proklitische  Wörter,  Partikeln  und  präpositionen 
wie  non,  in,  con,  per,  zu  entfalten.  Weiteres  ersehe  man  bei 
Lachmann  comment.  z  Lucr.  s.  231  f.,  Diez  gramm.  d.  roman. 
spr.  I*,  241  f.,  Schuchardt  vocal.  d.  vulgärlat.  II,  337  ff.,  III,  271  f., 
Gorssen  ausspr.  vocal.  IP,  286  ff. 

Auf  das  vorkommen  der  i-prothese  auch  auf  griechischem 
sprachboden  hat  von  den  vergleichenden  grammatikem  wohl 
zuerst  Hugo  Weber  zeitschr.  X,  251  nachdrücklicher  aufmerk- 
sam gemacht.  Von  seinen  dort  aus  Lobeck  pathol.  I,  75ff.  bei- 
gebrachten beispielen  sind  allerdings  gerade  die  mit  dem  *-  vor 
a,  der  städtename  "I^Sivöa  =  2ivda  und  ^Itsnavia  =  2navia^ 
wenig  sicher.  Anknüpfend  aber  an  H.  Webers  ansieht,  dass 
auch  f-Xv-q  »schlämm,  koth«  den  i-vorschlag  zu  enthalten  scheine, 
darf  man  wohl  die  vermuthung  wagen,  ob  nicht  dieses  f-Xv-^ 
vielleicht  für  ^i-aXi-q  stehe  mit  ersatzdehnung  des  *-  w^en  des 
ausgefallenen  a  und  dann  etymologisch  zu  den  von  einer 
Wurzel  S(ü'  sli-  stammenden  Wörtern  mhd.  Slam,  ahd.  ^tm,  lat, 
(s)Umus  »koth«  gehöre,  welche  Wortsippe  neuerdings  Joh.  Schmidt 
vocal.  II  259  f.  eingehender  besprochen  hat. 

Meine  zurückführung  von  »-cr-d*  auf  *s-dÄ{,  *a-&i  seheitert 
nicht  an  dem  einwände,  den  man  machen  könnte,  dass  nämlich 
das  griechische  sonst  diese  i-prothese  bei  der  anlautenden  con- 
sonantengruppe  {f^-  gar  nicht  kenne,  dagegen  vor  der  anlauts- 
verbindung  err-,  sowie  auch  vor  (Ttt-,  <ry-  und  er«-,  überwiegend 
vielmehr  prothetisches  «-  zeige  wie  in  a-crra^vc,  a-crra^Ki  «- 
anaiQco,  ä-tfndXa^j  d-atpägayog^  ä-ifxaiQco.  Vergl.  Bekker  homer. 
blätt.  s.  134,  Curtius  grundz.*  711  f.,  Clemm  stud.  VIII,  43f. 
Zunächst  könnten  wir  uns  zur  rechtfertigung  des  «-  in  unserem 
t-if'9$  mit  Christ  grundz.  d.  griech.  lautl.  s.  19  und  Curtios 
a.  a.  0.  darauf  berufen,  dass  die  farbung  des  vorgeschlagenen 
vocals  sich  öfter  nach  dem  folgenden  richte,  wie  in  allen  den 
genannten  beispielen  mit  a-,  wie  ferner  in  i-x^ig,  i-xrlg  »wieset«, 
selbst  wohl  auch  in  i-y^V  »kniekehlec  und  in  i-x^k  (wegen  der 
klangähnlichkeit  des  *  und  i;)  =  lit.  iums  nach  Fick  zeitschr. 
XXII,  383 f.  Sodann  aber  ist  der  fall  l-a-i^i,  was  man  nicht 
ausser  acht  lassen  wolle,  ein  fall  von  ganz  singulärer  be- 
schaffenheit. 
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In  der  gesammten  griechischen  spräche  kommt  überhaupt 
die  anlautsgrupqe  ad--  einzig  und  allein  bei  aMvon,  a^ir-og 
und  den  zu  dieser  Wortsippe  gehörigen  Wörtern  vor.  Und  wenn 
für  dieses  (f&i-v-og  nach  Curtius  grundz.*  s.  494  als  grund- 
begrifif  der  der  st  and  kraft  und  als  etymon  die  wurzel  crr«- 
»stehenc  anzusehen  ist,  was  doch  völlig  wahrscheinlich  ist,  so 
haben  wir  es  bei  dem  tfvA-  mit  unursprünglicher  aspiration 
des  dentals  nicht  nur,  sondern  auch  mit  von  hause  aus  ton- 
losem dental  zu  thun.  Ganz  anders  bei  f-cr-^^*.  Hier  war  der 
dentallaut  ursprünglich  tönend  und  aspiriert.  Indog. 
*$-Mi  ward  doch  gewiss  in  der  ausspräche  zu  *is-<lhi,  indem  die 
tönende  media  aspirata  das  tonlose  s-  sich  assimilierte,  wie  oben 
In  dem  abaktr.  e-di.  Der  griechische  i-vorschlag  mag  nun  recht 
wohl  gerade  in  dem  ehemals  tönenden  Charakter  der  laulgruppe 
^-dh  seinen  letzten  grund  haben,  das  *-  einer  zeit  entstammen, 
als  noch  nicht  die  Verwandlung  der  alten  media  aspirata  dh 
in  die  griechische  tenuis  aspirata  0^  vor  sich  gegangen  war. 

Von  mit  lad--  beginnenden  Wörtern  findet  sich  im  griechischen 
ausser  der  Imperativform  *<r^#  j^sei«  nur  i-tSx^fAo-g  nebst  seinen 
ableitungen,  dessen  herkunfl  von  würz,  i-  »gehen«  (Curtius 
grundz.  *  unter  no.  615)  ja  nicht  zweifelhaft  ist.  Also  auch 
nach  dieser  seite  hin  herrscht  völlige  isoliertheit  des  i-cr-v^*. 

Erhielt  auf  die  beschriebene  weise,  wie  ich  nicht  zweifle, 
die  II.  sing,   imperat.   von  ia-  ihren  anlautenden  vocal  i-,  so 
begreift  sich  nun  auch  folgendes  Verhältnis.   Auch  die  gesammten 
übrigen  im  griechischen  vertretenen  Imperativformen  waren  bei 
den  stammabstufendenden  conjugationen  ursprünglich  schwach- 
formig  und  sind  es  bei  #-  >gehen«  und  bei  /id-  »wissenc,  auch 
bei  ^ij-f^i  und  überhaupt  zumeist  bei  den  verbis  auf  -fii^  (eine 
ausnähme  ist  z.  b.  der  imper.  aor.  II.  von  l-ürti'/jbi)  auch  ge- 
blieben.   Vergl.  von  sl-fAt:  ?-t«,  f-xov  =  skr.  i4dm,  X-nav  = 
skr.  i-td'm,  *-t«  =  skr.  i-td;  von  old-a:  itf-tt»  formal  =  skr. 
ved.   vü^tä't  II  sing.,    (Rgv.  V,  60,  6),  its-rov  =  ved.  vü-tdm, 
s<x-Twy  =  skr.   vü-tä'm,    Xa-ts  =  skr.  vit-td.    Von  itf-  »sein« 
wären   demnach   eigentlich  zu  erwarten:  III.  sing.  *<r-TCö,  im 
dual.  *<x-tov  =  skr.  ved,  s-tdm  (Rgv.  X,  85,  42),  *<y-r«i/  =  skr. 
s-td^m,  *(f't6  =  skr.  s-td,  ferner  im  med.  II  sing.  *(f'ao  =  skr. 
^s^sva,   woraus  sva.     Diese   schwachen   formen  nun  hat   das 
griechische  beseitigt,  indem  es,  ebenso  wie  im  indicat.  praes. 
plur.  bei  ia-ikiv^  ia-ri^  wie  im  opt.  *^(y-«i7-y,  den  systemzwang 
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durchführte,  den  formen  mit  vocallosem  er-  den  anlautenden 
wurzelvocal  i-  wieder  ertheilte  nach  der  analogie  des  indicat. 
praes.  sing.;  demnach  herrschen  im  imperativ  die  bekannten 
fo-ro),  ficr-TOv,  €(f'Tmp,  6it-T8,  med.  II  sing,  homer.  e(f-(So  nebst 
ganz  spätem  daraus  entstandenen  sao.  Vergl.  Curtius  verb.  d. 
griech.  spr.  II,  45.  Bei  diesem  act  der  wiederbelehnung  mit 
dem  wurzelvocale  konnte  alsdann  die  II.  sing.  act.  ?-<y-^»  leer 
ausgehen,  da  sie  schon  auf  anderem  wege  mittlerweile  einen 
vocalischen  anlaut  gewonnen  hatte.  Wenn  Hekataeus  nach 
dem  Zeugnisse  Herodians  II,  355  die  form  fo-^*  gebrauchte,  so 
ist  diese  hinfort  nicht  mehr  mit  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
II,  35  fär  die  eigentlich  regelrechte  zu  halten;  vielmehr  hat 
Hekataeus  mit  derselben  den  systemzwang  nur  vollends  durch- 
geführt und  das  alte  i-tf-d*  durch  eine  neubildung  nach  der 
analogie  aller  übrigen  imperativformen  ersetzt. 

Was  ist  nun  endlich  von  skr.  edhi  »sei«  zu  halten?  Dass 
es  eine  indische  neubildung  sein  müsse,  darf  angesichts  der  die 
alte  regel  der  Stammabstufung  streng  inne  haltenden  abaktr. 
jer-di  und  griech.  t-a-^i  als  völlig  feststehend  betrachtet  werden. 
Die  herkömmliche  ansieht,  zuletzt  wohl  von  Windisch  zeitschr. 
XXni,  248  näher  begründet,  dass  skr.  e^hi  lautlich  aus  *a3^i 
hervorgegangen  sei,  kann  beibehalten  werden.  Ist  sie  richtig, 
so  wäre  alsdann  skr.  ^as-dhi,  e-dhi  eine  ganz  ebensolche  neu- 
schöpfung  auf  indischem  boden,  wie  sie  in  der  spräche  des 
Hekataeus  mit  ihrem  fo-^*  in  Griechenland  vollzogen  ist.  Und 
der  individuelle  beweggrund,  warum  die  indische  spräche,  die 
doch  sonst  von  dem  alten  kanon  der  starken  und  schwachen 
Stammformen  so  selten  abwich,  gerade  hier  sich  zu  einem  präs- 
geben  des  alten  bildungsprincips  veranlasst  sah,  ist  nicht  schwer 
zu  erkennen.  Aus  dem  alten  indog.  *s-dÄ»  hätte  doch  wohl  im 
sanskrit  nach  dort  herrschenden  lautgesetzen  schliesslich  nur 
*€Oii  werden  können.  Ein  solches  lautgebilde  aber,  die  blosst 
übrig  gebliebene  personalendung,  konnte  füglich  als  unbrauch- 
bar, weil  zu  wenig  charakteristisch  für  die  ihm  anzuvertrauende 
bedeutungsfunction,  erscheinen.  Bei  den  in  den  sanskritgraDH 
matiken  mit  angesetzten  formen  der  II.  plur.  ätmanep.  praes. 
dhve,  imperat.  dhvam,  aus  *8-4hve  und  *5-dÄt;aw,  mochte  eben 
wegen  ihres  seltenen  gebrauches  kein  bedürfnis  nach  einer  er- 
Setzung  durch  voller  charakterisierte  formationen  erwachen, 
vorausgesetzt  dass  jene  skr.  dhve  und  dhvani  in  Wahrheit  etwaf 
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anderes  sind  als  blosse  fictionen  der  grammatiker,  welche  das 
paradigma  von  as-  vollständig  zu  geben  sich  benöthigt  sahen. 

Leipzig,  11.  deceraber  1876.  H.  Osthoff. 


Aind.  rämati,  rmati,  gr.  iqu/iai  u.  s.  w. 

"Eqafiat,  igavog,  iqdo^ai^  eQog^  SQO)g  bringt  Fick  wtb.  P 
186  f.  mit  Wurzel  ram  zusammen,  welcher  die  bedeulung  der 
ruhe  und  des  behagens  zu  gründe  liegt  und  die  u.  a.  vertreten 
ist  durch  aind.  med.  rdtneUe  »rastet,  vergnügt  sich,  ergötzt  sich«, 
ramor  »lustc,  gr.  r^-qk^a  »ruhig«,  lit.  timu  »bin  ruhig«,  ram^s 
»ruhig,  sanftmütig«,  got.  rimis  n.  »ruhe«  (vgl.  Curtius  grdz.* 
325 f.).  In  seinem  »verbum«  I,  173  erklärt  sich  Curtius  für 
diese  combinalion,  doch  nicht  ohne  bedenken  zu  äussern.  Er 
bemerkt:  »Zu  völliger  Sicherheit  scheint  mir  indess  diese  combi- 
nation  noch  nicht  gebracht  zu  sein.  Mich  stösst  besonders, 
dass  Igaa^at^  iqäv  im  griechischen  durchaus  begehren  bedeutet 
und  daher  den  genetiv  bei  sich  hat.  Von  beidem  ist  keine 
spur  im  skt.  ram  zu  flndenc. 

Aind.  ram  wird  in  der  regel  mit  dem  locat.  verbunden, 
z.  b.  Rigv.  X,  34,  13  vitte  ramasva  bahü  rndnyamdnäh  an  dem 
erworbenen  (gut)  erfreue  dich,  indem  du  es  hoch  achtest.    Kann 
nun,  wenn  dem  gegenüber  Sqafm%  und  iqäv  das  object  regel- 
mässig  im   genetiv  bei  sich  haben    wie  II.  i,  65  Sg  noXifiov 
igaza^j  diese  diflferenz  an  sich  den  etymologischen  Zusammen- 
hang zweifelhaft  machen?    Die  verba  des  sich  freuens  haben 
im  indogermanischen,  wie  Delbrück  ablativ  localis  u.  s.  w.  1867 
s.   38 f.  zeigt,  gewöhnlich  den  locat.,  daneben  den  instrum.  und 
den   gen.-ablat.     Das  aind.    torp   kommt  sowol  mit  dem  loc. 
(z.  b«  ycyfU)  als  auch  mit  dem  gen.  (z.  b.  sdmasya)  vor.    Dem 
aind.  av  mit  loc.  (z.  b.  kdrmasu)  steht  im  griechischen  äco  mit 
^en.  (z.  b.  aitoto)  gegenüber.    Unser  ram  selbst  findet  sich  mit 
dem  ablat.  construiert  Bhatt.  VIII,  53  kshanam  paryaramat  tasya 
^larganät  er  war  erfreut  über  sein  erscheinen. 

Die  Verschiedenheit  der  construclion  fallt  also  an  und  für 
;ic}i  nicht  ins  gewicht.    Eher  vielleicht  die  unleugbare  bedeu- 
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tungsdifferenz,  welche  Curtius  hervorhebt.  Aind.  ram  bezeichnet 
meist  die  freude  und  das  behagen  an  einem  gegenständ,  mit 
dem  man  in  berührung  ist,  den  man  im  besitz  hat.  Es  gebt 
oft  auf  die  geschlechtsliebe.  Das  griech.  verbum  hingegen  bedeutet 
vorzugsweise  das  leidenschaftliche  verlangen  nach  etwas,  mit 
dem  man  in  berührung  kommen,  das  man  besitzen  and  ge- 
messen will.  Meistens  bezieht  es  sich  ebenfalls  auf  die  geschlecht- 
liche liebe.  Indess  ist  es  sehr  wol  möglich,  dass  die  bedeutung 
des  sehnsüchtigen  Verlangens  sich  aus  der  bedeutung  »sich 
freuen«  entwickelt  hat.  Wer  des  lobes  sich  freut,  hat  es  gern, 
begehrt  es.  II.  J,  65  Sg  noXif^ov  Igazai  intäiffjbiov  gibt  Voss 
wieder  mit  »wer  des  heimischen  kriegs  sich  erfreute,  eine 
Übersetzung,  mit  der  wir  allerdings  für  stellen  wie  ui,  551,  wo 
es  vom  löwen  heisst  o  dk  xQSidSv  igaTi^av  i&vs$^  nicht  mehr 
auskommen.  Gerade  der  umstand  aber,  dass  iqaal^a^^  um  die 
Ursache  des  freudigen  gefühls  zu  bezeichnen,  den  genetiv  zu 
sich  nahm  und  nicht  etwa  den  locativ,  kann  der  anlass  dazu 
gewesen  sein,  dass  der  begriff  des  Verlangens  in  das  verbum 
einzog,  indem  im  griechischen  der  genetiv  ja  der  gewöhnliche 
casus  der  ^rba  des  Verlangens  und  strebens  ist,  vgl.  in&^fu»y 
diipäfOy  neivdwj  dfjkffugßiixito^  iq>£€fuci  u.  a.  Es  wäre  dann  eine 
bedeutungsassociation  im  spiele  gewesen. 

Ich  meine  also,  der  sinn  von  Sga/Aai  lässt  sich  mit  der 
grundbedeutung  der  wurzel  ram  ohne  besondere  Schwierigkeit 
vermitteln.  Wir  haben  nunmehr  die  formellen  Verhältnisse 
ins  äuge  zu  fassen. 

Fick  stellt  eine  urwurzel  ra  auf  und  lässt  diese  durch  an- 
tretende »determinativec  einerseits  zu  ran,  andererseits  zu  ra» 
werden,  ra  findet  er  in  dem  —  wie  er  selbst  bemerkt  — 
schlecht  bezeugten  aind.  ra-  m.  »begehr,  liebe«  und  in  ü^e-c. 
ena-fj^ai^  iQu-to-g,  ran  in  aind.  rdrudi  >labt  sich,  thut  sich  güt- 
lich« mit  seinen  zahlreichen  ableitungen  und  endlich  ratn  in  den 
schon  eingangs  erwähnten  Wörtern  aind.  rdmak  u.  s.  w.  De: 
Zusammenhang  von  allen  diesen  Wörtern  liegt  auf  der  hanl 
aber  zum  ansatz  einer  urwurzel  ra  sind  wir  eben  sowenig  be- 
rechtigt wie  zur  annähme  eines  ursprachlichen  ran,  vielmehr 
lässt  sich  alles  zusammengehörige  bequem  aus  der  änen  forru 
ram  gewinnen. 

Für  iqa'iMxi  und  iqu-ro-g,  deren  anlautender  vocal  jede^ 
falls  ein  reui  lautlicher  Vorschub  ist,  wäre  den  griechischen  laiirf- 
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und  bildungsgesetzen  zu  folge  die  herleitung  aus  einer  wurzel 
ra  sehr  wol  möglich.-   i^a-ro-g  würde  mit  (fTu-ta-g  von  wurzel 
sta  »stehen«  auf  gleiche  linie  treten  und  Sqa-nm  könnte  man 
mit  l(fta-fAM  vergleichen,  das  sich  nur  durch  die  reduplication 
unterschiede.     Aber  eben  so  gut  wäre  es  möglich,  ram  oder 
ran  zu  gründe  zu  legen.     Dann  wäre  i^a-to-g  neben  ßato^ 
von  wurzel  gam  »gehen«  i)  oder  neben  vaTo-g  von  wurzel  tan 
»dehnen«  zu  stellen,   iqaikm  aber  wäre  ein  wurzelverbum  von 
der  art  des  aind.  gam  >gehen«,   wovon  z.  b.  die  2.  pl.  act. 
gaihä,  die  1.  du.  med.  gdnvahi,  oder  des  han  »schlagenc,  wovon, 
z.  b.  die  3.  sg.   act.  hdnti,  die  3.  du.  hatds,  die  3.  sg.  med. 
hate^y    Für  die  formen  ohne  nasal  wie  aind.  gaidr  =  ßato-^ 
taidr  =  Tairo-,  hatds,  gathd  glaube  ich  stud.   IX,  323  ff.   den 
nachweis  geliefert  zu  haben,  dass  die  Schwächung  der  ursprüng- 
lich in  ihnen  enthaltenen  lautcomplexe  am  und  an  zu  blossem 
a,  wie  es  im  altindischen  und  griechischen  erscheint,  bereits  in 
der  grundsprache  ihren  anfang  nahm,   dass  also  formen  wie 
^gamtdr,  *tantdr  in  dieser  reinheit  zur  zeit  der  ersten  sprach- 
differenzierung  nicht  mehr  bestanden.   Als  grund  der  Schwächung 
ist  die  Stellung  der  silbe  unmittelbar  vor  dem  hochton  anzu- 
sehen«   Um   diese  lautaffection  auch  graphisch  zum  ausdruck 
zu  bringen  —  meiner  Überzeugung  nach  wurde  am,  an  zunächst 
zur  blossen  nasalis  sonans  zusammengezogen  —  hab  ich  z.  b. 
lirsprachliches  tvttdr  =  aind.  tatd-j   gr.  raTo-,   lat.  tento-  an- 
gesetzt.   Behalten  wir  diesen  ausdruck  hier  bei,  so  würden  wir 
für  iqatat  als  idg.  grundform  rmftii  (ram)  oder  rntai  (ran)  ge- 
winnen.   Man  vergleiche  ti-taxat^  das  seinen  nasal  in  derselben 
weise  eingebüsst  hat  wie  Tav6-g,  und  äTtixtazo  von  xreivaa. 

Ein  entscheidendes  kriterium  dafür,  ob  wir  i^aro-g  mit 
tx^aro-g  oder  mit  ßmo-g,  ratS-g^  und  Iqarat  mit  tataTcti  oder 
nit  %ixa%ai  auf  gleiche  stufe  zu  stellen  haben,  gibt  uns  das 
lern  gr.  iQatd-  gleichkommende  aind.  rata-  »sich  behagend,  sich 
erfreuend;  liebend,  geliebt«  sowie  das  mit  gr.  iQaatr  (in  l^aüi- 
voXno^g  u.  ähnl.  compp.)    zu  vergleichende  aind.  rätir  »lust, 


^)  Dass  /)cero-(  von  gam  abzuleiten  ist,  zei^  das  lat.  cireum-vetUu-Sf  das 
ot.  qumpi-  =  ßact-  u.  s.  w.  Vgl.  Fick  I'  64  und  die  im  text  sogleich 
1    nennende  stelle  der  »Studien«. 

')  Hieran  scheint  auch  schon  Gurtius  gedacht  zu  haben,  indem  er  Vb. 
1 73  sagt:    »Möglicherweise  könnte  l^o-^o»  fClr  i^av^fia^  stehn«. 

^«itflclirift  fDr  Tergl.  Spnchf.    N.  F.  TU,   6.  39 
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behagenc^)  an  die  band.    Diese  beiden  aind.  bildung^m  laasoi 
sich  nämlich  lautgesetzlich  aus  einer  wurzel  ra  scblechterdiiigs 
nicht  herleiten.    Aus  m,  rä  hätte  entweder  ein  *rffei-  entstehen 
müssen  nach  analogie  von  sthikü'  =  tfrarrf-  oder  ein  *rÄi- 
nach  analogie  von  ydid-  und  data-  (in  tva-däia-  »von  dir  ge- 
geben«) =  dotü*  oder  endlich  ein   *n^  nach   analogie  von 
pUä^  =x=  noTÖ-,    Es  bleibt  also  nur  die  wähl  zwischen  ram  oder 
ran,  so  dass  rata-  entweder  dem  gatä^  von  gam  oder  dem  taU- 
von  tan  gleich  steht.    Ist  danach  iQat6-g  auf  ram  oder  rm 
zuruckzuleiten,  so  entscheidet  dieses  natürlich  auch  über  iQafuu. 
Dieser  combination  scheinen  nun  S^g  und  l^mg  sich  enl- 
gegenzustellen.    Sie  können  lautgesetzlich  weder  aus  ram  noch 
aus  ran  erklärt  werden  und  müssen  doch  bei  einw  etymologie 
von  S(faf*a$  in  allererster  linie  berücksichtigt  werden.    Homer 
kennt  höchst  wahrscheinlich  nur  die  form  S^og  nach  der  o-decli- 
nation.    Sie  steht  S  315  d-täg  iQog  ^vd^  yvvaixag  unzweifelhaft 
fest,  und  da  von  sonstigen  casus  nur  noch  die  formen  lfm  und 
Sfov  vorkommen,  beide  zum  stamm  sqo-  gehörig,  so  wird  sntn 
auch  jr442  EPOS  ^ivag  und  S  294  EFOS  nvxtvdg,  wo  jetzt 
gewöhnlich  S^wg  geschrieben  wird,  die  form  lQ9g  einzuführen 
haben.    Vgl.  Ahrens  formenl.*  s.  28.    Der  späterhin   allgemein 
übliche  stamm  l^t-  erscheint  zuerst  hymn.  Merc  449  si^'^ 
^ivfjy  xal  S^mta  xvL    Haben  wir  danach  iQo-g  als  die  äKeste 
erreichbare  form  des  substantivum  anzusehen,  so  ist  nun  zu- 
nächst zu  bemerk«!,  dass  bei  Fick's  annähme,  i-  sei  lautlicher 
Vorschub   und   ra-  die   eigentliche  Stammform,   das  wort  im 
griechischen  Sprachschatz  als  unicum  dastünde.  Denn  abgesdien 
von   einigen  compositis,   die  aber   eben  als  solche  hier  nicht 
zählen,  erscheint  nirgends  sonst  eine  a-wurzel  als  substantivum 
oder  adjeclivum  nach  der  o-declination  flectiert.    Erwähn  wff 
ausserdem,  dass  aind.  ra-  »love,  desire«  nur  sehr  schwache  ge- 
währ hat  und  jedesfalls  kein  sehr  altes  wort  ist  (s.  das  P^ 
wörterb.),  so  werden  wir  nicht  umhin  können,  igo-g  als  eine 
griechische  neuschöpfung  anzusehen,  zu  der  man  dadurch  ge- 
langte, dass  man  die  demente  ig-  in  igaftat  als  den  kemhaflai 
theil  des  Wortes  empfand.    Man  vergleiche  ht-o-g,  lat-io-r  von 
t<rtij'fA&  Xaxa-^m  u.  dgl.  (stud.  VII,  197  ff.).    Das  jüngere  ^" 
stellt  sich  dem  y^Xang  zur  seite. 


»)  rdH'  für  älteres  *ra«i-.    Vgl.  stud.  IX,  325. 
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Hiennit  ist  nun  zugleich  der  beweis  geliefert,  dass  wir  zum 
ansatz  einer  ursprachlichen  wurzel  ra  nur  noch  dann  berechtigt 
sind,  wenn  sich  herausstellt,  dass  der  schlussnasal  von  ram  und 
ran  etymologisch  nicht  derselbe  laut  sein  kann.    Nun  hat  aber 
ran  positiven  anhält  nur  im  altindischen  und   altbaktrischen. 
In  jener  spräche  erscheint  neben  rdmati  »bringt  zum  stillstände 
und  rdmate  »ergötzt  sich«  auch  rdnäti  »ergötzt  sich«,  räna-  m. 
»ergötzen,  lust«,   rdnyor  »ergötzlich«,   im  altbaktrischen  neben 
rämayäti  »beruhigt«  auch  ranya-  »erfreulich,  huldreich«  u.  s.  w. 
Dieses  ran  auf  ram  zurückzuführen,  beide  formen  also  zu  identi- 
fieieren,   macht  keine  Schwierigkeit.     Zunächst  bedenke  man, 
dass  das  n  im  aind.  infin.  rdvdMm,  im  adjecL  r&iniyar  »ergötz- 
lich« und  im  substant.   ranü-  f.  »erquickung«  m.  »erquicker« 
nach  den  lautgesetzen  aus  m  entstanden  sein  kann  (vgl.  g&iidMr 
m.  »gang«  für  ^gäm-t^r  von  wurzel  gavfi)^  und  nehmen  wir  an, 
dass  es  zu  aind.  raJtd-,  rdti-  einmal  ein  präsens  *rdmti  gegeben 
habe,  so  würde  dieses  nach  analogie  von  gdnmi,  gdmsi,  gdnH 
u.  s.  w.  die  formen  *rdnmi,  '^rdmsi  u.  s.  f.  entwickelt  haben. 
Das  n  von  gdnmi  ist  wol  durch  systemzwang  entsprungen,  d.  h. 
nachdem  m  in  den  mit  t  anlautenden  endungen  auf  rein  laut- 
lichem weg  zu  n  geworden  war,  verbreitete  sich  diese  gestalt 
der  nasalis  der  uniformität  wegen  auch  auf  solche  formen,  in 
denen  sie  lautgesetzlich  nicht  eingetreten  wäre^).    Denken  wir 
uns  das  verbum  *rdm'ti  bereits  in  der  arischen  grundsprache  vor- 
handen, so  dürften  wir  wenigstens  für  diejenigen  formen,  deren. 
endung  mit  t  beginnt,  den  Übergang  von  in  in  n  schon  in  diese  periode 
zurückverlegen.  Denn  auch  im  altbaktrischen  erscheint  vor  t  statt 
m  der  dentale  nasal,  wie  im  partic.  perf.  varUa-  von  vam  »vomere«. 
Unser  *rdm'ti  dürfen  wir  nun  aber  getrost  sogar  schon  der  all- 
gemein idg.  Ursprache  vindicieren.    Denn  es  hat  ausser  an  aind. 
raid-  und  gr.  ifato-g  und  Igaf^at  auch  noch  eine  kräftige  stütze 
an  dem  bereits  von  Curtius  grdz.^  s.  325  mit  ^gifta  verbun- 


')  lieber  das  n  der  dualform  gdnvahi  bin  ich  im  zweifei  wegen  des 
pari.  perf.  jaganvan  für  *jagamvan.  Man  könnte  denken,  dass  bei  diesem 
verbalnomen  zur  Verwandlung  des  mv  in  fw  das  n  anderer  verbalnomina 
wie  gdntU't  gdntar-  den  anstoss  gegeben  habe,  doch  möchte  ich  auch  nicht 
gerade  in  abrede  stellen,  dass  der  process,  durch  den  nw  zu  nv  geworden, 
ein  rein  lautlicher  habe  sein  können,  ein  Vorgang  also,  bei  dem  keinerlei 
formassociation  statt  fand. 

39* 
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denen  hesychischen  d-qd-ikeva^*  ^av%&liBiv^).  Das  a-  dieses 
verbum  ist  eben  so  wie  das  «-  von  s-Qu-yAn  prothetisch.  Eine 
zu  ägäfABpat  denkbare  1.  und  2.  pers.  plur.  indic.  ^ä^aiuv^ 
*äQaTs  oder  ohne  prothese  *Qafkiv^  *^avi  würde  indischem 
*ramä$,  *rcUhd  gleichkommen  und  mit  diesem  auf  ursprach- 
liches ^rm-mdsi,  ^rm-td^)  zurückgehen.  Hatten  also  die  Arier 
aus  der  Ursprache  ein  *rdmti  überkommen  und  war  dessen  m 
in  einer  grösseren  reihe  von  verbalformen  zu  n  geworden,  so  das 
man  in  diesem  neu  entstandenen  nasal  den  r^ekechten  wurzel- 
auslaut  empfand,  so  brauchen  wir  nunmehr  nur  noch  anzu- 
nehmen, dass  das  wurzelverbum  in  die  analogie  der  I.  con- 
jugationsclasse  übertrat,  und  wir  haben  im  aind.  rdnati  den 
repräsentanten  des  ursprachlichen  wurzelverbum  *rdwrti. 

Ich  erlaube  mir  hier  auf  einen  analogen  Vorgang  auf 
griechischem  und  lateinischem  boden  hinzuweisen,  den  ich  schon 
stud.  IX,  326  in  kürze  berülirt  habe  und  der  nun  an  dieser 
stelle  näher  ausgeführt  werden  mag.  Es  ist  im  höchsten  grade 
auffallend,  dass  gr.  ßaiva  und  lat.  venio  n  haben  gegenüber  dem 
m  von  aind.  gdmati  und  got.  giman.  Wer  die  lautgesetze  hoch- 
hält, wird  sich  bei  dem  gedanken,  ßaiv(a  stehe  für  *ß€Lfuu, 
venio  für  ^vemio,  nicht  so  ohne  weiteres  beruhigen  können  son- 
dern der  ratio  nachspüren,  die  sich  hinter  der  scheinbaren 
Verletzung  jener  gesetze  bergen  muss.  Ich  bemerke  zunächst 
—  was  schon  oben  angedeutet  wurde  — ,  dass  aind.  g€Ud-,  gr. 
ßato-,  lat.  -vento-  (in  in^ento-,  cvrcwmrvenbh)  auf  em  ursprach- 
liches *gmtdr  und  aind.  gät4r^  gr.  ß&a^^  lat.  *vewtir  (aus  mven^ 
zu  erschliessen),  got.  ga-qumpi-  auf  ein  ursprachliches  gv^i- 
zurückführen  (vgl.  stud.  a.  a.  o.).  Weiter  haben  wir  oben  ge- 
sehen, dass  das  altindische  ein  verbum  gdnti  =  *gdmH  besitzt. 
Solche  wurzelverba  sind  in  unsem  sprachen  fast  immer  als  ur- 
altes erbgut  zu  betrachten'),  und  es  ist  daher  nicht  gerade 
kühn,  *gdinH  schon  für  die  grundsprache  anzusetzen.  Nehmen 
wir  nun  an,  dieses  uridg.  verbum  sei  auch  in  das '  latetxusche 


>)  Dazu  geboren  hSclist  wahrscheinlich  auch  &qafiiv  *  /4lK6«y(Hii3iin]s 
dqttfxitß)  und  dQa/niPot  *  ra  änox^ta  vdtna  (Mus.  dQufttm)^  letzteres  vol 
eigentlich  »stagnierend,  faulige  bedeutend.  —  Vgl.  xtdfiBya$f  *rdf4§ro^ 

*)  Die  personalendungen  sind  mit  allem  vorbehält  angesetzt  Es  kommt 
hier  auf  ihre  grundsprachliche  gestalt  nichts  an. 

•)  Ans  litauische  darf  man  dabei  freilich  nicht  denken. 
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und  griechische  herübergekommen,  so  wäre  m  vor  den  mit  t 
beginnenden  endungen  ganz  sicher  zu  n  geworden.  Für  das 
latein  haben  wir  den  unmittelbarsten  beweis  an  -vento-  »ge- 
kommen«. Dadurch  konnten  nun  in  unserm  wurzelverbum  so 
zahlreiche  formen  mit  n  entstanden  sein  —  namentlich  wenn 
sich  die  dentale  nasalis  auch  noch  durch  analogie  auf  andere 
formen  übertrug,  denen  sie  auf  grund  der  lautgesetze  von  haus 
aus  nicht  zukam,  vgl.  oben  aind.  gdnmi  — ,  dass  die  spräche 
beim  überführen  des  verbum  in  eine  neue,  geläufigere  con- 
jugationsclasse  statt  des  alten  m  das  neu  entstandene  n  herüber- 
nahm. Allen  einzelnen  Stadien  dieses  processes,  so  weit  er  sich 
auf  italischem  und  griechischem  boden  abspielte,  hier  graphischen 
ausdruck  zu  verleihen  wage  ich  nicht  und  ist  ja  auch  nicht 
gerade  erforderlich. 

Dass  in  lat.  participien  wie  sum-p-tu-s  und  em^tu-s  m  vor 
t  nicht  in  n  übergegangen  ist,  macht  mich  an  der  gegebenen 
deutung  nicht  irre.   Hier,  wie  oft,  haben  wir  zu  bedenken,  »dass 
jedes  lautgesetz  in  der  spräche  seine  begrenzte  zeit  hat,  inner- 
halb deren  allein  es  wirkt.   Laute  und  lautverbindungen,  welche 
ihm  während   der  zeit  seiner  Wirksamkeit  unfehlbar  verfallen 
sein  würden,  bleiben  unverändert,   wenn  sie  erst  nach  ablauf 
dieser  zeit  entstehenc  (Job.  Schmidt  voc.  I,  44).    Die  entstehung 
des  n  in  -venkh  gehört  einer  sehr  alten,  vielleicht   noch  vor- 
italischen Periode  an,  sum-p-iths^  enhp-tths  sind  jüngere  bildungen, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  zur  reinerhaltung  ihres 
m  das  m  anderer  formen  desselben  formensystems,  wie  sumOf 
sumebam,  mitwirkte.    Zu  -vento-  =  *gmi6-  stellt  sich  als  ana- 
logen centurfn^  wenn  wir  dieses  zahlwort  stud,  IX,  326  f.  richtig 
auf  *kmtä'  zurückgeführt  haben. 

Wir  kehren  zur  würzet  ram  zurück,  um  noch  eine  speciell 
die  griechischen  abkömmlinge  betreffende  frage  zu  lösen.  Neben 
s^aftat  erscheint  bei  Homer  als  andere  prüsensbildung  iqdais^B 
ii  208,  als  aorist  finden  wir  ^gätfaro  und  ^qaacaxo.  Später 
ist  allgemein  i^ata  üblich,  wozu  iQaü&^aofmi^  ij^atffMit,  iqM%6q^ 
t^aifr^q,  i^actsva  u.  a.  Wie  stellen  sich  diese  bildungen  zu 
unserem  iqafiai?  Fick  glaubt  (vgl.  auch  Curtius  Vb.  II,  368), 
iQcia^  sei  mit  aind.  lash  begehren  identisch.  Aber  }Mh  kann 
nicht  =  *yas  gesetzt  werden,  sondern  ist  mit  Ascoli  (vgl. 
Curtius  grdz.  *  363)  auf  Ha&h  zurückzuführen  und  von  ram  fem 
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ZU  halten.  Wir  haben  —  das  ergibt  sich  aus  unserer  ganzen 
bisherigen  Untersuchung  mit  notwendigkeit  —  iQciio,  d^aofnai 
mit  allen  dazu  gehörigen  (r-formen  in  derselben  weise  wie  S^og 
und  S(ßag  für  griechische  neuschöpfungen  anzusehen,  für  bil- 
dungen  also,  zu  welchen  die  verwandten  sprachen  keine  analoga 
zu  liefern  brauchen.  iQafiat  wurde  auf  gleiche  linie  gestellt 
mit  äyäfMxt^  dvväf/Mij  IqvtOj  siQVfievat^  yavi^ficu^  ^vvro,  %dvifiou, 
AQVviMHy  denen  dydcaato  äyatfro^j  öwd^^fj  dwatfri^^,  iqvfS- 
tfetat^  fccvvtfffetmj  äpv(f<fsffd'atj  rdvvfftta  vawa&sig^  d^viü^ifv 
zur  Seite  treten.  Dem  verhältniss  von  iqafjMt  zu  iQaaff&s  und 
ifdaa  entspricht  dasjenige  von  äyctfAa&  zu  äydafS^B,  ijwto  zu 
dvviay  vdvvTM  zu  tavvco.  Hervorzuheben  ist  hierbei  noch,  dass 
gerade  in  bezug  auf  das  die  griechische  verbalbildung,  auch 
schon  die  homerische,  so  mannigfach  durchziehende  a  wirken  der 
analogie,  mit  andern  Worten  also  griechische  neuschöpfung 
in  weitem  umfang  anzuerkennen  ist.  Es  kann  danach  um  so 
weniger  anstoss  erregen,  wenn  wir  die  formen  wie  iJpArtfaTo 
und  iqatsvoq  als  jüngere  associationsbildungen  betrachten. 

Leipzig,  11.  Januar  1877.  Karl  Brugman. 


Ueber  vocaleinschnb 
und  vocalisirung  des  y  im  päli  und  präkrit. 

Vocaleinschnb  zur  erleichterung  der  ausspräche  dolcher  con- 
sonantengrnppen,  welche  der  assimilation  widerstreben,  ist  so- 
wohl im  päli  (Kuhn,  beitrage  p.  45  fg.)  als  auch  im  prakrit 
(Lassen,  institutiones  p.  180  fg.)  eine  häufige  erscheinung,  und 
zwar  in  h<äierem  grade  im  jainapräkrit,  als  im  normalprakrit 
der  grammatiker  (cf.  Weber,  über  ein  fra^ment  der  bhägavaü 
I,  p.  415).  Fausböll  hat  für  das  päli  nachgewiesen,  dass  dieser 
eingeschobene  vocal  im  verse  sowohl  silbebildend  sein,  als  aucli 
unterdrückt  werden  kann  (dhammapadam  p.  4361^.).  Dara\^ 
folgt,  dass  im  ursprünglichen  päli  d.  h.  dei*jenigen  spräche, 
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in  welcher  die  ersten  päliwerke  concipirt  waren,  consonanten- 
gruppen  in  ausgedehnterem  masse  zugelassen  wurden,  als  in 
der  Schriftsprache  oder  demjenigen  päli,  in  welchem  jene  werke 
schriftlich  fixirt  und  auf  uns  gekommen  sind.  Nach  der 
Schriftsprache  der  jainaliteratur  zu  urtheilen,  wären  in  frage 
stehende  consonantengruppen  im  jainapräkrit  ohne  vocaleinschub 
unmöglich,  jedoch  beweisen  die  metrisch  abgefassten  werke  das 
fehlen  des  eingeschobenen  vocals  für  das  ursprüngliche  jaina- 
präkrit in  vielen  fallen.  Als  beleg  dafür  führe  ich  folgende 
beispiele,  welche  dem  (metrischen)  ersten  theile  des  Sütra- 
kritängasülra  entlehnt  sind,  an: 

ujjdlao  päff  aiväytzejja  niw&oao  agani  niväya^jd 
tamhau   tnedham   samekkha  dhammam  na  panj/^ie   agani 
samärabhejjd  6,  2,  6. 
im  gleichen  metrum:  se  arahati  bhdsiu  tarn  samdhim  13,  27. 

Die  nächstfolgenden  beispiele  sind  gloken: 

imafn  darisanam  ävaiis^  sawaduhkhd  tmmccatt.  1,  1,  19. 
harisappadosam  dva'^/nä  hei  lüsamti  'i^riyd,  3,  1,  14. 
hhmiQa  bhqje  me  suJckhe  maharisi  pt^ayätnu  ie.  3,  %  20, 
pudhavi  jivä  pu^ho  sattä  äo  jivä  tahä  ^ga/ni.  11,  6. 
aha  ime  suhumdsaipgd  bhikkhüxuifi^  je  duruttard.  3,  2,  1. 

Die  gesperrt  gedruckten  worte  sind  zo  lesen:  agi^d,  a/rkati, 
darsavta/9fi^,  harsa^  maharsi,  pu^Jm^  siihmd^.  Im  letzten  beispiel 
steht  duruttaurA  für  skr.  dustaräh,  wie  in  folgendem  verse  auch 
zu  lesen  ist: 

jakA  not  veyanraini  duruttard  iha  sammatä 

evam  logamsi  nario  duruttard  amati  maid  3,  4,  16. 
ein  commentirtes  ms.  liest  duttarä  statt  duruttard.    Wegen  aus 
zu  duru  resp.  rfwr"  vgl.: 

ee  bho  kasma  phdsd  pharusd  duruhiyd  sojfä.  3,  1,  17. 

Das  commentirte  ms.  liest  durahiydsayd=^duradhisahyäh!! 
Eigenthümlich  ist  die  form  kirya  für  skr.  kriyd  in  folgendem 
verse: 

jahd  hi  arjfidhe  saha  joind  'vi  rüväi  no  passai  htnanette 

samtam  pi  te  evam  akiryavdi  kiriyam  na  passarnii  inrud- 
dhapannd  12,  8. 
und   der  letzte  päda  12,  4  in  gleichem  metrum:  no  kiriyam 
akanpau  akiriyavddi. 
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Die  gruppe  ry  wird  im  jainapräkrit  entweder  in  jj  ge- 
wandelt, oder  zu  riy  zerdehnt;  diese  vocalisirung  des  y  ist 
keine  speciell  präkritische  erscheinung,  sondern  ist  schon  im 
samskrit  nach  ausweis  des  veda  begründet.  Zur  stehenden  regel 
ist  die  vocalisirung  des  y  niemals  geworden  und  in  vielen  fallen, 
wo  riy  erscheint,  ist  ry  zu  lesen.  Für  das  päli  siehe  die  bei- 
spiele  bei  Fausböll  (dhammapadam  438).  Für  das  jainapräkrit 
hat  E.  Müller  (beitrage  p.  19)  einen  beleg  aus  dem  DaQavai- 
kalikasutra  beigebracht: 

jäe  S€iddhäe  nikkhamio  pariyäyathänam  uUanvain 

tarn  eva  anupcUijjä  gune  äyariyasammae. 
Aus  dem  Sütrakritängasütra  3,  2,  20: 

coiyä  ihiJckhücariyäe  (xcayanvtä  javeUae, 
Auch  hier  liest  das  commeptirte  ms.  metrisch  richtig  cajjäe. 

In  beiden  fallen,  vocaleinschub  und  vocalisirung,  sind  bei- 
spiele  dafür,  dass  dieser  secundäre  vocal  eine  silbe  bildete,  nicht 
selten.  Für  das  päli  siehe  Fausböll  a.  a.  o.  Für  das  jaina- 
präkrit verweise  ich  auf  die  formen  ^gcmi  11,  6,  'nariyd  3,  1,  14, 
durtMard  3,  2,  1  der  obigen  beispiele  und  unterlasse  es  daher 
die  belege  zu  häufen.  Nach  meinen  allerdings  wenig  umfang- 
reichen beobachtungen  scheinen  araJiä,  äriya,  güdna,  kasina 
stets  dreisilbig  zu  sein. 

Aus  dem  angeführten  geht  hervor,  dass  der  secundäre 
vocal  weder  im  päli,  noch  auch  im  jainapräkrit  den  werth  emcs 
vollen  vocals  hatte;  er  war  walu^cheinlich  nur  ein  unbe- 
stimmtes schwa,  ohne  feste  qualität  Daher  erscheinen  auch 
verschiedene  vocale:  suhuma  und  suhama;  arahä,  a/riha,  onifta; 
kasufjM,  kasaiüta;  sw^iddhavj^  und  siniddJiaa^  In  dem  jungem 
präkrit  scheint  der  secundäre  vocal  vollen  vocalischen  werth 
erlangt  zu  haben,  oder  es  erscheint  die  gruppe  in  gewaltsamer 
weise  assimilirt. 

Sagt  man,  dass  der  eingeschobene  vocal  im  päli  und  jaina- 
präkrit beliebig  unterdrückt  werden  kann,  so  hat  man  die  er^ 
scheinung  vom  Standpunkt  der  jungem  sprachform  resp«  der 
Schriftsprache  aus  charakterisirt.  Das  thatsächliche  verhältniss 
ist  gerade  umgekehrt:  Im  ursprünglichen  päli  und  jainapräkrit 
kann  bei  gewissen  consonantengruppen  nach  belieben  ein  un- 
bestimmter vocalischer  laut  eingeschoben  werden.  Hiemach 
unterschreibe  ich  Kerns  ansieht  (over  de  jaartelling  der  zuidelqke 
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buddhisten  p.  109),  dass  turiya  nur  eine  unrichtige  Schreib- 
weise für  tu/rya  sei,  und  dehne  dieselbe  auf  alle  ähnliche  Worte 
aus.  Für  das  jainapräkrit  ist  vielleicht  die  beschränkung  zu 
machen,  dass  in«  einigen  Worten  der  eingeschobene  vocal  nicht 
mehr  als  solcher  gefühlt  wurde,  sondern  vollen  vocalischen 
werth  erlangt  hatte,  welche  einschränkung  für  das  jüngere 
prfikrit  zur  regel  wird. 

In  einer  altern  sprachstufe  als  der  des  ursprünglichen  päli 
und  jainapräkrit  sind  die  in  rede  stehenden  consonantengruppen 
einfach  als  solche  ohne  hülfe  eines  schwa  ausgesprochen  wor- 
den.   Daher  ist  es  erklärlich,  dass  in  allen  diesen  fällen,  mit 
ausnähme  weniger  gleich  zu  erwähnender,  der  unmittelbar  vor- 
hergehende vocal  gekürzt  wird,   da  ja  doppelconsonanz  nach 
dem  für  päli  und  präkrit  geltenden  quantitätsgesetz  kurzen  vo^al 
vor  sich  verlangt.    Kuhn  versucht  die  eben  hervorgehobene  er- 
scheinung  so  zu  erklären:    »Auch  wenn  ein  wort  mit  langem 
vocal  anderweitig  einen  Zuwachs  erhält,  tritt  häufig  Verkürzung 
ein«.    (Beiträge  p.  30.)    Wäre  der  zutritt  eines  Zuwachses  der 
eigentliche  grund,  so  dürften  worte  wie  güäna,  müata,  smana  etc. 
kein  langes  ä  haben.    Der  versuch,   formen  wie  siri,  hiri,  Hihi 
in  compositis  als  stütze  seiner  ansieht  herbei  zu  ziehen,  ist  des- 
halb nicht  glücklich,  weil  der  grund  für  die  kürze  des  i  dieser 
Worte  nicht  dererf  Zuwachs  ist,  sondern  vielmehr,   weil  nach 
allgemeiner   regel  Hern.  I,  4  in  compositis   die   quantität   der 
endsilbe  'wechseln  kann ;  siehe  die  dort  angeführten  beispiele, 
zu  denen  ich  noch  aus  dem  Ealpasütra  mala  und  laM  hinzufüge. 
Es  tritt  die  Verkürzung  nur  dann  ein,  wenn  der  Zuwachs  direkt 
auf  den  ursprünglich  langen  vocal  folgt,  und  sie  würde  auch 
in  dem  falle  eintreten,  wenn  das  wort  keinen  Zuwachs  erhielte, 
d.  h.  wenn  einfach  die  consonantengruppe  ohne  eingeschobenen 
vocal  folgte.    Somit  ist  die  Verkürzung  von  dem  Zuwachs  un- 
abhängig und  ist  eine  einfache  Wirkung  des  präkntischen  quanti- 
tat$gesetzes*    Meine  ansieht  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass 
nicht  direkt  bei  der  abzweigung  der  prakritdialekte  (päli  ein- 
begriffen) vom  samskrit  vocaleinschub  erfolgt  sei,  sondern  erst 
im  laufe  der  weitem  Sprachentwicklung,   welche  Voraussetzung 
aber  durch  das  über  das  verhalten  des  eingeschobenen  vocals 
im  päli  und  jainapräkrit  gesagte  zur  gewissheit  erhoben  wird. 
Als  beispiele  für  das  eben  entwickelte  gesetz  führe  ich  fol- 
gende worte  an:  sühshma,  p&M  sukhuma,  jainapräkrit  suMcma 
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und  $uha$mi;  aus  der  ursprünglichen  form  mthtna  ging  durch 
Umstellung  des  hm  in  der  Mähärfishtri  sumha  und  weiter 
aanka  hervor,  tikshna,  pdli  tikhina  daraus  *iihi^  iiis^  P^ 
und  präkiit  neben  Ukkha.  maharha,  jainapräkrit  mähariha; 
päli  mah&raho  (Mab.  12,  164  bei  Chiiders)  ist  als  eine  spatere 
bildung  aus  inahd  und  araha  anzusehen,  maharshi^  jp.  mahifh 
HA  ist  auch  hierhin  zu  ziehen,  pi^rva,  puluixi  in  der  inscbrifl 
▼on  Dhauli,  purtwm  Mrich.  39,  23.  Die  verdc^pelung  des  v 
rührt  von  dem  einfluss  des  r  vor  der  einschiebung  des  u  her; 
dieselbe  erscheinung  im  folgenden  beispiele«  mi^rlcha,  muirulMa 
Hem.  n,  112  ^).  Ausnahmen  bilden  die  worte  pop^yiatf  =^  prajf- 
nati  mit  seinen,  ableitungen,  j.  pdu/i^dttd  »=  p.  päpyrnävA,  femer 
päli  päpimä  =  päpman.  Eine  scheinbare  ausnähme  bildet 
räjfio,  päli  roßino.  Dhauli  24/n^^  pr.  raii^;  denn  hier  ist  das 
i  anzusehen  als  das  übrig  gebliebene  palatale  element  des  n  bei 
seinem  Übergänge  zur  dentalis  und  cerebralis.  Die  jetzige  ausspräche 
von  rägiiah  klingt  wie  rädf/nyak  oder  rägynyaUjk,  jedenfalls  richtiger, 
als  die  in  Europa  übliche:  raäshmfi^.  Die  ganz  anomale  form  vaif- 
gtAifüh  für  vägbhih  lässt  sich  nicht  als  gegenbeispiel  verwenden. 
Eine  der  eben  besprochenen  ähnliche  erscheinung  findet 
bei  dem  durch  vocaliärung  des  y  entstandenen  V^^  statt. 
Da  nach  ausweis  des  metrums  in  vielen  fallen  noch  ry  ge- 
sprochen wurde,  so  kann  auch  vor  ^tiy^  kurzong  des 
vocals  eintreten;  wenn  die  länge  bleibt,  so  ist  die  vooalisirung 
schon  für  die  muttersprache  anzunehmen.  In  MgeHden  drei 
Worten  findet  fibereinstinmiend  im  päli  und  präkrit  verkunsung 
statt:  trya:  p.  myd^  j.  iriyd;  dcarya:  p.  ikmiya,  j.  äyariya; 
türya:  p.  turiya,  j.  iudiya.  Li  folgenden  Worten  hat  p&Ii  kur- 
zen, jainapräkrit  langen  vocal:  &rya:^.anya,},curiy^;  hhüryä: 
p.  hhariyäf  j.  hhdriyd;  virya:  p.  viriya,  j.  ^Arijfa.  Es  eqpebt 
sich  hieraus  eine  Verschiedenheit  des  päli  und  jainapräknt, 
welche  wahrscheinlich  in  der  Verschiedenheit  des  localeo  Ur- 
sprungs beider  ihren  grund  hat.  Eine  genauere  uüitenmchiuig 
des  Verhaltens  der  übrigen  präkritdialekte  gegenüber  ursprüng- 
lichem ry  würde  wahrscheinlich  zu  interessanten  aufseUfisKO 
fuhren.  Aus  ry  entstand  yy  oder  jj  und  femer  durch  om- 
stelhmg  des  y  (Dhp.  101  f.  Hem.  II,  124)  *yr,  welches  im  päli 


0  Aehnliche  erscheinungen  werden  die  anmerkoni^  w  meÜMr 
gäbe  des  Kalpasütra  bringen. 
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ZU  yir  wurde  z.  b.  kayirati,  pa^rupasaH  und  weiter  mit  vorher- 
gehendem a  zxx  e:  suifidera  =  saundarya  etc.  im  päli  und 
prfikrit;  im  präkrit  wurde  y  m  a  (cf.  Lassen  inst,  185)  in 
ofcarya  =  acchaara  neben  acchera.  Ausserdem  kommen  vor 
accharia,  ctöcharia,  aecharijja  (Hem.  I,  58). 

Münster  i.  W.,  1.  februar  1877. 

Hermann  Jaeobi. 


Zur  accentlehre. 

Wie  werden  tatpurusha  betont,  deren  letzter  theil  ein  par- 
ticipium  futuri  passivi  ist?    Vorauf  ist  zu  bemerken,  dass  nach 
den  grammatikem  diese  Zusammensetzung  auf  das  participium 
mit  ya,  und  auch  dann  nur  auf  ganz  bestimmte  falle  beschränkt 
ist.    Steht  das  erste  glied  im  sinne  eines  instrumentalis,  so  soll 
nach  P.  n,  1,  33  die  Zusammensetzung  nur  dann  stattfinden, 
wenn  damit  eine  Übertreibung  besseicbnet  wird,  z.  b.  hakapejfd 
noA,  ein  fluas,  der  so  seicht  ist,  dass  eine  krähe  ihn  austränke, 
^^xddiyäk  TcQpdlsi,,  ein  brunnen,  der  so  niedrig  ist,  dass  ein  hund 
ihn    auflecken   kann,   v(Uiipacheäyam  tfisani,   gräser,    die  nur 
unter  thränen  geschnitten  werden  können.    Kätyäyana  bezieht 
die  regel  auch  auf  andere  falle,  und  gibt  als  beispiele  buao- 
pendhjfa,  trf^qpendhffa  (feuer)  mit  spreu,  mit  heu   anzufachen, 
ffka$mghahfa,  mit  einem  kloben  zu  erschlagen.    Steht  der  erste 
th^  im  sinne  eines  locativs,  so  soll  nach  P.  II,  1,  43  die  Zu- 
sammensetzung nur  dann  eintreten,   wenn  das  ganze  auf  eine 
schuld  bezogen  wird,  z.  b.  «MdMdeyam,  tryahadeyam  rnam,  eine 
schuld,  die  binnen  einem  monat,  binnen  drei  tagen  abgetragen 
werden  muss.    Auch   hier  will  Kätyftyana  statt  der  schuld 
lieher  Verpflichtung  setzen,  und  gestattet  bildungen  wie  pur- 
vOknegejfa^  sOma,  ein  sdma,  das  am  vormittag  zu  singen  ist; 
prataroidhyejfo  'nuvahaf^,  ein  anuväka,  der  in  der  frühe  gelesen 
veerden  soll.    In  der  that  kennt  die  vedische  spräche  keine,  die 
spätere  äusserst  wenige  composita  dieser  art,  in  denen  das  erste 
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glied  in  dem  sinne  eines  insfrumentalis  steht  ^).  Wörter  wie  agoa- 
hodhya,  durch  rosse  kenntlich,  pürideya,  vom  vater  zu  geben,  änd 
unerhört.  Befragt  man  die  grammatiker  nach  dem  accent  von 
Wörtern  wie  vasudeya,  somapeya,  so  verweisen  sie  auf  die  be- 
kannte regel  P.  VI,  2,  139.  Hierin  verfahren  sie  von  ihrem 
Standpunkte  aus  mit  vollem  rechte.  Uns  fuhrt  zunächst  die 
analogie  der  zahh'eichen  participia  fut.  pass.  auf  ya,  wie  upa- 
deya,  nir-upya,  tä-sfjya  zu  der  vermuthung,  dass  auch  käka- 
peya,  masa-deya  den  ursprünglichen  accent  auf  dem  zweiten 
gliede  behalten  werden. 

Herr  Garbe  ist  anderer  meinung.  Es  heisst  oben  s.  489: 
»Der  accent  liegt  auf  dem  vordergliede,  wenn  das  Schlussglied 
ist .  .  .  ein  participium  b)  necessitatis«.  Hiefür  gibt  er  ein  bei- 
spiel:  dgvabudhya,  und  eine  ausnähme:  baiavynayä  (?).  Dies 
kann  man  schwerlich  ein  haus  nennen,  das  auf  einen  felsen 
gegründet  ist.  Demnach  fasst  er  dgvdbuähya  als  »durch  rosse 
erkenntlich«  auf,  wie  vor  ihm  Roth  und  Grassmann  gethan 
haben.  Meine  anderweitig  gegen  diese  Übersetzung  gegebenen 
gründe  werden  abgewiesen.  Namentlich  sollen  die  analogen 
bildungen,  welche  ich  beigebracht  habe,  keine  analogie  bieten, 
weil  sie  sämmtlich  substantiva  sind.  Das  ist  wohl  kaum  be- 
fremdlich, dass  verbaladjectiva  als  neutra  zu  Substantiven  er- 
hoben werden,  rajasäya  ist  »zur  weihe  eines  königs  dienend«, 
r(j0anena  süyata  üi  rd^asüyah  knxtvh,  als  neutrum  die  königs- 
weihe.  rdhyasma  süktöcyam  in  Tbr.  III,  5,  10,  1  heisst  »mögen 
wir  unseren  liederstoff  glücklich  vollenden«.  Das  wort  kommt 
nur  einmal  vor,  aber  süktocya  devata  stände  mit  prataradkyeyo 
'nuväkäh  auf  gleicher  stufe,  graddheya  (Av.  IV,  30,  4)  heisst 
glaubwürdig,  und  wird  in  der  späteren  spräche  mit  ukia  und 
vacana  verbunden.  Es  hätte  leicht  in  das  Substantiv  glaub- 
Würdigkeit  übergehen  können.  Die  brahmanaliteratur  hat  jedoch 
noch  einige  adjectiva  dieser  art  bewahrt.  Das  feuer  ist  unter 
bestimmten  umständen  punaradheyah,  wiederanzul^en,  Ts.  lU. 
4,  10,  5.  V,  4,  10,  4.  Tbr.  I,  3,  1,  5.  —  »Wer  ein  jähr  lang 
verabsäumt  hat,  soma  zu  trinken,  punarhhdkshyo  'sya  somapUhn 
bhavati,  muss  den  somatrank  wieder  geniessen«,  heisst  es  in 
Tbr,  III,  %  3,  11,  wo  sich  auch  apunarbJuikshyah  findet.  Qrlam- 
Jcartum  heisst  gar  kochen,  gar  braten.    Ein  purodaca,  lautet  es 

')  Solehe  composita  sind:  jfiänagamyOy  durjcmagamya,  vahmbhqiya. 
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in  Ts.  II,  6,  3,  4,  aviddhaia  grtawkriyah,  soll  gar  gebacken 
werden,  ohne  angebrannt  zu  werden.  Hieher  gehört  auch  die 
etymologische  deutung  von  vajapeya  in  Tbr.  I,  3,  2,  3:  sä  vä 
eshd  hrahmandsya  caivd  rajanyäsya  ca  yajMh  \  tarn  vd  etdm 
vajapeya  Uy  ähuh  \  v^jdpya  vä  eshäh  \  väjam  hy  etena  devä 
aipsan.  \  »Dieses  ist  ein  opfer  für  priester  und  krieger.  Man 
nennt  es  krafttrunk.  Es  ist  ein  kraflverschaflfer.  Denn  die 
götter  wünschten  durch  ihn  kraft  zu  erlangen«. 

Demnach  haben  wir  mindestens  vier^)  sichere  »adjectiva 
necessitatis«  auf  ya:  Qraddheya,  pimarodheya,  punarbhäkshya, 
grtamkftya,  die  den  accent  auf  der  gebührenden  stelle  haben, 
und  es  wird  triftiger  gründe  bedürfen  um  darzuthun,  dass 
agvabucOiya  mit  budh  bemerken  etwas  gemein  habe. 

Th,  Aufrecht. 


^)  dwakirtyay  bei  tage  vorzutragen,  habe  ich  übergangen,  weil  das 
wort  in  der  einzigen  stelle  desQ.P.,  wo  es  erscheint,  divähtrtya,  hingegen 
durchgängig  in  Ts.  und  Tbr.  divähirtyä  betont  ist.  aharahahgasya^  jeden 
tag  vorzutragen,  kommt  in  einem  nicht  accentuirten  texte  vor. 
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])   Mit  einschluas  einiger  zunächst  auf  specialgebiete  bezüglichen  ab- 
^aiidlungen,  welche  auch  für  das  ganze  von  })edeutung  sind. 

'At^liHchrih  f.  vgl.  Sprachf.    N.  P.  III.  ß.  40 
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Ngskoliko  stranicii  izü  sravnitelinoj  granimatiki  indo-evropejskichü 
jaxjkovü,  in:  Sämaveda-Äranyaka  -  SamhitäL  Izdalü  F.  Fortukato\'ü. 
Moskva  1875.    180,  67  S/8, 

Domenico  Pezzi.  Glottologia  aria  recentissima.  Genni  storico- 
critioi.    Torino  1877.    XV,  191  S.     8. 


Staudiauifrage. 

A.  HoYELACQUE.  Du  mode  de  subdivision  de  la  langue  com- 
mune indo-europ^«me  et  de  la  r6gion  oü  die  fut  parl^:  R.  de  L. 
VIII,  129  f.  (=  A.  HovELACQUE.  La  linguistique.  Chapitre  V.  §  1 1.) 
Johannes  Schmidt.  Was  beweist  das  e  der  europäischen  sprachen 
für  die  annähme  einer  einheitlichen  europäischen  grundsprache? 
Ztschr.  XXIII,  333-375.    

A.  Lbskien.  Die  Declination  im  Slavisch-Litauiscfa^  und  Ger- 
manischen.  Leipng  1876.  XXK,  158  S.  8.  Preisschriften  ge- 
krönt und  herausgegeben  von  der  Fürstlich  Jablonowski'scfaeii  Gesell- 
schaft, Nr.  XIX.  -  Vgl.  J.  Schmidt  JLZ.  1877,  art.  247.  F.  Rechte! 
Anzeiger  für  deutsch.  Alterth.  3,  21 5  ff.  i 

R.  Hassencamp.    Ueber  den  Zusammenhang  des  lettoslarischcfi  | 
und  germanischen  Spracbstammes.     VI,  64  S.    8.    Desgl.  Nr.  XX.  — 
Vgl.  J.  Schmidt  a.  a.  o.    F.  Bechtel  a.  a.  o.  240  fr. 

3«  Zusammenfassende  werke  Ober  lexicographie  und 
grammatik.  Zeitscbriften. 
August  Fick.  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermaniseheii 
Sprachen  sprachg^scfaichtlich  angeordnet.  Zweiter  Band  entlndtei^ 
den  Wortschatz  der  graeco-italischen ,  der  slavo-deutschen,  der  letlo- 
slavischen  Spracheinheit  und  einen  Anhang:  Zum  pruso- lettischen 
Wortschatz.  —  Vierter  Band  enthaltend  Nachwort  und  die  Indices 
von  A.  Föhrer.  Dritte  umgearbeitete  Auflage.  GöCtingen  1876. 
802.  503  S.     8. 

August  Fick,    Die  griechischen  Personennamen,  nach  ihr^  Bü* 
düng   erklärt,    mit  den  Namensystemen  Tcrwandter  Sprachen    Ter- 
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glichen  und  systematisch  geordnet.     Göttingen  1874.     CCXIX,  237 
S.  8.  -  Vgl.  G.  Meyer  JLZ,  1876,  art  579. 

August  Friedrich  Pott.  Etymologische  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  indo-germanischen  Sprachen,  Zweite  Auflage  in  völlig 
neuer  Umarbeitung.  Sechster  Band.  Wurzel-,  Wort-,  Namen-  und 
Sachregister  zu  den  fünf  Bänden  ausgearbeitet  von  Heinrich  Ernst 
Bindseil.  Detmold  1876.  VIII,  603  S.  8.  —  Vgl.  Th.  Benfey 
GGA.     1876,  nU%  

August  Schleicher.  ACompendium  of  the  komparative  Gram" 
mar  of  the  Indo-European,  Sanskrit,  Greek  and  Latin  Languages. 
Translated  from  the  Third  German  Edition,  by  Herbert  Bendall. 
Part  I.  Phonology.  London  1874.  XXIV,  160  S.  8.  Part  IL 
Morphology.     London  1876.    VUI,  104  S.     8. 

August  Schleicher.  Gompendium  der  vergleichenden  gram- 
matik  der  indogermanischen  sprachen.  Vierte  aufläge.  Weimar 
1876.     XLVIII,  829  S.     8. 

Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen  herausge- 
gegeben  von  Adalbert  Bezzenberger.  Erster  Band.  Göttingen  1877. 
IV,  356  S.     8.    -   Vgl.    H.  Osthoff  ILZ.  1876,  art.  650**). 

4.    Lautliches. 

TMaUsnivg. 

0.  Böhtlingk.  Ein  Paar  Worte  gegen  die  altslavischen  Wur- 
zeln mit  silbenbildendem  r  und  l:  Bulletin  de  TAcad^mie  Imp^iale 
des  Sciences  de  Saint-P6tersbourg.     Tome  XXII,  312—315. 

K.  Brugman.  Nasalis  sonans  in  der  indogermanischen  Grund- 
sprache: Gurtius  Studien  IX,  285—338.  vgl.  469—471. 

A.  Hovelacqüe..     La  voyelle  R:  R.  de  L.  VIII,  99  ff.***). 

J.  Schmidt.  Zur  Geschichte  des  Indogermanischen  Vocalismus. 
Zweite  Abteüung.  Weimar  1875.  VI,  536  S.  8.  —  Vgl.  E.  Sie- 
vers JLZ.  1876,  art.  79.  W.Braune  LG.  1875,  1552.  A.  Bezzen- 
berger GGA.  1875,  1313.  H.  Zimmer  Anzeiger  f.  deutsch.  Alterth. 
2,  23  ff. 

Karl  Verner.  Zur  ablautsfrage:  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XXIII, 
131  —  138. 


*)  J^zdbeitrSge  zur  indogermanisdien  lexicographie  und  etymologie, 
ausgebend  von  den  special  gebieten,  finden  sich  zerstreut  in  zahlreichen 
miacellanartikeln  der  Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.,  der  Studien  z.  griech.  und 
lat.  yramm.,  der  M^moires  de  la  Sog.  de  Linguist.,  der  Beiträge  z.  Kunde 
der  mdogerm.  Spr.  und  in  A.  Bezzenberorr's  »Etymologischen  Mitteilungen« : 
Nachrichten  von  der  K.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  u.  s.  w.  aus  dem  Jahre 
1875.    Göttingen  1875,  235  ff. 

^*)  Aus  den  älteren  sprachwissenschaftlichen  Zeitschriften  sind  nur  die 
einzelnen  artikel  an  den  betreffenden  stellen  aufgeführt. 

•**)  Zur  frage  über  den  r-vocal  vgl.  noch  H.  Kern:  Taalkundlge 
Oijdragen.    I.    Haarlem  1876,  s.  38  ff. 
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Acceit. 

Kl.  Hankiewicz.  Ueber  das  Accentuationssystem  in  der  saos- 
kril»griechischen  und  ruthenischen  Sprache.  Czemowitz  1875.  16S.  8. 

Leonhard  Masing.  Die  Hauptformen  des  Serbisch-Chorwatischen 
Accents.  Nebst  einleitenden  Bemerkungen  zur  Accentiehre  insbe- 
sondere des  Griechischen  und  des  Sanskrit  (Leipziger  diss.) :  M4moires 
de  PAcad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St.-P6tersbourg,  VII*  S^e, 
Tome  XXUI,  N°.  5.  St.-P6tersbourg  1876.  VII,  96  S.  4.  —  Vgl. 
dazu:  Wahrung  seines  Rechtes.  Von  Th,  Benfey.  Nachrichten  von 
der  K.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  u.  s.  w.  aus  dem  Jahre  1877. 
S.  66—72  —  wieder  abgedruckt  Vedica  S.  165—170. 

Karl  Verner.  Eine  ausnähme  der  ersten  lautverscbiebung: 
Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XXIII,  97—130. 

J.  Wackernagel.  Der  griechische  verbalaccent:  ebd.  XXUI, 
457-470.  vgl.  524. 

Gonsonaiitisiiiis. 

T.  Le  Marghant  Douse.  Grimmas  Lav^:  a  Study  or  Hints  to- 
wards  an  Explanation  of  the  so-called  »Lautverschiebung«,  to  which 
arc  added  some  Remarks  on  the  primitive  Indo-European  K  and 
several  Appendices.  London  1876.  XVI,  231  S.  8.  —  Vgl.  W. 
Braune  LGi  1877,  471  mid  des  Verfassers  entgegnung  ebd.  838. 


Wilhelm  von  der  Mühll.  Ueber  die  Aspiration  der  Tenue 
vor  Nasalen  und  Liquidis  im  Zend  und  im  Griechischen.  Leipzig 
1875.  (Dis§.)    2  BL    71  S.    8. 


H.  HüBSGHMANN.  Q^,  gk^  im  Sanskrit  und  iranischen:  Ztschr. 
f,  vgl.  Sprachf.  XXIII,  384—400. 

Hermann  Möller.  Die  palatalreihe  der  indogermanischen  grund- 
spräche  im  germanischen.     Leipzig  1875.     S.  17 — 66.     8. 

J.  ScHMmT.  Ueber  metathesis  von  nasalen  u.  s.  w.  Ztschr. 
f.  vgl.  Sprachf.  XXIII,  266—302.  -  Vgl.  A.  Bezzenbei^er  Beitr.  i. 
Kunde  der  indogerm.  Spr.  I,  337.  342. 


Fritz  Beghtel.  Ueber  gegenseitige  Assimilation  und  Dissimi- 
lation der  beiden  Zitterlaute  in  den  ältesten  Phasen  des  Indogerma- 
nischen. Eine  sprachgescbichtliche  Untersuchung.  Göttingen  1876. 
68  S.     8. 

Carolus  JoREt*.  De  rhotacismo  in  indoeuropaeis  ae  potissi- 
mum  in  germanicis  linguis.  Commentatio  philologica  pro  iitt^arum 
facultate  in  Sorbona  tuenda.  Paris  1875.  71  S.  8.  GoUectiöD 
philologique,  \Z^  fascicule. 

Th.  Benfey.  Die  zwei  tönenden  Zischlaute  der  arischen  Periode 
imd  des  ältesten  Sanskrits.     [Auszug  aus  einer  später  zu  veroffäü- 
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liebenden  Abhandlung.]     Nachriehten    von  der  K.   Gesellschaft  der 
Wissensch.  u.  s.  w.  aus  dem  Jahre  1876.    Göttingen  1876,  297-- 323. 
H.  Osthoff.     Spuren  eines  urspracfalichen  tönenden  Zischlautes. 
Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XXIII,  87—89. 

5.     Stamm-  und  Wortbildung. 

Svfiixa.    Declinatioii. 

OsK.  'AsBÖTH.  Die  Umwandlung  der  Themen  im  Lateinischen. 
Eine  sprachwissenschaftliche  Untersuchung.  Göttingen  1876.  71  S. 
8.   (Diss.)  —  Vgl.  LG.  1876,  1589. 

F.  Baüdry.  Note  sur  le  T  du  suffixe  participial  -ANT-:  Me- 
moires  de  la  Soc.  de  Linguist.  II,  393. 

A.  FicK.  Die  suffixlosen  Nomina  der  griechischen  Sprache.  I. 
Zum  sogenannten  o-Suffix  im  Griechischen :  Beitr.  z.  Kunde  d.  indo- 
germ.  Spr.  I,  1—19.  —  A.  Figk  und  A.  FtJHRER.  Die  suffixlosen 
Nomina  der  griechischen  Sprache.  11.  Zum  sogenannten  yo-Suffix  im 
Griechischen:  ebd.  120—143.  —  A.  Ficx.  Zum  8-Suffix  im  Grie- 
chischen: ebd.  231—248.  —  ders.  Die  suffixlosen  Nomina  der 
griechischen  Sprache.     III  und  IV:  ebd.  312—326. 

G.  Meter.  Zur  Geschichte  der  Indogermanischen  Stamm- 
bildung und  Declination.  Leipzig  1875.  V,  89  S.  8.  —  VgL  H. 
OsthofiF  JLZ.  1875,  art.  587.  A.  Bezzenbcrger  GGA.  1875,  1104. 
H.  Zimmer  Anzeiger  f.  deutsch.  Aiterth.  1 ,  238  ff.  A.  Bergaigne 
RC.  1876,  art.  121. 

H.  Osthoff.  Forschungen  im  gebiete  der  indogermanischen 
nominalen  stammbildung.  Erster  teil.  Jena  1875.  XIV,  212  S. 
8.  —  Vgl.  G.  Meyer  JLZ.  1875,  art.  359.  LG.  1875,  971.  A. 
Bezzenbcrger  GGA.  1875,  940.  K.  Brugman  Ztschr.  f.  d.  österr. 
Gyran.  XXV!,  760.  —  Zweiter  teil:  Zur  geschichte  des  schwachen 
deutschen  adjeclivums.  Jena  1876.  XI,  183  S.  8.  [S.  1—58 
erschienen  October  1875  als  Leipziger  habilitationsschrift.]  —  Vgl. 
W.  Braune  LG.  1876,  474.  E.  Sievers  JLZ.  1876,  art.  183. 
H.  Zinmier  Anzeiger  für  deutsch.  Aiterth.  1,  229  ff. 

H.  OsTUOFF.  Ueber  das  eingedrungene  s  in  der  nominalen 
suffixform  -stra-  und  vor  dental  anlautenden  personalendungen  des 
deutschen,  griechischen  und  altbaktrischen  verbums:  Ztschr.  f.  vgl. 
Sprachf.  XXIU,  313—333. 

H.  Osthoff.  Die  suffixform  -sfo-,  vornehmlich  im  germani- 
schen: Beiträge  zur  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  u.  Lit.  III,  335 — 347. 


A.  Bergaigne.  Du  rdle  de  la  d^rivation  dans  la  ddclmaison 
indo-europ^enne:  M^moircs  de  la  Soc.  de  Linguist.  II,.  358  ff. 

K.  Brughan.  Zur  Geschichte  der  stammabstufenden  Declina- 
lionen.  Erste  Abhandlung:  Die  Nomina  auf  -AR-  und  -TAR-:  Gur- 
tius  Studien  IX,  361—406. 

A.  Figk.  totftv  Inno^ßtv  =  tayos  agoayos:  Beitr.  z.  Kunde 
der  indogerm.  Spr.  I,  67—68. 
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Lu  Havet.  Sur  )a  dtelinaison  d^s  th^mes  fdininins  ^n  A :  M^ 
nioires  de  la  Sbc.  de  Linguist,  II,  387.  —  Vgl.  H.  d'Arbois  de 
JuBAiNViLLE.  Le  g^aitif  singulier  des  thdmes  f^minins  en  ä  dam 
Tancien  irlandais:  ebd.  III,  79-^80. 

H.  Osthoff.  Zur  frage  des  Ursprungs  der  germanischen  N- 
declination.  (Nebst  einer  theorie  über  die  ursprüngliche  Unterschei- 
dung starker  und  schwacher  casus  un  indogermanischen):  Beitr.  z. 
Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  u.  Lit.  III,  1—90;  vgl.  197—198.  556. 

Eimelne  wortdassen. 

Th.  Benfey.  Das  indogermanische  Thema  des  Zahlworts  »Zwei« 
ist  DU.  Abhandlungen  der  königl.  Gesellschaft  d.  W.  zu  Göttingen 
Emundzwanzigster  Band.     46  S.     4. 

Adolf  Faust.  Zur  indogermanischen  Augmentbildung.  Strass- 
bürg  1877,  (Diss.)  42  S.    8. 

H.  Grassuann.  Ursprung  der  präpositionen  im  Indogermani- 
schen:   Ztschr.  für  vgl.  Sprachf.  XXIII,  559—579. 

6.    Syntax. 

A.  Rohr.  Einige  Bemerkungen  über  Wesen,  Au%abe  und 
Zkle  einer  vergleichenden  Syntax.     Bern  1876.    16  S.    8. 


Abel  Bergaigne.  Essai  sur  la  construction  grammaticale  con- 
md€r€e  dans  son  c^eloppement  histork^ue:  M^moires  de  la  Soc.  de 
Linguist.  111,  1-51.     124-154. 

K.  Brugman.  Erstarrte  Nominative:  Curtitis  Studien  EX,  257—271, 

H.  HüBSGHMANN.  Zur  Casuslehrc.  München  1875.  VIII,  339  S. 
8.—  Vgl.  B.  Delbrück  JLZ.  1875,  art.  59.  E.  Windisch  LC.  1875, 
378.  A.  Bezzenberger  GGA.  1875,  477.  M.  Holzman  Ztschr.  t 
Vdlkerpsych.  IX,  153. 

Samuel  Porter.  The  Terms  »Substantive  Verb«,  and  »Verb 
of  Existence«,  and  the  Nature  of  the  Distinction  of  Subjeci  and 
Predicate:  Proceedings  of  the  American  Philol.  Assoc.  1876^  21  —  25. 

J.  Wacxernagel.  Zum  homerischen  dual:  Zeitschr.  filr  vgl. 
Sprachf.  XXÜI,  302-310. 

m. 

Indische  sprachen. 
A.    SanskrU. 

i.    Allgemeines. 

John  Ayery.  On  the  Influence  of  the  Aboriginal  Tribcs  upon 
the  Aryan  Speech  of  India:  American  Oriental  Society.  Proceedings. 
May  and  Nov.,  1875,  and  May,  1876.  p.  XXIV. 

Gargia  Ayuso.  Estudios  sobre  los  pueblos  de  la  India.  Ext- 
sarjo  critico  de  filologia  comparada:  Rev.  de  la  Universidad  de  Ma- 
drid, t.  VI,  p.  271  fif.     Madrid  1876. 
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Grande  ex^cution  d^autonme.  Lettre  de  M.  L.  Am.  Sedillot 
ä  M.  le  Dr.  Ferdinand  Hoefer  au  sujet  des  sciences  math^atiques 
des  Indiena  et  des  origines  du  Sanskrit:  Bulletino  di  bibliografia  e 
di  storia  delle  scienze  matematiche  e  fisiehe,  T-  VIII,  457 — 468. 
-Vgl  RC,  1876,  no.  17. 

TrObner's  Bibliotheca  Sanscrita.  A  Catalogua  of  Sanskrit  Litera- 
ture  chiefly  printed  in  Europe.  To  which  is  added:  A  Gatalogue 
of  Sanskrit  Works  printed  in  India;  and  a  Gatalogue  of  Pali  Books. 
London  1875.  2  BI.  84  S.  8.  (Enthält  auch  die  von  Europäern 
verfassten  grammatischen  werke.) 

ElementarUeher. 

W.  D.  Whitney.  Text-books  for  the  Study  of  Sanskrit.  (Re- 
printed  from  the  Harvard  College  Courant):  Trübner's  Record  IX, 
142—143.  

Camillo  Kellner.  Kurze  Elementargranunatik  der  Sanskrit- 
Sprache.     Zureite  Auflage.    Leipzig  1877.    XX,  249  S.     8. 

Adolf  Friedrich  Stenzler.  Elementarbuch  der  Sanskrit-Sprache. 
Grammatik,  Text,  Wörterbuch.  Dritte  vermehrte  Auflage.  Breslau 
1875.     IV,  127  S.    8.  -   Vgl.  C.  Cappefler  JLZ.   18K,  art.  390. 

Monier  Williams.  A  practical  Grammar  of  the  ^mskrit  Lan- 
guage.     4^  edition.     London  1877.     420  S.     8. 

2.    Lexicographie.    Etymologie. 

Sanskrit-Wörterbuch  herausgegeben  von  der  Kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  bearbeitet  von  Otto  Böhtlingk  und 
Rudolph  Roth.  Siebenter  Theil.  III  S.,  1 822  Spalten.  4.  St.  Pe- 
tersburg 1875.  -  Vgl.  F.  Spiegel  JLZ.  1875,  art.  385.  —  R. 
Roth.  Zur  Geschichte  des  Sanskrit- Wört^buchs.  (Gesprochen  in 
der  Versammlung  der  Orientalisten  zu  Innsbruck,  am  29.  Sept. 
1874).  Bulletin  de  TAcad.  des  Sciences  de  St-P^ersbourg,  T.  XXI, 
410—426.  

Abel  Bergaigne.  tarhi^  etarM^  yarhi:  M^moires  de  la  Soc. 
de  Linguist.  III,  164—165. 

A.  Bezzenberger.  rajju:  Beitr.  z.  Kunde  d.  indogerm.  Spr. 
I,   68.  -  Vgl.  A.  Ficx  ebd.  172. 

Adalbert  Bezzenberger.  Skr.  gap:  Beitr.  z.  Kunde  der  indo- 
germ. Spr.  I,  165—166. 

O.  Böhtlingk.  Noch  ein  Wort  Ober  das  Salz:  JLZ.  1875, 
art.  642*^.  (Ueber  sara  »salzig«.  Mit  beziehung  auf  Th.  Benfet. 
Die  Indogermanen  hatten  schon  vor  ihrer  Trennung  sowohl  Salz  als 
Ackerbau:  AUg.  Zeitung  1875,  Nr.  208  Beilage.) 

M.  Br^al.  Sanskrit  sva  pour  su  »bien« :  M6moires  de  la  Soc. 
de  Linguist.  II,  383. 

Karl  Brugman.  Aind.  rdnuUi ,  rcuatati,  gr.  i^aimt  u.  s.  w. : 
Ztschr,  f.  vgl.  Sprachf.  XXIIl,  587—594. 
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A.  FiCK.  Skr.  'WtoarSk  =  oXi;^«:  Beitr.  z.  Kunde  d.  indo- 
germ.  Spr.  I,  63. 

Siegfried  Goldschmidt.  Nachtrag  zu  Beitr.  Vll,  253:  Britr. 
z.  vgl.  Sprachf.  VIII,  375. 

H.  Kern,     qr^äxmt:  Ztschr.  f.  vgl.  Spracbf.  XXII,  554. 

H.  Osthoff.  Skr.  äta-  m.,  oMr-  f.,  lat.  anfeie,  altn.  ond:  ebd. 
XXIII,  84.     Skr.  ^mwia,  wurzel  'pishr  pinsere:  ebd.  85. 

3.     Grammatik. 

Louis  Havet.  Sur  la  transcription  du  sauskrit.  I.  Sur  ies 
diphthongues.  II.  Sur  la  Separation  des  mots :  M^moires  de  la  Soc 
de  Linguist.     III,  75—78. 

W.  D.  Whitney.  Zev=dyaüs*),  and  other  points  relating  to 
Sanskrit  Grammar,  as  presented  in  M.  Müller 's  recent  volume  of 
»Chips«:  American  Oriental  Society.  Proceedhigs,  May  and  Nov., 
1875,  and  May,  1876.     p.  XX-XXIII. 


Toealigmug. 

H.  Kern.  Le  suffixe  ya  du  Sanskrit  classique,  ia  de  Tarien: 
M6moires  dl  la  Soc.  de  Linguist.  II,  321.  —  L.  Havet.  Note  sur 
Tarticle  pr^cedenl.  Du  changement  apparent  de  i  oonsonne  en  i 
voyelle:  ebd.  325. 

Aeeent. 

Richard  Garbe.  Das  accentuationssystem  des  altindischen  nomi- 
nalcompositums:  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XXIII,  470—518,  vgl.  524. 
Dazu  Th.  Aufrecht.     Zur  accentlehre:  ebd.  599—601. 

Consoiiaiitismus. 

O.  Böhtlingk.  Das  Verhalten  der  drei  kanonischen  Granuna* 
tiker  in  Indien  zu  den  im  Wurzelverzeichniss  mit  sJi  und  n  anlau- 
tenden Wurzeln:  ZDMG.  XIX,  483—490. 

L.  Havet.  Sur  ies  palatales  Sanskrites:  Memoires  de  la  Soc 
de  Linguist.  II,  348. 

Declination. 

F.  Mi^LLER.  Sur  Ies  formes  de  cas  des  radicaux  en  a  daos 
l'ancien  Indien:  R.  de  L.  VIII,  6  f. 

Terbum. 

John  Avery.  Contributions  to  the  History  of  Verb-lnflection 
in  Sanskrit:  Journ.  of  the  Americ.  Orient.  Soc.  X,  217—324. 

James  Darmesteter.  Des  d6sinences  verbales  en  ttö  et  des 
desinences  verbales  qui  contiennent  un  r  en  sanscrit:  M6moires  df* 
la  Soc.  de  Linguist.  III,  95—103.  —  Abel  Bergaigne.  Note  sur 
Tartide  pr^^ent.  Des  troisi^mes  personnes  du  pluriel  en  -ram: 
ebd.  104—105. 


*)  Vgl.  dazu  auch  Btax  Müller  Jahrbücher  für  class.  philol.  1877.  150 
-151. 
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W.  D.  Whitney.  On  the  Classification  of  the  Forms  of  tlie 
Sanskrit  Aorist:  American  Oriental  Society.  Proceedings,  May  and 
Nov.,  1875,  and  May,  1876.  p.  XVIII— XIX. 

DERS.  The  System  of  the  Sanskrit  Verb:  Proceedings  of  the 
American  Philol.  Assoc.  1876,  6—8. 

Syatax. 

B.  Delbrück.  Altindische  Tempuslehre.  Halle  1876.  VIII, 
136  S.  8.  Syntaktische  Forschungen  von  B.  Delbrück  und  E. 
Windisch.     U.  —  Vgl.  H.  Hübschmann  LG.  1876,  1695. 

E.  SiECKE.  Der  gebrauch  des  ablativs^im  Sanskrit,  besonders 
im  Veda:  Beitr.  z.  vgl.  Sprachf.  VIII,  377—421. 

4.     Auswahl  aus  der  Veda-Philologie. 

M.  Haug.  On  the  Interpretation  of  the  Veda:  Transactions  of 
the  Second  Session  of  the  International  Congress  of  Orientalists, 
held  in  London,  September,  1874.  Edlted  by  Robert  K.  Douglas. 
[Auch  mitgetheilt  in  Trübner's  Record  1874,  Special  Number,  p.  24.] 
—  Vgl.  B.  Delbrück  JLZ.  1875,  art.  137. 


Die  Hymnen  des  Rigveda.  Herausgegeben  von  Theodor  Aufrecht. 
Zweite  Auflage.  Zwei  Bande.  Bonn  1877.  I,  463.  XL VIII,  688  8.8. 
Rig-Veda-Sanhita,  the  sacred  Hymns  of  the  Bralimans;  together 
with  the  Gommentary  of  Sayanacharya.  Edited  by  F.  Max  Müller. 
Volume  VI.  London  1874.  LIX.  32.  785.  401—762  S.  Fol.  — 
Vgl.  A.  Weber  LG.  1875,  518,  B.  Delbrück  JLZ.  1875,  art.  387. 
—  W.  D.  Whitney.  Müller's  Rig-Veda  and  Gommentary.  22  S.  8. 
[Reprinted  from  the  New  Englander  for  Oct.,  1876.] 

K.  M.  Banerjea.  Rig-Veda-Sanhita,  the  first  and  second  Adhyayas 
of  the  first  Ashtaka.  With  Notes  and  Explanations  and  an  intro- 
ductory  Essay  on  the  Study  of  the  Vedas.  Galcutta  1875.  XXIX, 
131   S.     8.  -  Vgl.  Trübner's  Record  X,  24^- 

»Nachtrag«.  2  S.  8.  Zu  Delbrück's  Vedischer  Ghrestomathie 
(verbessert  eine  anzahl  von  fehlem  und  ungenauigkeiten). 

SüPARNADHYATAH,  Suparni  fabula.  Edidit  Elimar  Grube.  Leip- 
zig 1875.  XXVI,  52  S.  s\  [Daraus  der  text  allein  abgedruckt 
mit  einem  nachwort  von  A.  Weber:  Ind.  Stud.  XIV,  1 — 34.]  — 
Vgl.  A.  Weber  LG.  1876,  632.     A.  Barth  RG.  1876,  art.  135. 

R.  Roth.  Der  Atharvaveda  in  Kaschmir.  Tübingen  1875  (Univ. 
Progr.),     29  S.     4.  —  Vgl.  Delbrück  JLZ.  1875,  art.  271. 

W.  D.  Whitney.  Report  of  Progress  in  the  Edition  of  the 
Atharva-Veda:  American  Oriental  Society.  Proceedings,  May  and 
Nov„   1875,  and  May,  1876,  p.  XII. 

Hermann  Grassmann.  Wörterbuch  zum  Rig-Veda.  Leipzig  1875. 
Vni  S.,  1776  Spalten.  8.  -  Vgl.  M.  Haug  GGA.  1875,  577.  B. 
Delbrück  LG.  1875,  1524.   Gharles  R.  Lanman  JLZ.  1875,  art.  813. 
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Theodor  Bbnfey.  Vedioa  und  Verwandtes.  Strassburg  1877. 
3  BL,  177  S.  8.  (Separatabdrücke  aus  den  Nachrichten  von  der 
K.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Gottingen.  Jahrg.  1876.  1877  und 
aus  den  Beitr.  z.  Kunde  der  indogerm.  Spr.  I«)  —  Dazu  ferner  von 
demselben  Verfasser: 

Vedisch  t>rad  =  griech.  fQad^  fifod:  Nachrichten  u.  s.  w.  1875, 
33—41. 

Vedisch  ridüdära,  ridtipe,  ridä/vridhä:  ebd.  189—224. 

Die  Quantitätsverschiedenheiten  in  den  Saibhitä-  und  Pada-Texlen 
der  Veden.  Zweite  und  dritte  Abhandlung.  80  und  40  S.  4^  Ab- 
handlungen der  Königl.  Gesellsch.  d.  W.  zu  Göttingen.  Zwanzigster 
und  einundzwanzigster  Band. 

Rig-Veda.  Üebersetzt  und  mit  kritischen  und  erläuternden  Anmer- 
kungen versehen  von  Hermann  Grassbcann.  Erster  Theil.  Die  Fami- 
lienbücher des  Rig-Veda  (Zweites  bis  adites  BuchX  Leipzig  1876. 
VIII,  589  S.  8.  -  Vgl.  Max  Müller  LG.  1876,  1697.  A.  Weber 
JLZ.  1876,  art.  550. 

Der  Rigveda  oder  die  heiligen  hymnen  der  Brähmana.  Zum 
ersten  male  vollständig  ins  deutsche  übersetzt  mit  commentar  und 
einleitung  von  Alfred  Lm)wiG.  Prag  1876.  Erster  und  zweiter 
Band.  VIII,  476.  XII,  688  S.  8.  —  Vgl.  Max  Müll«-  a.  a.  o. 
B.  Delbrück  JLZ.  1876,  art.  285.  A.  Weber  a.a.O.  A.  Bergaigne 
RC.  1876,  art.  159.  H.  Zimmer  Anzeiger  für  deutsch.  Alterth.  2, 
289  ff. 

Vedärthayatna  er  an  Attempt  to  Interpret  the  Vedas.  R%veda- 
saiiihitä  padäihsahita  va  ticeiii  Marätht  äni  lihgraj!  bhä^iantara. 
Parts  1-5.  Bombay  1876.  VII,  1—313  SS.  &  -  Vgl.  A.  We- 
her  a.  a.  o.    Max  Müller  Ac.  Nov.  11,  1876.  Ath.  Nov.  4,  1876.  f».  592. 

Siebenzig  Lieder  des  Rigveda  übersetzt  von  Karl  Oildnbr  und 
Adolf  Kaegi.  Mit  Beiträgen  von  R.  Roth.  Tübingen  18.75.  XIV, 
1 76  S.   8.  —  Vgl.  B.  DellOTÜck  JLZ.  1875,  art.  754.    A.  Weber  a.  a.  o. 

Martin  Haüg.  Vedische  Räthselfragen  und  Räthseli^Gdie. 
Uebersetzung  und  Erklärung  des  Dirghatamäs-Liedes  Rigv.  t,  164. 
Separatabdruck  aus  den  Sitzungsberichten  Bd.  II  der  philos.-pihiloL 
Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften.  1875.  München 
1876.     61  S.     8.  —  Vgl.  A.  Weber  a.  a.  o. 

Alfred  Hillebrandt.  Ueber  die  Göttin  A(titl  (Vorwiegecid  im 
Rigveda.)  Breslau  1876.  2B1.  51  S.  8.  —  VgL  A.Weber  a.Ä.o. 
W.  Heymann  GGA.  1876,  567. 

ders.  Varuna  und  Mitra.  Eün  Beitrag  zur  Exegese  des  Veda. 
Breslau  1877.     VIII,  159  S.     8. 

Alfred  Ludwig.  Die  Nachrichten  des  Rig-  und  Atharvaveda 
über  Geographie,  Geschichte,  Verfassung  des  alten  Indiens*  Prag. 
Kön.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1875.  60  S.  4. 
[Der  Separatabdruck  nicht  im  buchhandel.]  —  Vgl.  A.  Weber  a.  a.  o. 
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DBRS.  Die  philosophischen  und  religiösen  Anschauungen  des 
Veda  in  ihrer  Entwicklung.  Prag  1875.  VI,  58  S.  8.  —  Vgl. 
A.  Kaegi  JLZ.  1876,  arl.  66.  A.  Weber  a.  a.  o.  J.  Jolly  LG. 
1876,  1261. 

L.  Htriantueus.  DieAgvins  oder  arischen  Dioskuren.  Mün- 
chen 1876.     XXXII,  186  S.     8.  —  Vgl.  A.  Weber  a.  a.  o. 


Theodor  Benpey.  Hermes,  Minos,  Tartaros.  42  S.  4.  Ab- 
handlungen dear  Königl.  Gesellsch.  d.  W.  zu  Göttingen.  Zweiund- 
zwanzigster  Band. 

Un  desc&ntec  romän  ^  un  desc&ntec  sanscrit  din  Veda:  Co- 
lumna  lui  Traian.  Revistä  mensualä  pentru  Istoria,  Linguistica  §i 
Literatura  poporana,  sub  Directiunea  D4ui  B.  P.  Hasdeu.  Bucuresci. 
Anul  VU.  Nr.  10  (7).    Juliu  1876,  p,  335-^336. 

GiRARD  DE  RiALLE.  De  la  sciencc  augurale  dans  le  V^da  et 
dans  TATOSta:  R.  de  L.  VIII,  7  ff.  —  ders.  Parjanya  sous  ses 
formes  slaves  et  germaniques:  ebd.  VIII^  140  ff.  —  ders.  Les  d6esses 
des  eaux  dans  le  Rig*V^da:  ebd.  IX,  46 — 54. 

H.  Zimmer.  Parjanya  Fiörgyn,  Väta  Wödan.  Ein  Beitrag  zur 
Teifleichenden  Mythologie:  Ztschr.  f.  deutsch.  Alterth.  XIX,  164 — 181. 

B.    Ute  apäteren  sprachen. 

1.    Päli.     Gäthädialekt. 

Robert  Caesar  Childers.  A  Dictionary  of  the  Pali  Language. 
London  1875.  XXIII,  624  s.  4.  —  Vgl.  E.  Kuhn  JLZ.  1876, 
art.  362.  A.  Weber  ZDMG.  XXX,  171-183.  T.  W.  Rhys  Da- 
vida  Ac.  March  4,  1876.  Ath.  Aug.  21,  1875.  L.  Feer  RC.  1876, 
art.  23.    E.  Senart  Journ.  Asiat.  VII,  7  (1876),  404. 

Hermann  Jagobi.  lieber  vocaleinscbub  und  vocalisirung  des  y 
im  päli  und  präkrit:  Ztschr.  für  vgl.  Sprachf.  XXIII,  594—599. 

Ernst  W,  A.  Kuhn.  Beiträge  zur  Pali-grammatik.  Berlin  1875. 
VIII,  120  S.  8.  —  Vgl.  R.  Pischel  JLZ.  1875,  a^t.  287.  A.Weber 
LC.  1875,  1362.  E.  Senart  RC.  1875,  art.  142.  Ac,  April  24, 
1875.  p.  423. 

R.  Pisc3iEL.  Zur  Päli-grammatik.  1.  Conjunctiv  im  Päli.  2. 
Genetivus  absolutus  im  Pali:  Ztschr.  für  vgl.  Sprachf.  XXIII,  424—427. 


T.  W.  Rhys  DAvros.  On  Päli  and  Sinhalese:  Fourth  Annual 
Address  of  the  President  to  the  Phüological  Society  etc.  By  the 
Rev.  Richard  Morris.  Transactions  of  the  Phüological  Society. 
1875—76.  Part  I,  s.  60—79.  (Ausführlicher  bericht  über  den 
f^egenwäriigen  zustand  der  Päli-  und  singhalesischen  philologie,  incl. 
Icxioographie  und  grammatik.) 

Salomon  Lepmann.   Zum  Gäthädialekt:  ZDMG.  XXIX,  212—234. 
Eduard  MauLGR.     Der  dialekt  der  Gäihäs  des  Laliiavistara:  Beitr. 
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z.  vg].  Sprachf.     VIII,  257 — 292.     Auch  als  Leipziger  doctordisser- 
tation  erschienen. 

.  2.    Präkrit. 

G.  I.  AsGOLi.  Saggi  indiani.  —  La  riduzione  pracritica  di  m 
in  V,  LMnverümento  indiano  del  nesso  in  cm  h  precede  a  consonante. 
(S.  R.  de  L.  IX,  303.) 

E.  B.  CowELL.  A  Short  Introduction  to  the  ordinary  Prakrit 
of  the  Sanskrit  Dramas,  with  a  List  of  common  irregulär  Prakrit 
Words.  London  1875.  39  S.  8.  —  Vgl.  R.  Pischel  JLZ.  1875, 
art.  686.    E.  Kuhn  LG.  1876,  M2.    A.  Bezzenberger  GGA.  1876,  575. 

Siegfried  Goldsghnidt.  Bildungen  aus  Passiv -Stammen  im 
Präkrit.     ZDMG.  XXIX,  491-495;  vgl.  XXX,  779. 

E.  Müller.  Beiträge  zur  Grammatik  des  Jainaprakrit.  Berlio 
1876.     VII,  79  S.     8. 

R.  PiscHEL.  Zur  lehre  vom  dativ:  Beitr.  z.  Kunde  d.  indo- 
germ.  Spr.  I,  111 — 120  (Behandelt  den  gebrauch  des  dativs  im 
Präkrit.)  —  Vgl.  A.  Weber  ebd.  I,  343—344. 

Hemacanüra^s  grammatik  der  Präkritsprachen  (Siddhahemacan- 
dram  Adhyäya  VIII)  mit  kritischen  und  erläuternden  anmerkungen 
herausgegeben  von  Richard  Pischel.  I.  Theil.  Text  und  wortver- 
zeichniss.  Halle  1877.  XIV,  236  S.  8.  —  Vgl.  H.  Jacobi  JLZ. 
1876,  art.  681.     Th.  Benfey  GGA.  1876,  1565. 

Richard  Pischel.  Die  Recensionen  der  Qakuntalä.  Eine  Ant- 
wort an  Herrn  Prof.  Dr.  Weber.  Breslau  1875.  27  S.  8.  (Ent- 
hält bemerkungen  über  das  gegenseitige  verhältniss  der  verschiede- 
nen formen  des  Präkrit.)  —  Vgl.  dazu  seine  frühere  abhandlung: 
Zur  kenntniss  der  ^aurasenl:  Beitr.  z.  vgl.  Sprachf.  VUI ,  129  IT., 
sowie  die  entgegnungen  Weber's  Ind.  Stud.  XIV,  35—96.  161—311. 

3.    Neuere  sprachen  des  arischen  Indiens. 

John  Beames.  A  Gomparative  Grammar  of  the  Modern  Aryan 
Languages  of  India:  to  vät,  Hindi,  Panjabi,  Sindhi,  Gujarati^  Mara- 
thi,  Oriya  and  Bangali.  Vol.  II.  The  Noun  and  Pronoun.  Londoo 
1875.'  Xn,  348  S.  8.  -  Vgl.  E.  Kuhn  JLZ.  1876,  art.  233. 
E.  L.  Brandreth  Ac,  July  22,  1876. 

Emil  Sghlagintweit.  Die  geographische  Verbreitung  der  Volks- 
sprachen Ostindiens.  —  Nach  amtlichen  Quellen.  Mit  1  Karte:  Sitzungs- 
berichte Band  II  der  philos.-philol.  Glasse  der  k.  b.  Akademie  der 
Wissenschaften.  1875.     München  1876.     S.  325—373. 

a.     Hindi  und  Hindustani  mit  ihren  dialekten. 

J.  D.  Bäte.  A  Dictionary  of  the  Hindee  Language.  Benares 
and  London  1875.  IV,  805  S.  8.  —  Vgl.  J.  Burgess  Ind.  Anüq. 
1875,  223  f. 

S.  W.  Fallon.  A  new  Hindustani-English  Dictionary,  Parts 
1— IV.  Benares  1876.  To  be  completed  in  about  25  parts  of  48 
pages  each  part.  —  Vgl.  Trübner's  Record  X,  168. 
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S.  W.  Pallon.  Specimens  of  the  Maithili  or  Tirhuti  Dialect 
of  Tirhut:  Ind.  Antiq.  1875,  340  f. 

D.  FoRBES.  A  smaller  Hindustani  and  English  Dictionary,  prin- 
ted  entirely  in  the  Roman  Character.     London  1876.     480  S.     16. 

S.  H.  Kellogg.  A  Grammar  of  the  Hindi  Language :  in  which 
are  treated  the  Standard  Hindf,  Braj,  and  the  eastern  Hindi  of  the 
Rämdyan  of  Tulsf  Das,  also  the  GoUoquial  Dialects  of  Marwar, 
Kumaon,  Avadh,  Baghelkhand,  Bhojpur,  etc.;  with  Gopious  Philo- 
logical  Notes.     Galcutta  and  London  1876.     XVIII,  380,  26,  9S.   4. 

V.  A.  Smitii.  Populär  Scmgs  of  the  Hamirpur  District,  Bundel- 
kband,  N.  W.  Prov.:  Joum.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal  1875,  fasc.  IV. 

Garcin  de  Tasst.  La  langue  et  la  littdrature  Hindoustanies 
en  1874.  1875.  1876.  Revue  annueUe.  Paris  1875—1877.  116. 
127.  178  S.  8.  —  Vgl.  über  den  ersten  bericht  E.  Rehatsek 
Ind.  Antiq.  1875,  120,  über  den  zweiten  F.  Liebrecht  GGA.  1876, 1060. 


The  Ädi  Granth,  or  the  Holy  Scriptures  of  the  Sikhs,  trans- 
lated  from  the  Original  Gurmukhi,  with  Introductory  Essays,  by 
Ernest  Trumpf.  London  1877.  XII,  GXXXVIII,  715  S.  8.  (Da- 
rin p.  GXXII — GXXXVIII:  On  the  Language  and  the  Metres  used 
in  the  Granth.) 

b.    Die  übrigen  sprachen  des  indischen  festlandes. 

M.  Bronsön.  A  Dictionary  in  Assamese  and  English.  London 
1 876.     VIII,  609  S.     8. 

Fred.  Drew.  The  Jummoo  and  Kashmir  Territories.  A  geo- 
graphica! Account.  London  1875.  568  S.  8.  (Enthält  auch  no- 
tizen über  die  dort  gesprochenen  dialekte.) 

T.  J.  Maltby.  A  practical  Handbook  of  the  Uriya  or  Odiya 
Language.     London  1875.     XIII,  2Ö2  S.     8. 

c.     Geschichte  und  spräche  der  Zigeuner. 

Paul  Bataillard.  Sur  les  Origines  des  Boh6miens  ou  Tsiganes 
avec  TExplication  du  Nom  Tsigane.  Lettre  ä  la  Revue  Gritique. 
Elxtrait  de  la  RevUe  Gritique,  nos.  des  25  septembre ,  2  et  9  octobre 
1875.     Paris  1875.     31  S.     8. 

Paul  Bataillard.  Sur  les  Origines  des  Boh^miens  ou  Tsiganes. 
LiOS  Tsiganes  de  PÄge  du  Bronze.  Etudes  ä  faire  sur  les  Boh^- 
rniens  actuels.  Extrait  des  Bulletins  de  la  Soci6t6  d' Anthropologie 
cio  Paris,  s^ances  des  18  novembre  et  2  d^cembre  1875.  Paris 
1S76.     48  S.     8.  —  Vgl.  E.  Kuhn  LG.  1876,  1455. 

Richard  F,  Burton.  The  Indian  Affinities  of  the  Gipsies:  Ac. 
March  27,  1875.  p.  324.  —  Vgl.  P.  Bataillard  ebd.  June  5, 1875.  p.  583. 

J.  DE  GoEJE.  Bijdrage  tot  de  Geschiedenis  der  Zigeuners. 
O^ergedrukt  uit  de  Verslagen  en  Mededeelingen  der  Koninkl.  Aka- 
demie van  Wetenschappen.  Afdeel.  »Letterkunde«.  2.  Reeks.  V.Deel. 
Amsterdam  1875.  25  S.  8.  —  Vgl.  A.  von  Gutschmid  LG.  1875, 
t  384.     E.  Fagnan,  RG.  1875,  art.  93. 
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V.  Dfi  RoGHAS.    Les  Parias  de  France  et  d^Egpagne  (eagots  et 

boh6miens).     Paris  1877.     309  S.     8. 


Gharnogk.  Gipsy  Dialect  called  Sim:  Anthropologia,  Londan, 
April-July  1875,  p.  497—498. 

Franz  Miklosigh.  Ueber  die  Mundarten  und  die  Wanderungen 
der  Zigeuner  Europa's.  V.  VI.  VII.  Wien  1875. 1876.  1877.  70. 
68.  89  S.  4.  (Separatabdrücke  aus  den  benkschriften  der  phfl.- 
hist.  Caasse  der  k.  Akademie  d.  W.  Bd.  XXV  f.) 

DERS.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zigeunermundarten.  III. 
Wien  1875.  30  S.  8.  (Separatabdr.  aus  den  Sitzungsberichten 
der  phil.-hist.  Glasse  der  k.  Akademie  d.  W.  Bd.  LXXXIV.) 

B.  C.  Smart  and  H.  T.  Crofton.  The  Dialect  of  the  English 
Gipsies.  Second  edition,  revised  and  greatiy  cnlarged.  London 
1875.  XXIII,  302  S.  8.  —  Vgl.  R.  Pischel  GGA.  1875,  «86. 
Charles  G.  Leland  Ac.  June  19,  1875. 


Charles  G.  Leland,  E.  H.  Palmer,  and  Janet  Tuckey.  Eng- 
lish-Gipsy  Songs.  In  Rommany  with  metricai  English  Transiations. 
London  1875.     XII,  276  S.     8. 

II  Cantico  dei  Cantici  di  Salomone.  Per  la  prima  volta  tra* 
dotto  dal  testo  Italiano  in  fronte  nelP  idioma  Zingaresco  (Indo- 
Orientale).    Studio  di  James  Pingherle.    Trieste  1875.     14  S.    8. 

d.  Singhalesisch. 
R.  C.  Childers.  Notes  on  the  Sinhakse  Language.  No.  II.  — 
Proofs  of  the  Sanskritic  Origin  of  Sinhaiese.  25  S.  8.  Royal 
Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland.  October,  1875.  (Der- 
selben memung  über  die  sprachliche  Stellung  des  singhaiesischen 
war  der  am  7.  Mai  1877  verstorbene  erforscher  der  alten  inschriften 
Ceylons,  Paul  Goldschmidt;  vgl.  Siegfried  Goldschmidt  Allg.  Zeitung 
1877,  Nr.  168  Beilage.  —  Ueber  die  ganze  frage  s.  auch  E.  Haas  ZDMG. 
XXX,  668  anm.) 

IV. 
Iranische   sprachen. 

L    Allgemeines.    Vermischtes. 

Frangisgo  Gargia  Ayuso.  Estudios  sobre  el  Oriente.  Los 
pueblos  Iranios  y  Zoroastro.  Madrid  1874.  XLVIII,  272  S.  8. — 
Vgl.  H.  Hübschmann  JLZ.  1876,  art.  12. 

J.  Olshausen.  Parthava  und  Pahlav,  Mftda  und  Mftb.  Bn 
Votum.  Separatabdruck  aus  den  Monatsberichten  der  Königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin.  Berlin  1876.  61  S.  8.— 
Vgl.  Th.  Nöldeke  ZDMG.     XXXI,  556. 

JuL.  Opfert,  Ueber  die  Sprache  der  alten  Meder:  ZDMG. 
XXX,  1 — 5.  (Nachweis  des  selbständigen,  nicht-mdogermanischen 
characters  der  medischen  spräche.) 

Gh.  Sghoebel.     Sur  la  succession  des  langues  en  Perse:  Cod- 
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grte  international  des  orientalistes.     Gompte  rendu  de  la  premi^re 

Session,  ä  Paris,  1873.     T.  II.     Paris  1876.  8. 

F.Spiegel.  Arische  Studien.  I.Heft.  Leipzig  1874.  162  S. 
8.  —  Vgl.  H.  Höbschmann  LG.  1875,  300. 

2.    Altpersisch. 

J.  Wellhausen,  lieber  den  bisherigen  Gang  und  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Keilentzifferung:  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXI, 
153—175. 

Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  Gildemeister  :  ZDMG.  XXX, 
742—751.  (Enthält  auf  S.  743—744  eine  notiz  über  die  anfange 
von  Rawhnson's  Studium  der  altpersischen  keilschrifl.) 


Ladislas  Ghodzkiewicz.  Nouvelle  Interpretation*  d'une  inscription 
cun^iforme  de  Pers^polis :  Compte  rendu  de  l'Acad.  des  Inscript.  Jan.- 
Mars  1876. 

F.  Müller.  Essais  sur  Texplication  des  inscriptions  perses:  R. 
de  L.  VIII,  3  ff. 

Un  Vers  d'Aristophane.  Texte  Persan  de  la  Com^e  Les 
Achamiens,  expliqu6  par  Ladislas  Ghodzkiewicz.  Paris  1876.  56  S. 
8.     Actes  de  la  Societ6  Philologique.     T.  VI,  n^  2.  —  F^vrier  1876. 

—  Vgl.  V.  Jagi6  Arch.  f.  slav.  Phil.  I,  622. 

3,    Altbaktrisch.    Interpretation  des  Avesta. 

Avesta:  Livre  saar^  des  sectateurs  de  Zoroastre.  Traduit 
du  texte  par  G.  de  Harlez.  Tome  I.  Introduction.  —  Vendidad. 
Li^e  1875.  VllI,  284  S.  8.  —  Vgl.  F.  Spiegel  ZDMG.  XXX, 
543—568.  A.  Hovelacque  R.  de  L.  Vlil,  343—349.  —  Tome  11. 
Vispered.  —  Ya<?na.  —  Naska  XXI.  Yeshts  I— X.  Liege  1876. 
250  S.     8. 

Rudolf  Roth.  Ueber  Yagna  31.  Tübingen  1876.  1  Bl.  31  S.  4. 
Zur  Begrüssung  der  Versammlung  der  Orientalisten  in  Tübingen 
vom  25.  bis  28.  September  1876. 

Karl  Geldner.  lieber  die  Metrik  des  jüngeren  Avesta  nebst 
Uebersetzung  ausgewählter  Abschnitte.  Tübingen  1877.  XVHI, 
1 74  S.     8. 

James  Darmesteter.  Haurvatät  et  Ameretät.  Essai  sur  la 
Mythologie  de  PAvesta.  ^  Paris  1875.  '4  Bl„  92  S.  's.  Bibliotheque 
de  l'Ecole  des  Hautes  Etudes.  Sciences  philologiques  et  historiques. 
Vingt-troisi^moFascicule  =s  Gollection  Philologique.  Quinzi^me  Fascicule. 

—  Vgl.  F.  Spiegel  JLZ.  1875,  art.812.     H.  Hübschmann  LG.  1876, 
248.    A.  Hovelacque  R.  de  L,     VIII,  248.     F.  Justi  GGA.  1876,  919. 

Abel  Hovelacque.     Ob'servations  sur   un   passage  d'H^rodote 
concernant  certaines  institutions  perses:  R.  de  L.  VII,  242  ff. 
DERS.     Le  chien  dans  TAvesta:  R.  de  L.  VIII,  187—240. 
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DERS.  Las  deux  principes  dans  i'Avesta:  R.  de  L.  IX,  175 — 
189.  —  Note  compl^mentaire  ä  propos  du  dualisme  Uranien:  ebd. 
300—301. 

Sur  rid^  monoth^iste  chez  les  anciens  Perses:  Congr^  inter- 
national des  orientalistes.  Compte  rendu  de  la  premi^re  Session, 
k  Paris,  1873.     T.  IL     Paris  1876.     8. 


Adalbert  Bezzenberger.  Zend.  tut:  Beitr.  z,  vgl.  Sprachf. 
VIII,  363—365. 

DERS.  Zend.  wrväta.  —  Zend.  urva6za:  Beiträge  z.  Kunde 
d.  indogerm.  Spr.  I,  253—255. 

James  Darmesteter.  Notes  sur  TAvesta:  M^moires  de  la  Soc. 
de  Linguist.  III,  52—74. 

F.  Müller..    fraSsta:  R.  de  L.  VII,  268. 

F.  Spiegel.  Zur  altbaktrischen  Wortforschung:  Ztschr.  f.  vgl. 
Sprachf.  XXIII,  188—200. 

4.     Pahlavi. 

Die  Pehleviversion  des  Ersten  Gapitels  des  Vendidäd  heraus- 
gegeben nebst  dem  Versuch  einer  ersten  Uebersetzung  und  Erklä- 
rung von  Wilhelm  Geiger,    Erlangen  1877.    VI,  68  S.     8. 

The  Dinkard.  The  Original  P6hlwi  Text;  the  same  trans- 
literated  in  Zend  Gharacters;  Translations  of  the  Text  in  the  Guj- 
i^ti  and  English  Languages;  a  Gommentary  and  Glossary  of  Select 
Terms.  By  Peshotun  Dustoor  Behramjee  Sünjana.  Volume  I. 
4B1.,  11,  63,  XI,  65,  49,  66,  61,  6S.  8.  Bombay  1874.  — VgL 
E.  W.  W^est,  Ac.  June  10,  1876.  —  Volume  IL  Bombay  1877.  66, 
64,  26,  124  S.     8. 

E.  W^.  West.  Glossary  and  Index  of  the  Pahlavi  Texts  of 
the  Book  of  Arda  Viraf  etc.  Revised  by  Martin  Haüg.  Bombay 
and  London  1874.  VIII,  350  S.  8.  —  Vgl.  H.  Hübschmann  JLZ. 
1875,  art.  395.  H.  H.  [sie!]  LG.  1875,  47.  A.  Bezzenberger  GGA. 
1875,  1208. 

Th.  Nöldeke.  Zur  Erklärung  der  Säsänidenmönzen  ZDMG. 
XXXI,  147—151*). 

5.    Neupersisch  mit  seinen  dialecten. 

E.  H.  Palmer.  A  Goncise  Dictionary  of  the  Persian  Language. 
726  S.     16.     London  1876. 

H.  L.  Fleischer.  Grammatik  der  lebenden  Persischen  Sprache. 
Nach  Mirza  Mohammed  Ibrahim's  Grammar  of  the  Persian  Lan^age 


♦)  Einige  andere  abhandlungen  über  Pahlavilegenden  auf  münzen 
u.  s.  w.  sind,  weil  vorwiegend  rein  epigraphischen  Inhalts  unberücksichtigt 
geblieben. 


Digitized  by 


Google 


Bibliographische  notizen  für  die  jähre  1875—1877.  621 

neu  bearbeitet.  Zweite  Auflage.  Leipzig  1875.  XX,  263  S.  8. 
—  Vgl.  E.  Prym  JLZ.  1875,  art.  635.  E.  Trumpp  GGA.  1875,  513. 
Adolf  Wahrmund.  Praktisches  Handbuch  der  neu-persischen 
Sprache.  Zwei  Theile  u.  Schlüssel.  Giessen  1875.  XX,  432.  VII, 
140.  VllI,  123  S.     8.  —  Vgl.  E.  Trumpp  GGA.  1876,  705. 


E.  Trumpp.  Ueber  den  Accent  und  die  Aussprache  des  Persi- 
schen: Sitzungsberichte  Bd.  I  der  philos.-phiiol.  Classe  der  k.b.  Aka- 
demie der  Wissenschaften.     1875.     München  1875.     S.  215—248. 

P.  JusTi.  Anzeige  von  B.  Dorn's  Gaspia  (M^moires  de  l'Aca- 
dömie  Imperiale  des  Sciences  de  St.-P6tersbourg,  VII*  S^rie,  Tome 
XXIII,  NM):  GGA.  1876,  1050—1056  (enthält  u.  a.  bemerkungen 
über  die  Tat-mundart  des  Persischen.) 

E.  MocKLER.  A  Grammar  of  the  Baloochee  Language,  as  it 
is  spoken  in  Makrän  (ancient  Gedrosia),  in  the  Persi-Arabic  and 
Roman  characters.     London  1877.     XVI,  126  S.     8. 

£.  Peirge.  A  Description  of  the  Mekranee-Beioochee  Dialect: 
Journal  of  the  Bombay  Brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society.  VoL 
XI.     No.  XXXI.     1875. 

6.    Armenisch. 

H.  Hübschmann.  Ueber  die  Stellung  des  ai*menischen  im  kreise 
der  indogermanischen  sprachen:  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XXIII,  5 — 49. 

F.  Müller.  Ueber  die  Stellung  des  Armenischen  im  Kreise 
der  indogermanischen  Sprachen.  W^ien  1877.  24  S.  8.  (Sepa- 
ratabdr.  aus  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Classe  der  k.  Aka- 
demie der  V^.     Bd.  LXXXIV). 

H.  HüBSGHMANN.  Ueber  Aussprache  und  Umschreibung  des 
Altarmenischen:  ZDMG.  XXX,  53—73. 

Seraphin  Dervischjan.  Armeniaca  I.  Das  altarmenische  [Jch  *)]. 
ein  Beitrag  zur  indo-europäischen  Lautlehre.  Anhang.  Altarmenisdi- 
laktrische  Etymologien.  Wien  1877.  2  BI.  XI,  118  S.  8.  — 
'gl.   H.  Hübschmann     ZDMG.  XXX,  774  f. 

H.  Ebel.  Armenisch  aghbiwr:  Beitr.  z.  vgl.  Sprachf.  VIII, 
67—369. 

A.  Pick.  Arm.  neghem,  gluJch,  ihuz,  tsarr:  Beiträge  z.  Kunde 
,   indog.  Spr.  I,  172-173. 

H.  HüBSGHMANN.  Anueniaca:  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XXIII, 
)0— 407. 

DERS.  Iranisch-armenische  Namen  auf  Aarfo,  kert^  gird:  ZDMG. 
tX,   138—141.  —  Vgl.  0.  Blau  ebd.  XXXI,  495-505. 

^  Im  original  steht  das  vom  Verfasser  so  umschriebene  armenische 
clien. 

^>CelUehr.  f.  ..1.  Spraehf.    N.  P.  HI.    6.  DigitiztJ  byGoOglc 
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F.  Müller.  Schwan  und  Taube :  Beiträge  z.  Kunde  d.  indog. 
Spr.  I,  163.  (Ueber  armen.  Icarap  schwan  =  lit.  gtdhi  schwan 
==  altslav.  gol(^ü  taube;  osset.  bcUan,  baion  taube  ==  lit.  bdlhndis 
taube  =  altslav.  lebedi  schwan.) 

A.  D.  MoRDTMANN.  Ueber  die  Keilinschriften  von  Armenien: 
ZDMG.    XXXI,  406-438. 

K.  Patkanoff.  Sur  T^criture  cun^iforme  Arm^niaque  et  les  in- 
scriptions  de  Van:  Gongr^s  international  des  orientaiistes.  Compte 
rendu  de  la  premiere  session,  k  Paris,  1873.    T.  II.    Paris  1876.  8. 

Louis  DE  Robert.  Etüde  phiiologique  sur  les  inscriptions  cunei- 
formes  de  r Armenie.    Paris  1876.    196  S.    4.  -  Vgl.  LG.  1877,1182. 

A.  H.  Sayce.  On  the  cuneiform  Inscriptions  of  Van:  Ztschr. 
f.  vgl.  Sprachf.  XXIII,  407-409*). 

7.    Kleinasiatisches  u.  s.  w. 

GoRNELius  Fligier.  Beiträge  zur  Ethnographie  Kleinasiens  und 
der  Balkanhalbinsel.  Eine  ethnographische  Studie.  Breslau  1875. 
33  S.  8.  —  Vgl.  die  viel  zu  günstigen  anzeigen  von  (xeorg  Ger- 
land JLZ.  1875,  art.  684  und  gG.  [sie!]  LG.  1876,  138. 

ders.  Zur  praehistorischen  Ethnologie  der  Balkanhalbinsel. 
V\^ien  1877.     VI,  66  S.     8. 

Reimer  Hansen.  De  gentibus  in  Ponlo  orientali  inde  a  Ther- 
modonte  fiuvio  ad  Phasim  usque  habitantibus.  Kiel  1876.  (Diss.) 
55  S.     4. 

BAA2102  r.  :^K0PJEAH2.  0(}qxixai  iksUxtu.  "Er 
A€$ifjiq  1877.     46  S.     8. 

Edmund  Groggan.  Keltic  Element  in  the  Lycian  Inscriptions 
[sie!],  with  interlinear  Translation:  Anthropologia,  London,  April- 
July  1875,  p.  517-552. 

J.  Savelsberg.  Beiträge  zur  Entzififerung  der  lykischen  Sprach* 
denkmäler.  1.  Thl.  Die  lykisch-griechischen  Inschriften.  Bonn  1874. 
VII,  64  S.     8.  -  Vgl.  Vy^.  Pertsch  LG.  1876,  796. 

M.  Schmidt.  Gommentatio  de  inscriptionibus  nonnullis  Lyciis. 
Jena  1876.  17  S.  4.  Gratulationsschrift  zum  25jährigen  Jubilauc^ 
des  Gurators  der  Universität  M.  Seebeck. 


Adalbert  Bezzenberger.     Karisch  ßdvda,  yUav^  yicaan  \y\ 
disch-thrakisch  ßaaaQa:   Beiträge  z.   Kunde  d.    indog.  Spr.    I,  ä5C 


*)  Man  vergleiche  über  die  spräche  dieser  Inschriften  auch  die  äus^- 
rangen  von  Jal.  Oppert  auf  dem  Petersburger  orientalistencongress,  si^^ 
Trübner's  Record  X,  138b.    Russische  Revue  IX,  335. 
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Ablaut  im  german.:  a  betontes  == 
e  (i)  132  f.;   a  unbet  vor  r,  1,  n, 
m  =  o  (u),  sonst  e  (i)  134  f.;  a  er- 
halten 137  f. 
Accent:   grund   der   differenzimng 
111  ff.;  im  skr.   auf  der  wurzel 
111,  auf  der  endung  112;   in  den 
indogerm,    spr.    zweierlei    115  f.; 
reinchromatisch,  ebenso  in  der  ge- 
meinsam    europ.     Sprachperiode; 
dann  im  germ.  chrom.-exspirato- 
risch;  dann  Übergang  zum  gebun- 
denen   (Wurzelbetonung)     128  f.; 
ergebnisse  130.  —  der  griech.  verbal- 
accent  457  ff. — im  altind. :  nominal- 
composita  470  ff.;    comp,  copulat. 
478,  determin.  479,  relat.  502;  er- 
gebnisse der  Untersuchung  517;  — 
accent  der  tatpurusha  599  f. 
A  d  jecti  va:  -ösus,  -artW,  -büis  168  f. 
Adverbia:   got.  auf  -o,  -&a  90  ff ; 
gut.  auf  o  =  altind.  o,  ags.  e,  alts. 
althd.  0  91;   auf  -<f^y,  -iitiv,  lat. 
-am  90. 
Afghanisch  43  ff. 
Aorist:  dor.  auf  |  296  f. 
Armenisch:  gehört  in  den  kreis 
der    arisch-slaYolett.  sprachen  30, 
steht  zwischen  iranisch  und  slavo- 
lettisch  39;  alUrmenisch  46  f. 
%.spiraten:  abneigung  gegen  diese 
im  Iran.  14;  Vorliebe  im  armen.  16; 
fehlen  gänzlich  im  afghan.  44. 
>eminutiva  im  latein.  169  ff. 
^iff  erenzirung  in  der  konjug.  in 
der  germ.grundsprachel03ff.;  des 
s  zu  sund  z(r)  113f.;  regel ders.114. 


Diphthonge:  au  im  altlat.  und 
gall.  355.  —  euibid.;  imslav.  und 
nord.  348  ff.  —  ttt  lit.  (slav.  ju) 
350  f. ;  slav.  jtt,  germ.  eu  =  lit. 
lett.  preuss.  au  352.  —  tau  (ieu 
zemait)  lit.  352  f. ;  =  europ.  eu  (?) 
353;  tau  als  ablaut  von  u  353; 
tau  neben  au  in  den  baltischen 
sprachen  354. 

Dual  der  homer.  spräche  302  ff. 

Epenthese  428,  594  ff. 

Flexion  im  armen,  (nichts  specifisch 
iran.)  10  ff.;  vokal,  aus!,  wurzeln 
im  griech.  266  ff. 

Futurum:  dor.  auf  ^  296  f. 

Guttural e:  zu  palat.  und  Zischlauten 
im  iran.  skr.  slavolett.  15. 

Halbvokale  s.  Laute. 

Imperfekt  im  armen.  11. 

Infinitiv:  '-^»tu  322.  326.  328  f. 
'dyäi  (Gath&dial.)  325  ff.;  -dhyai 
ved.,  -dyäi  altbaktr.  328  f. 

Kasus.  —Nominativ:  der  männl. 
-ja-Stämme  im  got.  und  der  männl. 
-a-St.  im  altpreuss.  89  f. —  Genetiv: 
absoluter  im  Päli  425  f.  ~  In- 
strumental: 'bhi  sicher  nur  im 
armen,  und  slavo-lett.  13. 

Kasussuffixe:  im  armen.  12  f. 

Konjugation:  im  indogerm.  110  ff.; 
im  armen.  406. 

Konjunktiv:  im  armen.  11;  im 
Päli  424  f. 

Konsonanten:  eintheilung  ders. 
549  f.;  s.  Aspiraten,  Gutturale, 
Media,  Spiranten. 

bh  =  &,  nach  vok.  =  v,  im  armen. 
19;  =  skr.  h  393. 
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c  arm.  =  pers.  c,  arisch  c  =  armen. 
eh  oder  dental  29. 

d  =  armen,  t  18,  =  germ.  t  inl.  im 
ahd.  106. 

dh  =  armen,  'd  18,  =  skr.  h  393. 

/  fehlt  gänzlich  im  afghan.  44. 

g  =  skr.  g,  zend  ^,  arm.  X;,  slavo- 
lett.  flf  21  f.;  ^  =  skr.  ;,  zend  ;, 
i  387  ff. 

g  =  skr.  i,  zend  jr,  arm.  te,  slav.  z, 
lit.  i  23.  389  f. ;  =  iP  im  afghan.  44; 
s=  e,  d  im  altpers.  396. 

gh  =  skr.  gh,  zend  g,  gh,  arm.  g^ 
slavolett.  ^  20.  23;  bisw.  =  skr.  A, 
zend  ;,  zh,  i,  arm.  i  23  f .  391; 
gh  erhalten  im  skr.  394. 

gJi  =  skr.  A,  zend  z,  armen,  z,  dz, 
slav.  z,  lit.  i  23  ff.  391  f.;  =  zh 
im  afghan.  4A;  =  z,  d  im  alt- 
pers. 396. 

h  ausl.  im  pers.  armen.  8  f. 

j  =  ly  dz,  z  im  armen.  9;  =  y  290  ff.; 
=  got  ddo,  nord.  ggj,  gg  294. 

k  im  armen,  erhalten;  =  g  ausk, 
selten  =  A^  20;  =  skr.  zend  k,  c, 
arm.  &,  kh,  ch,  xr,  8,  slavolett.  k  30; 
jb  indogerm.  =  germ.  g  98. 

X;  =  8  im  afghan.  44;  ==  «,  ^  im  alt- 
pers. 395  f. 

l  fehlt  im  altiran.,  im  neuiran.  der 
gebrauch  nicht  gleichmässig  14f.l7. 

p  im  armen.  19;  =  /  im  osset.  20; 

p  indogerm.  =  germ.  6  99  f. 
r  =  r,  Hm  armen. ;  europ.  l  =  arm.  l, 
eur.  r  =  arm.  r,  r"',  /  34  f.;  im 
afghan.  44;  r  aus  £r  entstanden  be- 
wirkt im  altnd.  umlaut  des  un- 
mittelb.  vorhergeh.  wurzelvokals 
113.  1. 
9  =  h  im  iran.,  =  sh  nach  t,  u,  at, 
au  14;  ==  A  im  armen.,  dies  h  fällt 
ab  oder  wird  zu  A^  14;  8  erhalten 
15  f.;  8  —  arisch  sh,  arm.  (2i  16; 
8  =  h  und  dann  meist  geschwun- 
den im  afghan.  43,  ==  zK  im  afghan. 
44;  8  =  8,  jT  (r)  im  germ.  112.  122, 
=i  z  im  germ.  in  derkonjug.  122. 


t  im  armen.  19;  indogerm.  =  germ.d 

98  ff.  (in  der  konjug.  122). 
ih  germ.  =  d  inl.  im  ahd.  106. 
V  =  g  häufig  im  armen,  neupers.  16: 

erlischt  vor  o,  u  (oe,  y)  im  altnd.  53. 
c  49  ff.;  j:  vor  t;  entschieden,  vor 

0,  w  meist  gemieden  53. 
jp  =  r  im  altnd.  113.  1). 
Konsonantenabfall:  c  vor  l  im 

lat.  94. 
Konsonantengruppen: 
fr  iran.  =  armen,  hr  17. 
k8  =  iran.  /«  oder  «;   iK«  =  s  399. 
iM  arisch  =  iran.  khsh^  armen,  i/ 17. 
kt  ==^  X^  im  armen.  17. 
8k  =  ch  im  skr.  armen.  29.  3);  = 

k8  im  indo-iran.  398. 
8t  urspr.  im  dtsch.  unversehrt  oder 

höchstens    zu  m  87;    «rr  (e^)  = 

kret.  M  323. 
8«  =  Ä»  im  iran.;  =  Ar,  ckw  im  kelL 

14;  =  Jk^  V  im  armen.  16;  =l*f, 

ftAp,  V  im  afghan.  43. 
<r^  anlautend  585. 
tt  =  8«  17. 

tAr  iran.  =  armen,  rh  17. 
zd  deutsch  =  8<,  goth.j;d,  altnd.  (M 

88  f. 
zäh  =  goth.  zd,  altnd.  dci,  ags.  rd, 

ahd.  H  88.  > 

XV  (xf)  f  121.  1).  , 

ft?  =  8p   im   altir.  15,   armen.  17, ' 

afghan.  44.  , 

Konsonantenvorschiag:     j  vc-r' 

•vok.  anl.  im  slav.  86. 
L  aut  e :  die  mouillirten  525  ff. ;  2iUe^ 

laute 531  ff.;  Maute  537 ff,;  nasaJc 

544  ff.;  halbvokale  551  ff.;  vokale 

554  ff.;  resultate  der  untersacbacf 

557  f. 
Lautgruppen:  J«  =  o«65f.:J«^ 

/w  unbeliebt  53;  Jv  gemieden  Sl 
Lautsystem   des   iran.  gegenüb'«f 

den  andern  indogerm.  s^M-adien  1 4  fi 
Lautverschiebung:  aasDahmec«f 

ersten  97  ff. 
Lykisch  46  ff. 
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Media  im  armen.:  aspir.  zur  media, 
media  zur  tenuis  18;  media  und 
media  aspir.  nicht  zusammenge- 
fallen ^. 

Metathesis:  von  nasalen  266  fT. 

Nasale  s.  Laute. 

Optativ  580  f. 

P  a  s  s  i  V  u  m :  armen,  t,  neuarm.  wi  12. 

Perfektum:  das  reduplic.  im  irisch. 
201  flf.;  Inhaltsübersicht  265  f. 

Personalendungen.—  Sing.  ±8t 
germ.,  c^a  griech.,  sti  lat.  319  ff. 
a<o  imper.  322.  —  Dual.  2  3.  <y^oy, 
<r^ijv322f.;  3.  &(oy  imper.  322.— 
Plural.  I.^«^a323;  2.  <rif«322f.; 
gdüm  (altbaktr.)  325;  3.  »loy  im- 
per. 322. 

Phrygisch  46  ff. 

Praepositionen:  Ursprung  ders. im 
indogerm.  559  ff.;  gesetze  der  bil- 
dung  ächter  praep.  562  ff.;  prae- 
positionselemente  568  flf ;  die  prae- 
pos.  geordnet  und  dargestellt  570  flf. 

Praesens:  praes.-stammsuflf.  a  =  e 
in  den  europ.  sprachen  358  flf. 

Praeteritum:  das  schwache  ger- 
man.  523. 

Quantität:  im  armen.  31.  3);  im 
griech.  279  f. 

Spiranten:  neigung  dazu  imiran., 
bes.  zxx  kh,  gh,  fj  to;  die  tönend, 
nicht  in  den  ältesten  dial.;  eut- 
stehung  ders.  14;  im  arm.  afghan. 
nur  /  (=  kh);  f  beliebt  im  osset. 
pers.  16. 

Stämme:  bildung  ders.  im  arm.  406. 

Substantiva:  abstr.  auf -^a«  im  lat. 
138  ff.;  actualia  auf -u>,  actoriaauf 
-of,  -rix  152  ff.;  -tM  neben  -tudOf 
-edo  169  ff.;  auf  -*a,  -tiOj  -itia 
163 f.;  -tM  neben  -mon-ia^-ium  164. 

Suffixe.  — Indogerm. :  an  =  en,in 
europ.  365  ff. ;  a«  =  es  europ.  364  f ; 
'dhi  des  imperativs  582  f.;  tar  252; 
=  ter  in  verwandtschaftswörtern 


der  europ.   spr.  355  f.;   tara  im 
komparat.  91;  yä  =  skr.  I,  germ. 
ja  120  f.  -  Sanskrit:    as   =  ts 
griech.,   =  or,    er  lat.,   =  esi(a) 
germ.  126;   tyanis,  ishtha  (komp. 
superl.)  =  »of,  «rroff  griech.,  =iean, 
öean  (adv.  w,  6z)  126  f.;  ta  part. 
perf.  pass.  =  da  germ.  123 ;  tä=s 
tha  germ.  124  f. ;  ti  nom.  f.  act  — 
^Ät,  di  germ.  124;  tva=  thva  germ. 
=  iva  asl.  125.— Griechisch :  *«, 
^e,  ^if,  ^*,  fiVy  «Si  569  f. ;  cf «  57 1 .  — 
Armenisch:  avor  19,  tun,  thiun 
401,  mardov  19   —  ba  slav.  germ. 
92  f.  —  8tra  lat.  deutsch,  altbaktr. 
313  ff;  im  griech.  332. 
Verbal endungen  im  armen.   11. 
Vokale  s.  Laute. 
ä  skr.  =  o  griech.  311. 
e  der  europ.  sprachen  333  ff.;  qua- 
lität  des  e  343 ff.;  lautreihe  von  a 
bis  i  347;   verhältniss  des  a  za  e 
in  den  u-  und  t-stämmen  372  f.; 
e  geschwächt  aus  ea,  ea  zu  «kontr, 
und  zu  e  geschwächt  im  armen. 
400  f. ;  e  aus  a  ausfallend  im  armen, 
und  griech.  405 ;  zu  u  (durch  o)  405^ 
Vokalismus  des  armen.  31  ff. 
Vokalspaltung:  a  in  a,  e,  nicht  im 
ind.  und  iran.  31 ;  a  in  «a,  e,  o  im 
armen.  31;  a  =  (o)  u  im  älteren 
armen.  32.  3);  a  (o)  europ.  =  a  (o) 
arm.  und  e  europ.  &=  e  arm.  33. 
Vokalsteigerung:  «  zu  a  im  ar- 
men. 34. 
Vokal  Vorschlag:  a,  eimarmen.8; 
im  armen,  und  griech.  405.  584; 
t    vor  mit    8    anl.   konsonanten- 
gruppen  583  f. 
Wörterbildungsgeschichte   im 

latein.  138  ff. 
Zahlwort:  1— lOimzend,  neupers., 
osset.,  afghan.,  käfirl,  armen.  46. 
Zischlaut:   spuren  eines  ursprach- 
lich tönenden  87  f. 
Zitterlaut  s.  Laute. 
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A.  Arische  Sprachen, 


1.  Sanskrit. 

dmsa  119. 

atnhaa  391. 

agni  191. 

ankä  98.  118. 

angara  21. 

anhas  24 

aj,  aja  23.  389. 

ajina  23. 

ajinat  22. 

Oft;  387. 

ailias  268.  387. 

(ilt  569.  571. 

addhä  17. 

diAa,  odA«  569.  572. 

an-,  or  271.  573. 

ana^mdhai  269. 

dfiu  569. 

anta  99. 

an^  118.  573. 

anli  99.  569  573. 

Offitya  99. 

dpa  569.  575. 

apa-rorjaf/a^i  414. 

dpi,  abhi  4.  569  f.  575. 

abhrd  271. 

amaJtra  277. 

amfrAos  19.  270. 

aritra  119. 

arka  20. 


or^Aa  24.  391. 

wi  389. 

aroan,  -<  17. 

offh  24.  391. 

d«a  576. 

dvata  71. 

o^  202.  269. 

oQva  118. 

as  r«^;  580  ff. 

asanMya  193. 

ow  95. 

dstam  96.  317. 

o^  25.  392. 

ahan  392. 

oAam  24.  338.  392. 

oAt  23.  391. 

d  573. 

Ä'to,  a  «a  84. 

dH  118.  268. 

ana%a  269  (bis). 

drydtd  124. 

M^i  (ved.)  124. 

iha  393. 

{A  392. 

ugra  22.  387. 

uoeatsto-rd'y»,  -iTtd'm  90. 

uUar-am,  -dm  90. 

i«d  572. 

üpa  570.  575. 

ttpoft  570.  575. 


uru  68. 
«ri  387. 
ürdhvd  73. 
tiA  392. 
rjipya  23. 
fCcÄd^i  64. 
^(2At  586. 
ojaa  22.  387. 
^am8d  319. 
kahuha  394. 
l;a^(U,  -f8  95. 
k(Uard  99.  119. 
ikarib  98. 
karkota,  -ka  94. 
ikorna  26. 
karpdsa  9. 
Jbdm^a  319. 
Mma  20. 
kkH  (ved.)  124. 
iburftu^M  94. 
kürcas  95. 
ibrpdn-a,  4  318. 
ke^  118. 
^O)  ibK  205. 
hrürdta  125. 
&Aan  20.  71. 
khätd  71. 
^atid  411. 
^ot»  124. 
gdnvahi  591. 
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gabhira  25. 

gam  22.  339.  589.  592. 

gaya  21. 

gar  (wachen)  411. 

gar  (schlingen)  21.  411. 

gar  (rufen)  22.  411. 

garj  389. 

garh  392. 

gd,  gam  21. 

paA394. 

giri  22. 

^393. 

gfäha2i. 

gdu  21. 

gnd21. 

grabh  19  f.  394.  410. 

grah  394. 

gräma  411. 

prfva  21. 

^Aana  24. 

ghanäghana  24. 

gharma  23. 

^Ad^ol^a  24. 

^Aftiomt  23. 

ghoratä  125. 

^Ana  24. 

coJbfd  119. 

caJi»A  205. 

catvar-aSy  -t  99,  117, 

codayämi  206. 

ia^Aa  23.  26.  389. 

jagdda  208. 

jaghana  209. 

jajana  208. 

jajüan  209. 

jathara  387. 

ja»  9.  23.  71.  389  f. 

jofK  t-  dB9.  388. 

ja6A  25.  389. 

iom  390. 

jam-bha,  -bhä  23   389. 

jar  (singen)  388. 

jar  (gebrechlich  werden) 

388. 
ja8  26.  390. 
jäid  71. 
jänu  23.  390. 
jämatar  390. 


ii388. 

;tfidh'  22.  390 

jinv  388. 

jiA&a  392. 

jira  388. 

;lt7  22.  388 

jujoaha  209. 

jimA  390. 

;»i«  23.  278.  390  (bis). 

jüätä  278. 

jyä  (altern)  22.  388, 

jyd  (bogensehne)  388. 

jraya8  390. 

toX;216. 

takshan  400. 

«(ttra  119. 

tawus  339. 

toruna  19. 

*arÄ  392. 

tamyati  217. 

fi;  22.  388. 

tirds  569  ff. 

tu  569. 

trtVya  93.  118. 

/j/tii;  388. 

dabh  18  f. 

(iofit,  -a  99.  118. 

dorn  207. 

dama  18. 

dar^  207. 

darA  24.  392. 

dagan  100.  117. 

dah  24.  391. 

df  A  391. 

du8^  570.  572. 

di4A391. 

duAttor  24.  391. 

dirgha  23. 

d<;AI  25. 

druh  23.  391. 

drogha  23. 

dftfnd  278. 

dAraj  388. 

nakia  275. 

naJkAa  270. 

iw|)-d«,  -tor  99  f.  117. 

na-jptimaaiba  275. 

nabhas  270. 


naf  270. 
nah  393. 
nd6Ä,  -t  270. 
ndman  267. 
tid^d  113.  119. 
ni  569.  573. 
nv  211.  388. 
nitarä'm  90. 
ni-meghamäna  25. 
ni-vd<d  71. 
ni«  570.  573. 
nida  85.  88. 
»yundtö  124. 
pakH  (ved.)  124. 
poAwd  428. 
pangutä  125. 
patlcoit  117. 
patki,  'ie  411. 
pan<»ert  411. 
pdtt  98.  119. 
patitvd  125. 
pd^a,  paitra  119. 
pdrö  574. 
pdff  569  f.  574. 
pariplava  3. 
pag  19.  21. 
pd(ru,  |>a^-9  118, 
pagcd  574. 
pdrMm  119. 
pdgayati  98. 
pt-  569. 
ptn^a  85. 
pitrtvd  125. 
pipfÄt  (ved.)  583. 
pühtd  85. 
ptd  85. 
pUi  124. 

purd«  570  (ter)  575. 
piUi  19. 
puf^totd  125. 
pürti  124. 
PftAtttd  125. 
prd  570.  574. 
prdti  569.  574. 
pratumd'm  90. 
prof  202. 
pKAon  24.  392. 
plu  (plavati)  3. 
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bamh  392. 

raghu  24.  391. 

voA  24.  54.  392 

habhüva  204. 

Tai  389. 

vahUra  54. 

barh  392. 

rajflrfa  19.  23.  390. 

»Ä  67. 

barhis  19.  25.  392. 

rajarA  389. 

Väc  79. 

bahu  24.  392. 

ra;a«  22.  338.  389. 

vddA  57. 

&uikita  23. 

ram-^  räi^aH  587  ff. 

v&'ra  63.  67. 

brhat  25. 

rag  213.  237. 

»dranifca  73. 

6rdAmar»€Uvd  125. 

roi^and  213.  237. 

vdriyams  68. 

bhanga  22. 

rata  589. 

vd'Ia  67. 

dÄai  22.  388. 

rd«Aa  118. 

vd'Aana  54. 

bhaf^  22.  203.  388. 

fdhas  392. 

vi  570.  576. 

feAarior  82. 

f  dÄt^a  392. 

tn)'  389. 

bhdga  22. 

raj  390. 

vitti  (ved.)  124. 

&Ai8Aa;  388. 

rd«i  (ved.)  124. 

vtQvayu  196. 

bhuj  (geniessen)  19. 388. 

rama  587. 

vi  64 

bhi^  (biegen)  388. 

nc  98. 

«t«  (ved.)  124. 

bhüti  (ved.)  124. 

riÄ  392. 

vrjwa  312. 

bhürja  23.  390. 

ruj  389. 

tT»wJ<»  67. 

6Är«A?i  87. 

rt«Ä393. 

vrshti  (ved.)  124. 

bhraji  390. 

roflfa  389. 

»f  fca  82.  118. 

dÄrd;  390. 

rohita  394. 

viFshat^  60. 

bArd^of  82. 

Zo^Ati  24.  339. 

viW  63. 

mamh  391. 

lash  593. 

vegd  82. 

ma^Aa  391. 

%e  210. 

vyäghra  20. 

maü  87.  388. 

lih  24.  392. 

wq;  390. 

maei  (ved.)  124. 

f?a,  tw  570. 

«fand  68. 

math  211. 

vahrd  58. 

wa(»  82. 

ntdfUra  119. 

»(V'ra  390. 

(or  204. 

marj  23.  390. 

vaiic  58. 

garkotas  94. 

tiioA  25.  392. 

«Oft  58.  71. 

fofd  119. 

mahmt  337.  392. 

vanin  (ved.)  58.  66. 

gas  810. 

wjd«a  15. 

vdnüA/Aa  58. 

(dilAd  21. 

mih  24  f.  392. 

va/wd  71. 

fd«  310. 

muh  24.  391. 

«ajp  57. 

gäsaka  311. 

muaA,  -a  113. 

vapila  58. 

^tof  311. 

megha  20.  23.  392. 

vaptar  57. 

gästi  310. 

meshä  119. 

vam  52. 

f«««ra  311. 

meÄa  24.  392. 

var  (decken)  55.  66  f. 

^j  389. 

mohay  mogha  24. 

vara  68. 

giras  26. 

fiinä278. 

vardAa  392. 

fir»Adn  119. 

yo;  9.  390. 

Vdruna  66. 

gukldtd  124. 

yäga  25. 

ro»:;  389.  413. 

^dA  21. 

yii^a  21  f. 

vartaka  57. 

(Tti^Ara  19. 

yuj  388. 

«arsÄ  60. 

gugrava  207. 

ifüei  124. 

vavalga  204. 

pönya  17. 

ramh  391. 

vasanta  339. 

grdtra  119. 

roÄ^  889. 

«osti  272.  274. 

l^an  17.  21. 

ran^a  21. 

voMtd  53. 

gvdgura  100.  117. 
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fveta  17. 
sa-  570.  676. 
saghnoH  392. 
so;  860. 
San  71. 
sant-  m. 
saptm  99.  117. 
9äm  570  (bis).  577. 
samaha  394. 
sarga  25. 
««7  380. 
sarva  70. 
«aA392. 
«aAa391 
*  siÜMsra  392* 
M^  71. 
«tm^  25.  392. 
SU-  570.  577. 


surama 
sußkcapa  207. 
«<M(t  19i. 
Mosä  276. 
snä^an,  -yu  276.  * 
mmA  391. 
mtitM  276. 
snnaM  117. 
spardh,  «porb  892. 

«r^;  389. 

svd  80. 

9t7<V'  389. 

Bväsar  82. 

AaiiiMK  26.  391. 

iWid  392. 

hon  24.  391.  Ö89. 

h€M9m  25.  392. 

ikn/a  17.  25.  393. 

har  394. 

A^irt,  'ta  24.  393. 

A€irmya  391. 

^bMrah  891. 

^a«to  8.  393. 

hardi  842. 

to-  a93. 

ks^€»  398. 

Utna  24.  398. 

IC»   (anrufen)  24.  39£ 

2e<Uchrift  für  vergl. 


Mf  (giess«»)  893. 
M  342.  393. 
heman  24. 
Aoird  24.  3jW. 
Ay(U  393. 
Araiifmt  391. 
hoar  393. 

2.  Altperdselb 
asdä  17.       .     . 
athattgoiiui  896* 
adom  338.  306. 
oddnd  278.  396. 
adMä  22.  390.  896. 
aspa  395. 


dyadona  396. 
iedva  396. 
^  393. 
jMina  396. 
gura  396. 
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d^dfiiyat  u.  s.  w.  592. 
a^Aax-  82. 
dgtoniiCtcd'at  74. 


icrar'tA;  24. 
««Oft  403. 
iP«i-  9. 
J9a»403. 
ziHidan  9. 
;P6m«<  402. 
gguish  16  f. 


402. 


B.    Griechisch. 

dtpQog  271. 
£i»^-  63. 

ßtUpio  21.  339.  592. 
/lai'a  339. 
ßaros  589. 
/)ia  388. 
ßiog  21. 
/)*o;  22.  388. 
BoQ^ayoQog  73. 
fio^ayü^UsxM  73. 
jSo^o-  21.        /^. 
ßavio/Li€u  55. 
/)^ij^€»i'  60. 
/»w^J^Ms  73. 
yafjLtff^  23. 
yi^ayo;  20.  22.  267. 
yofiqtog  23. 
YQvnog  312. 
<f«j:«^  16. 
-<f«,  <fi  569. 
(Ticfo^a  207. 
<fi»a  100. 
<fMr  569.  571. 
dvn^  (fMc-  i'CxiTff  269. 
^ktxwQa  68. 
<fo^oc  18. 
<r«(  572. 
6wfv^qUw  56. 
1«^  339. 
^ya(i^  338. 
cliU*!'  69. 
»Ui^^a  410. 

c{iU);ta  410 
eT/ua^To»  410. 
cl^qxa  410. 
I«  569.  571. 


sok  403. 
^or  403. 
2;raA  9.  402. 
suiig,  -M  21.  402. 
itr  388. 
mt^ftnm  388. 
itd  28. 


IxttTOV  117. 

Ixv^;,  'd  100.  117. 

^ila;r«^f  339.  341. 

i^fo  52. 

^/u^iV  338. 

iviyxiXv  269. 

lW,iyu.s.w.338.569f. 

574. 
ivinanoy  85. 
li'fTTij  85. 
iviTnoa  85. 
iviccoi  85. 
^yW«  337. 
|yy<;i€  98. 
iyyifOQog  61. 
$yoqx^S  60. 
«  570  f. 
iUfiiüike  52. 
^71*  575. 
intoQxif^y  72. 
iniovqog  55.  65  f. 
intnXofuyos  4. 
inovQayhos  66. 
inoxitff^M  54. 
iTjTff  99.  118. 
Itiai  74. 
l^a/iiK*  587  fr. 
I^mri-  589. 
'^^^«/^of  22.  312.  338. 
iQS/Liyos  312. 
i^ivym  353. 
1^»-  66.  570.  576. 
^^ioi;i^s,  -M(  59.  65  f. 
lipo;,  l^ftif  587  ff. 
Ii^jlf  o/iiK*  64. 
»a^»  586. 
^OTif^o;  339. 
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Urti  96. 
ht  571. 
15-,  »'.  677. 
ivyynrüf  276. 
tvQt^xm  218. 
tioiPana  79. 
f  ^^f  68. 
i^onXSCuy  74. 
^/^i(  584. 
l;r7yo(  25. 
l;rK  24. 

fttff-ip^y  "Voc  16. 
pww  u.  s.  w.  78. 
^iwoff  78. 

n4i^»y  414. 
j:oo^  81  f. 
/Ol  80. 
/oIiTo  77  flf. 
ßolMoe  82  f. 
Joli'o;  82  f. 
jfiTi  77.  79. 
j:6s  77  f.  80. 
/^tftfa  79  f. 
jrwibe-  81  f. 
/•ff  81. 
(ootfoy  300. 
(«yoi^  21. 
ifm  324. 
if/ul  25. 
^rtm  269. 
^>i^a  587. 
^ia)^oy  296. 
^^auQog  65  f. 
lyi^  584. 
ixyiofiok  49  ff. 
rxro^  84. 
txiis  584. 
Uvg  584. 

Irmog  118.  339.  580. 
Itf^»  579  ff. 
lif^fidf  585. 
t<rr-off9  -»01^  590. 
hin  60. 

iTihM  ^9. 

IX^g  584. 
xaßaiyof  570. 
*a&iyyvif^€U  297. 


Mx^ar«c  342. 
ttc^ia342. 
M^^i^or  342. 
Tut^natfof  9. 
xa^M  342. 
xara  569  f. 
xttittni^iqi^  300. 
xavatmg  570. 
Ml^COff  17. 

xi^yifa»  342. 
xc^oc  338. 
xcv^M  393. 

xAcMTtfM  98. 

xifiaos  267. 
nlyaßog  267. 
*o€fiog  311. 
x^oya^  x^yioy  342. 

X^CtTl^ff  118. 

x^cmSi^  354. 
xvxiloff  119. 
layxäy»  411. 
iUF/ac  410. 
U)^»  409  ff. 

JUlTTW  98. 

JUvxoff  352. 
i^yfti  412  ff. 
U»og  118. 
/uiyffiff  337. 
fiiC^yy  fuiCmy  336. 
//<lc  338. 
fLiifioya  210. 
/uirM  338. 
ford  569  f.  576. 
^CToeiiiy»  412. 
/uiyr  338. 
fM/4iofi<u  189. 

^MT^Off  87. 
fAoxkiiw  54. 
/it^g  113. 
y5-  271.  275. 
KoJ«  299. 
y^povTOtog  72. 
»'«Off  338. 
y%fffikn  270. 
i'tf^off  270. 
i^ift»  276. 
yff  271.  275. 
t^tfa  118.  26a 


ySCm  211. 
yi^24. 
rMff  117. 
(«r  570  f. 
Iaqii9i>y  74. 
oyswff  98. 
^•«(99. 
^«^«#9«»  76. 
'OiTvtfevff  77. 
^v€€a(jayg  76. 
i;Off88. 
I^sir^o»  75. 
^»otni  60. 
tXyyvfu  75. 
oletf^«»  76. 
i^i){  76. 
oMfuytu  64. 
o2<rMc60. 
ol/rl«  64. 
ot^ofM»  64  f. 
o^tttroff  77. 
Bxy^g  58. 
i;jUv/a  70. 
Sifiüs  74. 

Sioff  70. 
oi«^  74. 
SfAo&og  77. 
<^u/l^  19.  S70. 
tfi¥V(u  77. 
o>e-  577. 
ifio^yyvfu  596. 
o^oAoff  270. 
o^u^  80. 
oi'CE^  59. 
iy%%aq  59. 
oMi^o-  59. 
oyqtfK  59. 
Syiynfu  58. 
oi^o//a  267. 
ByofMu  77. 
j;»^{27a 
^Jüy  7«. 
htloy  73. 
dnviuy  57. 
^e^  53.55. 
4^«  267. 
o^ff  73. 
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S^oc  72. 

näifx»  193. 

itnaddi^  296. 

^y^  73. 

niXas  84. 

ifoyyagm  296. 

Ü^o/Attt  55. 

TriJUtt;  -o/uft»  2. 

rawo^  339. 

Sqos  68. 

viyri,  Tii^«  117. 

tayv'  339. 

o>7r^-  76. 

;il;iaiy  428. 

ro^tfoc  19. 

'Oervyi^  57. 

mQi  574. 

TOTof  589. 

o^fioy^Ss  77. 

mqmlofAttfo^  1  ff. 

jinyoy  9a 

oQipyälog  75. 

^TC^i^af  214. 

TixTOiy  400. 

o^;r'^  25*  &d. 

TtiQtnifu  411. 

TtUmioQ  314. 

5e/PC  75. 

Tiitftfo»  42& 

Tiififa^tg  99. 

Jre^ai  77. 

7itV&0/Ll€U  348. 

TCT^avv  347. 

of^ivoat»^  63. 

7j«wc^  353. 

T^ijytt»  277. 

ov'ia^o;  69. 

7iJU;oy  338. 

T^i^a»  312. 

o^A^  68  f. 

TUnciov  84. 

^yysfios  296. 

ovloi  (verderblich)  70. 

TTOW»  193. 

^i^  575. 

ovio^  (ganz)  70. 

;io^>77  4j11. 

^o  575. 

o^ioxfnat  69. 

TTOCTK  98.  119. 

rno/iiym  190. 

ov^a;oc  67. 

n6%iQog  99.  119. 

vTTov^ayioc  66. 

ov^ayot  66. 

TTOT«  574. 

ipay  (fiy  203. 

o«^«vf  (maolthier)  .68. 

9»cr^»  342. 

o^QSvs  (wftchter)  55. 65f. 

n^  574 

fri€  461  ff. 

o^^'  67. 

»eoc  570.  574. 

9>^  290  ff 

o.d^iaxog  67. 

nQoti  574. 

9)^#C  u.  s.  w.  301 

oi^r  67. 

^xtI^oi'  119. 

XaXaCtif  291. 

o^öff  67. 

miaayov  85. 

Xweinw  339. 

o«^o(  (Wächter)  55. 65  f. 

TTVilCMtf^OC  56. 

;r«>  25. 

oi^ff  (gränze)  67. 

ITv^^o^  378. 

Xii^ofjMh  339. 

€^QO{  (wind)  67« 

^af/3^(  312.  389. 

ri»'26. 

o^ray  70  f. 

^/>of  312. 

a>>iai  57. 

otpig  24.                  • 

<r<ioc  296. 

ä^oi  119. 

Sx^i^y  54. 

cßiyyvf^t  300  f. 

tßyiofAOk  53.  56. 

Sxl^iw,  -JCoi'  54. 

tfi/)»  312. 

iJyo;  53. 

ojr'»^  53  f. 

ftt/nyoe  311. 

»^1}  60  ff 

»a^7i^  193.  339. 

«[f  «1  16. 

<iJ^M>-63. 

rtayaiaqto-  63. 

a&ivos  585. 

lä^off  61. 

tfx<f;Uai  204. 

<Jr<Uii  72. 

Tva^a  574. 

tfri^yvi^  338. 

t^XQäy  76. 

7W4*Qat^iifik  29a 

ifvy  570  (bis).  577. 

iJx^of  76. 

C. 

Italische  spra 

chen. 

1.  Lateinlsclu 

amfra^tus  573. 

cmU  99.  573: 

abj  abß  570.  575. 

amfM9  86. 

ontio«  99. 

oena  269. 

anaa  118.  268. 

aper  338. 

cm2  572. 

afi^jPtfw  24. 

aifiia  338. 

^si^rftomai  267. 

anaer  26. 

apud  575. 

ambi,  amb  573. 

ofitoe  84. 

ar>  570.  576. 

ZettMhr.  f.  Tgl.  Sprmebf. 

N.  p.  in.  6. 
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arduus  73. 
ater  191. 
(üriufn  191. 
aiwris  113. 
eciecus  98. 
cano  204. 

copts^fttiR  314.  81^ 
carpo  338. 
casHgofe  310. 
castrare  310. 
co^trum  314 
cos^ttki  310. 
castus  310  f. 
cenaor  311. 
cenitim  117.  593. 
cemuu8  342. 


daiM^rum  314. 
cogncmm  267. 
colo  270. 
com  569  ff. 
Cfmßigo  85. 
coft^ftttftitfco  270. 
coguo  428. 
coonm  270. 
credo  248. 
cufcfto  95. 
d6  569.  571. 
decem  100. 
dät^o  411. 
dis  569  f.  572. 
dMOO  100. 
e^o  338. 
endo  569.  574. 
equua  118.  339. 
erw  95. 
esa  95. 
e«571. 

fasHgium  88. 
/ostt»  88. 
/ero  342. 
fligo  84  f. 
>IfM(rtim  314. 
fruniscar  270. 
/ttfidiM  270. 
gradiar  209. 
jifranum  25.  338. 
grex  411. 


Ao^to  87. 
AatM^fum  314  f. 
here8  %. 
Aorcfeum  24.  88. 
ieo  84. 

tmder  19.  270. 
in  338.  574. 
in-  271.-573. 
tti-dti,  -d»  569.  574. 
indulgere  414. 
tnguütntts  270. 
maece  98. 
nOer  118.  573. 
jtt^m  21. 
lacert-usy  -a  94. 
le^  411. 
lego  409  ff. 
let&ereM  348. 
I^fiH9  339. 
{tde«a4B. 
limus  5C1. 
Unguä  378. 
{ffigtfo  98. 
Jowia  352. 
luna  352. 
ZtipiM  118. 
lustrum  314. 
mo^iM  387! 
fiMifieo  338. 
matula  277. 
mantnt  210. 


ffiefww 
mon^tftim  314. 
fiitM  113. 
tumciseor  270. 
fiasu8  113.  lia 
nebula  270. 
necto  212. 
negligo  411. 
furo  276. 
nep08  99  f. 
nidus  88. 
nia;  24. 
nomen  267. 
no««m  337. 
nom»  338. 
nurus  117. 
o(  575. 


off  endo  85.  339. 
pac»M»'  98. 
pax  98. 
fiee«  118. 
per  574. 
pUmcu8  27a 
pJeniM  337. 
pUores  338.  348. 
po,  pos,  po8ti,pM<6^. 

574. 
pof  574. 
proe  569.  574. 
prehendo  339. 
pro,  prod  569.  5H. 
giM^uor  99. 
gtierof  205.  aOL 
qumque  117. 
rastrum  314. 
redft;,  re-  56»  f .  M& 
rOigiö^l. 
ri^60. 
ros<nim314. 
roto  118. 
siU,  -is  101. 
«o^iir  101. 
<e-,  so*  577. 
<eco  98. 
sepeUre  67T. 
Septem  99.  118. 
socef  100.  117.  270. 
sorbeo  15. 
sorar  82.  270. 
«ospes  296. 
9ub  575. 
8U0  80. 
Miper  575. 
imuis  339. 
eer^  312. 
ier^t»  99. 
eea:ere40a 
iarreo  19. 
Irans  570  f. 
uffiMKeiM  270. 
119. 
98. 

unguis  270. 
unguo  387. 
tir<7ere  414. 
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urt>u8  312.  389. 

-ve  670. 

vecHs  54. 

vehe-,  VE-  569  f.  576. 

veho  54. 

venio  21.  389.  592  f. 

vmo'  (v&m-)  51 

9^nnca  272.  274. 

venter  387. 

96r  339. 

verbum  939. 

veapcr  339. 

vesHgare  310. 

mctw  82. 

9u;^tt8  22.  888. 

vinttm  82. 

ot'vtw  21. 

vöC'  79. 

vofo  (will)  55. 

volvo  74. 

oomo  52. 

ffuhms  68^ 

vtf/lti«  99. 

&  IteUeniMh. 

abbisagna  423. 
avfticcAiarM  414. 
isiare  584. 
lofu^a  382. 
strappaeeare  420. 
tH<i-ccAü>,  -ccto  414. 


8.  Französlgeh. 

Acaries  415. 

cuiroft  423. 

(rfaire  423. 

a/?r6C  415. 

a/o20r  419. 

asseur  423. 

cor  416. 

cAetTtKtf  418. 

convirer  415. 

datMnatre  415. 

devorer  415. 

dol-eoire,  -oere  417. 

ea&otr  415. 

esttff«  421. 

es^tre  415. 

firie,  fie,  foie  415. 

garignä  415. 

jjF2atoe  418. 

M'atim«  u.  s.  w.  423. 

honte  420. 

javelot  418. 

fettf,  tor  415. 

mentetfoir  423. 

mofTk  417. 

012  423. 

ance  382. 

ovr-eotTy  "der  417. 

pi^e  418. 

pZan^nreno;  u.  s.  w.  415i, 


rouette  416  f. 
sifaü  423. 
«oro«,  ««ron«  416. 
6wreau  416. 
««Off,  üOfgf  417. 
voUmterif  415. 
m«e  414  f. 

4.  Oskisch« 

omfiTy  -et  57a  573. 
an-  271.  573. 
anaffiss  270. 
an^  118. 
eil  574. 

emf,  essuf  96  f. 
luvfrda  348. 
op  575. 

5.  SabelUsdL 

scensas  270. 

8.  Umbrlsclu 

acno  269. 
anter  lia 
Ml«  99. 

Etruskisch. 
86. 


D.    Keltische  sprachen. 


!•  Kynuifleib 
iaru  88a 
teneu  339. 

2.  Cornisch. 
garan  267. 
AMtr  14. 
fiio^,  moghya  338. 

8»  Imoriseli. 
cAoof  14. 

4.  Iriddi. 
<sc,  ofioc,  anc  202. 
€Meea  239. 


ad^l281. 

aä^hon-darc  226. 

oiI-^M  227.  246. 

oiiroetocA  255. 

atcA  839. 

otfim  267. 

Off  (ar^  er,  tr>  ö76l 

ai<ft  571. 

an-  271. 

onac  224. 

arc  202. 

orcatr  224. 

ar-tfi-cArtn  282.  236. 

af-ro-c^227.246.253. 


as-fenat  282. 

aa-rir  254. 

ot-d^  235. 

aeeocA  236. 

6a  202.  244. 

60^203. 

haig  226.  237. 

hol  203. 

&e&a  230.  286.  25a 

behais  259. 

den  339. 

benim  232. 

&fni^  MMr  342. 

e^«281. 
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blang  20i. 
bligim  235. 
bö,  bot  226.  242. 
brang  204. 
bu  203.  242. 
buich  237.  253. 
-cac?M  239. 
cal  204. 
can  204. 
cofi^  204. 
caom^nagair  227. 
cor  (codere^  204. 
cor  (emere)  205. 
cara*9  259. 
ca(8)  205. 
cechaing  253. 
c^cAtttn  237  (bis). 
cen^Z  247. 
ceti^a«^  232.  235. 
eis  206. 
cAim  260. 
chwir  253. 
cicAis  205.  245.  259. 
cia  205. 
clad  20ß, 
du  206. 
cMner  232. 
dtttntm  260. 
coenmactar  254. 
cotf9»-nt«Cttfr  u.  s.  w.  227. 
237. 
,  com-älnad  337. 
cambaig  253. 
cdmts  259. 
com-ldn  337. 
eon-boing  232. 
C09i-d€fcar  236. 
conröiter  218. 
con-rotaig  227. 236. 238. 
co-8cein^t8  236. 
CO  ^oma2to0  258. 
craim  237. 
er  anos  231. 
eride  342. 
ctMOa  223.  244. 
eud  206.  239. 
daflF207. 
dal  207. 


dam  207. 
damait  227. 
dorc  207. 
de,  di  569.  571. 
Mamas  262. 
deda^  237.  253. 
d(h€huadu88a  258. 
do-^itf  208. 
do^minar  227.  246. 
do-motm'ur  231. 
do-ro-c^»r  226. 
dO'Sennat  236. 
dre^rom^  223. 226.  254. 
du,  do  569.  572  (bis). 
duöAraa  264. 
ducuUig  218. 
du-^^ocar  227. 
6}  247. 
erra^Ä  339. 
/a  207. 
fac  208. 
faghaim  260. 
/iti239. 

fo-gliunn  232.  236. 
/o^iM  208. 
foidiam  245. 
fo4oing  232. 
fo-nascar  232. 
fo-nenaig  236.  254. 
for-dengat  232.  236. 
famiginair  208. 
/(HTO-damar  236. 
fo-roi-Maid  236.  238. 
for-^oi-chan  236. 
fO'Selgatar  238. 
/war  217.  254. 
^a&do^  258. 
^od  208. 

^on  (ha«cere!)  208. 
^an  (nosse)  208. 
^ean  339. 

^«^•Ofi,  -«tn237(bis).254. 
gignetar  254. 
(/lann,  ^land  209. 
^im,  tiim  263. 
9<m  209. 
gon-dekchas  264. 
^and  209. 


^  209. 

j^widiti  231. 

^M  239  f.  24^ 

tm&{M«  270. 

«m-cAom-arc«itr  227. 236. 

ifmiu^oii««a  258. 

immrera  230.  25& 

in  338. 

•fi^a  270. 

«fift-^ewia«  232.  236. 

Mi-roi-^ofm  238. 

20^209  f. 

<ai^i«  339. 

lam  210. 

{e62atfi9  223.  254. 

Ulgatar  254. 

fent«  282. 

K  210. 

»a33a 

M  223.  230.  254. 

2m^236. 

mda,  möa  33a 

mad  (bis)  211. 

tnagh-,  maigkne  337. 

mo^  211. 

man  210. 

moe  210. 

memaid  237. 

mi338. 

mid  211. 

midtfff  231. 

nac  212. 

no^  211. 

näsc  212. 

»^270. 

mc^^  218.  222. 

ra  212. 

roc  213. 

rag  212. 

rot^  225.  254. 

r-aifMC  236. 

ranaig  224. 

ra<  Ceurrere^  213. 

ro*  C««.  pr  oy  213. 

raÜwiiaT  ^4. 

rerot^  236  f.  251 

[re^aiOi  238. 

re«^««  236. 
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ri  Cst  pri)  214. 
H  (könig)  235. 
riaeJaaa  263. 
righim  260. 
righneaa  262. 
rignius  263. 
rir  223.  230.  254. 
rO'Charus  255. 
rO'dUsair  227. 
ro'fadatar  218. 
ro-foüsigsiur  255. 
ro-^dd  226.  234. 
ro-goid  254. 
ro-gSnair  227. 
ro-^^Uortos  357. 
ro'lamair  227.  236. 
ro-midof  227.  235. 
ro  nenaisc  236. 
ro  «etot^  254. 


ro  82ec^  236. 
rti^eu  261. 
San  (?)  214. 
8cdicA  227.  234. 
seand  215. 
«coit^  214. 
scingim  236. 
5Ctftntm  232. 
selgatar  238.  254. 
8«p^«»ul  238. 
8€pAfiai8  259. 
sephnatar  238. 
8«maicA  236. 
8^247. 

akdk,  skag  214. 
8{ac  (bis)  215. 
slag,  dig  215. 
mag  (snig)  215. 
motA«  276. 


su-j  80-  577. 
89and  216. 
tafnetar  226. 
fo^  (bis)  216. 
tätch  227.  234. 
toirm  570  f. 
tak  (fugere)  216. 
toA;  (precari)  216. 
tom  217. 
tofnAotor  225. 
tana  339. 
tonacu8«a  258. 
tat  571. 
tof&lffi^  259. 
t^idfttm  261. 
tigim  261. 
troc  217. 
tugas  261. 


E.    Germanische  sprachen. 


1.  GotiBch. 

«/,  a/or  570.  575. 

af'Ufnan  101. 

fl/.to,  -«ra  570.  575. 

atfwa  119. 

^ifui  573. 

anaka  268. 

anda-,  cmd-  99. 569. 573. 

ondbaMs  379. 

andja-  99. 

on^Aor  118. 

osto  88. 

at  572. 

€»vüiud  576. 

avw^  316  f. 

a«^o  88. 
öai  572. 
^atra  343. 
^tfMia  339. 
bi  570.  575. 
2»t«Mia  848. 
öiuds  349. 
öliggf>an  84  f. 
^loeofi  315. 
OTuth-fadi  98. 


dM  572. 
ditipttAa  125. 
(ütMra-  113. 
du  569.  572. 
/odi-  98.  119. 
fähan  98. 
/oOu  118. 
fair  574. 
fairena  119. 
/aiira  570.  575, 
>iA?of  99. 
fijathva  125. 
>ätoi  100. 
J!m/  117. 
fi$ihan  100. 
/od;a»  315. 
fra,  fram  570. 
/roA  202. 
fra-Kusan  113. 
fratf^an  100. 
/ra-voirtAan  120 
frijaihva  125. 
/rcHia  100. 
/ro(A  213. 
/uJ^na  100. 


574. 


füOs  337. 
^a  568.  570. 
gabaurthi  124. 
gamundi  124. 
«^a-naA  270. 
ga-navistron  316. 
ga-Boihjan  101. 
^o^mtf^«  124. 
gawritha  125. 
<jra£rd8  87. 
^räeZofi  315. 
griZs^  315. 
gnan^an  23. 
^eii)an  20.' 
^uM62os^6M  315. 
^iiitf  118. 
AoiAa  98. 
hairtö  342. 
hals-aggan  98. 
Aondtt  100. 
Aordfis  118. 
Aau^  lOD. 
kmthan  100. 
AJa^Vifi  98. 
A{tt«(Aa  99. 
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hulistr  313  ff. 
hufjan  315. 
hunda  117. 
Aoatme«  26.  342. 
hvathar  99.  119. 
«1571. 
if  575. 
fjk338. 
f»  338. 
inn  574. 
•^571. 
Jomandes  380. 
ftaum  338. 
A:aiM,  X»i9tim  209. 
kniu  267. 
-ibiiuifi  379. 
laiba  101. 
toisjan  120. 
Jausa  113. 
lausqühra  387. 
{eiAte  339. 
kihvan  98. 
ki^Aan  100. 
2tti6s  348. 
maia,  maiza  338. 
man  210. 
manasedi  124. 
ma«Ato  119. 
mikäa  337. 
tntton  211. 
mi«A-,  githan  576. 
mierdo  87  (bis). 
Momo  267. 
no^ofi  120. 
fte^  270. 
nühja  99. 
ntMfM  338. 
niun  337. 
^ma  339.  593. 
gtfid  339. 
jfiiaimiM  25. 
raX!7a  267. 
rigis  22.  338. 
rtmi«  587. 
aada  101. 
solitAva  99.  125. 
aama  577. 
«omijaii  120. 


sibun  99. 
^n«Aa  120. 
«{oAan  100.  215. 
soiha  101. 
m^ai/^on  117. 
svikns  312. 
toi^tm  100. 
Ugu  100. 
titiAan  100. 
^i«267. 
tunthu  99. 
«ti^r  572. 
^'s  572. 
UMirh  569.  571. 
<Aa^o  119. 
thiuda  99.  352. 
tAiva(2oa  125. 
thridjan  99. 
<At28imd-t\  -^  118. 
1»/,  -ar  575. 
uf'hhf^an  120. 
im- 271. 
uncktr  118.  573. 
uHvtmanda  58. 
U8  570.  577. 
ut  572. 
vasjan  315. 
«auf  (2  339. 
Depna  73. 
v«i««atma  379. 
vinja  59. 
tnt^a  576. 
vöpjan  58. 
waig«  312.  389. 
vnXjan  316. 
fftafa  118. 
««{«Att  99. 
vunan  58. 
vtmda  71. 

2.  Althoehdentodb 

abOy  aby  -er  575. 
aftar  575. 
andor  118. 
and«  99. 
anti  99.  573. 
anti^  118.  268. 
OTj  er,  ir  570.  577. 


atto«3ia 
az  572. 
bar  113. 
6i575. 

&{«MM-,  Md9-<or  315. 
chemo  338. 
cAtela  352. 
Mmon  348L 
cAnim5  312. 
d^on  98. 
dtAonlOe. 
dt]kiban217. 
dioA  352. 
diota  99. 
dri-tjoj  4io  99. 
diinfiid3a 
durah  569.  571« 
dii«unt  lia 
dwahan  104. 
e&ar  338. 
ent,  int  573. 
tfn«i  99. 
et0«9t  317. 
fähan  98.  106. 
fälawißka  382. 

/on^  loa 

/or  574. 
f^sdora  119. 
feigi4Sn, 
felahan  100.  105. 
/erma  IW. 
>£A««lia 

findcm  100.  107. 
Jior  99. 
>&-574, 
>i<iAto  353. 
flMhai%  106. 
/o<  125. 
/of  a  575. 
fruot  100. 
fttUida  125. 
/Mfi  570.  575. 
galstar  315. 
^oft,  cart  87. 
^<^eAan  105. 
petstor  315. 
Aa-568. 
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hähan  lOS. 

gutrti  388. 

jTtAan  106. 

hont,  hand  100. 

rad  118. 

eiohan  100.  106. 

hart  118. 

H(ian  107. 

«ir,  zar,  zer  572. 

haao  119. 

ftAon  106. 

£rt«^  100. 

heü,  -tela  135. 

rto6  353. 

zuo  569.  572. 

heit  IIS. 

riugu  352. 

;pt(7an^an  207. 

hengoHy  henhcm  120. 

fuodor  119. 

herisogo  100. 

sag-a,  -ian  98. 

8.  MittelhoclickNitscl 

Mruz  338. 

gd2i(2a  125. 

äme  86. 

^or«»  119. 

80^124. 

(2eA9«n4C0. 

hlahhan  98.  105. 

satt  101. 

en  274.  1). 

A2anca  95. 

8Ctt2(2  99. 

^ofeecr  315. 

At<91^  117. 

scurt  99.  124. 

houc  100. 

htoedar  99.  119. 

8e^n  105. 

om€  86. 

«m&i  338. 

senwa  276. 

schrimpfe  342. 

tr,  er  577. 

st&un  99. 

sJom  584. 

ibatstor  315. 

sSAan  106. 

aweher  117. 

lahan  104. 

sind  120. 

wd«  60. 

tonyon  316. 

9UM2a»  107. 

f(7e^e  427. 

2^Aafi98. 

slaga  ICO. 

Wörter  315. 

leittan  101.  120. 

Slogan  100.  104. 

wist  317. 

leran  120. 

aUtn  584. 

lid  100. 

8nt(2an  107. 

4.  NenhochdentBQli. 

rtckm  107. 

«ntira  117. 

06  575. 

2ieA«ai  352. 

spucn  299 

a»573. 

rthan  98.  106. 

«piio^  124. 

aua  572. 

^0«  113. 

sHmaBSS. 

&e,  frei  575, 

majan  277. 

swehwr  100.  117. 

dwrch  571. 

«luOcA  211. 

«i«^ar  100.  117. 

etitd(i6  383. 

m<lito3d8. 

«or  113, 

en«573. 

nuxrg,  maire  88. 

Huf  125. 

er  575. 

tneiaa  119. 

ubar  575. 

/ör  577. 

nManl(yi. 

tim&-i»  -e  573. 

gewahren  55. 

mord  99. 

tma271. 

Ao^ertoler  383. 

«»^  113. 

Am«fn  572. 

suum  276. 

mtar  118.  573. 

iblAitod  383. 

«Mxöo,  -Jo  270. 

«70^60. 

ma  576. 

«M^a/270. 

loedar  99. 

nach  572. 

«M«a  113.  119. 

werdan  107. 

«ifteder  573. 

9»€da2  270. 

lofdar  576. 

öfter  575. 

^t^Hofi  120. 

fMOfdo  118. 

tun,  umAer  572  f. 

^»«rf88. 

wis^  317. 

und  573. 

^•^vo  100. 

too</  118. 

unter  573. 

^^€h  obe  375. 

Wuotan  53. 

«r-  570.  577. 

^^»tJiia 

«a,  i:e,  ei  569.  571. 

«er-  574. 

^tra  113. 

ierafMi99. 

vor  blb. 

f^^€>ri,  prart  87. 

ireAoiilOO. 

waffe  73. 

^^^^€Jan  107. 

'gig,  -sog  100. 

traget!  (der)  54. 
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wahrnehmen  65. 
weide  60. 
wem  82. 
wider  576. 
wüwe  383. 
Woche  63. 
«Timd  71. 
eer-  572. 
^  569.  572. 

h.  Altsächsisch. 

har  113. 
bi'felahan  105. 
crtim&  312. 
dior  113. 
ehu  339. 
^Au-sAioJA;  118. 
endi  99. 
/aAon  98.  108. 
far-Uhan  98. 
/eeTara  119. 
/cflf»427. 
fehu  118. 
/f^dn  100.  107. 
ftf  117. 
Jioftfo  118. 
>{f«uar  99. 
fliohan  106. 
/röd  100. 
hand  100. 
Aait^/on  108. 
Aord  118. 
herüogo  ICD. 
hiagan  105. 
^^  100. 
Aue^ar  99.  119. 
h%Md  117. 
JoAan  104. 
2l(üan  101.  120. 
Urian  120. 
ßdon  101 
man  106. 
2»««dt  348. 
2o8  113. 
nerjan  120. 
fiüViar  569. 
odar  118. 
sod  101. 


8Cii2d99. 
seggicm  98. 
8eAan  105. 
sefuüon  120. 
sibun  99. 
dt<f  120. 
aibdA;  214. 
slahan  100.  104. 
80^  118. 
spod  124. 
tofui  99. 
to  569.  571. 
tehan  100. 
te^n  105. 
tiohan  100.  106. 
to  569. 
ihegan  98. 
ihiggian  217. 
tACAofi  106. 
«Atoda  99. 
tArtd(2u).99. 
ih&eint  118. 
tmdar  118. 
tffiZ/  118. 

6*  Angelsächsisch« 

and  99.  573. 
angann  98. 
c»ce  88. 
har  113. 
6rord  87. 
crofi  267. 
crwnh  312. 
cveäan  107. 
dedr  113. 
corc  113. 
earmboga  381. 
ed  571. 
e/i  575. 
ende  99. 
ened  118. 

eoA  na 

f€Bge  427. 
/cder  119. 
feö  118. 
/eoZan  105. 
/cdücr  99. 
fedveräa  118. 


JSöfMi  119. 
findan  107. 
Jkdfi  106. 
/dda  315. 
fon  98.  108. 
/ordA  569.  574. 
fosUur  315. 
/rom  574. 
freols  382. 
/röd  100. 
geal-f  gal-dor  315. 
flre/«Jn  105. 

h&d  na 

Aara  119. 

^ard  na 

heolstor  316. 

heretoga  100. 

A/(?A^n  9a  105. 

Aieodor  119. 

hon  108. 

Aofid  100. 

hreödan  107. 

Äf«J/353. 

Avd^6f  99. 

A«e(»,  hveohl  119. 

7dd  101. 

2ean  104. 

leds  113. 

Iftd  100. 

2tdan  100.  107. 

lihan  9a  106. 

ksdan  101.  120. 

Icnt  9a 

mädd  119. 

meof^,  meorft  88. 

meord  87. 

ml^Ton  107. 

tnord  99. 

mü8  113. 

ndae  113.  119. 

neah  569.  572. 

iK^a  100. 

nerjan  120. 

fu»e  88. 

niääas  99. 

md^- u.  s.w.  569  f.  5<3. 

no8«  119. 

öder  na 
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scöc  214. 

scriSan  107. 

scyld  99. 

sec^on  .98. 

Hödcoß  1Q7. 

«co/of  99. 

8€ön  105  f. 

«kdn  104. 

anidan  107. 

«fu^ll7. 

«{>ldl24. 

apovon  299. 

sveger,  ^teor  100. 117. 

ted^lOO. 

Udn,  tihan  105  f. 

<o  572. 

^tf  90. 

ty »  100. 

^e^  98. 

feön,  pUian  %{». 

Pridda9Q* 

Prong  217. 

ßurh  569. 

ßveän  101 

tmder  118. 

veof  tfoN  107. 

tmlÄ,-ar, -er  569f.676. 

t?rtf()fi  106. 

vrttfan  107. 

t7ti(f  118. 

6t-/eacm  105. 
/a  96.  106. 
ßnäalin. 
flialOß. 
nera  120. 
8ia  105. 
«la  lOi. 
sti^iha  107. 
iUs  106. 
«0«rfAa  107. 

8.  Epgllseh. 
Ifridegromm  379. 
^hooä,  'h$ad  379. 


tdZoitd  379. 
stirrup  379. 

9.  Altnordlfletu 
IsUndise^it 

afar  575. 
dma  86. 
art(2-99. 
annar-r  118. 
aaÄ;a  88. 
aiM^  315. 
bdkstr  315. 
doZeiaibm  u.  s.  W..98 
domoesika  380. 

beisl  B90. 
berlldmd'Xi. 
blastr  315. 
&ro({dr  87. 
dreyri  113  wd.:^. 
d^  113  und  1). 
endi-r  99. 

etwi  99. 
cyra  113. 
fä  98.  108. 
/on^  100. 
fi  118. 
/ejKMn,l05. 
feigr^. 

fergmßSO. 
fkdgr  100. 
>;/ra(ii380. 
>äfiiii  117. 
finna  100.  107. 
/iötfr  119. 
fidrdi  118. 
Ji(Jrtr99. 
>Iii  100.  104. 
fiag-a,  -na  IfiO* 
fleifi  33a 
fcsda  315. 
fomoeaka  9ß0. 
/<J«tr  315. 
/r(Jtf-r  100. 
frMtm  113. 
/tmd-r  100. 
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fyn  575. 
gaddr,  gadd  87  L 
gar  113. 
gcddr  315. 
gangdagr  380. 
Ad-r  100. 
Aortfr  118. 
^ii^-r  100. 
haukstaUi  380. 
Aet^r  118. 
Aen^'a  120. 
hengum  108. 
AM  119. 
hertogi  100. 
Aiam  339. 
^'d2  119. 
mbardf  380. 
AIcEJa  98.  105.  120. 
Aeffid  100. 
Ärö/  338. 
AH2n339. 
Äfttl/r  353. 
Atfkia,  AttJdr  316. 

hund  117. 
Aoof-f  A9.  U9. 
Avato206. 
idr  118. 
to-  IIB. 
TOa  105. 

2dfi98. 
lauss  113. 

feitf,  -a  ioi.,iao. 

Udo,  lidr  IQp. 
Uodoeska  380. 
I;d98. 
flu»  119. 
mär&endia  381. 
ma«211. 
meis-s  119. 
«Mf^  88. 
miökdBl. 
mord  99. 
m^  113. 
naust  318. 
iK/ilOO. 

44 


Digitized  by 


Google 


646 

Wortregister. 

9iiär  99. 

snor  117. 

t?i8<317. 

fu^318. 

8d^98. 

3M»53. 

11^18  113.  119. 

8v4f,  «vd/tim  207. 

ymja  53. 

Odinn  53. 

«^  113. 

öäumbS, 

to«^  100. 

10.  ITorwegiML 

oepa  53. 

ietnahringr  381. 

aaagaardareid  381. 

öndSi.  268. 

tt^,  ftipr  100. 

tendringr  381. 

arä,  -m»  53. 

tiu  100. 

ormr  53. 

^jd  106. 

11.  SchwedUelk 

rak,  rdkum  213. 

to^  100. 

rek8tr  316. 
reyr  113. 
roär  119. 

toginn  106. 
totm  99. 

oJ&o^e  381. 
armbäge  381. 

or-  572. 

/ott»^  381. 

rdibr  338. 
«o^r  124. 

thegn9S, 
thidurrUl. 

främmande  381. 
Äwtna  100. 

saär  101. 

tAi(Jrr  352. 

{a»ta2  381. 

8aimr  118. 
aegja  98. 

«^ep8X;;dIdr  381. 
«Aritfi  99. 

12.  Dftnlfleh. 

senda  120. 

tAumtr  339. 

026««  381. 

«enton  120. 

t^uaimd  118. 

orm&Joo  381. 

sin  276. 

thvd  104. 

fattig  381. 

«lim  120. 

«yr  53.  118. 

Atmu;  (dial.)  100. 

sjd  105. 

und,  tmdr  53.  569.  573.      hj^lster  315. 

shuld,  skyld  99. 

tmdtr  118. 

•iid574. 

«Jburdr-r  99. 

ur^tun  53. 

jordemoder  381. 

8ld,  8i6  100.  104. 

vdr  339. 

taemin^  381. 

F.    1 

Lettisch-slavische 

sprachen. 

1.  Altprensslseh 

naiwans,  nauna  338. 

toitwa  60. 

(siebe  pag.  345.) 

newoenen  338.  354. 

MaXMI8  25. 

addUMl. 

iiet(?ffi«a  337. 

apf  ep  575. 

pecku  26. 

2.  LitaniBch. 

assaran  347. 

petwe  353. 

aib9ief»26.' 

astoinan  339. 

plant»  852. 

«1^23. 

deym8  89. 

ratmsis  347. 

angüa  21. 

enme«,  eimnefw  267. 

<ali26a»  351. 

änU-a  lia  268. 

eil,  en  338. 

aameUl. 

dn^a-8  lia 

^enita  21.  339. 

am  577. 

api,  ap  575. 

fteiitorw  354. 

sl^eiore  354. 

a8«od  389. 

ibeuto  353. 

aoato  318. 

aud-a  113. 

Apiow  354. 

8119118  21. 

oi  ((u«;  ^* 

kraeuioiey  354. 

totor«7t8  347. 

60119022. 

2(mI»9  347. 

taukia  352. 

bdaaa  113. 

Jan^Bfto«  352. 

toiir»8  352. 

6o«(<-t«,  -iti  35S. 

ltftdt-8,  -nt  353. 

touto  352. 

6ec{a198. 

meni«M  338. 

ietrd8  339. 

6^ia8  23.  39a 
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bU&das  351. 
blmä  35. 
(ia  569. 
daböH  571. 
dana-a  99. 
debesis  270. 
(itf^  24. 
devyfASSl. 
d$>oas  89. 
(ßf  M«  24. 
^10:^24. 
igU  347. 
^8^338. 
ei<Ta8  347. 
ezys  25. 
^drs(u  388. 
genü  24. 
^erttf  21. 
«irerve  22. 
gesH  26.  390. 
pi;^  22. 
g^nktas  24. 
^e'  22. 
giriü  22. 
^rtma  25. 
^rmm^«  23. 
g^va8  21. 
i  33& 
tlga8  23. 
jüngas  21. 
ibir]ta94. 
ibdrv«  338. 
Ä;a<ra«  99.  119. 
kencsfü  206. 
iktf^MTi  99. 
JMvirto«  118. 
keviOas  353. 
%taat<u  353. 
klausä  16.  26. 
lauAMU  352. 
Udos  347. 
»ittt  98. 
Zefittu  210. 
Itngvaa  389. 
2^i^«  24. 
Uzüv^  25. 
2«ufryit  351. 
tnafojBo«  119. 


maldä  119, 
nudd^  119. 
m^Zhf  23. 
meiü  24. 
mt^Id  23. 
ndgas  270. 
iMt^Vu  338. 
n^^xr^t  270. 
nösis  113.  119. 
nti  569. 

nttglas  268.  387. 
oij^s  23. 
pa  569.  574. 
par  574. 
pas  574. 
fioM^^iMfö  339. 
paskui  574. 
pä^is,  poto  98.  119. 
pmk^  117. 
p^574. 
•p«  569. 
piaülaa  353. 
piJfM»  337. 
pUx&ceei  352. 
p2tösj;ib»8  352. 
pr»  570.  574. 
pusgls  353. 
ram«»  587. 
rdta-s  118. 
rotkim»  352. 
r^<em347. 
ridugmi  353. 
rimu  587. 
risMÜ  213. 
ntu  213. 
«oX^  98. 
8aUtba  351. 
8011-,  8({  577. 
Httncsü  120. 
8]kre&i«  342. 
slenkü  215. 
«ni^  24. 
8d<to8  318. 
apiju  299. 
r^Mu  15. 
sriauUu  353. 
M«  577. 
0$X;i8  98. 


searma  339. 

aziawrys  353. 

sfikito«  117. 

8£r»r(ft«  342. 

szUeuras  26.  100.  117. 

S52f<6cM  351. 

8gu  21.  1). 

^osxri^t  400. 

tauka^db2. 

tanOa  352. 

toA»^  216. 

tmcas  339. 

<6t^a  347. 

^^i:(i8  99. 

t&kHanti'S  118. 

i7dX»ira0  339. 

vdfdas  339. 

vosora  339. 

veit^  24. 

^>ükaB  118. 

iatmos  348.  352. 

iiqsiB  26.  391. 

i^me  347. 

i<m^23. 

i^nto«  23. 

i$tn(^'23. 

a&nis  338. 

im«p<W  351. 

;hit^25. 

8.  Lettlseh. 

(i£os90. 
68  338. 
<7atira  354. 
hraiupa  353. 
raiMiü  353. 
luhbtM  351. 
p2a«/cAt\  p2att8e8  352. 
raudu  352. 
toiffa  99. 

4.  AltbnlgrariBch. 
asfi24.  338. 
q,  II,  t?a  338.  573. 
ci^a  21. 
qjBfOtt  24. 
&&2a  339. 
herc^  342. 
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Woriregislar. 


bUva  125. 
bUzna  84  f. 
bUeüSif. 
bHuda  349. 
»tr«d9  M8.  358. 
&föc^35. 
&oati  113. 
bragda  86  f. 
dr&ra  23.  390. 
cäyrije  99. 
äev^  337. 
<i%ti23. 
(lo  569.  572. 
drizü  24. 
dticAfK^fl  113. 
dtic/Mt,  äiOa  lia 
dvigm^'  207. 
<2S(ia^'  113. 
gasne^  26.  390. 
gavranü  354. 
^^1  26.  391. 
glagolati  22. 
gora  22. 
^of  ^«  23. 
gov^  21. 
^oiHPito  21. 
^ooorti  388. 
^adii391. 
gr^  209. 
^^  23. 
griva  21. 
^omii  23. 
gram^2S. 
günaU,  ienq  M. 
^o^dl  88. 
igo  21. 
im^  267. 
fita|91. 
jama  86. 
jox^ito  23. 
jedinq  91. 
jeK  917. 
jei^ero  347. 
jeSi  25. 
ju^  350. 
harnen'  26. 
X;(^a  125. 
](:(;ud¥2%. 


kraha  94. 
ibra«a  338. 
2edö347. 
HgOha  24.  339. 
iMfatt  24. 
Ijubü  348. 
^'ud^'e  348.  3B3w 
loüUva  125. 
mÄ^  119. 
m^{c{  386. 
mXgla  23. 
m)Pjsda  87  (bb). 
mto5({  23. 
mottet  119. 
moUtva  125. 
mojer^ii  22.  87.  38& 
myH  113. 
na  569.  572. 
nadäblS. 
nagUL  268.  387. 
nebo  270. 
ne8<»  270. 
tM^t  99. 
nigü  573. 
ito^i  27a 
no8Ü  113.  119. 
ftova338. 
o&tda  339. 
pero  119. 
p^  117. 
p^u^a  352. 
praH  84. 
pn  569.  574. 
protivq  90. 
rc<^  347. 
rivq  349. 
s^  8U,  8«i  577. 
8($i^  98. 
selitvä  125  i 
«<^ert{  350.  868. 
alezenä  24. 
sltfcAö  16.  26. 
snücha  35.  117. 
sp^eH  124.  299. 
serona  338. 
8^  17. 
<ü(o  117. 


weXT-ii,-3^9ai€am. 

«^101. 

tesoHAOO. 

tre^9B. 
<SM362. 
i8rii352. 
tys-<i^  -^  118. 
fidk>  113. 
veöerüd&B. 
vepriZ38. 
vesna  339. 
pezq  24. 
9fiU»i  118. 
mnla  18. 
9tt33a 
zqbii23,  389. 
jg^elentt  24. 
zemfia  347. 
ir^  24. 
jirtifia  24. 
sfirSti  23. 
jerloto  24. 
znaH  23. 
iroi;<{  24. 
irHfio  23.  25. 
e&loba  93. 
iena  339. 
«gc2a(t389. 
i^a  125. 
i»od21. 
£lf<l  21. 
Hvq  34a 
Mny  25. 
griUva  125. 
«mVi  348. 

5.  NenbvlfariBcli* 

mtvu  125. 
i^M  126. 


6. 

bttoa  125. 
öehjjortyj  IIa 
ib^dtoa  125. 
I(mi«va  126. 
mo2i«t»a  126. 
serenti  339. 
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snoehdlll. 

7.  Serbisch. 

9.  Polnisch. 

sto  117. 

grdobadd. 

modlie  119. 

webrdv'  117. 
spjökor  117. 

ÜHval25. 

modhf  119. 

tysjaia  118. 

8.  SloTenkch. 

10.  Bdhmisoh 

utka^ßS. 

gnjikjba  98. 

voik  118. 

«lodiMa  93. 

modUH  119. 

zd^a  126.    . 

8veaoba9B. 

u6ttn(t85. 

zenffal2b. 

tesnobad^. 
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Geographische  nebst  anderen  eigennamen. 


Aarhum  381. 
Udgvfügi  378. 
^«jrwt/  380. 
Agrigeviium  378. 
UflM&i^f  377. 
U^fämcs  87& 
U0fg0aQxn  378L 
U04U»9^  377. 
Bmra<M(  378. 
jPeM«oeniiim  378. 
Bl/M«€  877. 

JSÖtMOfftH  oBS. 

Airfaefteici  388. 
J9tfx<eAfide  882. 
2>a«6orfi  383. 
Deodahu  878. 
A9iQ—i  877. 
iS»eA^eMa82. 
^(feM888. 
'gJiav^  u.  8.  w.  378. 
Bnkirchm  388. 


IKQarropoas  377. 
J^nnsctoerci  362. 
Biqthtf(  37& 
Bdtf^aifis  377. 
*mJU9^€tpaiü^  378. 

'Imor««  584w 

Honortii«  378, 
'IiTfti'cra  584. 
JörsaXi/r  380. 
il»f«5ft  880. 
fouHMTScAien  38Sl 
Ko^mMiUf^  377. 
Irfi^  Xectf  d7a 
Joi^ytia  377. 
^ue-,  ^vx-tof  377. 
£Mi^ofr«f  <U  379. 
Ifalmiitifm  B78. 
JMM381. 
Maugingm  383. 
JforscA^ui  383. 


JCttJükoroMwe  383. 
Zira^<r«f  378. 
üfovfifß»^  377. 
OlsAcIefuJteiifl  382. 
•Oi/Ji«  377. 
jra&r«v  377. 
SobUrnffl^  378w 
IKeitfw  377. 
ZTofila  377. 
PMiii()6ffifCÄ;e{  382. 
StuMtfjiW  380. 
JTii^lwK  377. 
iTii^-Mc,  -•»  377. 
SUnchewpfQrte  383. 
iSeu6etiü;a9fiin6r  383. 
ITfifMOen  383. 
Fttfvfriir^  389. 
'Ttfiitfiiv  377. 
'TiT^awfirc  377. 
•T(SP«^k  S77, 
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Det  Eongelige  Danske  Videnskabemes  Selskabs 
Prisopgaver  for  1877. 

Den  h4Mari8h'fU080fiske  Klasse. 

Filologisk  Prisopgave. 
(Pris:   Selskabets  Guldmedaille  og  300  Kroner.) 

Det  tör  betragtes  som  almindelig  antaget,  at  hele  den  go- 
tiske  (germaniske)  Folkeklasse  oprindelig  har  talt  det  samme 
Sprog.  Medens  man  Isenge  ansaa  Sproget  i  de  levnede  Stykker 
af  den  gotiske  Bibeloversaettelse  for  i  alt  Vsesentligt  at  repne- 
sentere  det  faellesgotiske  (fsBllesgennaniske)  Sprog,  hvorfra  ogsaa 
de  sserlig  germaniske  og  nordiske  Sprogformer  havde  udviklet^ 
sig,  have  mange  Specialmidersögelser  fra  den  nyeste  Tid  visl  • 
det  uholdbare  i  denne  Mening,  ligesom  ogsaa  det  hidtil  ukjendte 
Stof,  der  fra  forskjellige  Sider  er  blevet  fremdraget,  allerede  har 
kästet  nyt  Lys  over  det  faellesgotiske  (feellesgermaniske)  Sprogs 
Udseende;  vi  behöve  blot  f.  Ex.  at'  minde  om  Undersögelseme 
over  de  aeldste  nordiske  Rmieindskrifter  og  over  de  fra  vor 
Sprogklasse  optagne  Laaneord  i  den  finske.  —  Naar  og  hvor- 
ledes  dette  Sprog  imidlertid  har  spaltet  sig  i  sine  forskjellige 
Hovedgrene  (Gotisk,  Germanisk,  Nordisk),  har  fremkaldt  höjst 
forskjellige  Svar,  uden  at  Spörgsmaalet  endnu  kan  siges  at  va^re 
blevet  gjort  til  Gjenstand  for  saa  alsidige  og  udtönmiende  ün- 
dersögelser,  at  det  har  fmidet  en  fyldestgjörendeLösning;  navnlig 
henstaar  det  som  usikkert,  hvorvidt  Gotisk  er  nsermest  i  Slsgt 
med  Germanisk  eller  med  Nordisk.  Det  er  en  SelvfSlge,  at  Svaret 
paa  disse  Spörgsmaal  vsesentlig  maa  söges  ad  sproglig  Yej; 
men  ogsaa  de  historiske  —  maaske  tillige  de  arkaeologi^e  — 
Forhold  ville  vesre  af  Vigtighed  for  en  alsidig  Undersogelse. 
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I  Erkjendelse  af  den  Betydning,  som  en  saadan  Undersögelse 
vil  have  ikke  blot  for  Nordens,  men  for  hele  den  gotiske  Folke- 
klasses  Sproghistorie,  udssetter  Det  Kgl.  danske  Videnskabernes 
Selskab  folgende  Prisopgave: 

Hvorvidt  kan  det  antages,  at  den  gotiske  (germaniske) 
Folkeklasse  en  Gang  har  dannet  en  Enhed  med  et  faelles  Sprog, 
og  hvorledes  har  dette  Sprog  vseret  beskaflfent  i  sine  Hoved- 
traek?*  Hvorledes  har  dette  Sprog  senere  spaltet  sig  i  forskjel- 
lige  Hovedgrene,  og  hvorvidt  kan  der  opstilles  nsermere  krono- 
logiske  c^  geografiske  Bestemmelser  for  disse  Spaltninger? 

Besvarelserne  af  Spörgsmaalene  kunne  1  Almindelighed  vsere 
alTattede  i  det  latinske,  franske,  engelske,  tyske,  svenske  eller 
danske  Sprog.  Afhandlingerne  betegnes  ikke  med  Forfatterens 
Navn,  men  med  et  Motto,  der  ledsages  af  en  forseglet  Seddel, 
der  indeholder  Forfatterens  Navn,  Stand  og  Bopsel,  og  som 
baerer  samme  Motto. 

Prisskrifterne  indsendes  inden  Udgangen  af  Ok- 
tober Maaned  1878  til  Selskabets  Sekretaer,  Professor 
Dr.  J.  Japetvs  Sm.  Steenstrnp. 
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24  ZeUe  18  u. 

lis  skr.  mtA  statt  mik 
„  xal  st.  7UU 

54     „    15  0. 

59      ,,     8  0. 

„  fiHlöy  St.  faXlov 

lOO     „     8  0. 

„  tonende  St.  tonlose  (explosiva) 

112      „    14  u. 

„  s  St.  r 

114     „     5  0. 

„  6.  109  St  s.  96. 

115      „    18  0. 

„  luftausströmen  st  lautausströmen 

116      „   18  0. 

„  Mcativa  st  explosiva 

298      „    18  u. 

„  ausserpraesentischen  st  ausserpraeaentklKn 

393      ,,    11  0. 

„  M  St.  ^ 

eoi     „     5  0. 

„  vüiiäpyo  st  va^dpya. 

Welmur.  —  Hof.Bodidraekerel. 
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